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Vorwort. 


Das Gebiet der deutſchen Synonymif liegt feit Eberhard's 
Zeit brach oder vielmehr jchlimmer als brach. Schon feine 
nächften Nachfolger und Ergänzer, Maaß und Gruber, waren 
ihm durchaus nicht ebenbürtig in Dem, worauf es bauptfächlich 
anlommt, nämlich in der ſcharfen Begriffsbeſtimmung der einzel» 
nen Wörter, woraus die Unterfchiede in der Bebeutung und Ans 
wenbung ber finnverwanbten fich ergeben. Wohl in dem mehr 
ober minder bewußten Gefühl biefes Mangels fuchten fie für den» 
jelben einen Erfab und glaubten irrig genug, ihn in einer aus 
gedehnteren Anwendung der Etymologie zu finden, in deren maß- 
voller Zulaffung grade Eberhard auch feinen Scharfblid bewährt 
hatte. Denn „die Etymologie eines Wortes“ — jagt ein Meifter 
auf diefem Gebiet”, — „kann ung nimmer feine Definition 
geben, fie kann uns nur mit dem biftorifchen Beweis verfehen, 
daß die präbifative Bedeutung eines Wortes zur Zeit feiner Bil⸗ 
dung nur eins der vielen charakteriſtiſchen Merkmale des Objelts, 
auf das es ſich bezog, barftellte” ꝛc. In die Shpnonymil gehört 
tie Etymologie jedenfalls nur fo weit, wie aus berfelben auf die 
Bedeutung des Wortes unmwiderleglich Licht Fällt und die Begriffs⸗ 
beftimmungen in ihr eine fichere, ausgemachte Stüße finden ; in 
meitrer Ausdehnung tft fie Hier etwas Ungehöriges, das — ftatt 
in bie DBegriffe-Beftimmmmgen und »Unterfchiede Klarheit und 
Schärfe zu bringen — nur verwirrend und ftörend wirkt. 

Dies zeigt ſich in noch höherem Grave als bi Maaß und 
Gruber bei Weigand, der in feinem „ Wörterbuch ver beut- 
ſchen Synonymen“, fo weit er nicht eben jeine Vorgänger aus⸗ 
geichrieben, ein durchaus unbrauchbares Machwerk zu Tage ger 
fördert hat. veffen Unjelbftändigfeit und Werthlofigfeit die ſich 
unendlich breit machende und den ſynonymiſchen Theil vollftändig 
überwuchernde Etymologie vergeblich zu verdecken ftrebt. 


*) Max Müller, Cfiaus 2, 229 





VI 


Der endliche Wiederanbau dieſes ſo lange brach gelegenen und 
von Unkraut überdeckten Feldes, das doch für unſre ſo reiche, zu 
immer größerer Bedeutung gelangende Sprache von der größten 
Wichtigkeit iſt, wurde vielfach ſchon als dringende Nothwendigkeit 
empfunden und der auf dieſe Nothwendigkeit durch ſeine lang⸗ 
jährige Beſchäftigung mit der deutſchen Lexikographie noch ganz 
beſonders hingedrängte Verfaſſer entſchloß ſich, ans Werk zu 
gehen, wozu er durch ſeine Arbeit am Wörterbuch und die auch 
nach deſſen Beendigung beſtändig fortgeſetzte und ganz beſonders 
auf die Sinnverwandtſchaft gerichtete Durchmuſterung unſres 
Schriftthums vielleicht mehr als Andere ſich vorbereitet erachten 
durfte. 

Doch durchdrungen von dem Gefühl, wie ſchwierig die Arbeit 
iſt und wie er ihr nur einigermaßen gerecht zu werden hoffen darf, 
indem er ſich beſchränkt und feine ganze Kraft auf ein engres Ge⸗ 
biet zufammenprängt, hat er nicht eine vollitändige deutſche Syno⸗ 
nymik in Ausficht genommen, fondern bietet zunädft in dieſem 
Bude an vrittehalbtaufend in ven bisherigen Werken theils über- 
gangne, theil® nicht richtig oder nicht genügend behandelte Syno⸗ 
nymen, mit dem Wunſch und der bereits zum Theil erfüllten 
Hoffnung, Ergänzungshefte nachfolgen laffen zu können. Einzelne 
Ergänzungen finden fihb auch ſchon in viefer zweiten, genau 
durchgeſehenen und vervollitändigten Auflage auf dem durch eine 
etwas veränderte Drudeinrichtung gewonnenen Raume. Auch auf 
meinen inzwifchen, in ven Jahren 1873— 77, nach dem Muſter 
des befannten Werkes von Roget, in 2 ftarfen Bänden ver- 
öffentlichten „Deutfhen Sprachſchatz“ darf ich hier wohl 
hinweiſen. | 

Die getroffene Einrichtung, wonah das ven meiften bi8- 
berigen funonymifchen Werfen als unerläßlihe Beigabe binzu- 
zufügende Regifter überflüffig geworben tft, wirb fidherlih von 
allen Nachſchlagenden als eine wejentlide Erleichterung erlannt 
werben. Möchte auch in allem Anbern fih das Buch als dem 
praftiihen Bedürfnis entiprechend und zugleich des Beifalls 
von Kennern würbig erweiſen! 


Daniel Sanders. 





War; Adler. 


Aar it die Bezeichnung aller größern Raubvögel. So z. B. jagt 
Bürger im Anfang feiner jambifchen Uberjegung der Ilias: 
[Der] ihre Leihen hin ein Raubmahl warf 
Den Hunden und den Haren allzumal, 
wofür e3 in feiner berametrifhen Uberſetzung beißt: 
Den Hunden und allem Gevögel. 

Demgemäß findet fi Aar für verſchiedne Arten von Raubvögeln, 
3.32. für Geier: 

Sei nun ein Mahl, mein Roß, den Geierſcharen! ... 

Den Aaren foll dein Blut im Herzen locdjen. Lenau Alb. 232 x. 
(j. Sanders 1, 28). Am bäufigften aber fteht War = Adel-Aar 
(d. i. edler Aar), welche Zufammenfepung, wie bei Alteren, 3. B. 
auch noch bei Herder und Rückert fich findet, allmähli aber durch bie 
Formen Adelar, Adeler in das heute gemwöhnlihe Adler*) über 
gegangen ift, das in dem neuern Sprachbewufitiein den Charalter der 
Zufammenfegung fo vollitändig eingebüst hat, daß eg nicht bloß als 
Grundmort vieler neuen Zujammenfegungen erjcheint (j. Sanders ], 2b, 
14), 1ondern daß unter diejen ſich eine mit dem doch Ihon im Grund⸗ 
wort enthaltenen edel findet: Die Edelabler. Brehm Bild. 38; Den 
Ihönften aller Edeladler, den Keilſchwanzadler. 46 x. 

Danach eignet Aar, als der einfade und alterthümliche Auzbrud, 
mehr der gehobenen und Dichter⸗Sprache, während die gewöhnlidde Rede 
Adler vorzieht, das natürlih auch überall da feine Stelle finden muß, 
wo die bejtimmte Gattung der Aare oder größern Raubvögel jchärfer 
hervorgehoben werden foll. So fagt 3. B. Leuz in feiner Noturgeſchichte 


v Bol. Sperber, althochdeutſch sparwari, von Sperlingen fih nähren⸗ 
der Aar. 
Sanders, Synonymen. %. Aufl 1 
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bei der Schildrung eines Kampfes zwiſchen dem weiklöpfigen Seeadler 
und dem Fiſchaar: 

Der Yar fteigt mit feinem Fiſche, der Adler ihm nad zc., 
wie er denn bie Fallen eintbeilt in: Edelfallen, Adler, Seeabler und 
Aare x. 

So jagt man gewöhnlih nur Adlernoſe (vgl. Habichtsnaſe), die 
dem Adlerſchnabel ähnliche Form zu bezeichnen, da dem Schnabel andrer 
Aare, 3. B. der Geier, bie charalteriſtiſche Krümmung von der Mitte 
an fehlt x. 

Aar und Adbdler finden fi vielfah bildlich und übertragen 
(j. Sanders), auch als kriegeriſches Feldzeichen und als Reichswappen 
(Doppel:, Reichs⸗Aur und Adler) 3. B.: 

Bor des Kaljerablerd [des römischen) Goldglanz 

lüchtet [deu ber Wildnis Aar [der deutihe]. Kinkel 64 ⁊c. 
Doch ift nad dem Obigen in einzelnen beftimmten Anwendungen nur 
Adler das Üblie, 9. B. (f. Sanders 1, 14a ff.) für das Biel ber 
Shüsen beim jogenannten Vogelſchuß; ald Wirthshausſchild, danach 
als Name von Wirthshäufern; ale Sternbild; als Bild auf nordameris 
kaniſchen Münzen (dazu das Spiel: Kopf oder Adler); als Gewicht 
bes Regulator8 der SKolumbiaprefie; als Name von Orden (der 
ſchwarze Adler; Nitter bes rothen Adlerordens erfter Klaſſe zc.); 
ferner: Großer Adler, ein Papierformat; Doppelter Adler, Bezeich⸗ 
nung mancher Waaren (nach dem Stempel mit dem Wappen, |. o.), 
5. B. der Salzburger zuſammenkryſtalliſierte Kupfer und Eiſenvitriol; 
eine Sorte Baumfeide x.; auch: Doppelten Adler madhen, dos & dos 
im Bett liegen ꝛc. 


I. Aas, Luder. 


1) Aas bezeichnet bie (unbeerdigt) in Verweſung übergehenden todten 
Körvper von Menſchen amd größeren Thieren. Es verbindet ſich damit 
der Begriff des Abſchen und Ekel Erregenden und, wo dieſer nicht her⸗ 
vorgehoben werden Soll, gebraudt man, namentlih von Menfhen und 
im gehobnen Etil, lieber die Bezeichnung Leiche (j. d. le) ıc., 3. B.: 
Mo eine Qeiche [bei Luther, Hiob 39,30: ein Aa8] ift, ift er [dev Adler]. 
Herder Rel. 1, 115; Biel taufend Leihen lagen dort [auf dem Schlacht⸗ 
feld]... , I daneben bie Üfer der Pferde. Heine Rom. 1, 115; Unter 
gerftümmelten Äferz | meiner Streitgenofien. Schubart 2, 64; Bei Men- 
Igenäfern. 298 zc.; Dem Aas eines faulenden Hundes ꝛc. Goethe 
4, 205; Den Geruch eines beritenden Aaſes. Schiller 111b; Hagedorn 
2, 86 u. o. (j. u.). 

2) uber ift gewoͤhnlich verächtlihe oder niedrige Bezeihnung für 
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Fleiſch, das von Menſchen nicht gegeſſen wird xc., zumal — woburd es 
in Sinnverwandbtihaft mit Aas tritt — Fleiſch von gelallnem Vieh, 
namentlih fofern es Ihon in Fäulnis und Verweſung übergeht, und: 
das krepierte, verweiende Vieh felbft, vgl.: Luder wird das Has ge: 
nennet von geftorbenem zahmem Vieh. Flemming Säg. Anh. 109a und 
3. B.: Da war ein Bienenfhwarm in dem Aas Inicht: Luder] des 
Löwen :c. Richt. 14, 8 xc.; dagegen: Die Hunde mit Inder [ald Stoff: 
name — mit Fleiſch; nicht: mit Aas] von Pferden futtern ꝛc.; andrer⸗ 
ſeits, ſofern es fi um Fleiſch geichlachteter Thiere zu menschlicher Nah⸗ 
rung bandelt: Pferbefchlächtereien, in denen Pferdefleifch |nicht: Luder] 
verfauft wird zc. (vgl. veraltet: Aas. J. Mos. 15, 11, ſ. Leiche 5b). 
In der niedern Sprache bezeichnet man mit Ruder (nicht: Aas) auch 
oon lebendem Vieh, das gewöhnlid von Menſchen nicht gegefien wird, 
zumal von Pferden das Fleiſch (j. Sanders 2, 174c). Das Pferd jept 
uber an, wird fett; Gegenfag: Das Luder fällt ibm vom Leibe: 
Wie er bürre Pferde durch Aufblafen in beleibte umfegt, al3 wäre Wind 
uber. Jean Paul Fat. 2, 66 ıc. Ferner beißt auch der nah Abhauen 
der zu benugenden Theile ind Meer zurüdgemorfne Körper des Wal 
fiſches: Lader, verihieden Walfiſch-Aas oder :AB (von ejjen, wie 
Fraß von frejjen zc.), eine Art Mollusten, Clio borealis, in großen 
Maſſen den Walfiiden zur Atzung oder Nahrung dienend, ſ. Sanders 1, 2c, 
vgl. loden 7. 

3) Übertragen gelten beide Wörter als Bezeihnung für etwas Gtel 
und Abſcheu Erregendes ıc. und jo bejonderd auch als gemeine Schimpf⸗ 
wort, zumal für Frauen; dann auch — wie ähnliye Schimpfmwörter, 
vgl. Shelm x. — in bedauernd-mitleivigem Sinn (jo namentlid 
Zuber) und jelbft (zumal verkleinert) in \ieblofendem, ſ. Sanders 
1, 2e; 2, 1753, namentlih aud über ben bei dem Lieblofenden Xuder 
(i. Locken zc.) durchſchimmernden Sinn de2 Lodenden. 


Do. Aas |. loden 7. 


Aaſe; üſer ſ. Lande 2p. 
I. Ab; ans. 

1) 95 ift der Gegenfag von an und auf; wie dieje die Berührung 
der Fläche, der Oberfläche, jo bezeichnet ab zunächſt die Trennung der 
Oberfläche; aus dagegen, wie fein Gegenjag in, beziehen fih auf bie 
Mitte, den Kern, das Innre, — 3. B.: Wer auf dem Pferde figt, ſteigt 
ab; wer im Magen fitt, fteigt aud; Ein Blatt am Zweige wird abe, 
ein Blatt im Buch andgerifien; Der Tiſch wird abgewiſcht [an der Ober: 
fläche), ein Glas ausgewiſcht Jinwendig]; Flache Gefäße werben ab», 
tiefe auſsgewaſchen; man waͤſcht das Geficht, Die Hände ab, das Ohr ab 

1° | 
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und and; ben Tiſch ab [das Waſſer berührt nur die Oberflähe]. Wäſche 
aus [das Waller dringt hinein, durchdringt fie] ꝛc. 

2) Darauf beruht der Unterſchied, daR in vielen Zufammenjegungen 
aus das GErihöpfende (bis auf den Grund) bezeichnet, ab nur das 
Theilweile (Oberflächliche), z. B.: Wer Wein abtrinkt (von einem Glaſe), 
nimmt dadurd nur Etwas, den oberiten Theil, weg; wer den Wein 
andtrintt, läfit Nicht? zurüd; amalog auch zuweilen — im Gegenfag zu 
fi) ausärgern:: den Arger ganz durchmachen, bis zu Ende, gleihfam ben 
Kelch bis auf die Neige leerend — ſich abärgern; au: den Arger raſch, 
obenbin befeitigen, gleihfam nur, was überlaufen würde, abichlürfend ; 
jo jchreibt wenigſtens Lessing 11, 746: Ich, ih will mid nicht ärgern 
oder mich geihwind, geſchwind abärgern, bamit ich bald wieder ruhig 
werde ıc. Ferner 3. B.: Wer Gelb abgiebt, behält Etwas für ſich; 
wer e3 andgiebt, behält Nichts; Man bezahlt eine Summe bar and, 
aber: Etwas von der Summe ab. Freilich fann man auch „die ganze 
Summe abbezahlen“, aber in diejer Ausdrucksweiſe tritt dann immer das 
Allmähliche hervor, während bei ausbezahlen der ganze Nachdrud 
auf der Beendigung liegt. Und ähnliche Unterſchiede gelten für alle 
ähnlichen Zufammenfegungen. Dan kann z. B. von einem Gträfling 
jagen: Er bat jeine Zeit abgeſeſſen und ausgeſeſſen. Jenes bezeichnet, 
daB er durch (längres) Sigen mit feiner Strafe (allmählih) zu Ende 
gelommen; Diele nur, daß feine Strafzeit aus, db. h. zu Ende ilt; 
Man läfit ein geſchlachtetes Huhn abbluten, bis es ausgeblutet hat; Ein 
Hund hat fid) abgebellt, nenn er nicht weiter bellen fann (vor Ermattung), 
er bat amögebellt, d. h. gänzlich zu Ende gebellt [bellt nicht weiter]; 
Der Brauer bat abgebraut, ber Bäder abgebaden [für dies Mal]; er 
hat andgebraut, andgebaden, d. h. mit feinem Brauen, Baden iſt es zu 
Ende; Vieh wird abgefuttert (für einmal), ausgefuttert (eine ganze Zeit 
hindurch), wobei das Einmalige als das Oberflächliche der längern (oder 
immermwährenden) Zeit pegenüber erſcheint. Außerdem tritt in den Zu: 
Jammenfegungen mit ab noch oft der Begriff des Entfernens, Beſeitigens 
hervor, 3. B.: Wer Gäfte abfuttert, entfernt fie durch das Futtern, 
Ihafft fie fih dadurch vom Hals, wer einen Gaft auöfuttert, wird ihn 
dadurd nicht 108 ıc.; Eine Urkunde wird audgefertigt, vollftändig fertig 
gemadt (für das Erpedieren) ; Der Bote wird abgefertigt, ed wird Alles 
fertig gemacht, jo daß er ablommen, fi entfernen fann; Jemand wird 
furz abgefertigt, entfernt, bejeitigt ıc.; Die Blumen haben andgeblübt, 
blühen nicht mehr (ohne Nebenfinn); Etwas bat abgeblüht, hat dag 
Blühen beendigt, bejeitint —, etwa, um Frucht anzufegen zc.; Etwas 
ilt (oder bat) abgeblüht, diefe Blüthe ift fort und damit iſt's abgethan, 
e3 iſt verblüht (j. nerblühen; verwelken). Der Unterſchied zwiſchen 
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den Zufammenfjegungen ift bier in vielen Yällen ſehr fein und gering, 
aber dem jhärfern Sprachgefühl immer doch noch bemerkbar; fo liegt 
3. B. in ausblühen immer das vollitändige, erjhöpfende Zu:Ende-Blüben, 
während abblühen auch ein in der Entwidlung geſtörtes Zu:Ende: Kommen 
ber Blüthe bezeichnen kann, 3. B.: Die vom Wurm zernagte Roſe blüht 
ab, ohne daß fie andblüht x. 

3) Ein jernerer Unterjhied zwiſchen ben Zulammenjegungen mit ab 
und auß liegt darin, daß, was von einem Körper an der Oberfläche 
weggebt,, ſich von ihm vollitändig entfernt und trennt, während, was 
aus dem Innern eine Körpers beraustritt, mit ibm noch in weſent⸗ 
licher Verbindung bleiben kann. Diejer Unterjchied macht ſich oft fo ſtark 
geltend, daß Zujfammenjegungen mit ab und aus oft einen vollitändigen 
Gegenjag bilden, 3. B.: Wer von einem Grundjag ansgeht, hält an 
demjelben feit bei Allem, was daraus folgt: wer von dem Grundſatz 
abgeht, verläfit ihn. Aber auch in andern Fällen ift der Unterfchied fehr 
fühlbar, 3. B.: Ein Bebienter ift ausgegangen [augenblidlih aus dem 
Haufe, kommt aber wieder]; abgegangen |hat den Dienft nerlaffen, 
kommt nicht wicder]; Der Vogel ift außgeflogen, nicht mehr im Neft, 
kommt aber möglicherweife zurüd; Der Pfeil ift abgeflogen, nicht mehr 
auf ber Senne, kommt nicht wieder, vgl. aͤhnlich: Ab⸗ und audsfahren ; 
steilen; :|chiden ; sjenden ac. ; ferner: Er bog lint3 vom Wege ab, vers 
ließ ihn ganz; er bog aus, um nachher wieder in den Meg einzubiegen ; 
aͤhnlich: abe und ausweichen ꝛc.; Gin Abweg führt vom eigentlien oder 
richtigen Wege, vom Biele ab; ein Andweg führt aus Etwas heraus, 
namentlich oft: aus Etwas, woraus man herauszukommen ftrebt; er 

- führt zuweilen duch einen Um weg wieder in den Weg hinein oder jonft 
doch mwenigftend überhaupt auf einen Weg, der kein Un weg iſt, auf dem 
man weiter vorwärts fann, |. Sanders 2, 1511. 

4) [. U; III und Ent⸗. 


DI. %b; herab; hinab. 


1) Ab (f. I) bezeichnet, als Gegenſatz von an einerjeit3, wie andrer: 
feit von auf, theilg die Richtung nad) der Seite, theil3 die von oben 
nad unten. Sn den Zufammenjeßungen herab uno hinab tritt das 
gegen entichieden immer die Richtung von oben nad unten bervor 
(j. Rieder 2a), und zwar unterjheiden fich beide Wörter im Allgeıneinen 
örtlih, wie ber und hin (f. d.). Der oben Stehnde jagt: Gehe hinab 
und lomm wieder herauf, — der unten Stehnde: Gebe hinanf und lomm 
wieber herab! ıc., vgl.: Sie rief ihm zu ein füßes Wort: | „O dürft 
ih gehn hinab zu dir!"... .. Der Süngling ihr entgegenbot: | „DO lämeft 
du Serab zu mir!” Uhland 234, vgl. Spr. 30, 4 und 1. Mos. 18, 21. 
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Wo der Standpunft in Bezug auf Hin und Her nicht entichieden hervor: 
teitt, können zumeilen beide Wörter ftehen (vgl.: Klomm fröhlich herab. 
Platen 2, 243, dagegen: hinab. 7, 230 in der urjprüngliden Lesart). 
Im moraliiden Sinn aber fteht herab, Herunter ıc. ohne Bezug auf 
den Standpunlt des Sprechenden, 3. B.: Herabwürdigen; Herablafiung ; 
Ein bernntergelommener Dann ıc.; Wer möchte da nicht duldend herab⸗ 
blicken und dem beicheibenen Dafein jede Freude mwünfchen! . Gutzkuw 
Ritter 7, 211; Er hatte jelbft die Phyfiognomie feiner Vögel angenommen, 
war zum Thiere Herabgeitiegen, während bei ihm die Thiere emporftiegen. 
9, 3; Ein Biolinfpieler, der in feiner Jugend ein PBaganini zu werben 
verſprach und durch den Trunk jo herab ift, daB er x. 4, 121; Daß 
fie fih zu Sklaven und Sfiavinnen mit leidhtjinniger Vertraulichleit 
herab erniedrigte. Tieck Acc. I, 328 ꝛc. (Nur vereinzelt, 3. B.: Du 
moraliiher Verachtung binabbliden. Nov. 3, 6 ıc.) 

2) Die zufammengejegten Zeitwörter mit ab und bie mit herab 
(dinab) unterfcheiden fih weſenilich; bei den legtern tritt hauptſächlich 
die Richtung hervor, ein innrer Zuſammenhang findet entweder nicht Statt 
oder wird wenigitend wicht beachtet; es handelt fih um zwei Dinge, 
die eine Berührung hatten, aber nicht eins geworden find, bei ben Zus 
ſammenſetzungen mit ab dagegen um eine innerlide Berührung, um 
etwas zu einen andern Gegenftand (3. B. als Theil zum Ganzen) Ge: 
böriged, vgl. 3. B.: Ein Blatt fällt vom Tiſch herab oder hinab; — 
oom Baum ab; Wer als Zehbruder unter den Tiih ſinkt, an ben er 
gehört, ift abgejallen; ein Irunfner aber fällt die Treppe hinab; Der 
Kalt fällt von der Mauer ab, an die er gehört; ein hinangemworfner 
Ball fällt Hinab; Ein zu einer Partei Gehöriger fällt ab x. — Ter 
Schmelz fpringt leicht von den Zähnen ab; Jemand fpringt von ber 
Treppe herab (hinab) ꝛc. — Ein Kleidungsftüd, das ſich in die Höhe ge: 
Ihoben, wird berabgezogen; die Haut eines Thiers abgezogen. — Man 
nimmt den Hut herab vom Schrank ıc.; ab vom Kopf (auf den er ge: 
hört) ꝛc. Sinnverwandt können die Zufammenfegungen nur jein, wo 
ab rein örtlich die Richtung bezeichnet; aber jelbit daun bezeichnet es 
mehr das Woher, wie berab, hinab das Wohin, 3. B.: Der Reiter 
ftieg ab [vom Pferde], herab [auf die Erde), Eine Frucht fällt ab [vom 
Bauın]; berab [auf den Boden] ıc. — Dichter, überall bemüht, den 
innerlihen Zujammenhang hervorzuheben, wenden zuweilen die Zu: 
fammenfegungen mit ab an, wo Proſaller bie mit herab, hinab 
anwenden würden, 3. B.: Es hängt von feinem Tbyrienftab | ein Ball 
voll jchwerer Becren ab. Hagedorn (Wackernagel 2, 615°); Wenn eine 
Nadel dir | abfällt auß dem Mieder. Wilh. Müller Geb. 1, 185; Ge⸗ 
frome Tropfen fallen | von meinen Wangen ab. 126 ıc. 
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DL Ab; Los. 

1) Ab (j. d. I) bezeichnet, im Gegenſatz zu an, die Trennung; los 
(j. Loder 3) die Aufhebung des Feſthaltenden und bie Freimachung 
davon. Was ab ift von Etwas, ift davon ganz geirennt, fort, weg; 
was Is# ift von Etwas, wird davon nicht mehr feftgebalten, ift frei, 
beweglich, jo daß es ſich davon trennen kann oder läfft ıc., 3.3.: Etwas 
Feſtklebendes macht man vorfichtig los, um es dann ohne Verletzung 
ganz abmachen zu lönnen ; Was fich Iosgeldft hat, Tann man leicht ablöſen; 
Der Zahn ift abgebrogen, von der Wurzel; andgebroden (ſ. Ab I, 1), 
aus dem ihn umgebenden Zahnfleiſch; losgebrochen, er fit noch im 
Zahnfleiih, aber wadelnd, fih bin und ber bewegend; Eine Schürze, 
ein Tuch zc. wirb abgebunden und fortgelegt ıc.; Gin Hunb wird los⸗ 
gebunden, von der Kette, die ihn feftbielt, jo daß er fih nun frei bes 
wegen kann; Ein Blatt am Zweig wird ab-, im Buch andgeriflen; 
Semand reißt fib aus ber ihn haltenden Umgebung los ıc.; Man Tauft 
einen Sklaven los, aus der Sklaverei, in der er feitgehalten war, ihn 
befreiend; Dan lauft Einem einen Stlaven ab, entfernt ihn durd den 
Kauf von feinem bisherigen Herrn, jo daß er in ben Beſitz des neuen 
übergeht u. &. m. 


3) In vielen Fällen bezeichnet los (j. 1) gleichſam die Entiernung 
des Bandes, dag bie Thätigkeit bisher hemmend umſchloſſen hielt, unb 
bebt jomit ben Beginn der Thätigleit hervor, vgl.: Der Schuß, da3 
Gewehr geht los (oder ab); Der Zorn bricht los (oder and) c. Ber 
allgemeint ſteht los jo neben allen Intranfitiven (f. 3), natürlich oft ganz 
verichieden von ab in tranfitiven Zuſammenſetzungen, 3. B. jofern dieje 
Borfilbe die Vollendung bezeichnet: Nun, frag nur los, bis du mir 
Alles abgefragt haft; Er prügelte unbarmberzig los auf ihn, bis er ihn 
gehörig abgeprügelt hatte ꝛc. 


3) (j. 2) Dies los, namentlih oft mit auf zur Angabe eines ge 
nannten Ziel& oder mit d(a)rauf zur Angabe eines Field im Allges 
meinen, ilt finnverwandt mit zu und hin. Los (j. 2) hebt das Beginnen, 
den Anfang hervor; Yin die Rihtung nad dem Ziel; zu das eifrige 
Streben danach, mit unabläffiger, unverbroßner Ausdauer, 3. B. nur: 
Nun geht das Fragen los, beginnt eifrig ꝛc.; aber: Auf ein Ziel (auf 
Jemand) 108, zu, bin geben, fahren, marſchieren, ftenern, laufen, eilen, 
ſtürzen rc.; Ehieht los:, haltet den Schuß nicht länger zurüd, fangt 
an zu ſchießen; Schießt zu!, aufs Ziel, eifrig; auch: hört nicht auf, 
bis ihr's getroffen; Nun fießt nur bin, daß es alle wird. Goethe 9, 
139, daß vie Sache ein Ende hat; Er bat Yahre lang bebädtig und 
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ftetig auf dies Ziel hingearbeitet; wähnſt du, wenn bu nun ohne Ber 
dacht drauf los arbeiteft, cs ihm gleihthun zu können ? 


Abändern ſ. ändern t, 2. 


Abarbeiten; abäſchern; abhaften; abhetzen; abmarachen; ab- 
matten; abmiüden; abmühen; abpladen; abpfagen; abquälen ; 
abradern; abſchinden; abftrapazieren. 

Diefe Zeitworter bezeichnen übereinjtimmend — tranfitiv: Einen — 
und bejonder3 refleriv: ſich — anftrengenden, angreifenden Einwirkungen 
bi3 zur Entlröftung und Erſchöpfung ausfegen und preiägeben. 

Abmaiten (Sanders 2, 2566) gilt auch von bloß Angreifendem, man 
kann fh 3. B. durch Angſt abmatten [abängftigen]; jo auch zu- 
weilen abplagen (Sanders 2, 5553), abquälen (6126), z. B.: ſich mit 
Sorgen ıc. Die übrigen Ausdrüde, — wie auch zumeift die genannten 
--—- gehen immer auf wirklich Anftrengende?, jo: abarbeiten, auf Arbeit; 
abäfdheru (Sanders 1, 50c), auf heftige in Schweiß und außer Athem 
bringende Bewegung; abhaften (7010), auf haſtige, ſich überflürzende 
Eile; abhetzen (755b), auf ein begendes Jagen; abmarachen (2, 2398), 
auf ſchwere (oder Pferde) Arbeit; abmüden (3386), auf müde machende 
Anftrenaung ; abmühen (340), auf mühevolle, anftrengende Thätigleit ; 
abpiaden (5543), auf hartes Plagen mit raftlofen verbrießlihen Schere: 
reien, vol. (j. 0) abplagen, auf beichwerende bel, die Einem feine 
Ruhe laſſen, verftärft: abquälen, mit Hervorhebung des Schmerzlihen ; 
ferner: abradern (Sanders 2, 629), auf harte und fchwere, die Kräfte 
ſchonungslos faft aufreibende und dabei doch wenig lohnende Körper: 
arbeit, für welches mehr mundartlide Wort abihinden (Sanders 2, 
927c ff.) der edlere und ſchriftüblichere Ausdruck ift; abftrapazieren 
(Sanders 2, 12928), auf Strapazen, d. i. anhaltende ſchonungslos ans 
greifende Anitrengungen. 

Abärgern ſ. Ab 1, 2. 

Abarten 2; ansarten 2; ans der Art fchlagen 1; ent- 
arten 2; berarten 3; verunarten 4; zurückarten 5. 

1) Der übereinftimmende Begriff diefer Ausdrüde (ſ. Sanders 1, 48) 
it als intranfitiv: von der Art (Stammars oder prägnant. rechten Art) 
weihen, fi entfernen ıc., und zwar beibt ed: aus der Art ſchlagen 
(Sanders 1, 460; 2, 936c), injofern der Übergang ein rafher und hef⸗ 
tiger if. Die übrigen Ausdrüde finden fid auch (ſeltner) reflexiv — 
intranfitiv und ferner tranfıtio oder fattitiv. 

2) Ab-, and, entarten. Das Andgeartete fann wieder ein« oder 
zurüdarten, d. i. in die alte oder in die echte Art jchlagen; bie Abs 
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weichung des Abgearteten find fefter, aber nur oberflädhlich, es bat nur 
Etwas von der Art verloren; das Entartete bezieht fich auf innerliche, 
wejentlihe Eigenſchaften, e3 bat ſozuſagen die Art jelbit verloren: Die 
Buderlartoffel ift eine abgeartete Kartoffel, die fih dur zarten Geihmad 
auszeichnet, vgl.: eine Abart, als konitante Abändrung, im Gegen- 
ſatz der bei der Fortpflanzung zurüdartenden Spielart ꝛc.; Auf ſchlechtem 
Boden arten feine Kartoffeln aud, werden gröber; Manche meinen in 
Folge der Kartoffelfäule, die Kartoffel jei bei und ganz entartet und 
babe ihre mejentlihen, fie zu einem Hauptnahrungsmittel machenden 
Eigenihaften verloren <. Schiller S2a nennt Kartbago ein ausgeartetes 
Kind der beiferen, menjchlichen Diutter [Tyru3], | das mit des Nömers 
Gewalt paaret des Tyriers Lift; dagegen jagt Schlegei Geb. 1, 60: 
O NRömerinnen, Römer nicht! | wo ift die Heldenkraft ber Ahnen?... 
Senat und Bolt ward Einem untertban | und fchnell entartet janten bie 
Geſchlechter c. Hier werden fie als den Ahnen ganz ungleich dargeftellt ; 
dort ift das Kind ſchlechter als die Mutter, aber es hat deren Art nicht 
ganz verloren ꝛc. 

Kant 10, 26 jagt freilid — aber ſchwerlich dem allgemeinen Sprach⸗ 
gebraud gemäß — : Könnte die Abartung die urſprüngliche Stammbildung 
nicht mehr berftellen, jo würbe fie Außartung heißen. 

3) Berarten ift: allmählih ausarten (vgl. 5b): Was mindert nicht 
die Zeit? verarten wir nicht immer? |... Die Ahnen waren arg, die 
Väter wurden jchlimmer | und ärger al3 mir jelbft wird Kind und Kindes: 
find. Hagedorn 3, 12; Herder Ph. 4, 75; 92; 100; 102; Daß fie 
[die Pflanze] in einem ihrer Natur urfprünglid nicht angemefjenen Gles 
mente ... aus einem üppig firopenden Gewächs zu einem fiechenden 
Krüppling werartet. Kolbe Beleudtung 43; Zschokke Nov. 3, 20 xc. 

4) VBerunarten: aus der rechten in eine fchlehte (oder Un⸗) Art über: 
gehn (jelten). Kant Schön. Erhabn. 108; Anthr. 293. 

5) Zurückarten: a) — wieder einarten (|. 2, Anfang). — b) = ver: 
arten (j. 3), audartend zurüdgehn, Rüdichritte machen, ſchlechter werben: 
Das Luftipiel artet nun zurüd; feine neue Arbeit iſt mit dem Tartüffe 
zu vergleichen. Sturs 1, 97 (ngl. zurüdwadjen. Schiller). 


Abäſchern ſ. Abarbeiten. 
Abäften ſ. Ent le. 
Abbaden |. Ab 1, 2. 
Abbalgen ſ. Ent 1c. 
Abbefehlen ſ. Befehlen 3. 
Abbellen ſ. Ab 1, 2. 
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Ubbeordern ſ. Befehlen 3. 


Ubbeftellen 1) ſ. Abbringen 4. — 2) f. Befehlen u, 3. — 
3) f. Ent 2b.' 


Abbezahlen ſ. Ab 1, 2. 
Mbbiegen f. Ab 1, 3. 


Abbild 3; Abbildnis 6; Abbildung 4; Abrip 13; Bild 2 
Bildnis 6; Ebenbild 5; Ebenbilduis 6; Gemälde 8; Gleich⸗ 
bild 5; Konterfei 7, Malerei 9; Malwert 10; Porträt 11; 
RNiß 12; Schatten 15; Schattentiß 15; Schilderei 16; 
Schilderung 16; Silhouette 15; Tablean 17; Tafel 18; 
Umriß 14; Zeihunng 19. 

1) Der übereinftimmende Begriff all dieſer Ausdrüde ift: eine dem 
Blick ſich darbietende nachahmende Darftellung von Etwas nach feiner 
Form und Geftalt. 

2) Bild (j. d. I, 4 und Sanders 1, 131 b ff.) bezeichnet außerdem auch 
den fi darſtellenden, ericheinenden Gegenſtand ſelbſt und die Erſchei⸗ 
nung; ferner in bem engern hierher gehörigen Sinne die nachahmende 
Tarftellung eines wirklich oder in der Boritellung vorhandenen Gegen: 
lands, 3. B.: Ein Bild der Phantafie, Traumbild ꝛc.; Ein Bild im 
Waſſer, Spiegelbild zc.; namentli aber die durch die ſ. g. bildenden 
Künfte dargeftellten Figuren, ohne Zujag meift Darftellungen auf einer 
Flaͤche, doch — bejonderd mit Zujägen oder in Zujammenfegungen aud) 
von Lörperlihen Darftellungen (ſ. abbilden 2): Cin Bild von, in 
Erz; ein ehernes, gegoßnes Bild; Erz, Standbild ıc. (vgl. Bild: 
bauer); oft übertragen auf ähnliche Darftellungen in verwandten 
Künften, namentlih in Rebe: und Dichtkunft 2c. ; in Bezug auf das bar: 
geftellte Urmweien — Gleichnis (f. Bild I, 4); anbdrerfeit3, ſofern das 
Bild nur die äußre Yorm ohne daB innre Weſen bietet; ein Schein 
obne Inhalt, Echatten, Schattenbilb ꝛc. Beripiele und Belege zu allen 
Anwendungen, |. Sanders a. a. D., vgl. auch 8. 

3) Mbbilb (Sanders 1, 1328): ein Bild (j. 2) mit Bezug auf bad 
abgebilvete Weien (das Ur⸗ Vorbild) und auf die Ähnlichkeit mit biefem: 
Wenn er das Bild unfres Lebens aus feinem dramatischen Abbild er 
kennt. Börne 1, 158; Wenn dies Abbild dem Urbild gleich ift. 256; 
Eo hätte da8 Vorbild jeine Fehler oder das Abbild wäre nicht getreu. 
85, 19 u. o., ſ. 4; 5. 

4) Abbilaung (Sanders 1, 1358) bezeichnet das Abbilden (db. h. ein 
Bild von einem Urbild liefern) — und: das Erzeugnis des Abbildens, 
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das Abgebildete. Das Asbbild (j. 3) ift dem Urbilb ähnlich; die Ab⸗ 
biſdang ift zumeiſt ein Werk der Kunft, erzeugt mit ber Abficht auf 
diefe Ahnlichkeit und verdient ben Namen Abbild nur, wenn bie Abſicht 
erreicht ift: Dies Porträt ift ein getreues Abbild, gleichſam ein Spiegel: 
bild; jene Abbildung dagegen ift fo unähnlich, daß ich fie eher ein 
Zerrbild als ein Abbild. nennen möchte x.; Ich lenne nur ein Porträt 
ſeines Großvaterd, aber aus biefer Abbilduug erjehe ih, daß mein 
Freund ein getreues Abbild feines Ahnen auch im Außern ift zc.; Die 
römilhen Proſpekte.... Im Anfange dienen una dergleihen Abbil⸗ 
äungen, bie exit furz vorher empfangenen Eindrüde aufzufriihen ... . 
Berliiht hingegen das Andenken der Urgeftalten immer mebr und mehr, 
fo treten die Nachbildungen unvermerlt an ihre Stelle... ... Eo gebt 
e3 mit allen Abbildungen, beſonders aud mit Porträten ſſ. 11). Nicht 
leicht it Yemand mit bem Konterfei [f. 7] eines Gegenmärtigen zus 
frieben und wie erwünfht ift uns jeder Schattenriß ſſ. 5] eines Ab- 
wefenden oder gar Abgeſchiedenen. Goethe 20, 145; Wie in der Dramas 
tiichen Dichtung . .. bie Beichreibungen nur Abbildungen des Gemüths, 
des Stimmungen ber handelnden Perſonen werden. Humboldt Kosſsm. 
2, 63, Etwas, worin fih die Stimmungen abbilden, abipiegeln. 

5) Ebenbilb (Sanders 1, 132p) ift ein Weſen (j. 2), das in feiner 
Erſcheinung ſich eben jo barftellt, eben jo ausfieht, wie ein andres, welches 
legtere aber nit grabe — wie bei Abbild (ſ. 3) — das Urs oder 
Vorbild zu fein braucht, bejonders üblid, von Perjonen, früher — wie 
jegt häufiger: Gleichbild (vgl. Gleichnis :c.) — auch von Sadlidem, 
f. Sanders und 3. B.: Die beiden Zwillinge, einer des andern &ben- 
Bild (oder Gleichbild), find die jüngern Abbilder ihres Vaters ꝛc.; Ein 
Gleichbild deiner felbft, dein Doppelgänger. Kühne Freim. 270 ıc.; Das 
Beifpiel oder Gleichbild eines ſolchen Verhäͤltniſſes. Arndt Erinner. 273; 
DaB immerfort Gleichbilder, Gleichniſſe, Abbildungen als zweite Selbits 
beiten von ihm auögehen, dergeitalt, daß dieje Abbilder fi wieder 
darftellen x. Goethe 39, 152 ⁊c., vgl. (veraltet): Sandte der König 
Ahas desjeiben Altar Ehenbild und Gleichnis zum Prieſter Uria, wie 
derfelbe gemacht war. 2. Kön. 16, 10, bei Zunz: Die Geitalt des Altar 
und ein Abbild davon ıc. 

6) Bildnis (Sanders 1, 1378) ift: Bild (ſ. 2) oder Abbildung (j. 4) 
eines einzelnen mit dem Urbild zu vergleihenden Gegenjtands, beſonders 
= Borträt (j. 11); doch aud 3. B. (wie Bild): „Gefegnet, wenn 
om Schluß ber Reife | ih das edle Bildnis mieder finde“ [in dir, — 
die eble Erfheinung]. Nicht ein Bildnis [eine bloße Ähnlichkeit], wirt: 
lich fiebft bu jene | hohe Tochter. Goethe 1, 175 x. Veraltet ift Ab⸗ 
vildais ftatt Abbildung. Fischart Bien. 19a und jelten (vgl. 5) 
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das bie getreue Ähnlichkeit bervorhebende Ebenbildnis jtatt Porträt. 
Goethe 31, 93. Ä 

7) Konterfei (Sanders 1, 9872; b) bezeichnet eigentlih: etwas 
täufchend Nachgemachtes, 3. B. unechtes Metall zc.; heute aber gewöhn- 
lich: nachahmende Abbildung, Abbild, eigentlih, beionder3 = Borträt 
(j. 4) und übertragen, z. B.: Trügft du nit das Ebenbild |. 5] bes 
Kaiſers, da3 ich in dem geſudeltſten Konterfei verehre. Goethe 9, 101; 
Ich habe verfuht, von einem Mibmenfhen diejer Art ein treffendes, 
lebendiges Konterfei [Bild, Schilderung in meinem Drama] hinzuwerfen. 
Schiller 1022; Wir als ihre Konterfeid [Stellvertreter 2c.]. Stahr 
Rep. 2, 111. 

8) Gemälde (Sanders 2, 216) ift: ein gemaltes Bild, d. b. eigent- 
ih: ein mittels des Pinjels auf einer Flaͤche farbig dargeftelltes Bild 
(vgl. 9, 10; 16); prägnant in der Bedingung des wirklihen Kunſt⸗ 
werts: Ze weniger ihm Schranken gejegt werben, das Bildnis [Porträt] 
zum Gemälde zu erheben. W. Humboldt 3, 324 ıc.; dann übertragen 
auf Alles, was Einem einen Gegenftand lebhaft und finnlid anſchaulich, 
wie in dem Aunitwerf eines Malers entgegentreten läſſt, namentlich von 
folder Daritellung oder Schilderung (ſ. 16) in Worten (3. 3. 15 und: 
In diejem Menſchengemälde iit kein vorberrihendes Bild [j. 2 == keine 
Hauptgruppe], die Gruppen find in glei ftarlem Licht in den Vorder: 
grund [des Dramas] geſtellt. Körne 1, 44); zumeilen: etwas nur Oes 
maltes, dem das körperlihe Sein, da3 Weſenhafte fehlt, Schemen x. 
(vgl. 2, Schluß). Bürger 2958; Schiller 5648 ıc.; andrerfeit3, im 
Gegenſatz zum Rahmen, der wirkliche, wejentlihe Inhalt einer Darftellung. 
Wieland 12, 3 x. 

9) Malerei (Sanders 2, 2180) bezeichnet: das Malen; die Kunft des 
Malers (Malerkunit) ıc.; dann aber auch (j. 19): dag Erzeugnis des 
Malens, das aber nicht, wie gewöhnliche Gemälbe (f. 8), ein in fid 
abgeihloßnes Bild zu jein braudt, 3. B.: Die Malereien auf den 
Koulifien und Soffiten müfjen mit dem j. g. Proſpekt, dem Gemälde 
auf dem Delorationzhintergrund übereinftimmen x. 

10) Malwert (Sanders 2, 1580d) für Gemälde (8) ift veraltet, 
häufiger findet e3 fich für Malerei, 3. B. Schütze Hamb. Th. 699 zc., 
zumal mit verächtlichem Nebenfinn. 102 zc. 

11) Porträt oder in ganz franzöſiſcher Schreibweije Portrait (Sanders 
2, 574b) it: die Abbildung einer Perjon, wobei die Ahnlichkeit, zumal 
der Geſichtszüge, als Hauptſache erfcheint, zuweilen von Standbilbern 
(j. Goethe 18, 73 und PBorträtbüfte zc.), zumeiſt aber von. Ge⸗ 
mälden, vgl. 4; 6; 7; 16. 

12) Riß (Sanders 2, 7680 ff.) ift eine „gerifiene” Zeichnung (vgl. 19 
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und abbilden 6), wo nur die Haupttheile mit einfachen Linien, aber 
mit möglichft genauer Beobadtung der wirklichen Größen : Berhältniffe 
angegeben find, — (während in der. Malerei die Perſpektive mit als 
Hauptſache erſcheint) — 3. B. häufig von Bauten (jo: Bau:; Auf⸗; 
Grundeiß :c.); danach aud übertragen, bejonders: der für Etwas als 
Grundlage bienende Entwurf und Plan. 

13) Abriß (Sanders a. a. D.) ift der Riß (j. 12) von Etwas, das aljo 
ſchon vorhanden fein muß, während es auch beißen kann: Riß zu 
Etwas, das erſt danach gefertigt werden foll (vgl. Abbıld, Ab: 
guß x.). Dann auch übertragen: Abriß — Skizze, kurze Schildrung ıc. 

14) Umriß (f. Sanders a. a. D. und Kontour) bezeichnet hier einen 
Riß oder eine Zeichnung der die Form beitimmenden Umfangslinien (danach 
auch übertragen = Entwurf): [ES] gelang mir wohl ein Umriß, 
auch geftaltete fich leicht zum Biſde [j. 2], was ich vor mir ſah; allein 
es fehlte mir die eigentlihe plaftiiche Kraft, dag tüchtige Beftreben,, dem 
Umriß Körper zu verleihen durch wohlabgeſtuftes Hell und Duntel. 
Goethe 22, 396 x. und bildlih von Darftellung in Worten: Was du 
bier empjängft, wird doch weiter Nichts als ein leicht gefärbter Nmriß 
des lebendigen Bildes fein, welches Agathodämon jelbjt mit enfauftiigen 
Farben meinem Herzen einbrannte. Wieland 18, 2. 

15) Schattenriß (Sanders 2, 768c) ift ein Riß oder eine Zeichnung 
von Etwas, namentlid von einem Geſicht, die — wie der Schatten — 
bloß den Umriß, das Profil zeigt, — eigentlih und übertragen, 3. B.: 
Freilich wird da an die Stelle des Gemälde? (j. 8) nur ein flüchtiger, 
unvollendeter Scattenriß, ein Entwurf der äußeriten Linien, treten; 
aber zu dem vollen, redenden und bejeelten Gemälde jehlen die Farben. 
Engel 4, 8; Wieland 12, 180 x.; Leere Schattenumrifie. Goethe 4C, 
* Im eigentlichen Sinn findet ſich auch zuweilen das bloße Schatten, 

B. Goethe Lav. 157 ıc.; ferner oft das Fremdwort Silhonette 
. Sanders Fremdw. 2, 500%), dad au — Geligtöprofil vor: 
fommt. Goethe 3], 80. 

16) Schilberei (|. Sanders 2, IR5b und abbilden 4) ijt ein ver- 
altender Ausdrud für Gemälde, 3. B.: Stangen, an denen man hüben 
und drüben angebeftet Gemälde lang und ſchmal ausgeipannt erblidt. 
Diele Schildereien, in Felder abgetheilt ꝛc. Goethe 31, 95; Die Edil- 
derei jelbit, wovor fie gejellen, hat ihr abweſender Vater belommen, 
aber dieje Kopie ꝛc. Lessing Gal. 1, 4 (In derjelben Scene heißt e3: 
Conti mit den Gemälden; dann wiederholt: dag Bild; ferner: Auch ein 
weibliches Porträt ıc.); Derjenige, dem die Aufficht über einen Bilder: 
faal anvertraut ift ... Ein folder wird gemeiniglih unter der Menge 
einige Schildereien haben, die er jo vorzüglich liebt, daß er nicht gem 
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an Donmentäunden darauf figen läflt. Lessing Stereot. 4,185 (Rettungen 
dei Doray); Dergleichen Winterftüde zieren eine Galerie ungemein und 
heden die Jarben der andern. Schildereitn. Rabener 4, 198 ıc. Aber 
man jagt allgemein nur noch: Gemälde (nicht Echilbereien) Galerie, 
:Saal, » Sammlung x. Auch übertragen auf die Daritellung in 
Worten veraltet der Ausdruck (ſ. Sarders a. a. D.), da man — je 
nachdem man mebr den anſchaulichen Gejammtüberblid über das Ganze 
oder das lebhafte (farbenlebendige) Hervortreten des Einzelnen hervor⸗ 
heben will — die Ausdrüde Gemälde (f. 8) und Schildernng bat (vgl. 
beſchreiben, j&hildern), welches lestre fi nur noch jelten im eigent« 
fihen Sinne findet, 3. B.: Ich lege eine Heine Schildernng, eine Ausficht 
von meinem Ballon bei. Goethe 26, 174 ꝛc. 

17) Tablean (Sanders 2, 1275) ift ein gruppiertes Bild oder Ge 
mälde, alfo immer groß und figurenreid. 

18) Tafel (Sanders 2, 1276b) bezeichnet eigentlich nur Das, worauf 
ein Gemälde gemalt it: Die Malerei .., welche auf ber Tafel eine 
weit volllommner fihtbare Welt als die wirkliche fein Tann, hervorzu⸗ 
bringen vermag. Goethe 37, 4; dann zuweilen übertragen auch dies 
jelbit: Ein frommer Maler... . | hatte jeine Tafeln fort gemalt. 2, 184; 
185 «., f. Sanders a. a. O., auch verlleinert: Täfelden. Die Anwendung 
dieſes Ausdruds ift natürlich megen der leichten Mißdeutbarkeit ziemlich 
beihräntt. 

19) Zeihnung (Sanders 2, 1718a) unterfcheidet fih von Malerei 
wie zeihnen von malen (f. abbilden 3; 5); es bedeutet: das 
Zeichnen — und daß gezeichnete Bild, 3. B.: [Titian] der einzige Maler, 
der die menſchliche Natur wahrhaft gemalt bat, andre zeichnen fie 
nur ... und illuminieren dann ihre SZeidgunng. Forster tal. 2, 136; 
DaB man In den Zeichnungen der beiten Maler einen Geift, ein Leben, 
eine Freiheit, eine Zärtlichleit findet, die man in ihren Malereien ver: 
miflt ... , daß die Jeder und der Stift Dinge maden können, welche 
nicht mit dem Pinſel zu machen find. Lessing 11,135 ; Goethe 29,199 ıc. 


(Ab)bilden 2; (ab)malen 3; (ab)porträtiren 7; (ab)reißen 6; 
(ab)fhildern 4; (ab)zeichnen 5. 


1) Der übereinftimmenbe Begriff dieſer Wörter ift: ein Bilb dar- 
fielen — und, für die Zufammenjegungen mit ab: ein möglichſt aͤhn⸗ 
liches oder gleihendes von Etwas ala dem Urbilde. 

2) Bilden (Sanders 1, 134b) bezeichnet bier: funftmäßig eine finn- 
(ih anſchauliche Geſtalt ſchaffen, und zwar zumeift eine koͤrperliche, waͤh⸗ 
rend die übrigen Ausdrüde dagegen nur von Darftellungen auf einer Fläche 
gelten: Da bildet’ im Traum der Gedanten | ihr Finger ein leimernes 
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Bil. Herder 15,7; Zum Malen [j. 3] und zum Bilden | alle Luft... 
verloren. Goethe 2, 176 x. ; dagegen ftatt malen. 178; Die Himmels» 
önigin ift drauf [auf ber Fahne] gebilbet. Schiller 4762 x., wie denn 
der Ausdrud: Bildende Künfte Flächens und körperlide Darftellungen 
umfaflt. --- Mbbilben bezeichnet: ein törperlihes oder Ylächdenbild von 
einem Urbild darftellen; dann auch übertragen auf eine Darftellung in 
Worten, 3. B.: Die lächerlichen Charaktere .., die ich abgebildet... 
Die abgebildeten Berfonen find nach dem Leben gezeichnet ſſ. 5]. Babener 
1, 29 x.; ferner 3. 3. refleriv: Ein Gott, ber fih in Eltern, Lehrern, 
Vorgeſetzten abbildet [wie in einem Bilde, Gleichnis x. barftellt] und 
offenbart. Goethe 18, 186. 

3) Malen (Sanders 2, 217) beibt bier: ein farbiges Bilb mittels 
bes Pinſels auf einer Fläche darftellen, wobei aljo nicht bloß, wie beim 
Zeichnen (j. 5) die bdarzuftellenden Formen, Sondern zugleich das 
Kolorit beroortritt (j. Abbild 8 und beſonders 19. Forster x.); and 
übertragen auf Darftellungen 3. B. dur Worte ıc. (ſ. 4). Abmalen 
(j. 1; 2), malend abbilden: Da fie nun begann, ben Yüngling abzu⸗ 
malen | und ich (verfhönert zwar) mid felbft geſchildert [j. 4] fand, | 
fo wie die Liebe malt, mit Yarben nicht, mit Strahlen. Wieland 12, %47 ıc. 

4) Sqchildern (Sanders 2, 925d; co), — urfprünglih von den Male 
reien ber Wappenſchilde, — ift im eigentlihen Sinne ftatt malen (j. 3) 
veraltet, 3. B. noch: Ein prädtiges Stüd..., | worauf mit Figuren 
in Lebensgröße die Wahl | des zungen Herkules im bödhften Sbeal | 
geſchildert war. Wieland 15, 38 ꝛc.; jehr Häufig übertragen: in Worten 
ein anſchaulich hervortretendes, farbenlebendiges Bild von Etwas geben: 
Du filber® deines Vaters Herz. Wie du's | beihreibft [j. d.], fo 
ift’3 2c. Sebiller 383 b sc. — Abſchildern (j. 1), 3. B. eigentlih: Daß 
ih ihre Geräthſchaften ... zeichmete ſſ. 5] und hübſche Glieder... 
abſchilderte, wie bierneben zu ſehen zc. Goethe 19, 43; bejonders aber 
in Worten, ſ. Sanders a. a. D. 

5) Zeichnen (Sanders 2, 17150) heißt bier: ‘Figuren, Bilder mittels 
Striche kunſtmäßig barftellen (vgl. 3 und Abbild 19): Große italiäs 
niſche Ausfichten jogleih zu zeignen und zu malen. Goethe 30, 257; 
255; Amor als Landihaftsmaler .... Fing mit jeinem Singer an zu 
zeilguen, | oben malt’ er eine ſchoͤne Sonne x... .; unten ließ er's nicht 
an Waſſer fehlen, zeichnete den Fluß jo ganz natürlich ıc. 2, 177 x. 
Auch übertragen: Ich will ihn malen, nah dem Leben will ih ihn 
seiguen. Rabener 3, 110; 1, 27 zc. — Abzeichnen, ſ. 1 und Sanders 
2, 17163. 

6) Reißen (Sanders 2, 722e, vgl. Abbild 12) galt für zeichnen 
(j. 5), fofern es ein „Einrigen“ mit dem Griffel (Stift xc.) war, Doch jegt 
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meift nur von der Darftellung eines Gegenitandes nad) jeinen Hauptizügen, 
Kontouren (ober Umrifien), 3. B.: Hab ich ihn [den Bacdus] ... fo 
mit Kohlen an ein Faß geriflen. F. Müller (Wackernagel 4, 776°); 
J. E. Schlegel 4, 170; — dod iſt das Simpler (vgl. Reiß-Blei; 
sBrett; syeder; sZeug x.) nur noch wenig üblich, häufiger vie 
Bufammenjegung abreigen (f. 1), eigentlih unb übertragen, z. B.: Daß 
ich fie nicht recht und gnug gemalet babe, fondern allein auj ein Bapier 
ſchlecht abgeriffen und derbalben begehren, ich tolle fie aud mit der 
Sarben aüöftreihen [abmalen]. Luther 5, 161b; Schiller 12108 zc. 

7) Berträtieren bedeutet: ein Porträt maden, d. b. ein Abbild 
(j. d. 11) einer Berfon, wobei die Ahnlichkeit, zumal der Gefichtäzüge, 
als Hauptfadhe eriheint; danach aud übertragen. — Abporträtieren 
(f. 1) enthält danach einen Überfluß und ift aud) felten. 


Abbildnis j. Abbild 6. 

Abbildung ſ. Abbild 4. 

Abbinden 1) ſ. Ab cum, 1. — 2) ſ. löſen. 
Abblatten f. Ent lc. 

Abblühen j. Ab 1, 2. 

Abbinten |. Ab J. 2. 

Abborgen |. Borgen 8a. 

Mbbrauen j. Ab I, 2. 

Abbrechen 1) ſ. Enden 7. — 2) f. Ab I, 1, 


I. Abbreunen 2; (äſchern 3); ausbrennen 2; einäſche(ryu 3; 
niederbrennen 2; verbrennen 2. 


1) Die Zufammenfegungen von brennen (Sanders 1, 212 ff.) bezeich 
nen intranfitiv: durch Feuer verzehrt werden x. ; tranfitiv — wie ein: 
äſchern — baben fie faltitive Bedeutung. 

2) Verbrennen ift der allgemeine Ausdrud; niederbrennen gebt auf 
Gmporgeridhtetes, namentlih auf ftehnde Gebäude oder Gcbäudetheile, 
von denen nur ein Schutthaufen übrigbleibt. Andbrennen gilt, wo nur 
dag Innre verbrannt ilt, jo namentlih von Gebäuden, deren Mauern 
ftehn geblieben. Abbreumen gilt. wie niederbrennen, nur mit Her- 
vorhebung des dadurch erlittnen Brandſchadens, wie denn metonymifch 
Derjenige, dem jein Haus abgebrannt ift, gradezu ein Abgebrannter 
beißt (danach auch übertragen): Der Armſte iſt abgebranmt und nicht 
nur fein Haus ift ganz niedergebranunt und das anſtoßende majfive 
Waarenmagazin vollitändig ausgebrannt, fondern (was das Scredlichſte) 
es find ihm auch zwei Kinder mit verbrannt. 
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3) Einäſchern (ſ. Sanders 1, 500 ff.) = In (bie) Aſche legen ıc. gilt 
gewöhnlih, wie niederbrennen, nur vom vollftändigen Zerftören 
von Gebäuden ꝛc. durch Feuer (ungemwöhnlid: Daß ich jehr viele von 
meinen Gedichten eingeäfigeft babe. Hagedorn 1, XXIX ftatt ver: 
brannt; ferner Selten: einüſchern — mit Aſche beitreuen. Goethe 23, 
239). Dichteriſch ift ftatt ein aſchern das Gimpler äfdgern. Voss Hor. 
1, 47; 341 und bei Fleming 71: einäfdhen. 


I. Abbrennen 3; abfenern 3; ablöſen 3; abſchießen 3: feuern 2; 

Iosbrennen 3; löſen 2; losfenern 3; losſchießen 3; ſchießen 2. 

1) Tiefe Augdrüde bezeichnen: Schußwaffen handhaben, jo daß fie 
Geichofle, ihre Labung entfenben. 

2) Schießen (Sanders 2, 920) gilt allgemein: feuern (440b) nur 
in Bezug auf Feuergewehre, alio: Mit Piſtolen, Zündnadelgewehren, 
Kanonen — ſchießen oder feuern; aber nur: Mit Pfeil und Bogen 
ſchießen zc. Löſen (Sanders 2, 1698), 3. B.: den gefpannten Bogen, 
die Sehne des Bogens ıc.; dann aud von Yeuergewebren, 3. B.: Sein 
Gewehr (Kosegarten Rhapſod. 3,191 2c.), dag Piftol (Lessing 1,307 :c.); 
ben Karabiner (Simplicissimus 1, 2412) auf Einen löfen x.; beute aber 
gewöhnlich nur vom groben Geigg: die Kanonen löſen. 


3) Bei den Zufammenfegungen mit los fiehbt man mehr auf den 
Losbrud des Zurüdgehaltnen, auf die Entladung; bei denen mit ab 
auf die Richtung und die Fortbewegung in bie gerne. Doch iſt begreifs 
lich diefer Unterſchied oft fehr leife ober’; ganz verſchwindend. Bon 
löfen findet fi in dieſem Sinne natürlich niht loslöſen und aud 
ablöfen ift, wenigftens im beutigen Gebrauch, faum üblich, vgl. das 
gegen: Mit einem Gewehr, mit Kanonen ſchießen, feuern — und: Tas 
Gewehr, die Kanonen — abs, los⸗ſchießen, -fenern. An dies Legtre 
Schließen fih ab⸗, losbrennen, eigentlich da, wo man fih zum Entzünden 
Behufs der Erplofion eines Zünd⸗Stricks, ⸗⸗»Fadens, einer Lunte ıc be⸗ 
dient (jo auch ohne die Beſchränkung auf Gewehre, 3. B.: Ein Feuer⸗ 
wert ab⸗, losſsbrennen), dann aber auch zumeilen — gemäß der ältern 
Weiſe ober verallgemeint: Ein Gewehr loöbrennen. Auerbach Tag, 
163 «<. 6. auch Abbrennen I. 


Abbringen 2; abſchaffen 3; abftellen 4; (nbbeftellen 4). 

1) Diefe Wörter find finnverwandt, jofern fie bezeichnen: etwas 
Beitehndes, Geltendes aufhören maden. 

2) Abbringen (Sanders 1, 218a; 216c), entiprechend dem intranfı. 


tiven ablommen, beißt: ein Herlommen , etwas Herkoͤmmliches, Her: 
Sanders, Synonymen. 3. Aufl. 92 
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gebradhtes ablommen, d. i. in Abnahme und außer Gehraud kommen, 

allmählich eingehn lafjen. 

3) Abſchaffen (Sanders 2, 882c) heißt: Anorbnung und Verfügung 
treffen, daß etwas bisher Beſtandnes und Geltendes ‚ab und tobt” ſei, 
nicht weiter beſtehe und gelte. 

4) Abſtellen (Sanders 2,1205) heißt: den Fortbeftand von Etwas aufs 
heben, doch heute gewöhnlich nur von Etwas, deſſen Befeitigung wunſchens⸗ 
wertb eriheint: Die Bureaufratie hat mande gute alte Gebräude ab⸗ 

geſchafft, freilich auch einzelne Nißbräuche abgeftellt, die aber auch 

obne fie mit der Zeit abgebracht worden oder von felbit abgefommen 
wären. 

Vereinzelt findet fich abftellem ftatt abbeitellen (3. B.: Ihr ſtellt 
das Jagen ab, ich werde heute nicht reiten. Goethe 9, 147, |. befeh⸗ 
len 3) und umgelehrt: Bio nono follte Das [das Vertauſchen ber 
sepublifanifchen Coena mit dem Mittageflen] wieder abbeſtellen; es wäre 
die nüslichfte Reform. C. Vogt Dc. 1, 273. 

L Abbrud 8; Beeinträdtigung 8; Benachtheiligung 3; Bes 
Ihädigung 5; Einbuße 9; Eintrag 8; Nachtheil 2; 
Shadeln) 4; Schädigung 5; Ungewinn 7; Berluft 6. 

1) Der übereinftimmenbe Begriff diefer Wörter ift: Etwas, wodurd 
eine Perſon oder Sache in einen ſchlechtern Zuftand geräth, und: das 
Übel, das fie badurd erleidet. 

2) Nachtheil (Sanders 2, 13070) bezeichnet — im Gegenfat zu Vor⸗ 
theil — Etwas, in Folge beflen eine Perfon (oder Sache) ſich jchlechter 
ſteht, und der Buftand, worin fie fih demgemäß befindet. Tas mit 
einem Nachtheil verbundne Übel it aljo nicht (wie bei Schaden ꝛc.) 
eine unmittelbare, nothwendige Wirkung, ſondern nır eine mittelbare — 
in manden Fällen aud nur möglide — Folge: Etwas gereicht Einem 
zum Vort heil ober Nachtheil; ift ein Vortheil oder Nachtheil für ihn; 
er befindet fi daburdh im Vortheil oder Nachtheil; Methoden, deren 
jede ihre eigenthümlihen Bor: und Nachtheile bietet zc., ſ. 3; 4. 

3) Benachtheiligung untericheidet ſih von Nachtheil dur den 
Bezug auf Einen, welder den Anden benadhtheiligt, d. 5. ihn 
wiberrehtli in Nachtheil verſeht (vgl. äffen 5): Ein guter Spieler 
bringt den ſchlechten bald in Nachtheil (3. B. im Billard, Schachſpiel ꝛc.), 
obne daß doch wie beim falihen von einer Venachtheiligung die Rebe 
ſein könnte ıc. 

4) Schade(u) — im Gegenjag zu Nugen (j. Sanders 2, 8770 ff.) 
— bezeihnet: Etwas, woburd unmittelbar eine Perſon oder Sache in 
einen ſchlechtern Zuftand verjegt wird, und das daraus für fie unmittels 
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bar entftanone, erlittne Übel. Go beißt es nicht bloß (vgl. 2): Etwas 
gereicht Einem zum Schaden (Gegenfap Rupen); ift ein großer Schade 
für ihn x., ſondern auh — wo Rachtheil nicht anwendbar wäre —: 
thut ihm großen Schaden ꝛc.; Die Aſſekuranz eriegt den durch ben 
Hagel ꝛc. angerichteten Schaden; Durch Schaden Mug werben ıc. (ſ. 5; 
6; 7). Einige fih anjhließende Bebeutungen (3. B.: ein auf Verlegung 
des Organismus beruhndes Übel, beſonders in Bezug auf ben menſch⸗ 
lichen und thieriſchen Sörper 2.) treten doh aus dem Kreis ber vor: 
liegenden Sinnverwandtidaft. 

5) Zu Schade (j. 4 und Sanders 2, 8795) gehört ſchädigen — 
Schaden zufügend verlegen, in der gehobnen Rebe, während in ber ge: 
wöhnlicden Broja — zumal wo es ſich um (namentlich abſichtsloſe) körper⸗ 
Ihe Berlegung von Berfonen oder Dingen handelt, — beſchädigen 
ablich ift; demgemäß auch: Schädigung und Beihäsigung, 3. B.: Der 
Frachtfuhrmann baftet für ben Schaden, wenn die MWaare durch jeine 
Schuld Beihädigung erleidet x., aud: Keiner war getroffen [von den 
Steinwürfen]; Uberraihung und Verdruß waren bie geiltige Beſchädi⸗ 
gung, bie fie erlitten hatten. Goethe 22, 371 ıc. und: Bei allen Orga: 
nen lönnen wir durch Schädignug des Apparats die Funktion jchädigen. 
Vogt Köhl. 111 x. 

6) Berlin (Sanders 2, 182c) ift: das Berlieren (f. b.) eines be⸗ 
feßnen Gegenftands, eines Guts 2c. und der dadurch entitanpne Schaden, 
— Gegenjag Gewinn (j. d. und 7), 3. B.: Er bat im Pharo einige 
hundert Thaler verſpielt; der Verluſt des Geldes iſt dabei der geringite 
Nachtheil, Ichlimmer ift dabei ber Schaden, den fein Ruf und fein Kredit 
gelitten; Ein guter Schachfpieler opfert einen Stein nur, wenn er durch 
biefen Verluſt keinen Nachtheil bat, ſondern Vortbeil erlangt. 

7) Ungewinn (Sanders 2, 16196), als Gegenjag zu Gewinn ift 
Ihwäder als Berluft (j. 6). Wem ein verheißner, ermarteter, mög: 
licher zc. Gewinn entzogen wird, kann ich nicht gradezu über Verluft 
und Schaden, aber wohl über Ungewinn bellagen (vgl. in der 
Rechtsſprache lucrum cessans im Gegenſatz zu damnum emer- 
gons); Doch büpft im Haupte noch der rege Sinn | und haſcht nad) 
Formen, Bildern manderlei; | er Iträubt fih vor des Scylajes Unge- 
wiuu | und halt im Wachen noch ſich jchaffend frei. Kinkel 294 ıc.; 
dann aber auch natürlich ſich zuweilen näher berührend mit Nachtheil, 
Schaden, ſ. Sanders I. 1., 3. B.: Wir ermarten wenigftens einen 
warmen Dank und erhalten in eigentlifien Berftande Ungewinn und 
Schaden. Ramler ıc. 

8) Abbrud (Sanders 1, 2%4c) ift der Nachtheil und Schade, der für 
Einen dadurch entfteht,. daß ihm Etwas abgebrochen, jein Antheil ıc. 

2* 
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verkürzt und gefchmälert wird, ſ. II Abbruch thun und eben dajelbft 
über das faft ganz gleichbedeutende Gintrag thun. Daran flieht fi 
das tranfitive beeinträdtigen (Sanders 2, 1343b) — dem Objelt 
Eintrag thun — und: Berinträßtigung, immer mit Rüdfiht auf ein 
heeinträchtigenbes Subjekt: Tiefe Unterordnung ift um jo gerechter, weil 
der thierifche Theil [des Menihen] bei der Regierung de3 vernünftigen 
feine Gefahr läuft und nicht die geringfte Beeinträchtigung in feinen 
rechtmäßigen Yorderungen von ibm zu bejorgen bat. Wieland 6, 
307 x. 

9) Einbuße (f. Sanders 1, 449; 2, 139a) iſt: ein Berluft (f. 6) 
der im Zufammenbang fteht oder gedacht wird mit einer Thätigleit, 
einem Streben nad) etwas zu Grlangendem, gleihlam als die für Das, 
was erlangt wird oder werden follte, gezahlte Buße (ſ. Cinbüßen): 
Mit der wenigften Einbuße von Gedanken und Bildern des Originals. 
König Jer. 3, 2233 x. 


IT. Abbruch thun 3; Einhalt thun 2; Eintrag thun 4, 

1) Gegenſatz zu: Borfhub thun, leiſten. 

2) Einhalt thuun (Sanders 2, 6670): das im Dativ Genannte in 
Schranken halten oder bringen, fein Innehalten bewirken, feinen Forte 
Schritt hemmen und darin einen Stiliftand oder ein Aufhören eintreten 
madıen, |. 5. 

3) Abbruch thun (Sanders 1, 224), dem im Dativ Genannten Etwas 
abbrechen, abs, entziehn, es in Dem, was e3 bat oder was ihm zu⸗ 
kommt, ſchmaͤlernd zc., |. 5. 

4) Eintrag thun (Sanders 2, 1344 b) ift vielleicht hergenommen vom 
Geweben, in denen die Längsfäden den Auftrag (die Kette x.) 
bilden, dagegen die Uuerfäden ben Cintrag (Einſchlag, Eins 
ſchuß, Gintradt), aljo: das in die Quere Kommende x. Der 
Ausdrud unterſcheidet fih von Abbruch thun (f. 2) nur etwa dadurch, 
daß er zunäcft mehr das ftörende, hindernde Entgegentreten und dann 
die daraus erwachſende Benadtheiligung und Schädigung bezeichnet 
(vgl. das zu Eintrag oder deſſen Nebenform Eintracht gehörende 
beeinträchtigen), ſ. 5. 

5) Wer irgend nur den Nachbarfeinden, | den Chriften, wacker Abs 
bruch thut. Rückert Morgenl. S. 2, 280; Dem fiegreih vorrüdenden 
Feind Einhalt thun; Wir ſuchen dem um fich greifenden Übel, das uns 
fo vielen Abbrud und Eintrag gethan, nun endlich Einhalt zu thun; 
Um ber Leichtfertigkeit, womit Mande zum Degen greifen, ... einigen 
Einhalt zu thun. Möser Phant. 4, 137; Bis der Zorn meiner Schwefter 
fich legt, befriedigt ift und fie mir ſelbſt Einhalt thut. Goethe 9, 264 ıc. ; 





Abbrug 11. — Abdanken 1. 21 


Einen Borwurf, den ih mir made, daß ich unter jenen vortrefflichen 
Männern, die mich geiftig gefördert, meinen unerfegliben Schiller nicht 
genannt babe. Dort aber empfand ih eine Art von Scheu, dem be 
fondern Dentmal, welches ih unjerer Freundſchaft Ihuldig bin, durch 
ein voreiliges Gedenten Abbrud zu thun. 39, 459; So glaubte er bei 
berjenigen Versart, welche ber Kraft, Majeftät und Würde zwar einigen 
Abbruch thnt, aber dem Ausdrud von Grazie x. . . . defto günjtiger 
iR, am allerwenigften zu wagen. Schiller 27b .ıc.; DaB er das Menfchen« 
geſchlecht mehr liebt ald Karin, thut jeiner Freundſchaft für ihn keinen 
Eintrag. 764; Daß ich bei dem Berfuh, auf die Einheit der Zeit und 
bes Orts Verzicht zu thun, auch der höhern Einheit, die um defto mehr 
gefordert wird, Eintrag gethan hatte. Goethe 22, 7; 150; Griechen und 
Römer, bei denen bie körperlihe Gejundheit der geiftigen mehr Vor: 
hub als Eintrag that. Jean Paul Fat. 1, 87 xc. 


L Abbanten (intr.) 4; feinen Abſchied nehmen, erhalten zc. 2; 
feine Entlaffjung nehmen 3; niederlegen (ein Amt, eine 
Stelle :c.) 5. 


1) Dieje Ausdrücke bezeichnen übereinftimmend: aus einem Amt, 
einer amtlihen Stellung, die man bis dahin bekleidet, ſcheiden. 

2) Abſchied (j. abdanten IL, 2) bedeutet hier eben: das Scheiben 
von — oder aus — der eingenommenen Stellung. Den Abſchied 
nehmen bezeichnet das Sceiden als ein von bem bidherigen Inhaber 
der Stellung ausgegangnes, von ihm gewünihtes; den Abſchied bes 
Iommen, erhalten kann auch von Dem gejagt werben, dem ber dazu 
Berechtigte die Stellung auflündigt, weil er ihn nicht länger in derjelben 
belafien will. Da er wußte, daß er jedenfalls den Abſchied bekommen 
würde, fpielte er daS Prävenire und nahm den Abſchied. 

3) Enutlaffung bezeichnet den Abſchied als eine Freilaſſung und Ent: 
bebung von den mit der Stellung übernommenen Verpflichtungen und 
fomit — wenigftend der Form nah — als etwas von dem Inhaber 
ber Stellung Nachgeſuchtes, ihm Wünſchenswerthes: In ſolchen Fällen 
mũſſen konſtitutionelle Miniſter ihre Entlaffung nehmen ꝛc. 

4) Abdanken intranſitiv (vgl. II tranſitiv) heißt: von feiner Stellung 
abtreten , für die weitre Fortführung dankend, db. i. darauf verzichtend, 
fie aufgebend. Diefer Ausdrud gilt — wo die biöher beſprochnen nicht 
anwendbar find — aud) von der Würde eines Megenten, ber Keinen, 
als beredtigt, ibm den „Abichied” zu geben, ihn zu „entlajjen”, über 
fh ertennt: Der König dankte zu Gunſten ſeines Sohnes ab, 

5) Niederlegen in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft bezieht ji 
immer auf hohe oder unabhängige Stellungen und bezeichnet das Aufs 





27 Artanter I DO 
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Abdanken II. — Abece. 283 


6) Abſetzen und enifehen heiben: Einen aus Amt und Würden, in 
die er „eingelegt” war, herausjegen, als Einen, der die Fortführung 
verwirkt hat. Der legtre Ausdrud ſteht in biefem Sinn gewöhnlich 
nur mit beigejügtem Genitiv (de Amts, des Throns x.) und eignet 
mehr bem gehobnen Stil, ber erftre fteht auch ohne Zuſatz und ift übers 
baupt der auch in der gewöhnliden Proſa üblihere: Gott ... feet 
Könige ab und ſe tzet Könige ein. Dan. 2, 21; Goethe 4, 316 x. ; Als 
Beamter kann er nur durch richterliden Spruch abgefeht werben ıc.; 
Ein feierliher Spruch ber Nation entſetzt den Tyrannen des Thrones. 
Schiller 7762; 406b ıc. 

7) Das Fremdwort kaſſieren gilt nur von Beamten: fie auf Grund 
grober Verſehen des Amts oder Dienfts entjegen und enthält aljo immer 
etwas Beſchimpfendes. 


Abdeden f. Ent Le. 
Abdingen j. Borgen Ba. 
Abece; Alphabet. 


1) Die Gefammtheit der Buchſtaben einer Sprache beißt nad ben 
beiden erſten Buchſtaben im Griechiſchen: das Alphabet und entiprechend 
nah den drei erften Buchltaben in unirer Muttetiprade: das Abece 
(auch geihrieben: ABE). Demgemäß gilt gewöhnlich der deutſche Aus: 
drud, wenn es fid un bie erften Elemente handelt, mit denen man zum 
Erlernen des Leiend in der Mutterſprache fih vor Allem belannt zu 
machen bat; wo ed fi dagegen um fremde Sprachen oder um eine Be 
trachtung aus wiflenihaftlidem Standpunkt handelt, gilt gemöhnlid das 
Fremdwort, dem Nichts von dem Niebrigen anbaftet, welches dem deut⸗ 
ſchen Ausdrud duch die Grinnerung an die Slippichulen‘ anklebt 
(j. Sanders 1, 4a; 23c). Der bervorgehobne Unterſchied macht ſich 
auch volllommen in dem verallgemeinten und übertragnen Gebrauch 
beider Wörter geltend (f. ebenda): 

Die Kinder in den Klipp⸗ oder Abere- Schulen, bie fogenannten 
Aseres Eigüler oder Abere- Schüten lernen zuerft das deutſche Abece; 
dann auch das lateiniſche Abece, um Deutjches mit lateinischen Lettern 
leſen zu Tönnen. [In diefer Anwendung ift Alphabet nidt üblid 
und nur vereinzelt findet ſich — im ironiſchen Hinblid auf die von bem 
Ballett: Tänzer geforderte Gelehrſamkeit —: Mit der gründlichſten Kennt⸗ 
nis der griechiſchen Bötterlehre ift der Tänzer überhaupt nur ein Alpha⸗ 
betafigliße; jetzt muß er auch die isländiſche, peruaniſche ... und Gott 
weiß, welche andre Mythologieen durchforſchen ꝛc. Raumer Nadl. 2, 
60 x.]; Deinem Schulmeilter .... , weil er dich das Abece gelehrt hat. 





24 Abece. — Abecetbat. 


Goethe 9. 290 ⁊c.: Das Abect und A⸗B⸗ab der Natur iſt mir nicht 
unwahrſcheinlicher als das Abece und A⸗Bo⸗ab in meiner Fibel. Claudius 
3, 26: Und doch ift ja die jpecifiihe Behandlung der Zoologie immer 
ihr eriter, elementarer Anfang, das Übece, mit welhem man buchſtabie⸗ 
ren und leien lernen will. Burmeister geol. B. 1,300 (vgl. unten 
ohne Bezug auf die Orundlage des Buchſtabierens ꝛc. Goethe 32, 106). 

Das griehiihe, das hebräiſche Alphabet [gewöhnlich nit: Abece]; 
Das gothiſche Alphabet Vulfila's und das Mnuenalphabet [Titel einer 
Schrift von Zacher] ıc.; Nah den Anfichten, bie fih .. .. immer mehr 
über die früheren Zuftände alpbabetifher Schriftentwidlung verbreiten, 
ift die .. ſemitiſche Zeihenjchrift als ein aus der Bilderichrift allerdings 
urſprünglich ausgegangenes Lautalphabet zu betrachten x. Humboldt 
Kosm. 2,161; Nahdem Liund ein Alphabet ber Pflanzengeftalten aus: 
gebildet. Goethe 32, 106, in jeinem Syſtem, eine zum Auffinden über: 
fichtlih geordnete Reihe, — vgl. im vorigen Abjag das legte Beifpiel. 

2) Im Buchhandel beißt eine Anzahl von 23 Bogen nach der früher 
mit Buchſtaben (jetzt gewöhnlich mit Zahlen) bezeichneten Signatur ein 
Alphabet, wofür die von Campe vorgeidhlagne Berdeutihung Abece 
niht üblih geworden, wie noch weniger für alpbabetijh etwa 
abecelid ꝛc. 


Abecebuch 3; (A-Buch 4); Fibel 1; Fibelbudy 2; Namenbud) 4. 

1) Ein zum Erlernen der Anfangsgründe des Leſens dienende Buch 
für Kinder ıc. heist ellgemein Yibel (j. Sanders 1, 44la). fo 3. B.: 
Bilder-Fibel, mit Bildern :c.; übertragen: Buchftabiert in Liebesſfibeln! 
Goethe 12, 209. 


2) Dafür findet fih das jeltnere Fibelbnuch, 3. B. Overbeck 
Ged. 91 x. 

3) Übliher ift nah dem hauptſächlichen Inhalt die Bezeihnung: 
Abecebuch; Doch bezeichnet dies, in engrem Sinn, eigentlih nur ein Buch 
zum Grlernen des Abece (j. d.), während die Fibel oft den Stoff 
für den ganzen elementaren Lefe-Unterricht in fih fafit, wie man 5. 3. 
gewöhnlid von Budftabiers und Lautier-⸗Fibeln ſpricht (nit 
von Buchſtabier-Abecebüchern ꝛc.). 

4) Niederdeutſch findet fih für Abecebuch auch: A-Buch, mie 
oberdeutſch: Namenbuch, 3. B.. Cin Abecebub, der eine neue Fibel 
oder Namenbuch, wie wir bier jagen, unter dem Arme hat. Gotthelf 
Uli 2, 216 ꝛc., vgl. zur Erklärung der Benennung: Namentud, ein 
Zud mit geftidtem Alphabet und Ziffern, wonach fi die Stiderinnen 
beim Zeichnen der Wäjche zc. richten. Sanders 2, 1398. 





Abereigule. — Abend. 25 


Abere- 1; Elementar- 4; Klipp- 2; Lefe- 3; Primär- 5; Tri- 
vial- 5; Unter- 5; Bolls- 7; Bor= 6; Borbereitungsichule 6. 
1) Eine Schule, in der Kinder dad Abece (ſ. d.) und überhaupt 

die allererften Anfangsgründe erlernen, heißt Abeteſchule. 

2) Eine andre Bezeihnung dafür ift Klippfhule, doch mit verädts 
lihem Nebenfinn des Unbedeutenden und Geringfügigen, vol. KMipp⸗ 
Kram; : Krämer; «Krug; ⸗»Schenke; :Shuld; «Wert ıc. 

3) Einen etwas vornehmern Klang und höhern Rang als Abeces 
ſchule dat begreifliherweile: Leſeſchule. 

4) Wenn diefe genannten Anftalten, in engrem Sinne, Schulen be 
zeihnen, in denen Kinder eben nur lejen lernen, jo bezeichnet Dagegen 
Elenientarfäule allgemeiner überhaupt eine Echule, in der die Elemente 
oder Anfangägründe gelehrt werden. 

5) Solche ſ. g. niebern Schulen bezeichnet man auch im Gegenjag 
zu den höhern (din Mittel: oder Oberſchulen) zumeilen als Unten 
faulen, häufiger im ſüdweſtlichen Deutichland mit dem franzöfiichen Aus» 
druck als Primärſchulen (Gegeniag: Sekundärſchulen); zuweilen 
auch noch mit dem lateinischen Ausdruck als Trivialſchnlen (z. B. Goethe 
%, 198), worin jedoh, der Bebeutung von trivial gemäß, etwas 
Veraͤchtliches einfließt, weßhalb das Wort zu veralten anfängt. 

6) Wenn ferner für diefe Anjtalten ſich auch die Bezeichnungen Vor⸗ 
und BerbereitungdsSchule finden, jo haben diefe Wörter, ihrer Zufams 
menjegung gemäß, doch natürlih auch einen allgemeinern Sinn, 3. B.: 
Das Gymnafium ift die Borbereitungdfchule zur — oder: die Vorſchule — 
der Univerfität; Nur in der Schule felbit iſt die eigentlihe Vorſchule 
[fürß Leben]. Goethe 3, 195 :ıc., |. Sanders 2, 1022. 

?) Der allgemein übliche Ausdrud Volksſchnle endlich bezeichnet die 
niedern oder Clementar-Schulen als jolde, in denen Das gelehrt wird, 
was als durchfchnittlihes Minimalmaß Jeder im Boll willen muß oder 
doch wenigſtens wiſſen jollte. 


Abend 2; 4; Niedergang, (Sonnen-) Untergang 3; Weſt(en). 

1) Die tehniihen (3. B. geograpbiih und feemänniih üblichen) 
Ramen für die Haupt:Himmeldgegenden find belanntlih: Oft; Rord; 
Veh; Süd, vgl., als zwiichenliegende Punkte der Windrofe, (j. Sanders 
2, 486), 3. B.: Oſtnordoſt; Nordoft; Nordnordoft x. 

2) Die entiprechenden, eigentlich zeitlihen, die Himmelsgegend nad 
dem Stand der Sonne bezeihnenden Ausdrüde: Morgen; Miiters 
naht; Abend; Mittag find nicht jo jharf und genau beftunmt, wie 
die in 1, — wie denn für die zwijchenliegenden Punkte die entiprechenden 





26 Abend. — Abendbret. 


Bezeichnungen fehlen. (In Schlefien — |. Sanders 2, 1419 — hört 
won freilich auh: Winter: Abend und -Morgen für Südweſt 
und Südoft und SommersAbend und «Morgen für Nordweſt 
und Nordoft. Aber diefe Ausdrüde find nur landihaftlih und damit 
auch die Bezeichnungen der Windroje durchaus nicht erfhöpft.) 

Diele Ausprüde, häufig 3. B. in Luther’s Bibel, wie im gewöhns 
liden Leben, werden dagegen mit Recht gemieden, wo es auf eine ges 
naue, ezakte Darftellung ankommt, zumal fie auch außerdem leicht zwei⸗ 
beutig werben, vgl.: Gegen Weften — und: gegen Abend wandern, 
welches Zeptere man zunächſt als Beitbeftimmung auffaflen würde. 

8) Sür Morgen — Diten und Abend = Weiten gelten im ges 
hobnen Stil (f. Sanders 2, 5330; 5358; e) auch: Auf⸗ und Nieder, 


Fe Untergang, auch: Somnen-Aufgang, «Untergang (3. B. Goethe 


4) Die in 1 genannten Ausdrüde (j. diefelben Sanders) bezeichnen 
ud) bie nach ber bezüglichen Himmelögegend gelegnen Theile der Erde 
(Die auch die Bewohner), ferner den von der Himmelsgegend wehenden 
: ind. Im erftern Sinn kommen im gehobnen Stil auch die Ausdrüde in 

und zumeilen die in 2 vor (j. Sanders 1, 4c, 3. B.: In dem ferniten 
ud und Morgen. Novalis 1, 197 ıc.), während im gewöhnlichen Stil 
dafür Abendland (j. d. 3; 4) und Morgenland gelten. Dagegen 

Anden ſich als Bezeihnungen des Windes neben Welt und Weit: 

mind zc. nicht Abend ıc., ſondern nur bie Bufammenjegung Abends 

wind, vgl. über den Unterfhieb das in 2 Gelagte. 

Abendbrot 1b; Abendeſſen 1b; Abendgelag(e) If; Abend- 
Imbiß Ih; Mbendjaufen 4; Abendlollation 1i; Abend⸗ 
toft lb; Abendmahl 1d; Abendmahlzeit 10; Abendſchmaus 
le; Mpendtafel ig; Abendtiſch Ig. — Nachteſſen 1b; 
Nachtgelag(e) 1f; Nachtimbiß Ih; Nadtlollation 1i; Nacht- 
oft 1b; Nachtmahl 1d; Nadtmahlzeit 10; Nachtſchmaus 
le. — GSpätloft 1a; b; Spätmahl 1d. — Souper 1k. — 
hr Diefe Ausdrücke bezeichnen eine Mahlzeit am Abend ober zur 

Nacht. 

a) Die Zuſammenſetzungen mit Abend- deuten auf eine frühere Tages 
zeit ald die mit Nacht-, wie 5. B. auch das Veiperbrot (ſ. 4) ald erſtes, 
feines ober Halb-Mbendbrot bezeichnet wird (j. Sanders 1, 222c). 
Die Zufammenfegungen mit Spät⸗ (im Gegenfag zu Früh-, |. 3) 
eignen mehr der gehobnen als der gemöhnlihen Sprade. 

b) Abend» und Nacht⸗Efſen (Sanders 1, 3785) bezeichnen bie ges 





Abendbroi. 27 


dachte Mahlzeit ohne Nebenſinn; Abend» und Nacht-Koſt (1000c) find 
etwas gemwähltere Ausbrüde; Abendbrot — in bem Sinn, wie man um 
das tägliche Brot bittet — bezeichnet das Abendeſſen als ein ſchlichtes 
und einfaches, vgl.: Das Frühſtück (f. 3) mit dem Mittagejjen 
(ſ. 2) verbinden und an dieſes durh ein Vejperbrot (f. 4) das 
Abendejjen anknüpfen. Goethe 17, 87; vgl. e; k. 

c) Mahlzeit (Sanders 2, 17262) bezeichnet: ein für eine beftimmte 
Tageszeit zubereitetes Eſſen, deilen Gerihte man, am Tiih Play nch 
mend, genießt, vgl.: Unjer Abendbrot beſteht gewöhnlich nur in einer 
Taſſe Thee; In ber Küche die Abendmahlzeit zuichiden. Freytag Bild. 
2, 12 x. 

a) Mahl (Sanders 2, 2058) ijt: ein vorbereiteted, bie Anfprühe an 
eine Mahlzeit (f. e) vollftändig erfüllendes Eſſen, namentlich ein feier: 
lies. In biefem Sinn gelten in der gehobnen Sprade noch häufig: 
Abend⸗, Nacht⸗, Epät-Mahl, doch werben, im Allgemeinen wenigitens, 
die beiden erſten Ausdrüde gemieden wegen ihrer bejondern kirchlichen 
Anwendung auf das von Chriſtus eingejette Abendmahl ala Sakrament. 

.e) Schmaus (Sanders 2, 9710) it: ein feitlihes, ledre Genüfle 
bietendes Eſſen, jo au: Nichts kann] ihn abhalten, feine Gelage (I. f) 
nur wenige Nächte zu berichieben. ..... Kannft nicht einem Abendichnanfe 
entfagen! Goethe 10, 14; Geißmagen....., | die, aufs ‘euer gelegt, 
zum Abendfgmand wir veriparten. Wiedasch Od. 18, 45 x. 

f) Gelag (Sanders 2, Ic) ift heute gewöhnlich (vgl. e): ein Mahl, 
wobei die Gäfte fih ſchmauſend oder zechend ungebundnerem Treiben 
überlaflen: Bei einem heitern Abendgelag. Goethe 27, 152 ıc. 

8) Tiſch und Tafel (Sanders 2, 1326e fi.; 1276b ff.) bezeichnen 
injonderbeit auch den EB:, Speiſetiſch und jtehen jo aud für: Mahlzeit, 
an der Mehrere oder gewöhnlih Biele teilnehmen. Bei Tafel tritt 
noch der Begriff der langen Dauer und des Feierlihen, Würdevollen ıc. 
binzu. So aud: Hierüber ward nun beim Abendtiſche [im Familien⸗ 
treiie] gejcherzt. Goethe 22, 266; 19, 9; Da dedte Gott ben Abend» 
tif. Voss 3, 211 xc.; Am Ende einer reichlihen Abendtafel. Goethe 
27, 179; Die rubig beilige Abendtafel [Chrifti mit jeinen Yüngern]. 
31, 55 x. 

bh) Jubiß, ein mehr munbartliher Ausdrud, bezeichnet — gemäß 
feiner Herftammung von beißen, vgl. Anbiß — gewöhnlid ein be 
ſcheidnes, frugales Mahl, |. Sanders 1, 1452 und 5. B.: Sener rüftete 
aus den Abichrötlin [Lberreften, dem Abhub] wieder ein Frühſtück oder 
vielmehr ein „Imbiß“ zu. Simplieissimus 1, 1193; Bei dem Mittags 
Zabid. 31211; Gegen ben Mitteg-Imb$. 3, 15211 2x. Go aud: 
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Vdend⸗Ambis. Gutzkomw Ritter 1, 18; Nadt-Ambid. 69; Zum Nacht⸗ 
me. Uootho 9, 65 x., ſ. 1. 

I) Kollation (j. Sanders Fremdw. 1, 665 b und das bort Angeführte): 
ein (Abend, Nacht⸗) Imbiß (f. b), eigentlih und zunädft ganz aus 
talter Küche beitebend. 

k) Sonper bezeichnet im Franzoͤſiſchen das Abend: oder Nacht-Eſſen 
(J. b), doc hat bei und da3 Fremdwort einen vornehmern Anſtrich und 
gilt jo namentlih von einem glänzenden Mahl, vol. 2; 3. 

2) Ganz entiprechend zu 1 unterjcheiden fih auch: Mittag-Bret, 
seien, Mittags⸗Koſt, «Mahl, Mahlzeit, Schmaus, ⸗Gelage, «Tafel, 
⸗Diſch, Imbiß, Kollation, wozu auch noch treten: Der oder das 
Mitteg (= Mittag: Ejjen) und dag Fremdwort Diner (Sanders 
Fremdw. 1, 273a), eigentlich — Mittag:Efien (d. i. die Huuptmahlzeit 
bes Tages), gewöhnlid aber: ein glänzendes Mittaasmahl, vgl. Ik uno: 
Man frühftüdte (vgl. 3), man |peiste zufammen. Goethe 17, 389 — 
Man nahm das Frühſtück und das Mittagsmahl gemeinshaftli ein. 

3) Ganz entiprechend zu I unterſcheidet fih auch Morgen oder Früh⸗ 
Brot, ⸗Koſt, Mahl, Imbiß (j. die einzelnen Wörter bei Sanders und 
z. B.: Die frauen gaben uns nod ein gutes Frühbrot auf die Reife. 
Gregorovius Korſ. BE, 241), wozu dann noch als der gebräudlichite Aus⸗ 
drud Frühſtück tritt (Sanders 2, 12502), gewöhnlich geſchieden in erſtes 
und zweites Frühſtück, entſprechend engliſch (j. Sanders Fremdw. 2, 30b) 
Breakfast |womit man das „Falten’ oder die Nüchternheit „bricht“ } 
und Lunch oder Luncheon, das Zwiſchenmahl zwilchen dem erften 
Zrühftüd und dem Mittageflen (genauer: Frühmahl). Das franzöfiihe 
Dejeüner entipricht nach feinem Wortlaut dem Breakfast und unjerm 
Frühſtück, doch gilt e8 im Deutichen gewöhnlich (vgl. IK) von einem 
wirklichen Frühe oder Morgen-Diahl, ſ. Belege zu dieſen deutihen Woͤr⸗ 
tern Sanders 2, 205b; ce; auch: Im beiten Eaal | ftünd grade ein 
hübiches Fräpftüdgmahl. Goethe 2, 220; Laube Herz. Bernd. 2, 153 ⁊c.; 
ferner: Dejeüner à 1a fourchette — Gabelfrühftid; Dejeiner dina- 
toire (= Mittagöfrühftid. Bodenstedt Erz. 2, 58), anftatt und als 
Erja des Mittags ꝛc., ſ. aud 4. 

4) Für die Zwiſchenmahlzeit zwiſchen Mittag: und Abendbrot gilt ges 
woͤhnlich die Bezeichnung: Veſperbrot (ſ. 1a; b) oder auch bloß Veſper 
(f.; n., j. Sanders 2, 1419 c), wofür 5. B. in Baiern auf dem Lande auch 
nad) ber Tagesftunde die Ausprüde gelten: Drei: oder Dreiuhr(en)⸗ 
brot, wie ähnlich für Frühftüd (3): Neun: oder Neunubr(en)brot, 
vgl. niederdeuticy auf dem Lande für Frühſtück die Bezeichnung: Vormittags 
veiper, wobei man verallgemeinernd Veſper im Sinne ron Zwiſchenmahl⸗ 
zeit nimmt, die urfprüngliche Bedeutung des lateinischen Wortes (== Abend) 
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außer Augen lafiend. Eine aͤhnliche Umdeutung findet fih auch bei dem 
in der bairischen und öfterreihhiichen Volksſprache üblichen, aus dem Slas 
wiſchen ftammenden: die Saufe(n) (vgl. Ausland 51, 7642; Schmeller 
2, 271 ꝛc.). Im der uriprünglihen Bedeutung: Mittagbrot gilt ber 
Ausdrud noch in Tirol und Kärnten, im Übrigen aber ohne Zujag für 
Beiperbrot (mit dem Zeitwort jauſen — veipern), 3. B. Grube Charalt. 
1, 83; Novellenschats des Auslands 11, 149; Er nimmt viele Sachen 
zur Zauſen auf Nahmittag. Mozart Sahn 1, 637; Die Jauſe, die 
Sie gejammelt haben, gleich verzehren. Herm. Schmid Kanzl. 2, 120 xc., 
sgl.: Um Yaufezeit ein Näpfchen Milch. Vonbun 117; Es wurbe 
Mittag, „Jauſen“ und Abend. National-Ztg. 25, 342 und z. B. (bie 
Wiener Sprache verfpottend): Sie jaufenen eine Apfel. Holtei Eſelsfr. 
8, 117 — Sie eflen zum Veſper einen Apfel ꝛc.; aber aud in ber er 
weiterten Bebeutung einer Zwiſchenmahlzeit, im Gegenjag zur Abend⸗ 
jaufen (= Veſper) auch: Die Vor⸗ oder srübjaufen (= Früh—⸗ 
fad), |. Schmeller a. a. O. Außerdem findet fih in Baiern, Tirol umb 
der Schweiz aus dem Lateiniihen und Italiäniſchen für Veiperbrot: die 
Mertnud (f. Schmeller 2, 610), da3 Maréend (j. Sanders Fremdw. 
2, 48, vgl. außer den dort angeführten Belegen 3. B. auch Heyse 
Rovellenihag 17, 191 2.) und daraus ſchweizeriſch (im Rheinth.): zur 
Brend eſſen — zu Veiper. Stalder I, 216, dagegen in Saron — zu 
Mittag ebd. 
Abendefien, Abendgelage ſ. Abendbrot 1b; If. 
Abendgeftirn ſ. Stern 2. 
Abend-Imbiß; ⸗anſen; -Kollation; -Koft |. Abendbrot In; 
li; 1b; 4, 
Abendland 3, (Abend 4); Dccident 2; WVeft(en) 5. 

1) Dieje Ausdrüde bezeichnen ein weitwärts gelegnes Gebiet der Erde, 
wie entiprehend Morgen(laud); Orient; Oſt(en) ein oftwärts gelegnes. 

2) Der lateiniſche Ausdrud Orient (Sanders 2, 483b) bezeichnet 
beftimmt den Theil Afiens, der in der Geſchichte des Alterthums eine 
Rolle gefpielt; der Oecident (4612) die weſtlich davon gelegnen Länder 
namentlich Europa's. 

(Verſchieden vom Orient iſt die dem Wortlaut nach eigentlich gleich⸗ 
bedeutende italiaͤniſche Bezeichnung: die Levante, meiſt: die aſiatiſche 
Zürlei ꝛc.; feemänniih aber: die Küſten des Mittelmeers, namentlich 
die zur Türkei gehörenden oder davon abhängenden, |. Sanders Fremdw. 
2, 16a). 

3) Abend» und Morgenland (Sanders 2, 17) bezeichnen nicht bloß 
den Dccident und den Drient (j. 2) als Gejammtbeit, fondern auch einzelne 
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Länder und Gebiete desſelben und kommen alſo auch, abweichend von 
den Fremdwörtern, in der Mehrzahl vor, z. B.: In ben Abendlauden. 
Hamboldt Rosm. 2, 50; Aus bem griechifchen Orient nad) den Abenb⸗- 
ländern. 80; In den Abend⸗ und Morgenländern. Schiller 1042 b ıc. 
(ogl. Lande 1). 

4) Im gehobnen Stil findet fih für das kollektive Abend⸗ und 
Morgenland (f.3) auch zuweilen bloß: ber Abend (ſ. d. 4) und Mergen. 

5) Die Ausdrüde Weſtien) (Sanders 2, 15890) und Ofen) (486 0) 
itehn, wie Occident und Orient nur in der Einzabl, aber fie be 
zeichnen überhaupt ein weit: ober ein oftwärtd gelegnes Gebiet, z. B.: 
Der Weſten (Often) Europa’; Deutihlands ꝛc., wo nit Dccident 
(Orient) ftehen könnte; dagegen ohne beigefügten Genitiv 5. B.: Bor 
grauen Sahren lebt’ ein Mann im Ofen. Lessing Rath. 3, 7 — im 
Drient, Morgenland; Der OR wird in Weſt [gemwöhnlid: im Weſten 
— das Diorgenland wird im Abendland], der We in Oft (gewöhnlich: 
im Ofen] bewundert. Schiller 691b ⁊c.; Lejern, bie mit dem Often 
wenig oder nicht befannt find. Goethe 4, 157; So vieles aus dem 
Orient. 159 ꝛe. 


Übendlande; Abenbländer |. Larde 1. 

Abend Mahl, Mahlzeit, -Schmaus ſ. Abenobrot la; co; e. 

Abendftern 2; Heſper(us) 3; Jägerſtern 3; Xiebesftern 5; 
Lucifer 4; Morgenftern 2; Neiger 3; Phosphor(us); 
Beuns 1; Beiperftern 3. 


1) Der wiſſenſchaftliche, in der Aftronomie üblihe Name des zwijchen 
Merlur und der Erde befindlichen heliglänzenden Planeten ift, überein 
ftimmend mit dem Namen der Liebesgöttin, Venus, ſ. auch Schiller 
3488; 3608; b. 

2) Die vollzthümlihen Benennungen Morgen: und Abend-Etern bes 
zeichnen benjelben, je nachdem er am öÖftlihen Himmel vor der Sonne 
aufs oder nach ihr untergeht, welche Benennungen wiſſenſchaftlich auch 
für den andern untern Planeten, den Merkur, gelten (f. Littrow 133; 
295), aber in diefem Sinn nit allgemein üblih find. Wo aljo der 
Planet nad der Zeit jeines Auf- oder Untergangs, als Vorläufer und 
Vorbote des Morgens oder der Nacht in Betracht fommt ꝛc., gelten bie 
bier. erwähnten Ausbrüde und fo auch übertragen, 3. B.: Der Abend» 
ſtern winkt unter Erde | die Ruh am Horizont herauf. Zachariä ıc.; 
Als des Jahres Abendfterne, | wenn Natur zur Rüſte gebt, | grüß ich 
dich vor Allem gerne, | mein geliebte Afternbeet. Dingelstedt 2c. (ver: 
ſchieden Abendgeſtirn, ſ. Stern 2); Wie fchön leuchtet der Morgens 


km. 
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Kern | voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn! Phil. Nicolai; Er 
glänzte, | wie ein thauiger Morgenfiern der Yugend. Platen 4, 323; 
Jes. 14, 12 x. 

3) Für Abendftern gebraudt Opitz noch das veraltete Veſperſtern. 
Häufig dagegen ift noch bei Dichtern die ftammverwandte griechiſche Bes 
yeihnung Helpernd, |. Voss Sl. 22, 318; Es kömmt glei von Venus 
[bier — der Liebesgöttin, verſch. 1] ein Poftierer, | der güldne Hefperus, 
- ber Sternen (infurierer. Opitz W. 2, 68; Heiter, wie Früblingstag, 
Ihwand ihm das Leben, | floh ihm vorüber in Heſperns' Glanz. Schiller 
1b; So mild, | wie Hefpernd im Abendgolde. Matthisson 195, vgl.: 
Hefper’6 bleihe Trauerterze | lodert an des Tages Gruft. 209 x. 
Mundartlih vollsthümliche Benennungen dagegen find in Baiern: Der 
NReiger, au: der Zügerflern. Moll Nat. Br. 1, 98. 

4) Der Morgenitern als „Lichtbringer” hieß griehiih Bhedpharkud), 
lateiniſch Lucifer. Beide Bezeichnungen kommen nur noch vereinzelt vor, 
da bie erfte gewöhnlich für ein (im Dunkeln leuchtendes) chemiſches Ele⸗ 
ment, bie zweite durch Umbeutung von Jes. 14, 12 ald Name des „vom 
Simmel gefallnen” Engels, des Satans gilf, — dod 3. B.: Und ein 
Ermahner zum Flejb erihien am Gewölbe des Himmels Lucifer, ſtrah⸗ 
lend von Licht. Voss Dv. 1, 401; 237 ie ıc. und übertragen, ald Ans 
rede an die Geliebte: O du mein Phosphor, meine Kerze, | du meine 
Eonne, du mein Licht! Goethe 4, 103 ꝛc. 

5) Für Venus, ald den Stern der Liebesgöttin (f. 1), gilt aud 
zuweilen in diefer Beziehung (dichteriſch) die Bezeihnung: Xiebeöftern, 
ogl.: Bis der Liebe | Stern fo trübe | auf uns Beid' herniederblidt xc. 
Übendtafel; Abendtifh |. Abend brot 1g. 

L Abentener 10; Begebenheit 3; Begebnis 4; Begegnis 5; 
Einhergang 7b; Ereignis 6; Erlebnis 8; Geihehnis 1; 
Geſchichte 2; Hergang 7b; (Hilterid 2; Borfall 7; 
Vorfallenheit (Borfülligleit, VBorfallnis) 7a; Borgang 7; 
Bortommenheit 7c; Borlommnis 7c; Zufall 9. 

1) Diefe Ausdrücke bezeichnen übereinſtimmend: etwas Gejchehenes; 
jo ohne jeden Nebenjinn: Geſchehnis, j. Sanders 2, 900b und’;5. B.: 
Mit den äußern Geſchehniſſen. Grenzboten 25, 2, 482; Das erfehütternde 
Geſchehnis. National-Ztg. 20, 227; In allen Gefchehniffen des Lebens. 
Scherzer Rat. 167; Die Zujtände und Gefchehniffe in Oſtreich. Volks- 
zeitung 14, 171 x. 

2) Geſchichte (Sanders 2, 913) — und das entiprechende Fremdwort 
SiRorie — bezeichnen nicht bloß: etwas Geichehenes, fondern auch: 
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etwas als geihehen Dargeitelltes — und: den Bericht, die Erzählung 
davon, jo 3. B.: eine zufammenhängende Reihe von Begebenheiten 
(j. 3) als Stoff einer Erzählung und dieje jelbft (j. Goethe 19, 259); 
ferner: die zufammenhängende Darftellung Deflen, worin ſich die fort« 
ſchreitende Entwidlung eines großen Ganzen belundet, und: diele Ent⸗ 
widlung, befonbers von der Entwidlung der Menſchen, im engern Sinn 
vom politiſchen Standpuntt aus. — Speciell in der Bedeutung der. 
vorliegenden Sinnverwandtihaft bezeichnet Geſchichte etwas Geſchehnes, 
namentlich in Betreff von Perſonen, beſonders fojern es zu Gerede Ans, 
laß giebt. 

3) Begebenheit (Sanders 1, 5530) bezeichnet: etwas Cingelnes, das 
ſich begiebt oder begeben bat, eine beachtenswerthe Veränderung de£ 
Bisherigen herbeiführend, z. B.: Er fing nun an, feine eigene Geſchichte 
[ſ. 2] durchzudenken, fie ſchien ihm an Begebenheiten jo leer. Goethe 
17, 275; Welt: (19, 324), Nature (39, 57) Begebenheiten (vgl. 6); 
Im Roman follen vorzüglich Oefinnungen und Begebenheiten vorgeftellt 
werden, im Drama Charaltere und Thaten. 17, 33; „Sn diefem Gedicht 
ift viel Handlung!" rufen die Theoriften‘. ... und doch enthält es nur 
Begebenheiten. Klopstock Gel. 320. 

4) Begebnid (vgl. 3; 6 und Sanders 1, 5530) bezeichnet nicht bloß: 
Dad, mas fi) begiebt oder begeben bat (Goethe 12, 277; 18, 248; 
Heine ®erm. 1, 233; Burmeister Geſch. 76 x.), fondern aud: da? 
Eich: Begeben, Sich⸗Zutragen: Folge eines zufällig eingetretenen Ereig- 
niſſes [ſ. 6], deilen Begebui® außerhalb des urjprünglihen Planes lag. 
134; 2 ıc. 

5) Begeguid (Sanders 1, 5568) unterfcheibet fih von Begeben- 
beit, Begebnis dur den immer darin liegenden Bezug auf Per 
fonen: etwas Geſchehndes, dad — und fofern es — Einem begegnet 
(pafliert), entgegentritt: Wie fie fih bei allen Begegniſſen in Glüd und 
Unglüd betragen. Gessner 3, VII; Da ihm aber dieſe [ibeellen Regionen] 
durh Das, was man Erfahrung nennt, durch Begegniſſe an Welt und 
Weibern verleidet wurden. Goethe 21, 67 u. o., ſ. namentlih: Bald 
darauf überrafhte uns, obgleich vorbereitet, ein feltfames Begeguis 
[hier betrachtet in Bezug auf die Wandrer]. Wir traten in eine Klamme 
und fanden ung in der Region des brennenden Berges.... Ein fo 
zufälliges Ereignis [f. 6; bier nur in Bezug auf den Berg, nicht auf 
Berjonen] — denn man weiß nicht, wie dieſe Strede fi entzündete — 
gewährt der Alaunfabrilation den großen Vortheil ıc. 254. 

6) Ereignid (Sanders 1, 3510) ift eine Begebenheit (ſ. 3), die ſich 
ereignet (f. arrivieren 4 x.), d. b. als etwas Eigenes und Be: 
ſondres hervortritt und in die Augen jällt, als eine bebeutung?nolle, 
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wichtige Begebenbeit, 3. B. Es war ein Begebuid (|. 4) in dem Thale, 
wenn man den Abt außerhalb des Kloftergartens zu Fuß bes Weges 
tommen ſah; ein großes Ereignid, von dem geredet wurde, wenn er mit 
Semand im Borüberlommen geſprochen hatte, und, wenn er einmal 
‘“Iber handelnd eingriff, mußte eine ganz bejondere Nothwendigkeit ihn 
dazu beflimmen. Lewald (D. Roman-Ztg. 11, 64); auch oft prägnant 
„us Gejchehene im Gegenjap zur That (vgl. 3). Chamisso 4, 296; 
.eine Reif. 3, 372, Kühne Char. 1, 143 ıc. Zumeilen aud nur: 
r*was in bie Augen Tretendes, fi Zeigendes — Erſcheinung, 3. B.: 
Erjheinungen und „Erängniffe”. Rückert W. 4, 148 ıx.; Das 
Ereignis [vgl. Phänomen] des Regenbogen. Goethe 40, 93; Eilte 

... der Baumannshöhle zu, ih... . . betrachtete mir das fortwirtende 
Naturereiguid. 25, 176 x., vgl.: Wir nennen [Natur] Begebengeiten 
diejenigen Ereigniffe, die aud ben roheſten Menſchen erjchüttern ıc. 39, 
51 (?), j. auch 8. 

7) Vorfall (Sanders 1, 3996) ift eine Begebenbeit, fofern fie ploötzlich 
fommt und als etwas Einzelnes, fi) beſonders bemerklich Machendes 
bervortritt, — dadurch unterſchieden von dem fi allmählich entwidelnden 
und abfpinnenden Vorgang (5362). 

a) Bon Vorfall unterſcheidet fich Borfallenheit etwa, wie Begebens 
beit von Begebnis, 3. B.: Die jämmtlihen Vorfallenheiten unirer 
Rahmittagäwanderung. Goethe 21, 206, ſ. andre Belege (aus Goethe; 
Gutzkow; Heine; Heinse; Jean Paul; Wieland x.) Sanders 1, 403a, 
wie auch feltner: In Vorfallniſſen. D. Museum 1, 2, 360 und: Vorfüllig« 
Seiten. Leibnitz (Wackernagel3, 100122) ftatt Bortommenbheiten(j.c). 

b) An Vorgang Ichließt fih: Hergang (Sanders 1, 534); die Art, 
wie Etwas zugegangen, wie es dabei bergegangen — und: etwas Ges 
ſchehendes, ſofern es ſich aus einer Neihe einzelner Vorgänge zujammen- 
jest. Seltner dafür: Einhergang. Immermann Mündh. 2, 320; 3, 
103; 420 ıc. ” 

e) Ahnlich bezeichnet Vorlommmis (Sanders 1, 98a): ein Begebnis, 
das im Lauf des Sich: Zutragenden vorgelommen ift oder vorlommt, 
vorzufommen pflegt: Sie erzählte alle einzelnen Borfommmifle des 
Brandes. Gutskow Ritt. 2, 325 ꝛc.; Die gewöhnlihen Lebensvorlomm⸗ 
zifie. Goethe 32, 283. Ahnlich: Vorkommenheit (Sanders 1, 980a), 
das auch das Borlommen. ober Gejchehen eines Vorkommniſſes bezeichs 
net: Wenn fi über mannigfaltige Vorlommenbeiten der Zeit die Mens 
ſchen entzweien. Goethe 33, 222, Als ich dem römiſchen Karneval bei: 
wohnte. Ausführlihd warb ein Schema aller Vorkommenheiten aufgeſetzt. 
27, 11; 146 ꝛc.; Ihre häufige oder jeltene Borfonmenheit. Kübne 
Hein. SO ıc. 

Sanders, Synony:.en. 8%. Aufl. 8 
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8) Erlebnis (Sanders 2, 70b) ift: Etwas, das man erlebt, aljo 
bier: ein Greignis immer in Bezug auf eine Perſon und als eingreijend 
in deren Leben: Mein erjtes Reifeerlebnid, das einem Abentener [j. 10] 
einigermaßen ähnlich ſah. Bodenstedt Erz. 1, 267; Es gehört Talent: 
dazu in den bloßen Ereigniſſen (j. 6) auch Erlebuiffe zu erkennen. 
Roquette Welt und Haus 349. 

9) Zufall (Sanders 1, 399) ift etwas Geſchehndes, mobei ſich Teine 
Abſicht, kein Grund, kein Zufammenhang mit den Urſachen, woraus es 
hervorgeht, keine Geſetz,, Planmäßigkeit, innre Nothwendigkeit eriennen 
läſſt, und zwar jowohl: ein derartiges (ein zufälliges) Ereignis, als 
auch (mo dad Wort aus der vorliegenden Sinnverwandtihaft herauss 
tritt): das Waltende, das es berbeiführt (vgl. das Ungefähr). 

10) Abentener (Sanders 1, 5a) ift: eine vom Zufall (j. 9) abhängige, 
im Ausgang ungewiſſe Begebenbeit in Betreff Einzelner, befonders: 
tühne, gefahrvolle Wagnifje, wie alte Ritterbücher fie von ihren Helden 
erzählen, wobei ber Begriff des Ungeheuerlihen, Wunderbaren oft in 
den Vordergrund tritt; dann etwas durch Seltjamleit Uberraſchendes x. 
und befonder8 — in ber vorliegenden Sinnverwandtidhaft: in roman 
bafter Weife überrafchende Erlebniſſe (j. 8 und IL, 10): Liebes⸗, Reiſe⸗ 
Übentener ıc.; Der nicht gewöhnt ift an dergleichen Begeguiffeln) und 
Abentener(n). Tieck Don Quixote I, 1, 260. 


II. Abenteuer 10; Amourcſchaft) 3; Geliebel 4; Herzens- 
angelegenheit 9; Herzensverhältuis 8; Xiebelei 4; Liebes⸗ 
abentener 10; Liebesaugelegenbeit 9; Liebeshandel 9; Lies 
beöverhältnis 8; Liebſchaft 2; Löffelei 6; Micfelei 5; 
Baflade (Bonfiade, Pouſſage) 7; Roman 11; Verhältnis 8. 


1) Diefe Ausprüde bezeichnen übereinftimmend: die Beziehung — 
ober eine Reihe von Beziedungen — zwiſchen zwei als Liebhaber (j. d. 
ib; 8a) und Geliebte verbundnen Perſonen. 

2) Liebſchaft (Sanders 2, 1322) ift eine zwiihen einem Mann und 
einem Jrauenzimmer angelnüpfte und unterhaltne Verbindung, der zufolge 
er der Liebhaber, fie die Geliebte it; dann auh: Semand als Gegen» 
ftand einer ſolchen Verbindung, beſonders bie Geliebte: Die Empfindung 
der Liebe ijt immer doch eine und biefelbe, jo daß felbft die Sprache 
nicht mehr al3 eine Liebe kennt, auch für die Mehrheit keinen Ausdrud 
bat und nicht fagt: „die Lieben”, ſondern höchſtens die Liebſchaften, bei 
denen freilich nicht immer bie Liebe herrſcht. Zschokke 1, 238 (doch 
vgl.: Die Ehilderung aller deiner unglüdlihden Lieben. Schücking Akt. 
1, 9; Hat eine Mädchenfeele Raum für zwei Lieben? Staatsgeh. 2, 86; 
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Rückert Ausw. 147); Etwas meniger, Freund [Schiller in beinen 
Dramen], Liebſchaften! Go wärft du beliebt zwar | weniger, weil doch 
fo ſehr Thella gefallen und May x. Platen 2, 277; Sie ift noch eine 
alte Liebiaft von ihm ıc.; ſ. 3; 4. 

3) Das franzöjische Amour, in der Urſprache auch — Liebe, gilt bei 
una — wie das jeltnere Umonrfhaft (0 Müller Aderm. 106; 239) — 
dod nur im Einne von Liebidaft (j. 2), und zwar gewöhnlid (vgl. : 
„Ihr ſprecht ſchon faft wie ein Franzos“ ıc. Goethe 11, 113) nur von 
Liebichaften, bei denen man nit die Abficht hegt, daß fie ihren Abſchluß 
in der Ehe finden follen, vgl.: Ihrem Brautitande ging eine lang» 
jäbrige Liebſchaft voran ıc.; ine fcheußlihe Che! er hat eine Amsur 
(oder Liebihaft] mit einer Tänzerin und fie mit einem Schauipieler ; 
Ih will dem Naſeweis den Appetit nach meinen Amsuren verleiden. 
Schiller 197b. 

4) Xiebelei (Sanders 2, 1296), vom Zeitwort liebeln, bezeichnet 
ein in Kojen und Scyönthun ſich ergehendes leichtes und oberfläcliches 
Lieben und die folder tändelnden Liebe gemäße Begiehung zwiſchen zwei 
Berjonen: Wenn nicht Die Liebe zur Liebelei, die Frömmigkeit zur 
Zrömmelei geworden wäre. Kurz Literat. 3, 6052; Es paßte ihm gar 
nicht, daß aus diejer Lichelei eine Liebſchaft in befter Form wurde. 
Spielhagen Pr. 7, 237 u. o. Daran fließt fih mit geringer Nüance 
(j. Ges 1; 2): Mein thörichtes Geliebel. Lewald Billa R. 112; Holtei 
Ej. 2, 43 ꝛc., ſ. au 5; 6. 

5) Miefelei (Sanders 2, 305.) ift eigentlih nur ein Ausdrud der 
weimar’ihen Koterieipradhe zu Goethe'3 Zeit — Kourſchneiderei, Liebelei, 
ogl.: miefeln: liebeln, einer Schönen den Hof machen und: das Miefel: 
junge? Mädchen als Gegenftand des Liebelns und Hofmadens, |. Beleg: 
ftellen Sanders a. a. D. 

6) LXöffelei (Sanders 2, 1552; b) gehört zu löffeln, in der Bedeu: 
tung: in der Liebe naſchen, jchleden, jeine Lüfternbeit durch Karejlieren 
befriedigen, einem Frauenzinnmer (in laffenbafter Weife liebelnd) ſchön 
thun, 3. B.: Sie löffeln wohl und wandern | von Einer zu der Andern | 
und freien Seine nit. Bürger 295; Daß die Neugeheiratheten mit 
einander ein Löffeln und Scleden treiben, als jeien fie mutterjeelen- 
allein. Immermann M. 1, 369; 371; Durch) Föffeln und durd Rachen | 
verftridte fi) mein Friß. Rachel 2, 97; Simplicissimus 1, 24819; 4, 
62:7; (Bis er mich erlöffelt und da er das Zawort hinweg hatte. 3, 
3721) x. Dazu: Der Löffle)ler (oder Loffel. Brant Narr. 62° xc.) 
— und: die Röffelei — das Löifeln, 3. B. Simplicissimus 1, 333 11, 334 11; 
3, 178% x.; Die eiteln Sachen | der ſüßen Löffelei. Weise — in Wilh. 
Müllers Bibl. 14, 326 geändert in das anitändigere: Xiebelei; aud: 

3° 
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36 
Meiner jungen Bruſt entitahlen zwei hochwohlgeberne Diebe die 
Löffelei und Ehrſucht, bald bie Liebe. Burzer lıns, i. au 7. 

7) (val. 6) Tas franzoͤſiſche Pafiabe ı Sanders Sremm. 2, 1943) 
bezeichnet: eine vorũbergehende Lieb'halt Mi e:rem Freuenzimmer. das 
* ſobald man ibre anf genonen. ver.ant — uns! ven Gegenſtand 
fol er Lichſchaft; ebenſo das au? dem sonzhicen Tort eniftellte 
kurfhiinte: Vonſſade, Bouffage (Sanders 3, 324b 7): Tie "iumpbe .. | 
war artia aenug für eime Paßſade. Wieland 15 WW :.; zer jept mit 
meire; Paufae verlobt iſt. Spielbagen ir. 7, 334 x, oal.: Cin 
Maͤdarn ve unieren, eine Raid: miz ihr baben, mis ihr !öfteln x. 

SVerdallulo (Sanders i, re bigrichnet allgemein die Beziehung, 
worin as zu etwas Andrem jscht; Die Art und Weile, wie es fi) 
ir Wa aut Bias verhält re.: ſe auch in engrem Sinn: die gegen⸗ 
Ktice Arsen DON Perſonen in ihrem Verhalten und, in dem bes 
jemmacn veinn Der vorliegenden Verwandtichaft: biefe Beziehung in dem 
ame acn Rerhalten zweier Yiebenden zu einander, z. B.: Meine 
uni inalsit und (Sewandibeit mar um jo nötbiger, ald die mir fonft 
de welellſchaſt geſchwind ein Verbältnid zwiſchen mir und dem lieben 
runden mochte geahnet haben... Bemerkt man ın ſolchen Zirleln eine 
nebende Neinung junger Berlonen, jo s. Goethe 22, 9, Daß er erft 
in cin hrennoſchaitliches, dann in ein nüberes Verhältnis zu meiner 
gm „efonunen 2. 127; Ta es ihm an Zeit gebra&, ein näbere® 
eibalinie anzulnupien, io jüalt er mich recht bitter aus, daB ich mid) 
ang um bieſe prächtige Geſtalt bemübt, um jo mehr, da fie frei, ohne 
ad run Verhältnis ſich befinde. 130: 3, 336, Entſpann ſich zwifchen 
on mo Julien ... ein Berbältuid, in dem er alles Ernſtes and Hei⸗ 
ihen achte. Wieland 20, 3523; Siebe und Rerhältnis nahmen ein 
nhe, 5.5 2C. 

intt dieſes in ſeiner Algemeinbeit ziemlich unbejtimmten Ausdrucks 
wit her beſtimmtere: Litbtsverhaltnis und, fojern hervorgehoben wer⸗ 
un ſoll, daß in ſoichem Verhaitnis nicht fowobl die Sinnlichkeit als die 
Herarnéempfindung betheiligt iſt, auch: Von Herzensverhältniſſen, in die 
er nerſtridi ſein ſollte. Lewald Fmporl. 3, 34 ıc., ſ. 9; 10; 11. 

ı) Zofern das Liebesverhälmis (j. 8) Etwas iſt, das den Lieben⸗ 
ben „angeleden“ iſt (val. Sanders 2 836), ihr Herz und Intereſſe bes 
ſchaftigt und in Anſpruch nimmt, dienen dafür aud die Ausdrüde: 
viebes⸗ und 11. 8) Herzendangelegenbeit, 3. B.: Wecielieitige Erllärungen 
und Belenntnifje tiefer Herzensangelegenheiten entfalteten fich hieraus bei 
tortaejegtem Geſpräch. .. Yan den Angelegenheiten feines Geiftes 
und Herzens jranmentariiche Rechenſchaft zu geben. Goethe 19, 103; 
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17, 127 x. und, Sofern man bei ben ſich anltnüpfenden und fortjipinnens 
den Beziehungen der Liebenden auf das Hin und Her der fich fortent⸗ 
widelnden Borgange fieht (ſ. Sanders 1, 682b fj.), auch Liebeshandel, 
3. B.: Um uns mwedhleljeitig die kleinen Herzendangelegenheiten, Liebes⸗ 
und andre Händel mitzutbeilen, die in der Zwilchenzeit vorgefallen waren. 
Goethe 22, 127; Die unfinnige Leidenſchaft des Domherrn zur Fürftin 
hält ihn nicht von andern Liebeöhändeln zurüd. 10, 82 ıc. 

10) Sofern in einem fih an: und fortipinnenden Liebesverhältnig 
(1. 8) befonderd ein überrajhendes Spiel und wunderbares Walten des 
Zufalld bervortritt, nennt man es aud ein Kiebedabenteuer, wofür zus 
weilen aud) das bloße Abentemer (j. I, 10) genügt: Hätte Klavigo nicht 
einmal ein Abentener mit ihr gehabt, man wüßte gar nidt, daß fie 
in ber Welt if. Goethe 9, 285; Auch mich hat ein liebes Abenteuer 
erwartet. Abenteuer? warum braude ih das alberne Wort? Es iſt 
nichts Abenteuerlihes in einem janften Zuge, der Menſchen zu 
Menſchen binzieht zc. 14, 164; 22, 131 xc.; ſ. 11. 

11) Roman (Sanders 2, 7838) ift hier — nah dem Inhalt ber 
meiften (der ſog. Liebeö) Romane — ein ſich romantiſch entwidelndes 
Liebesverhältnis (ſ. 8). Natürlich kann im Leben, wie in der Dichtung, 
der Roman aud, viele Abenteuer (|. 10) in fich jaflen oder die Ents 
widlung und den Verlauf eined einzigen darftellen: Treibt die dichtris 
fchen Beichäfte, | wie man eim Lichedabentener treibt! | Zufällig naht 
man fih, man fühlt, man bleibt | und nad) und nach wird man ver 
Hocdten; | e8 wädjit das Glück, dann wird es angefochten, | man ift 
entzüdt, num kommt der Schmerz heran | und, eh man ſich's verfieht, iſt's 
eben ein Roman. Goethe 11, 9; Ein Roman, ber nicht ganz von jelbft 
fommt, ift nit im Stande, mid) einzunehmen. 9, 250; Gr hat eine 
feierlihe Zuſage gebrochen und keinen leichtfinnigen Roman, tein gejell- 
ſchaftliches Attachement. 253; 286 x.; Ten Noman mit dem Bürgers 
mädchen zu endigen und die Verbindung mit Lady Milford zu Stande 
zu bringen. Schiller 195d; 154a ıc. 


Abentenerlih 10; abſonderlich 4; anfiallend 5; anifällig 8; 
außergewöhnlich 2, anfßerordentlih 2; befremdend 6; be⸗ 
fremdlih 8; befonder 4; beſonders 4; bizarr 11, erſtau⸗ 
send 7; erfiaunlih. 8; fremd 8; jelten 3; jeltfam 3; 
fonder 4; fonderbar 4; fonderlih 4; ungemein 2; uNge- 
wöhnlid) 2; unglanblich 12; verwunderlid Ib; verwunder⸗ 
fam 9; wunderbar(lid) 9a; wunderhaft 9a; munderig 9a; 
wnuderlih 9b; wunderfam 9c. 
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1) Die Übereinftimmung biefer Ausdrüde liegt in ihrem Gegenſatz zu 
gewöhnlih, gemein, alltäglid x. 

2) Zunaͤchſt ift, was auver der Ordnung bes Gemwöhnlichen oder 
Gemeinen liegt: außer: oder ungewöhnlich; außerordentlich, ungemein. 
Das Außer und Ungewöhuliche (Sanders 2, 16536) „weit ab” vom 
Bewöhnliden, von Dem, mad — und wie es — in der Regel zu fein 
pflegt, und zwar das Erſtere, als außer dem Kreis bed Gemwöhnlichen 
liegend, das zweite al? fein direlter Gegenſatz; das Ungemeine (275b) 
und Anßerordentlihe (479c) „z.ichnet ih aus davon”, und zwar gilt 
zumeift ungemein bier nur von Dem, wodurch Etwas in feiner Be: 
Ihaffenbeit, zumal auch dem Grade nad, ausgezeichnet iſt, außerorbentlidg 
auch von dem dadurch Ausgezeichneten: Gin außerordtutlicher Cchriftfteller 
zeichnet fich durch ungemeine (oder anferordentlihe, außer, nugewöhn⸗ 
liche) Begabung aus, er ift ungemein (oder außerordentlich ıc.) begabt; 
aber wenn Lessing 4, 334 fagt: „Dieler ungemeine Schriftiieller”, fo ift 
Dies eine außer: oder ungewöhnliche Ausdrucksweiſe ꝛc.; Nikodemus kam 
zu Chriftus in der Nacht, zu einer anßer: oder ungewöhnlichen Zeit; 
Mir leben in einer außerordentlichden, durch ungemeine Erfindungen und 
Begebenheiten ausgezeichneten Zeit ıc. 

3) Selten (Sanders 2, 1077e fi.) ift Gegeniatz zu häufig (oft): 
und fo galt früher auch feltfam (10782); nach heutigem Gebrauch aber 
bezeichnet Dies: ungewöhnlich (ſ. 2) und dadurch beiremdend (ſ. 6): 
Das Seltene fieht man nicht häufig; das Ungewöhnliche Tällı auf; das 
Eeltfame vefremdet zc.: Mit einer feltfamen Naje, mit ungewöhnliche 
[f. 2] Gliede. 3. Mos. 21, 18; Hier fprihft du, mie gemöhnlidhe 
Menſchen, gewöhnlih: am Neuen fehen wir nur das Seltſamt, aber im 
Seltenen jedoch aljobald das Bedeutende zu erbliden, dazu aehört jchon 
mehr. Goethe 19, 28; Ein Autor, der mit etwas Ungewöhnlichem |. 2] 
auftritt, appelliert an ..... die Zeit, welche dem Seltfamiten das Fremde 
[j. 8] abftreift und es als etwas Belanntes vor uns binftellt. 40, 5; 
33, 294, „Nun kommt mir'3 erft wunderbar [j. 9a] vor"... Ein Gelt« 
fames verdrängt die Empfindung des andern. 7, 324: So verwedjlelt 
er in feiner Borftellung das Seltene mit dem Geltfamen, das Wunder⸗ 
bare mit dem Wunderlichen (|. 90). O. Müller Med. 1, 334; Das Wunder: 
liche ericheint den Leuten wunderbar, das Seltfame ift ihnen die Regel. 
Gutskow Ritter 3, 43; Aufs wunderlichſtſe] und feltfamit[e]. Luther 8, 
134 a; Selffamer Stimmen wunderfamer (j. 9c) Klang. Schiller 4492 ıc. 

4) Sonder (Sanders 2, 1117 e ff.) altertyümlich und dafür heute übs 
licher: befonder (als Adverb und prädilatives Eigenſchaftswort: befon- 
derö) bedeutet: durch feine Eigenichaften von Andrem fi abfondernd und 
auszeichnend, als eigenthümlich oder einzig in feiner Art, und fo Auf: 
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merkſamkeit — jet es Bes oder Verwundrung — erregend , bemerlends 
werth, merkwürdig ıc.: In feinem [bes Chamäleons) fondern Bau. 
Brockes 9, 294; Das ift einzig und fondrer Art. Claudius 6, 68; Was 
muß ich jehn? | Das ift ein fondrer Brauch. Uhland 386 ꝛc.; Was hat 
denn dieje Salbe für einen befondern Gebrauch? Chamisso 3, 317; 
Der beſonderſte Menſch von der Welt. Bürger 4588 ⁊c.; Ich find’ es 
befonders, ihr beichtet | fremde Sünden. Goethe 5, 227; Es ift befonders 
[bemerkens⸗, beachtenswertb], daB x.; Ich finte das Buch nicht bes 
ſonders [auSgezeichnet, vorzüglich] zc. und als Adverb zur Hervorhebung 
eines hoben Grades x. (j. Beionders). In dem Sinne, daß Etwas 
tadellos oder als Bewundrung erregend hervorgehoben wird, gilt auch 
fonderfig (Sanders 2, 11186), dagegen für das dur auffällig Eigen: 
tbümliches fih Abjondernde und Unterjcheidende: abfenderlih und für 
das jo Berwundrung und Befremden Erregende: fonderbar, da? — mie 
noch das jchweizeriiche beſonderbar — früher auch in tadellojem oder 
bewundernoem Sinne galt, ſ. Sanders a. a, D. 

5) Auffallend (Sanders 1, 40le) ift Das, was auffällt, d. h. ber: 
vortretend und bie Aufmerkjamteit auf fich ziehend, in die Sinne fällt, 
— in dem Kreife diefer Sinnverwandtidaft: durch Ungemöhnlichkeit, |. 8. 

6) Vefremdend (Sanders 1, 401) ift Das, was befremdet, d. h. 
dem Geifte al3 ganz unerwartet, weil durchaus fern liegend jo auffällt, 
daß er darüber ftugig wird und ſich zunächſt niht darein finden 
tann, |. 8. 

7) Erftaunend (Sanders 2, 1187b) ift Da, was erſtaunt, Grftaunen 
erregt, d. h. den böchften (eigentlih: gleihjanı ſtarr muchenden) Grad 
des MWunderng, |. 8. 

8) An 5—7 ſchließen fih: auffällig; befremdlich; erftauntih — jo 
beſchaffen, daR es leicht und ſtark — auffällt, befremdet, Erſtaunen 
erregt: Das Erſtannende oder Erſtaunliche jebt in ſtaunende Ber ober 
Verwundrung dur imponirende Größe ıc.; das Auffallende oder Auf« 
fällige frappiert als etwas Unerwartetes und daS Befremdende oder 
Befremdliche thut Dies in ſolchem Maße, daß man gleichlan darüber 
zurüdprallt und fih nicht zu finden weiß, vgl. das ſchwächre fremd 
(Sanders 1, 4918; db) in der Bedeutung: als unbelannt und neu jo 
beſchaffen, daß man fi nicht darein zu finden weiß: Alles hängt zu: 
jammen, Alles bat die jchönfte Folge und, indem da3 Bekannte klar vor 
ihm liegt, jo ilt ihm auch das Unbelannte felbft nicht fremd, daher er 
denn vorauzfieht, was noch künftig zu leiften tit 2c. Goethe 39, 74 x.; 
Wie fremd und feltfam [j. 3] ich mich nehmen mag, | da mir’3 vielleicht 
in Zukunft dienlich jcheint, | ein wunderliches [j. Yb] Wefen anzulegen. 
Schlegel Haml. 1, 5; Das ift erftaunlih [im höchſten Grade ꝛc.] fremd 
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[befremdend]. ebendaſ.; Wiederum lautet es ... viel uuglänblidger ſſ. 12} 
... und hat mich jelbft oft wünderlich [j. Ib] und fremd angejehen 
[bedüntt]. Luther 6, 232b zc. 

9) Bon den zu Wunder gehörigen Ausbrüden bezeichnet nad) 
heutigem allgemeinem Gebraud (ſ. Sanders 2, 1672 ff.): 

a) wunderbar: die Weile eines Wunders habend; als Wunder über: 
natürlid — oder: wie ein Wunder erjcheinend; von einer „Bermunde: 
rung” (ſ. d.) erregenden Beichaffenheit; zum Berwundern x. Dafür 
veraltend: wunderbarlich; vereinzelt wunderha’t, 3. B. auch Gartenlaube 
13, 716b xc.; mundartlih: wunderig ꝛc., ſ. e und 3. 

b) Beraltet in diefem Sinne find wunderlid und verwunderlich. 
Heute bezeichnen fie: von einer „Verwunderung” erregenden ſeltſamen 
(j. 3) und befremdenden (j. 6) Beichaffenbeit (f. 3; 8) und ftehen jo 
auch beſonders (mie jchlefiich wunderbar) von Perjonen in Bezug auf, 
Gemüthsitimmung und Weſen, die man nicht recht begreifen, fallen, — 
in die man fich nicht leicht finden, ſchicken kann. 

ec) Wunderſam unterjheidet fih von wunderbar (j. a) nur Dadurch, 
daB es mehr noch dem gehobnen Stil eignet und in bemfelben Sinne 
findet ſich auch: Die Werte des großen Donatello und des verwunder⸗ 
ſamen Michel Agnolo. Goethe 29, 13 ıc., f. Sanders 1673b. 

10) Abentenerlid (Sanders 1, 5a) bezeichnet: die Weiſe eines Aben⸗ 
teuers (j. d. 10) an ſich habend, aljo den Begriff des Wunderlihen mit 
dem des Phantaftiihen, Romanhaften, Uingeheuerlihen ıc. verbindend in 
Bezug auf Perſonen (oder Perjonificiertes), ihr Gebaren, Thun oder 
ihre Erlebnifle ꝛc. 

11) Bizarr ift in burlesfer, fragenhafter, lächerlicher Weife wunder 
lich, — von Berjonen oder in Bezug auf folde, vgl.: Erſtes Kapitel: 
Meine wunderlihen Gedanten über bie Zeichnung. Goethe 29, 388 — 
und: Wenn er in dem eriten Kapitel und mit bizarren Gedanlen über 
die Zeichnung drohte. 414. 

12) Unglaubli (Sanders 1, 593b) it: von folder Beſchaffenheit, 
daß man e3 nit — oder doch nicht leiht — glauben fann: Ein fo ganz 
ungewöhnliches Ereignis iſt höchſt auffällig, befremdend und wunderbar, 
aber nah dem Bericht eines jo glaubhaften Augenzeugen doch nit 
unglaublich, 


Aber 2; abermals) 3; aufs Neue 5; menerdings 5; noch⸗ 
mals) 4; von Nenem 5; wieder 6; wiederum 7. 


1) Diefe adverbialen Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend in Bezug 
auf etwas bereit3 Geſchehenes, Genanntes ıc., — daß e3 nun aud ein 
zweited oder andre Mal geſchieht, da ift x. 
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2) Das einfache aber (Sanders 2, 5b; c), 3. B.: Etieß es für bie 
Bant, da lief es „wider” [j. 6) hinunter, da ftieß er’3 aber berfür, da 
lief e8 aber wider hinunter, da ftieß er's zum dritten Mal berfür. 
Luther 6, 502b :c., jo 3.8. noch Claudius 4, V ıc., — im Allgemeinen 
(vgl. Aber, allein ıc.) veraltet; es findet fih nur noch nad und, 
befonders in der Verbindung: aber und aber; aber und abermals 
(j. 3); ferner bei nachdrücklicher Wiederholung eine ober mehrerer 
Wörter, zumal auch runder Zahlen, wobei namentlid) Goethe theild daB 
und, theild damit zugleich die erfte Zahl fortläfft, 3. B.: Taufend [und] 
aber taujend Dale. Goethe 2, 101; 6, 229; Durch taufend, aber 
taufend Formen. 12, 156 xc.; An abertaufend Enden. 233 u. o., au 
j. B. Keller grün. Heinr. 4, 223; Bon abertaufend Stimmen der Wald 
erfüllet war. Simrock ⁊c. | 

3) Abermal (Sanders 2, 213c), altfräntiih: abermalen (3. 2. 
Scherr Stud. 1, 284 ıc.), heute zumeift abermald ſtatt be3 veralteten 
aber (j. 2) == das zweite — oder: zum zweiten — Mal, die Wieders 
bolung bezeihnend:; dann aber auch zuweilen, in abgeichliffnerem Sinn, 
die gleihmäßige Fortführung des Früheren — wie im Früheren; ferner; 
gleichfalls; ebenjo x., 3. B. Matth. 13, 44; 45; 47 in der Fortführung 
ber Gleichniſſe vom Himmelreich (f. Vers 24; 33 ıc.); Goethe 19, 364. 

4) Nochmal (Sanders 2, 2150; Zl4b) = noch einmal, db. 5. zu 
dem einen (frühern oder erften) noch ein andres (ober zweites) Mal, 
3. B.: Das Tuch ift nochmal fo breit als der Kattun — einmal und 
bazu noch einmal, aljo: 2mal jo breit. In Bezug auf Geſchehnes, 
alfo auf Wiederholung in der Zeit als Hinzufügung zu dem Früberen 
gilt neben nochmal das häufigere nochmals. 

5) Die Ausdrüde (j. Sanders 2, 432b): aufs (oder anf dad) Neue 
(oder Ren) und: vom Neuem (oder von, vom Nenen) gelten von etwas 
nad einer Pauſe oder Unterbrehung neu Beginnendem oder Wiebers 
tebrendem, und zwar hebt die Präpofition von die MWieberaufnahme, 
den neuen Beginn —, die PBräpofition auf die Fortführung bes wieder 
Aufgenommenen und neu Begonnenen hervor: Die verloren gegangne 
Kunft der Glasmalerei wurde [nem oder] von Neuem (wieder) entbedt 
und wird nun aufs Neue ausgeübt ıc.; „Befehl, daß man von Neuem 
unterjuche.” |... Erneure man | die Unterjuhung! Schiller 4468; 
Soll... | der alte Aberglaube wieberfehren? | der Mönch aufs Nen hier 
berrihen? 437d; „Die lieblichften Geftalten | (und machten fie Aurora’3 
ſchwachen Alten | von Neuem jung...) find ohne Reiz für mid”... 
Gr ſpricht's und flieht auf Nen. Wieland 12, 169 x.; Bon neuen 
geboren. Job. 3, 3 xc. Dafür findet ih, mehr mundartlih, auch 
(j. Sanders 1, 301): So loberte denn die kaum erftidte Kriegsflamme 
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neuerdings auf der peloponnefiihen Halbinjel. Fallmerayer Mor. 1, 47: 
‘ 16; Kurmarsch 1, 250 2c. (andrerjeit3 jinnverwandt mit jüngit). 

6) Wieder, urfprünglid Ein? mit wider (Sanders 2, 15984; 
1600a, vgl. 1, 50) bezeichnet, in Bezug auf ein Dafeindes, Fruͤheres ıc., 
als Defien Gegenbild ein Andres, Folgendes, ſich Anichließendes. So 
fteht e8 denn 3. B. nah nicht und, wo die andern Ausdrücke unftatts 
daft find, nad nie, niemals ıc., zur Bezeihnung des legtmaligen 
Vorkommens, für das in der folgenden Zeit fih fein entiprechendes 
Gegenbild, fein nochmaliges Vorkommen findet, bier finnverwandt mit 
mebr, dad mit ber Negation aber nicht auf ein einzelne? Mal gebt, 
weldes in der fpätern Zeit wiederkehren ober neu erſcheinen könnte und 
nicht wiederlehrt, — Sondern das Aufhören als Gegenjag des Forts 
währen, der Fortdauer bezeichnet (j. Ferner). Wieder ftatt des nach 
der einmal eingeführten Unterſcheidung jolgerechtern wider, im Sinne des 
Entgegen, Zurüd, Vergeltens (j. Sanders 2, 15982; Katech. der Drtbogr. 
481° ff.) gehört nicht in die vorliegende Sinnverwandtidhaft, jo 3. B. 
auch in der Anwendung (ſ. 7): Der Mutter trau ich | und trau ihr 
wieder [== anbrerjeit3, dagegen] nicht. Schiller 2388 ıc. 

7) Wiederum (Sanders 2, 1412 b) iſt ein verftächtes, volltönenderes 
wieber (vgl. 6), wie e8 3. B. ähnlich beißt: wieder aufd Nene ıc., 
vgl.: Wiederum durchfpäht und immer wieder | jeden Winkel ihre bange 
Sorgfalt. Platen 4, 353 ıc.; dann aber aud) (j. 6 Schluß und Sanders 
a. a. D.) bindemwörtlic — andrerjeit3, dagegen, wie hin wi(e)derum, 
binmwi(e)der x. 


Aberwitz 15; Befellenheit 8; Blödfinn 2; Geiftes-Geftörtheit, 
Krankheit, -Störung, = Zeritörung, =Zerrüttung 16; 
Hinterfinnigleit 20; Hirnwuth 4; Irrfinn(igleit) 10; Irr⸗ 
wahn 13; Koller 6; Kopfwuth 4; Manie 11; Rage 4; 
Najerei 4; Schwadliun 2; Seelenfrankheit 16; Sinnlofig- 
feit 7, Stumpflinn 2; Tobſucht 4; Tollheit 5; Tollwuth 4; 
Überfponntheit 19; Unſinnc(igkeit) 7; Verbohrtheit 18; 
Berdrehtheit 18; Berrüdtheit 17; Berrüdung 17; Ber: 
ihrobenheit 185; Wahnfinn(igkeit) 12: Wahuwig 14; 
Ruth 4. 

1) Das Gemeinfame diefer Ausdrüde ift: ein Zuftand, in dem man 
nicht recht bei Sinnen iſt — und vielfach auch: ein foldem Zuftand 
entiprechendez Benehmen und Thun. 

2) Schwach⸗; Stumpf⸗; Blödſiun bezeichnen in auffteigender Reihen: 
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folge eine Geiſtesſtumpfheit (Stupidität, Imbecillität), wonach das Leben 
bes betreffenden Individuums mehr oder minder faft nur ein Vegetieren 
ift, wie 3. B. bei den Idioten und Kretins, vgl.: Der Blöbfinw ift das 
Unvermögen, den Zujammenbang der Einzelnheiten zu jaflen und aus 
den Wahrnehmungen Gedanken zu fchaffen ꝛc. Burdach Anthr. 464. 
Dazu: Schwach⸗, ftumpf:, blödfinnig. 

3) Die andern Ausbrüde bezeichnen nicht ſowohl einen Mangel an 
Geift, als eine Irrung und Störung bes Geiſtes, wonach das betreffende 
Individuum feiner Sinne nicht mädtig, außer fid iſt. 

4) Wilde Ausbrüche heftiger Erregung, in denen bie Geifteöftörung 
fi) zeigt, bezeichnet man durch rajen (f. d.); toben; wüthen und 
die entiprehenden Zuftände durch Raſerei; Tobſucht; Wuth, 3. B.: 
Durch Steigerung des Wahnſinnes (f. 12) zu trunkener Wuth. Goethe 
4, 223 x. und —, da diefer letzt. Nusdrud aud) 3. B. (mie das fran: 
zöſiſche Ange) von leidenſchaftlich heftiger Erregung, namentlich im Zorn, 
obne eigentlihe Geiſtesſtörung, gilt; ferner 3. B. im Sinne von Manie 
(j. 11), — beftimmter durch Hirn⸗ Kopf und Tollwuth, val. 5 und 
z. B. Die bis zur Tollwuth aufgereisten Soldaten. Scherr Stud. 
2, 376. 

5) Zunächſt an 4 ſchließt ih Tollheit (j. Bock Diagn. 304; Burdach 
Anthr. 465), worin nad heutigem Gebrauch das Heftige und Unbändige 
beſonders bervortritt (j. Sanders 2, 1333). Danach erſcheint als ſprach⸗ 
wibrig der Ausdrud: ſtilltoll (Holtei Menſch 1, 280) jür ftillsver: 
rüdt ac., wie freilih auch (j. Sanders 2, 1688c) bei der Wuth ber 
Hunde (Hunds⸗, Tollwutb) von einer ftillen oder [hlafenden 
die Rede ift, |. aud 6. 

6) Keller (Sanders 1, 971b) ift zunühft eine Gehirnkrankheit bei 
Pferden, und zwar eigentlih — ohne Zuſatz ober näher beftimmt als 
rajender Koller — Tobſucht; dann aber auch ausgedehnt auf Ges 
birnverrüdung überhaupt, die fih in mannigfachen Wunderlichkeiten und 
namentlih auch als |. g. ftiller (vgl. 5) oder DummsKoller in 
Unempfänglichleit für äußre Reize fund giebt. In der Übertragung auf 
Menſchen gilt der Ausdruck gewöhnlid nur in Bezug auf den rafenden 
Koller und mit fpöttiichem Nebenfinn. 

7) Unfinwigfeit (Sanders 2, 1106c) reiht fi} an die Ausdrücke 4--6, 
jofern damit gewöhnlich der Begriff des Heftigen, d.3 Tobens verbunden 
it; aber es Tann aud, wie Sinulofigleit (164 b), von vorübergehnden 
Geiftegzuftänden und den aus jolhen hervorgehnden Handlungen gelten, 
während bie übrigen Ausbrüde gewöhnlich nur auf dauernde Zuftände ıc. 
gehn. Dabei bezeichnet finmlod rein negativ und pajliv: des Sinnes, 
der Befinnung oder des Bewuſſtſeins, der Beſonnenheit ermangelnd ; 
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unfiunig Dagegen gebt immer auf ein thätige® Borgehn in einer dem 
Sinn und der Bernunft entjchieden zumwiderlaufenden Weife, 5. B.: Der 
Unfinnige tobte und wüthete, bis er zulegt bewuſſtlos und finnlos zu 
Boden ttürzte ꝛc. Wo beide Ausdrüde wechjeln könnten, ift unlinnig 
doch immer wenigitend der ftärtre, vgl. 3. B.: Eine Art von VBer- 
rüdung, von Einnlofigleit, wenn Kerres das Meer geibeln läflt. Engel 
7, 2337; Wobei derjenige Gelehrte al3 der geiftreichite galt, der das 
Einnisfe, ja Unfinnige bes Beichichte am meilten hervorzuheben wußte. 
Schelling Leb. 28. 

Muftum bezeichnet zumeiſt: Etwas ohne Sinn oder Verſtand; jeltner 
ſteht es, wie Nufinnigleit, für den Zuſtand, 3. B.: Tobend vor. 
Unſinn [rafendem Schmerz]. Voss Odyfſ. 9, 398; 21, 302; Goethe 14, 
112 x. 

8) Auch Befeffenheit (Sanders 2, 1111d; c) gilt gewöhnlich von 
einer in tobenden Ausbrüchen fich kundgebenden Geiftesflörung, nad 
ber — beſonders neuteftamentlihen — Anſchauung, daß den Geiſtes⸗ 
tranten.(j. g. Beſeſſenen) Teufel, böſe Geiſter befigen, die in ihm. 
tumoren und toben. 

9) Bon Geiſteskrankheiten, auch wo fie nicht in Toben und heftigen 
Wuthausbrüchen zu Tage treten, gelten die übrigen, nit von Allen 
gleihmäßig unterſchiednen und vielfach mit einander verwechjelten Aus⸗ 
drüde, f. diefelben bei Sanders und die Belege bort, zumal folde, in 
denen verſchiedne Ausdrüde verbunden find oder einander entgegens 
gejept werden; ferner Bock Diagn. 303; Burdach Anthr. 464; Kant 
Anthr. 143 u. a. m. Folgende Unterfheidungen jcheinen mir bie im 
allgemeinen Gebrauch begründeriten und ftihhaltigften: 

10) Der Irrſim, die Irrfinnigleit ift eine milde Bezeihnung für 
Geiſteskrankheit überhaupt (ebenjo wie für Geiltestrante der Ausdruck 
Irre, vgl.: irre, wirre im Kopf fein x«.), indbejondre aber für 
die Form der Beiftestrankheit, wobei fozufagen der Berftand die Zügel 
verloren und die Einbildungstraft, fich ſelbſt überlafien, durchgeht, eine 
bunte, wirre Reihe von Borftellungen erzeugend, benen ber Geiſt willen- 
108 und obne Unterſcheidung des bloß Gedachten vom Wirklichen folgen 
muß. Diefer irte Sinn zeigt ſich 3. B. bei Fieberkranken als Delis 
sium und Bhantafieren, als wirklihe andauernde Geiltestrantheit 
nennen wir ihn eben Jerſiun oder Irrfinnigleit (nach Burdach Ver⸗ 
wirrtheit oder Berrüdtbeit, vgl. 17). 

11) Dem irren Sinn (j. 10) entgegengejegt iſt die fire Idee 
(j. Sanders 1, 8)4a), eine der Seele unaufhörlich vorſchwebende, Ge⸗ 
müth und Willen beherrichende felbftgebildete Vorftellung, von der man 
ſich nicht losmachen kann. Der Zuftand des von einer firen Idee Des 
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herrſchten heißt (nad Burdach Bahnjinn, j. 12) fprahüblih Manie, 
wa3 aber in milbrem Sinn, — ebenjo wie dafür als Verdeutſchung: 
BWuth (j. 4) — au die Einen beherrſchende unbezwingbare Sucht zu 
Eiwas bezeichnet. 

12) Bahnſiun (Sanders 2, 1104b) bezeichnet Ipradhüblich den Geiſtes⸗ 
zuftand, in weldem man bie Wahngebilde der Einbildungstraft für 
wirfiih hält, und: etwas ſolchem Zuftand Entiprechendes. In ber ges 
hobnen Rede auch ohne den Begriff des Krankhaften: Des Dichters 
Aug’, in ſchönem Wahnſtun rollend ıc. Schlegel Sommern. 5, 1; 
Wieland Ober. 1, 1.x.; Süßer Schlaf! ... eingehüllt in gefälligen 
Vahuflun [Träume], verfinten wir. Goethe 9, 242 x. In bem eigents 
lichen Sinn der Geiftestrankheit ꝛc. (mo für ben Zuftand aud das ſelt⸗ 
nere Wahnſtunigkeit fich findet) gilt das Wort, liege ber überhaupt 
in mannigfadher Weile fi üußernden Krankheit nun (ſ. 10; 11) ein 
irrer Sinn oder eine fire “bee zu Grunde, vgl. 3. B. (gegen Burdach, 
j. 11): Wahnſtun, dieſes babituell gewordene Träumen im Wachen, 
diefes zum bleibenden Zuſtande gewordene PBhantafieren. Vischer Afth. 
2, 204 x.; ferner 3. B.: Es giebt beinahe unzählige Arten der Wahn⸗ 
finnigleit .. . E83 ift ein großer Unterſchied zwiſchen ftillem Wahnſim, 
Berrücktheit, Teliheit und Naferei. Wieland Luc. 6, 298: Mit des 
Wahnfinus DBliden | ... lag | der Schotte Kurl auf feinem Lager... 
[Da] fprang er wüthend auf... „hr fagtet felbft, daß er von 
Sinnen war. | Die Worte eines Raſenden, VBerrüdten | beweifen 
Nichts.“ Doch biefer Wahnſiun jelbft | beweilet deſto mehr. Schiller 
4462; Wie das roͤmiſche Weſen zur Cäfarentoliheit ausſchlug, jo das 
napoleoniſche zum Kaiſerwahnſiun. Scherr Blüdh. 3, 557 :c. 

13) Ein fehr milder, beſchoͤnigender Ausdruck (vgl. 10) iſt Irrwahn, 
das eigentlich (|. Sanders 2, 14570) jeden irrigen Wahn bezeichnet. 

14) Bahuwig (16448) ſchließt fih ganz eng an das üblichere Wahn⸗ 
fun (ſ. 12) an, nur daß e3 immer etwas Krankhaftes bezeicnet, 3. B. 
(vgl. 10): Bin ih im Wahnwitz? ... Ein Fieberwahn | bringt mir als 
wahr und wirklid vor den Sinn, | wa3 die Gedanken gräßlihd mie 
erfüllt. Schiller 431a xc., |. 15. 

15) Aberwit (Sanders 2, 16438) nach Kant Anthr. 145 „die Krank⸗ 

heit eimer geftörten Vernunft” — verſchieden von Wahnwitz als: „ges 
ſtörte Urtbeilstraft” (144). Eher (j. die Beilpiele Sanders a. a. D.) 
mödten wir Aberwis definieren als den Wahnwitz einer ſich übers 
ebenden Vernunft und ſomit ald der Zuftand und das Thun eines 
Abergeihnappten, vgl.: Run find wir ſchon wieder an ber Grenze 
unſtes Witzes, da wo euch Menſchen der Sinn überfhnappt. 
Goethe 11, 19%; Wieland 10, 195 xc., j. Sanders 2, 984e ff. 
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vw Su Aummwekgung Geile}: raulpeit bezeichnet, wie der 
erg Arzyerlizutheit. den Zuitand als einen der Sorge des 
Ay nunmmabere: Eſs giebt beilbare und unbeilbare Geifteötrant: 
wer ı 2; Exreienlrautseit x., wenn nicht das Denloermögen, 
ers Nat Geradt. Semüth kraukhaft afficiert it, wie g. B. bei tief: 
Mupe Turm N. (1. 3. B. Goethe 15, 300). Euphemiſtiſch jind 
” Symtesmpn:. Geiic-Ätsrung, Geſtörtheit, uud bloß: Geftört- 
en Name Sag 5, 1, ogl.: Berrüdt |j. 17], wofür das Wort „ges 
r..* wur cur meudernder Ausdrud ift. Kant Anthr. 141 ıc., ſ. Sunders 
seh. 3. B.: Der fremde Officer... hatte mich die ver⸗ 
aa. Weumirim genannt, hatte behauptet, ich fei geiteätren! .... 
NE wert sargR, daß ich auf einige Meilen in der Runde für eine Ge⸗ 
BR Zi. Unsere Zeit (1581) 1, ©. 173 (L. Schücking) x. Da⸗ 
cur Geiſteſ⸗Zerſtörnug und -Zerrüttung (8250) nur von Zus 
WE. wo von einer Miederderftelung nit die Rede fein kann, 
we D wei ein edler Geift ift bier jeritört! Schlegel Hamlet; 
Tor weraxtite Beiipicl einer jolden rabitalen Geifed-Zerrüttung und 
Meisten LIT. Fichte Nic. 3 x. Natürlich iit Zerſtörnug noch 
DER als Serrüttung. 

U) Rirrüdt (Sanders 2, 798e fi.) — im Kopf, bei Tichtern auch: 
vıraı, timnverrüdt beit allgemein Geber, defien Kopf, Gehirn x. 
Re in Ordnung (eigentlich: aus der rechten Lage herausgerüdt) ift, 
Wu Verrheltpeit ift Das Berrüdtiein (ſeltner dafür: Verrüdung) und: 
— Autrung desjelben. Der Ausdruck eignet dem gemeinen Leben und 
Wnıt ancdel; deBhalb werben Seinhörende es wohl faum billigen, wenn 
Te& Tram. BI. 2, 61 — wohl nur, um mit den Ausdrüden abzuwechſeln 
— dagt: Faſt nod mehr Anſtoß als Hamlet's Wahufium erregte bie 
VDerretheit der Ophelia, vgl. dagegen Goethe 16, 307, wo er Ophelia 
Kt Wahnjinnige bezeichnet und von ihr fagt: In der Unſchuld des 

8 ergögt ſie ſich ... an dem Nadıllange ihrer geliebten lojen 
ꝛc. 

18) Noch unedler und mit entſchieden komiſchem Anklang ſind: ver⸗ 
dreht; Berdrehtheit (ſ. Sanders 1, 3140), vgl.: Wer aus unieren 
richtigen Gedanken falſche Schlüfle zieht, it nach unſerer Sprechweiſe 
verdreht, als ob feine Denkergabe verkehrt auf einer Drehbanl ein⸗ 
gewannt wäre. Beharrt er eigenſinnig in feinem Irrthum, fo iſt er vers 
ſchroben. Die Schraube feiner Gedanken hat ſich ganz falſch feitgellemmt 
in dem Echraubenlauf unirer Vorftellungen. Kommt er gar in ganz 
falicher Richtung zu dem Ausgang feiner Schlüffe, jo ericheint er und 
verbohrt. Sein Verftand geht durch ein ganz andres Loch als das 
unfrige. Volksz. 18, 111; Die Verbohrtheit der ungewaichenen Hegele 
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jener Zeit. Ruge Fr. Zeit 3, 240, ſ. Sanders 1, 185c; 2, 10060; Es 
gehört durchaus eine gewifle Verſchrobenheit dazu, um fich gern mit 
Karikaturen und Zerrbildern abzugeben. Goethe 15, 320 ⁊c., nicht unebel 
(wie verdreht, verbohrt), aber entihieden das Widernatürliche, 
GBelünftelte und Berderbte im Gegenjag zu dem einfachen, gefunden 
Menſchenverſtand hervorhebend, ſ. 19. 

19) Uberſpauut(iheit) (Sanders 2, 11272) in der vorliegenden Sinn⸗ 
verwandtſchaft, bezeichnet ein aus zu hoher Spannung ber Geelenträfte 
bervorgegangnes, unnatürlic geſpreiztes (excentriſches, ertravagantes) 
Weſen und demgemäßes Thun. Der Uberſpannte iſt noch nicht 
verrüdt, aber ganz nahe daran, ſowie der überijpannten Saite ba3 
Heiben droht. 

20) Das oberdeutihe Hinterfinuigleit (Sanders 2, 1106b; a und 
Schmellier 4, 256) bezeichnet den Zultand eines „Hinterfinnigen” oder 
Eines, der „fi Hinterfinnet” hat, „Hinterfinnet“ ift, d. h. der duch 
unaufbörlihes Sinnen, Denten, Grübeln an oder über Etwas verrüd, 
geworden, vgl.: Ih bab mich oft fait hHinterfinnet und ich hab 
berausbringen wollen, warum gerad’ ih Das alles durchmachen muß. 
Auerbach Dorfgih. 4, 317 xc.; Du hättet dir mein Weggehen jo arg zu 
Herzen genommen, daß du hinterſinnet jeilt. 318; 315 xc.; Hinier: 
finnig. 2eb. 3, 34; Heyse Nov. 8, 298; Schultes Süd. 1, 285 ıc. 
Abfahren ſ. Ab 1, 3. 

I. Abfall 2; 3; Abgang 1; 3. 

1) Abgang (Sanders 1, 533) heißt die Einbuße, der Berluft, den 
Etwas erleidet dadurch, daß davon Etwas abgeht, e3 ſich vermindert ıc. 
— wie auch das Abgebende jclbit. 

2) Abfall (Sanders 1, 398a) ift nur eine Art des Abgangs, 
3. B. heißen Abfälle oder Abgänge die nicht oder minder brauchbaren 
Theile, bie bei der Bereitung oder Bearbeitung „abfallen”, in ben 
Küchen, in vielen Handwerlen und Gewerben. Bei den Metallarbeitern 
und im Hüttenweſen ift die Kräpe oder daS Gelräg (Sanders 1, 
1017e ff.) als Abfall ober als Abgang zu bezeichnen. Dagegen wo 
das Abgehnde nicht abfällt, fondern ganz verjhwindet, kann nur 
von einem Abgang, nicht von einem Abfall die Rede fein, 3. B.: Das 
Einmaß, namentlih der Bodenſchrumpf, Kaſtenſchwand, d. i. 
Mapverluft an gefpeihertem Getreide durch Eintrodnen ꝛc., ferner der 
Abbrand, d. i. Gewichtsverluſt durch das Feinbrennen von Metallen x. 
ift ein Abgang, fein Abfall x. 

3) Auch als Abſtraktum gilt Abgang allgemein ſ. Saunders a. a. O., 
doch kann als bildliher Ausdrud Hier vielfahd auch Abfall ſtehen, — 
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vgl. in ber niedrigen Spredweile den von dem Gelräß (j. 2) ber 
Metalle und Hüttenarbeiter hergenommenen Ausdrud: in die Kräge 
(Rraye) gehn. Sanders 1, 10162 —, ;. B.: Die Kunft muß maleı, wie 
A die plaftiihe Natur... das Bild dachte, ohne den Abfall, welchen 
der widerftrebende Stoff unvermeidlich machte. Lessing 2, 276; Etwas 
leidet einen großen Abfall [eine Einſchränkung ꝛc.). 3, 166; 6, 144; 
Isella Weich. der Menſchh. 1, 66 x. 


II. Abfall 2; Auflauf 3; Auflehnung 4; Aufmbr 5; Auf: 
ſtaud 6; Emente 7; Empörung 8; Erhebung 9; Juſur⸗ 
reltion 10; Komplett 12; Krawall 11; Menterei 12; 
Putſch 13; Nebellerei 14; Nebellion 14; Revolte 14; 
Revolution 14; Staats-Umwälzung 14; Tummlt 15; 
Unrube 16. 


1) Sinnverwandt find biefe Wörter, fofern fie bedeuten: eine aus 
Mißſtinmmung der Untergebnen gegen die Obern hervorgegangne Bes 
wegung. 

2) Abfall (Sanders 1, 3983) bezeichnet allgemein das Abfallen 
(f. Ab 11, 2); in der engern Anwendung auf Perjonen, fofern dieſe 
von Etwas, wozu fie gehören, fich losſagen, logreißen 2c.; Semandes 
Unfall von einer Partei, von einem Glauben, von Gott x. Im Kreis 
der vorliegenden Sinnverwandtihaft gilt alfo bag Wort nur, wo die 
aus Mipftimmung der Untergebnen gegen die Dbern bervorgegangne 
Bewegung zu einer förmlihen Losreißung und Trennung von ihnen 
geführt bat, vgl.: Geſchichte des Abfalls der vereinigten Nieberlant 
von der fpanifhen Regierung ... Die Geſchichte ber niederländiſchen 
Revolution [j. 14]... . Bei Darftellung dieſer Nebellion [j. 8; 14. 
Schiller 774a und —: Bei ber Geſchichte jenes denkwürdigen Aufruhrs 
[f. 5], der die vereinigten Niederlande auf immer von der fpanilchen 
Krone trennte. 7758 x. 


3) Unflanf (Sanders 2, 478) bezeichnet allgemein: ein tumultus 
ariſches Zufammenlaufen und Lärmen Bieler, durch etwas ihre Aufmerk⸗ 
famleit oder ihr Intereſſe in Anſpruch Nehmendes erregt, — aljo durch⸗ 
aus nicht nothwendig (f. Sanders a. a. D.) immer aus Mikftimmung 
und Unzufriedenheit mit den Obern und, wenn Dies, mit dem Neben« 
begriff des Vereinzelten und aus einzelnem, gelegentlihem und zufälligem 
Anlaß Hervorgegangnen und bald wieder Verlaufenden oder doch leicht 
wieder zu Unterdrüdenden, 3. B.: Der Volksauflauf neulih in Berlin 
hätte gar Nichts zu bedeuten gehabt, Das wären nur „Nengierigleits- 
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aufläufe”. Börne Bar. Br. 1, 142 ıc., äbnlih das Fremdwort: Emente 
(vgl. auch 12). 

4) Anflehuung gehört zu: ſich auflebnen gegen (oder wider) 
Etwas (Sanders 2, 86c) = fih dagegen auflegen, fjtemmen, wider: 
jegen ꝛc. Es gilt aljo nit nur von einer Geſammtheit, ſondern aud 
von einem Einzelnen, der dem Willen und den Anordnungen (Ber: 
fügungen, Befehlen ꝛc.) eines Obern ftatt der erwarteten Folgjamleit 
und fügjamen Gehorjamd mit. wirtlihem oder vermeintem Grunde dazu 
Widerjtand entgegenjegt: Aus der Anflebnung der Nordamerikaner gegen 
bie ihnen vom brittiſchen Parlament auferlegte Theefteuer ging der mit 
dem Abfall ſſ. 2] vom Mutterland endigende Aufftand [j. 6] gegen 
dasfelbe hervor ꝛc. 

5) Aufruhr (Sanders 2, 8110) und ähnlich: Tumult (1402b) be 
zeichnen allgemein: eine heftige, Alles wild durdeinander mwirbelnde und 
bi3 auf den Grund aufwühlende Bewegung und Erregung, — in der 
vorliegenden Einnverwandtihaft von einer in heftigem Unmillen gegen 
die Obern gärenden und tobend wild aufgeregten Volksmaſſe und ber 
dadurd entitehnden Ruheſtörung geltend, |. 2 Schluß; 6; 12. 

6) Aufſtaud (Sanders 2, 1172c) bezeichnet das Aufſtehn einer Menge, 

3. B. — vom Tiſch ꝛc., aud zuweilen wie Auflauf (j. 3) aus Neu: 
gier und Theilnahme, 3. B.: Landleute machen einen Aufftand und 
umdrängen den Stauffader [um Näheres zu hören zc.]. Schiller 548 ıc. ; 
bejonder8 aber: die Erhebung einer fih gegen (wirkliche oder vorgebliche) 
Unserdrüdung auflehnenden Menge. vgl.: Cie jprehen von Pöbel, von 
Aufruhr [}. 5] und Empörung [j. 8] .. und vergellen, daß zwifchen 
Bolt und Pöbel, zwiihen Aufruhr und Anfitaud zu rechtmäßiger Selbit- 
„vertbeidigung ... ein ſehr mejentlicher Unterjchted iſt. Sie vermengen 
„pen Rath und die Bürger von Paris, die ſich in einem Augenblid, der 
das Wohl oder Weh der ganzen Nation entſchied, mit einer ſchnellen, 
aber (jo viel den Umftänden nad möglich war) zwedmäßigen Bewegung 
zum Schuß der verjammelten Reichsſtände bemwafjneien, — mit dem 
tumultuariſchen Sturm einer raheihnaubenden Volksmenge ıc. Wie- 
land 31,7; Der Aufſtand der Niederlande ; der vereinigten Staaten; der 
Grieden x.; Der Banrenaufftand ꝛc. Häufig dafür das Fremdwort 
Jufurreltion. Sanders 1, 820b. 

7) Emente, |. 3. 

8) Empörung (Sanders 1, 365b), entſprechend Rebellion (2, 6838), ift 
ein Aufitand (j. 6) gegen eine anerlannte und beredtigte Macht: Den 
Aufftand, den feine Anhänger Erhebung nennen, bezeichnen die Gegner - 
ala Empörung :c. (vgl.: Man nannte Rebellion in Madrid, was in 
Brüffel nur eine gejeglihe Handlung hieß. Schiller 775b; Die Nebellion 
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ſchien anfangs jelbft vor ihrem Namen zu zittern. 776 b: Freiligrath 
Sämmtl. Werte 6, 275; 278 x.); Der Aufruhr [j. 5] in Baris, der... 
da3 Zeichen zu einer beinahe allgemeinen Empörung in den Provinzen 
ward. Wieland 31, 6; Wenn Liegende, was fie längit hätten follen, f 
empor fid raffen, nennt's Empörung! Rückert 2, 10, vgi.: Du namnteft 
ung Empörer —, jo nenn uns immerfort! | Empor! empor! jo 
beißt e3, der Griechen Loſungswort. Wb. Müller 2, 191 ıc.; ſ. 12. 

9) Erhebung (j. 8 und Sanders 1, 719b) ift ein Aufftand gegen bie 
Unterdbrüder. 

10) Iufurreition, |. 6, Schluß; Komplott, |. 12. 

11) Krawell (Sanders 2, 1021ec; König 15, 167; Ruge Fr. Seit 3, 
318 ff.) ift — beſonders jeit 1830 — Bezeihnung eines wild lärmenden 
Auflaufs ohne nachhaltige Bedeutung (vgl. 13): Die Nevsintisn [j. 14} 
für einen ganz gemeinen Etrafentrawall erklärt. Stahr Par. 1, 182. 

12) Menuterei (Sanders 2, 304b, vgl. 3 Schluß: Emeute) ift eine 
Auflehbnung gegen die Obern, bervorgegangen aus einer Zuſammen⸗ 
rottung Unzufriedner, und folhe Zufammenrottung felbft: Tag Ausbleiben 
bes Soldes hatte fie längft fchon zu einem geheimen Murren gereizt, welches 
ftündlig in eine offenbare Meuterei auszubrechen drohte. Schiller 865 8; 
(Frießhart Ichreit): Aufruhr [5] und Empörung [8]! ... (erhebt 
die Stimme): Menterei Empörung! 5362; Goethe 4, 273; %0, 177 xc. 

Das Wort berührt fi mit Komplott und Verſchwörnug. Das 
erftere bezeichnet einen Geheimbund Weniger, die einen Plan gegen 
Zemand — nicht nothwendig einen Obern — jchmieden, wie auch Die 
von ihnen getroffnen Berabredungen und darauf genründeten Maß: 
regeln. Die Verſchwörnng ift umfaflender, feierliher und großartiger 
als ein bloßes Komplott, fie zählt gewöhnlich mehr Theilnehmer, die 
fi) durch feierliden Schwur zu einem Unternehmen verbinden, das ge 
meinhin auf den Umfturz der beitehnden Berhältniffe abzielt zc.: Die 
Berihwörung des NKatilina, des Fieslo ꝛc.“ Diejes Weib zogen die 
Schmarotzer des Tinia® mit in ihr Komplott gegen den unglüdlien 
Züngling [zu defien Ausplünderung]. Wieland Quc. 4.18; Den Soldaten 
wollen fie nieberbalten, | daß ſie allein konnten walten. 'S ift eine 
Verſchwörung, ein Komplett. Schiller 327b x. 

Nur vereinzeit findet fih ftatt Komplett: Seit jener Heinen 
Menterei, | die Zene [die Amme] mit dem Herrn ... Jim Dunleln ans 
gelegt. Wieland 11, 204 ıc. 

13) Buti (Sanders 2, 6088 ff.), verächtlihe Bezeihnung einer 
gemachten Volksbewegung, Aufwieglung zc. (vgl. 11): Bon all ben 
Putſchen, Revolntisnen [j. 14] genannt. Auerbach Leb. 2, 205. 

14) Rebellion, j. 8 (verädhtlih: Rebellerei. Freiligrati Sämmtl. W. 
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6, 1%); ähnlih ift Mevolte (Sanders 2, 7422), nur daB etwa Jenes 
mehr die Auflebnung gegen die Regierungsgewalt betont, Dies mehr 
ben Zwed, fie zur Burüdnahme ibrer Maßregeln, zur Andrung ihres 
Syſtems zu drängen, vgl. Revolutisn, deutich: Staatsunwälzung, wo⸗ 
mit eine gänzlihe, wejentliche Umgeftaltung der ftaatlihen Berhältnifie 
bezeichnet wird und eine auf jolche Umgeſtaltung binarbeitende Bewegung: 
„Das ift aljo eine Nevolte?“ Nein, Sire — enigegnete Liancourt — 
Dad ift eine Revolution. Scherr Blücher 1, 285. 

15) Zumult, |. 5. 

16) Unruhe (Sanders 2, 8082) bezeichnet in diefer Sinnverwandt- 
ſchaft: Störung ber öffentlihen Ruhe, der geordneten Staatäzuftände — 
und gilt namentlich in der Mehrzahl von der gärenden Bervegung und 
Erregung einer unzufriednen Volksmaſſe und den einzelnen Ausbrüchen 
dieſer Bärung: Ausbredhende Unruhen find gewöhnlih die Vorboten 
und Symptome jpäterer Anfftände [j. 6]; Daß die niederlänbiihen 
Uurußen in republikaniſche reibeit oder Empörung [8] endigten. 
Schiller 806b. 


I Abfallen 3; abmagern 2; abnehmen 1; einiallen 4. 


1) Abnehmen (Sanders 2, 4122) ift ein allgemeiner Ausdrud (vgl. 
Segeniag zunehmen) und bier finnverwandt nur in ber Anwendung 
auf lebende Wejen, wenn er fpeciell bezeichnet: an Körper-Umfang und 
BGewicht abnehmen. Abnehmen wird mit haben, die andern Zeitwörter 
werden mit jein konjugiert. ©. 2. 

2) Abmagern (Sanders 2, 2030) heißt: durch Abnehmen (j. 1) 
mager werden: Ein Feitleibiger, der in Folge einer Kur um 20 Pfund 
abgenommen bat, ift immer noch wohlbeleibt, iit aljo nicht abge- 
magert xc., |. 3. | 

3) Abfallen (Sanders 1, 40lc) oder: von Zleijch fallen heißt: 
ſchnell und auffällig mager werden, während abmagern auch von lang: 
famem, almäblihen Dlagerwerden gilt, --- übereinftimmend aber Beides 
gemöhnlidy angejehn ala Folge krankhafter Zuftände. 

4) Einfallen (Sanders 1, 402b) gilt gewöhnlih nur, wenn bei 
Körpertheilen fi abnorme Einſenkungen und Bertiefungen zeigen, mas 
oft — aber nicht nothwendig immer — durch Magerkeit veranlafit ift: 
Eingefaliene Augen, tief im Kopfe liegende, — wo natürlich die andern 
Ausdrüde nicht anwendbar find; Die Baden fallen ein, 3. B. wenn 
Zemand im Geſicht abmagert, abfällt; aber aud) ohne Dies, 3. B. wenn 
er die Badzähne verliert zc. Ferner heißt es: Jemandes Baden; fein 
Bauch, auch wohl: jein Körper, aber nicht leicht: Jemand iſt eingefallen, 
wie man ganz gewöhnlich jagt: Er iſt abgemagert, abgefallen. 

4* 
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unfiunig dagegen gebt immer auf ein thätige® Vorgehn in einer dem 
Sinn und der Bernunft entjchieden zumwiderlaufenden Weile, 3. B.: Der 
Unfinnige tobte und wüthete, bis er zulegt bewuſſtlos und finnles zu 
Boden jtürzte ꝛc. Wo beide Ausdrüde wechjeln könnten, ift unjinnig 
doch immer wenigitend der ftärkre, vgl. 3. B.: Eine Art. von Ber- 
rüdung, von Siunlofigleit, wenn XZerres dag Meer geibeln läflt. Engel 
7,2337; Wobei derjenige Gelehrte al3 der geiftreichite galt, der das 
Einnisfe, ja Unfinnige der Geihichte am meilten bervorzubeben wußte. 
Schelling eb. 28. 

Unfium bezeichnet zumeiſt: Etwas obne Sinn oder Verſtand; ſeltner 
ftehbt ed, wie Unfinnigleit, für den Zuſtand, 3. B.: Tobend vor. 
Unftun [rafendem Schmerz]. Voss Obyfi. 9, 398; 21, 302; Goethe 14, 
112 x. 

8) Auch Beſeſſenheit (Sanders 2, 1111d; c) gilt gewöhnlih von 
einer in tobenden Ausbrühen ſich kundgebenden Geiftesftörung, nad) 
der — befonders neuteftamentlihen — Anſchauung, daB ben Geiftess 
tranten.(i. g. Beſeſſenen) Teufel, böfe Geilter befigen, die in ihm 
Tumoren und toben. | 

9) Von Geiſteskrankheiten, auch wo fie nicht in Toben und heftigen 
Wuthausbrüchen zu Tage treten, gelten die übrigen, nit von Allen 
gleihmäßig unterſchiednen und vielfady mit einander verwechielten Aus⸗ 
drüde, ſ. diefelben bei Sanders und die Belege dort, zumal ſolche, in 
denen verſchiedne Ausdrüde verbunden find oder einanber entgegens 
gejegt werben; ferner Bock Diagn. 303; Burdach Anthr, 464; Kant 
Anthr. 143 u. a. m. Folgende Unterſcheidungen jcheinen mir die im 
allgemeinen Gebrauch begründetiten und ſtichhaltigſten: 

10) Der Irrſiun, die Irrfinnigkeit ift eine milde Bezeihnung für 
Geiſteskrankheit überhaupt (ebenjo wie für Geilteätrante der Ausbrud 
Irre, vgl.: irre, wirre im Kopf fein x«.), indbejondre aber für 
die Form der Geiftestrankheit, wobei ſozuſagen der Verftand die Zügel 
verloren und die Einbildungstraft, fich felbft überlafien, durchgeht, eine 
bunte, wirre Reihe von Vorftellungen erzeugend, denen ber Geiſt willen- 
108 und ohne Unterjcheidung des bloß Gedachten vom Wirklihen folgen 
muß. Dieſer irte Sinn zeigt fi z. B. bei Fieberkranten als Deli⸗ 
rium und Phantaſieren, als wirkllihe andauernde Geiftestrantheit 
nennen wir ihn eben JItrſiun oder Irrfinnigfeit (nad) Burdach Ber: 
wirrtheit oder Berrüdtbeit, vgl. 17). | 

11) Dem irren Sinn (j. 10) entgegengejegt it die fire Jdee 
(j. Sanders 1, 84a), eine der Seele unaufbhörlich vorjchwebende, Ge⸗ 
müih und Willen beherrſchende jelbitgebildete Vorftellung, von der man 
fi nicht losmachen kann. Der Zuftand des von einer firen Idee Des 
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herrſchten heißt (nad) Burdach Wahnſinn, ſ. 12) ſprachüblich Manie, 
was aber in mildrem Sinn, — ebenjo wie dafür als Verdeutſchung: 
Wuth (f. 4) — aud die Einen beherrihende unbegwingbare Sucht zu 
Etwas bezeichnet. 

12) Babufiuu (Sanders 2, 1104) bezeichnet ſprachüblich ben Geiſtes⸗ 
zuftand, in weldem man die Wahngebilde der Einbildungstraft für 
wirklich hält, und: etwas ſolchem Zuftand Entſprechendes. In der ges 
hobnen Rede auch ohne den Begriff des Krankhaften: Des Dichters 
Aug’, in fhönem Wahnſtun rollend 2c. Schlegel Eommern. 5, 1; 
Wieland Ober. 1, 1 .x.; Süßer Schlaf! ... eingehüllt in gefälligen 
Wahuflun [Träume], verfinten wir. Goethe 9, 242 x. In bem -eigents 
lichen Sinn der Geiſteskrankheit ꝛc. (wo für den Zuftand aud das felts 
nere Wahnſtanigkeit fich findet) gilt da8 Wort, liege ber überhaupt 
in mannigfadher Weile ſich Außernden Krankheit nun (f. 10; 11) ein 
irrer Sinn oder eine fire {dee zu Grunde, vgl. 3. B. (gegen Burdach, 
j. 11): Wahnſiun, dieſes babituell gewordene Träumen im Wachen, 
diefes zum bleibenden Zuftande gewordene Phantafieren. Vischer Afth. 
2, 204 x.; ferner 3. B.: Es giebt beinahe unzählige Arten der Wahn⸗ 
Aunigleit .... E8 ift ein großer Unterſchied zwiſchen ftillem WBahnfinn, 
Berrücktheit, Tollheit und Maferei. Wieland Luc. 6, 298: Mit des 
Veahufians DBliden |... lag | der Schotte Kurl auf feinem Lager ... 
[Da] fprang ee wüthend auf... „hr fagtet felbft, daß er von 
Sinnen war. | Die Worte eine Rajenden, Berrüdten | beweijen 
Nichts.“ Doch dieſer Wahnſinn felbft | bemweilet deſto mehr. Schiller 
4463; Wie das römilhe Weſen zur Cäjarentoltgeit ausſchlug, jo das 
napoleoniſche zum Kaijerwahnfiun. Scherr Blüch. 3, 557 ıc. 

13) Ein fehr milder, beihönigender Ausdruck (vgl. 10) iſt Irrwahn, 
das eigentlich (|. Sanders 2, 14570) jeden irrigen Wahn bezeichnet. 

14) Wahnwitz (1644) ſchließt fih ganz eng an das üblihere Wahn⸗ 
fun (j. 12) an, nur daß es immer etwas Krankhaftes bezeichnet, 3. B. 
(vgl. 10): Bin ih im Bahnwig? ... Ein Fieberwahn | bringt mir als 
wahr und wirtlih vor ben Sinn, | was die Gedanken gräßlih mir 
- erfüllt. Schiller 431a «c., ſ. 15. 

15) Aberwiß (Sanders 2, 16438) nach Kant Anthr. 145 „die Krank⸗ 

beit einer geftörten Vernunft" — verihieden von Wahmwitz als: „ges 
ſtörte Urtbeilstraft” (144). Eher (j. die Beilpiele Sanders a. a.D.) 
möchten wir Aberwitz definieren als den Wahnwitz einer ſich übers 
ebenden Vernunft und jomit als der Zuftand und das Thun eines 
Abergeſchnappten, vgl.: Nun find wir ſchon wieder an der Grenze 
unſres Wipes, da wo euh Menſchen der Sinn überfhnappt. 
Goethe 11, 196; Wieland 10, 195 ıc., j. Sanders 2, 9840 ff. 
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16) Sie Zujammenjegung Geiſtes-Kraulheit bezeichnet, wie ber 
Gegenſatz Körpertrantheit, den Zuitand als einen der Sorge bes 
Arztes anheimjallenden: Es giebt heilbare und unbeilbare Geifteötrant- 
beiten :c., vgl. Seelenkraulheit ıc., wenn nicht das Denkvermögen, 
fonbern das Gefühl, Gemüth kranthaft afficiert iſt, wie 3. B. bei tief: 
finniger Schwermuth zc. (ſ. 3. B. Goethe 15, 200). Euphenuiftiich jind 
die Bezeichnungen: Geilte&-Störung, Geſtörtheit, au bloß: Geflört- 
heit. Ense Tag. 3, 106, vgl.: Verrüdt lj. 17], wofür das Wort „ge: 
ſtört“ nur ein mildernder Ausdruck ift. Kant Anthr. 141 ıc., j. Sanders 
2, 1225 fi.; und 3. B.: Der fremde Öfficier ... batte mich die vers 
rüchte Nyvenheim genannt, hatte behauptet, ich ſei geileötranf .... 
Ich weis langit, daB ih auf einige Meilen in der Runde für eine Ges 
förte gelte. Unsere Zeit (1881) 1, ©. 173 (L. Schücking) x. Das 
gegen gelten Geifted« Zerftörung und -Zerrüttung (8250) nur von Zus 
ftänden, wo von einer Wiederherſtellung nicht die Rede fein kann, 
vgl.: O welch ein edler Geift ift bier zerftört! Schlegel Hamlet; 
Das vollendetiie Beifpiel einer ſolchen radikalen Geifted-Zerrüttung und 
Berrädung [17]. Fichte Nic. 3 x. Notürlih ift Zerflörung noch 
ftärter als Zerrüttung. | 

17) Berrüdt (Sanders 2, 798c fi.) — im Kopf, bei Tichtern aud : 
hirn⸗, jinnverrüdt best allgemein Zeder, defien Kopf, Gehirn x. 
nicht recht in Ordnung (eigentlich: aus der vechten Lage herausgerückt) ift, 
— und Berrädtheit ift das Verrüdtjein (jeltner dafür: Verrüdung) und: 
eine Außrung desfelben. Der Augdrud eignet dem gemeinen Leben und 
Hingt unedel; deßhalb werben Feinhörende es wohl kaum billigen, wenn 
Tieck Dram. Bl. 2, 61 — wohl nur, um mit den Augdrüden abzuwechſeln 
— Sagt: Faſt noch mehr Anftop als Hamlet’3 Wahnfinn erregte die 
Berrüdtheit ver Opbelia, vgl. dagegen Goethe 16, 307, wo er Ophelia 
als Wahnjinnige bezeichnet und von ihr fagt: In der Unſchuld des 
Wahnfinns ergögt ſie ſich ... an dem Nachklange ihrer geliebten lojen 
‚Lieder ıc. 

18) Noch unedler und mit entihieden fomishem Anklang find: ver; 
dreht; Berdrehtheit (j. Sanders 1, 3l4c), vgl.: Wer aus unijeren 
richtigen Gedanken falihe Schlüffe zieht, iſt nach unjerer Sprechweiſe 
verdreht, als ob feine Dentergabe verlehrt auf einer Drehbank eins 
geipannt wäre. Bebarrt er eigenfinnig in feinem Irrthum, jo ift er vers 
ſchroben. Die Schraube feiner Gedanken bat ſich ganz falſch feitgellemmt 
im dem Schraubenlauf unjrer Vorftellungen. Kommt er gar in ganz 
falſcher Richiung zu dem Ausgang jeiner Schlüfle, jo erſcheint er und 
verbohbrt. Sein Berftand gebt durch ein ganz andres Loch ale dag 

unfrige. Volkaz. 18, 111; Die Verbohrtheit ber ungewajchenen Hegele 
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jener Zeit. Ruge Fr. Zeit 3, 240, ſ. Sanders 1, 1850; 2, 1006c; Es 
gehört durchaus eine gewifle Verſchrobenheit dazu, um fich gern mit 
Karilaturen und Zerrbildern abzugeben. Goethe 15, 2% x., nicht unebel 
(wie verdreht, verbohrt), aber entichieden das Midernatürliche, 
Betünftelte und Berderbte im Gegenjag zu dem einfachen, gejunden 
Menſchenverſtand hervorhebend, ſ. 19. 

19) Uberſpaunt(heit) (Sanders 2, 11278) in der vorliegenden Sinn⸗ 
verwandtichait, bezeichnet ein aus zu hoher Spannung der Geelenträfte 
bervorgegangnes, unnatürlid geſpreiztes (excentriſches, ertravagantes) 
Weſen und demgemäßes Thun. Der UÜberjpannte ift noch nicht 
verrüdt, aber ganz nahe daran, ſowie ber überjpannten Saite ba3 
Reißen droht. 

20) Das oberdeutihe Hinterfinwigleit (Sanders 2, 1106b; a und 
Schmeller 4, 256) bezeichnet den Zuftand eines „Hinterfinnigen“ oder 
Eines, der „fi Hinterfinnet” bat, „binterfinnet” ift, d. h. der duch 
unaufbhörliches Sinnen, Denten, Grübeln an ober über Etwas verrüd, 
geworden, vgl.: Ich Hab mich oft faft hinterfinnet und ich hab 
berausbringen mollen, warum gerad’ ih Das alles durchmachen muß. 
Auerbach Dorfgih. 4, 317 x. ; Du hättet dir mein Weggeben fo arg zu 
Herzen genommen, daß bu binterjinnet jeilt. 318; 315 ⁊c.; Hinier: 
finnig. Leb. 3, 34; Heyse Nov. 8, 298; Schultes Süd, 1, 285 ıc. 
Abfahren |. Ab 1, 3. 

I. Abfall 2; 3; Abgang 1; 3. 

1) Abgang (Sanders 1, 533) heißt die Einbuße, der Verluſt, den 
Etwas erleidet dadurch, daB davon Etwas abgeht, es fich vermindert ıc. 
— wie auch das Abgehende jelbit. 

2) Ubfell (Sanders 1, 3984) ift nur eine Art des Abgangs, 
z. B. beißen Abfälle oder Abgänge die nicht oder minder brauchbaren 
Theile, Die bei der DBereitung oder Bearbeitung „abfallen”, in den 
Küchen, in vielen Handwerlen und Gewerben. Bei den Metallarbeitern 
und im SHüttenweien ift die Kräpe oder daß Gelräg (Sanders 1, 
1017e ff.) als Abfall ober als Abgang zu bezeihnen. Dagegen wo 
das Abgehnde nicht abfällt, jondern ganz verfhmwindet, Tann nur 
von einem Abgang, nicht von einem Abfall die Rede jein, 3. B.: Das 
Einmaß, namentlih der Bodenſchrumpf, Kaſtenſchwand, d. i. 
Maßverluſt an gefpeihertem Getreide durch Kintrodnen ꝛc., ferner der 
Abbrand, d. i. Gewichtsverluſt durch das Feinbrennen von Metallen x. 
ift ein Abgang, fein Abfall ıc. 

3) Auch als Abftraltum gilt Abgang allgemein |. Sauders a. a. O., 
doch kann als bildliher Ausdrud Hier vielfach auch Abfall ſtehen, — 
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vgl. in der niedrigen Sprecdhweiie den von dem Gekrätz (j. 2) der 
Metalle und Hüttenarbeiter hergenommenen Ausdrud: in die Kräge 
(Krape) gehn. Sanders 1, 10154 —, 53. B.: Die Kunſt muß maleı, wie 
fih die plaftiihe Natur ... das Bild dachte, ohne den Abfall, weldhen 
der wiberftrebende Stoff unvermeiblih machte. Lessing 2, 376; Etwas 
leidet einen großen Abfall [eine Einſchränkung zc.]. 3, 166; 6, 144; 
Iselin Geſch. der Menſchh. 1, 66 ıc. 


Id. Abfall 2, Auflauf 3; Auflehnung 4; Aufruhr 5; Anf- 
ſtand 6; Emeute 7; Empörung 8; Erhebung 9; JInſur⸗ 
reltion 10; Komplott 12; Krawall Il; Menterei 12; 
Putſch 13; Nebellerei 14; Rebellion 14; Revolte 14; 
Revolution 14; Staats-Umwälzung 14; Tummlt 155 
Unruhe 16. 


1) Sinnverwandt find diefe Mörter, fofern fie bedeuten: eine aus 
Mipftinimung der Untergebnen gegen die Obern berporgegangne Bes 
wegung. 

2) Abfell (Sanders 1, 39833) bezeichnet allgemein das Abfallen 
(j. Ab II, 2); in der engern Anmwenbung auf Perfonen, ſofern biefe 
von Etwas, wozu fie gehören, ſich losſagen, losreißen 2c.; Semandes 
Anfall von einer Partei, von einem Glauben, von Gott x. Im Kreis 
der vorliegenden Sinnverwandtihaft gilt aljo das Wort nur, wo bie 
aus Mipftimmung der Untergebnen gegen die Obern hervorgegangne 
Bewegung zu einer förmlihen Losreißung und Trennung von ihnen 
geführt hat, vgl.: Geſchichte des Abfalls der vereinigten Nieberlant 
von der ſpaniſchen Regierung .... Die Geſchichte der niederländijcher 
Revsiution [j. 14]... . Bei Darftellung diefer Rebellion [j. 8; 14). 
Schiller 7743 und —: Bei der Geichichte jenes denkwürdigen Aufruhrs 
[ſ. 5], der die vereinigten Niederlande auf immer von der ſpaniſchen 
Krone trennte. 7758 x. 


3) Anflanf (Sanders 2, 472) bezeichnet allgemein: ein tumultus 
arifhes Zufammenlaufen und Lärmen Bieler, durch etwas ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit oder ihr Sintereffe in Anſpruch Nehmendes erregt, — aljo durch⸗ 
aus nicht nothwendig (ſ. Sanders a. a. D.) immer aus Mißftimmung 
und Unzufriedenheit mit den Obern und, wenn Dies, mit dem Nebens 
begriff des Vereinzelten und aus einzelnem, gelegentlihem und zufälligem 
Anlaß Hervorgegangnen und bald wieder Verlaufenden oder doch leicht 
wieder zu Unterdrüdenden, 3. B.: Der Volksauflauf neulih in Berlin 
hätte gar Nichts zu bedeuten gehabt, Das wären nur „Nengierigleitt- 





Abfel II. 49 


anfläufe”. Börne Bar. Br. 1, 142 ꝛc., ähnlih das Fremdwort: Emente 
(vgl. aud 12). 

4) Anflehnung gehört zu: ſich auflehnen gegen (oder wider) 
Etwas (Sanders 2, 86c) = fi dagegen auflegen, ftemmen, wider: 
jegen x. Es gilt aljo nicht nur von einer Gejammtbeit, ſondern aud 
von einem Cinzelnen, der dem Willen und den Anordnungen (Per: 
fügungen, Befehlen ꝛc.) eines Obern ftatt der erwarteten Folgſamkeit 
und füglamen Gehorjamd mit wirklihem oder vermeintem Grunde dazu 
Widerſtand entgegenjegt: Aus der Auflehnung der Nordamerilaner gegen 
die ihnen vom brittiichen Parlament auferlegte Theefteuer ging der mit 
dem Asfall [j. 2] vom Mutterland endigende Anfftand [ſ. 6] gegen 
dasjelbe hervor zc. 

5) Aufruhr (Sanders 2, 8110) und ähnlich: Tumult (1402) be 
zeichnen allgemein: eine heftige, Alles wild durcheinander wirbelnde und 
bi3 auf den Grund aufwühlende Bewegung und Crregung, — in der 
vorliegenden Sinnverwandtſchaft von einer in beftigem Unmillen gegen 
die Obern gärenden und tobend wild aufgeregten Bollamafje und der 
dadurch entitehnden Ruheſtörung geltend, j. 2 Schluß; 6; 12. 

6) Anfitand (Sanders 2, 1172c) bezeichnet das Aufitehn einer Menge, 
3. B. — vom Tiſch ꝛc., auch zuweilen wie Auflauf (j. 3) aus Neu: 
gier und Theilnahme, 3. B.: Landleute machen einen Aufftand und 
umdrängen den Stauffadher [um Näheres zu hören zc.]. Schiller 548a ıc. ; 
beſonders aber: die Erhebung einer fih gegen (wirkliche oder vorgebliche) 
Unterdrüdung auflehnenden Menge. vgl.: Cie ſprechen von Pöbel, von 
Aufenhr [j. 5] und Empörung ſſ. 8]... und vergeflen, daß zwiſchen 
Volk und Böbel, zwiihen Aufruhr und Anfftand zu redhtmäßiger Selbft- 
„nertheibigung ... ein jehr wejentlicher Unterjhied tt. Sie vermengen 
„ven Rath und die Bürger von Paris, die ſich in einem Augenplid, der 
das Mohl oder Weh der ganzen Nation entſchied, mit einer jihnellen, 
aber (jo viel den Umftänden nah möglich war) zweckmäßigen Bewegung 
zum Schug ber verjammelten Reichsſtände bewaflneien, — mit dem 
tumultuarifhen Sturm einer rahejchnaubenden VBollsmenge ıc. Wie- 
land 31, 7; Der Aufſtand der Niederlande ; der vereinigten Staaten ; der 
Grieden ꝛc.; Der Banrenanfftans ıc. Häufig dafür das Fremdwort 
‚Jufurreltion. Sanders 1, 820b. 

7) Emente, |. 3. 

8) Empörung (Sanders 1, 365b) entipredend Rebellion (2, 6888), ift 
ein Aufftand (ji. 6) gegen eine anerkannte und berechtigte Macht: Den 
Aufftand, den feine Anhänger Erhebung nennen, bezeichnen die Gegner - 
als Empörung ꝛc. (vgl.: Man nannte Nebellion in Madrid, was in 
Brüffel nur eine gejegliche Handlung hieß. Schiller 775b; Die Rebellion 
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ſchien anfangs jelbft vor ihrem Namen zu zittern. 776 b; Freiligrath 
Sämmtl. Werte 6, 275; 278 x.); Der Aufruhr [j. 5] in Paris, der... 
das Zeichen zu einer beinahe allgemeinen Empörung in den Provinzen 
ward. Wieland 31, 6; Wenn Liegende, was fie längft hätten follen, { 
empor fi raffen, nennt'3 Empörung! Rückert 2, 10, vgi.: Du nannteft 
ung Empörer —, jo nenn uns immerfort! | Empor! empor! jo 
beißt es, der Griechen Lojungswort. Wh. Müller 2, 191 xc.; |. 12. 

9) Erhebung (j. 8 und Sanders 1, 719b) ift ein Aufftanb gegen bie 
Unterdrüder. 

10) Iufurreition, |. 6, Schluß; Komplott, |. 12. 

11) Krawell (Sanders 2, 1021c; König 15, 167; Ruge Fr. Zeit 3, 
318 jf.) ift — beſonders feit 1830 — Bezeichnung eines wild lärmenden 
Auflaufs ohne nachhaltige Bedeutung (vgl. 13): Die Rensintion [j. 14] 
für einen ganz gemeinen Straßenkrawall erllärt. Stahr Par. 1, 182. 

12) Menterei (Sanders 2, 304b, vgl. 3 Schluß: Emeute) ift eine 
Auflehnung gegen die Obern, hervorgegangen aus einer Zuſammen⸗ 
rottung Unzufriebner, und ſolche Zujammenrottung felbft: Tas Ausbleiben 
des Soldes hatte fie längft ſchon zu einem geheimen Murten gereizt, welches 
ftündli in eine offenbare Menterei auszubrechen drohte. Schiller 8658; 
(Frießhart jchreit): Aufruhr [5] und Empörung [8]! .... (erhebt 
die Stimme): Menterei! Empörung! 5368; Goethe 4, 273, %0, 177 ıc. 

Das Wort berührt fih mit Komplott und PVerfhwörung Das 
erftere bezeichnet einen Geheimbund Weniger, die einen Plan gegen 
Jemand — nicht nothwendig einen Obern — ſchmieden, wie aud Die 
von ihnen getroffnen Berabredungen und darauf gegründeten Maß: 
regeln. Die Berſchwörnng ift umfaflender , feierliher und großartiger 
als ein bloßes Komplett, fie zählt gewöhnlich mehr Theilnehmer, die 
fih durch feierlihen Schwur zu einem Unternehmen verbinden, das ge 
meinbin auf den Umſturz der beitehbnden Berhältnifie abzielt ıc.: Die 
Berſchwörung des Katilina, des Fiesko ıc.; Diefes Weib zogen bie 
Echmaroger des Diniag mit in ihr Komplott gegen den unglüdlien 
Züngling [zu defien Ausplünderung]. Wieland Luc. 4 18; Den Soldaten 
wollen ſie niederbalten, | daß jie allein könnten walten. 'S ift eine 
Verſchwörnug, ein Komplott. Schiller 327b x. 

Nur vereinzeit findet ſich ftatt Komplett: Seit jener Heinen 
Menterei, | die Sene [die Amme] mit dem Herm .. lim Dunkeln ans 
gelegt. Wieland 11, 204 ıc. 

13) Buti (Sanders 2, 608a ff.), verächtlihe Bezeichnung einer 
gemachten Bollzbewegung, Aufwieglung ıc. (vgl. 11): Yon all den 
Putſchen, Revolntisuen ſſ. 14] genannt. Auerbach Leb. 2, 205. 

14) Rebellion, j. 8 (verächtlich: Nebellerei. Freiligrath Sämmtl. W. 
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6, 190); ähnlich iſt Revolte (Sanders 2, 7422), nur daß etwa Jenes 
mehr die Auflebnung gegen die Regierungsgewalt betont, Dies mehr 
ben Zwed, fie zur Surüdnahme ibrer Maßregeln, zur Andrung ihres 
Syſtems zu drängen, vgl. Revolution, deutſch: Staatdummwälzumg, wo: 
mit eine gänzlihe, weientlihe Umgeftaltung der ftuatlihen Verhältniſſe 
bezeichnet wird und eine auf jolche Umgejtaltung binarbeitende Bewegung: 
„Das ift aljo eine Rebolte?’ Nein, Sire — enigegnete Liancourt — 
Das ift eine Revolution. Scherr Blũcher 1, 285. 

15) Tumult, j. 5. 

16) Unruhe (Sanders 2, 8082) bezeichnet in diefer Sinnverwandt: 
ſchaft: Störung ber öffentlihen Ruhe, der geordneten Staatszuſtaäͤnde — 
und gilt namentlih in der Mehrzahl von der gärenden Bervegung und 
Erregung einer unzufrieunen Volksmaſſe und ben einzelnen Ausbrüchen 
dieſer Gaͤrung: Ausbrechende Unruhen find gewöhnlid die Vorboten 
und Symptome jpäterer Anfftände [j. 6]; Daß die niederlänbiihen 
Unruhen in republikaniſche Freiheit oder Empörung [8] endigten. 
Schiller 806b. 


I Abfallen 3; abmagern 2; abnehmen 1; einiallen 4. 


1) Abnehmen (Sanders 2. 4122) ift ein allgemeiner Ausdrud (vgl. 
Gegenſatz zunehmen) und bier finnverwandt nur in der Anwendung 
auf lebende Weſen, wenn er jpeciell bezeichnet: an Körper-Umfang und 
BGewicht abnehmen. Abnehmen wird mit haben, die andern Zeitwörter 
werden mit jein lonjugiert. ©. 2. 

2) Abmagern (Zanders 2, 2030) heißt: durch Abnehmen (j. ]) 
mager werden: Ein Feitleibiger, der in Folge einer Kur um 20 Pfund 
abgenommen bat, ift immer noch mwohlbeleibt, iſt aljo nicht abge- 
magert xc., |. 3. 

3) Apfellen (Sanders 1, 40lc) oder: von Fleiſch fallen beißt: 
ſchnell und auffällig mager werden, während abmagern aucd von lang: 
famem, allmäblihenm Magerwerden gilt, --- übereinftimmend aber Beides 
gewoͤhnlich angefehn als Folge krankhafter Zuftände. 

4) Einfalien (Sanders 1, 4026) gilt gemöhnlih nur, wenn bei 
Körpertbeilen fih abnorme Einſenkungen und Bertiefungen zeigen, was 
oft — aber nicht notbwendig immer — durch Magerleit veranlafit ift: 
Eingefaliene Augen, tief im Kopfe liegende, — wo natürlich die andern 
Ausdrüde nicht anwendbar find; Die Baden fallen ein, 3. B. wenn 
Semand im Geſicht abmagert, abfällt; aber aud) ohne Dies, 3. B. wenn 
er die Badzähne verliert zc. Ferner heißt es: Jemandes Baden; fein 
Bauch, auch wohl: fein Körper, aber nicht leicht: Jemand iſt eingefallen, 
wie man ganz gewöhnlich jagt: Er ift abgemagert, abgefallen. 

4* 


53 Abfallen U. — Abfälig LI 


I. Abfallen j. Ab ı1, 2. 
I Abfällig 3; mißbilligend 5; mißfällig 2; tadelud 4; 

ungüuftig 6. 

1) Gegenfag von beifällig, lobend zc., 3. B.: Sich abfällig ic. 
über Etwas ausfpreden. 

2) Mißfällig (Sanders 1, 404c) heißt bier: Mißfallen — als Gegen: 
fag zu Wohlgefallen — empfindend, bezeigend ꝛc. und ift aljo Sache des 
Gefühle, der Empfindung, |. 3; 4; 6. 

3) Abfällig (Sanders 1, 4043) ift Gegenfag von beifällig = Bei: 
fall gebend als Ausbrud anerlennender, lobenber Zuftimmung. Es liegt 
alfo darin etwas Schärfres und Abiprechenderes ald in mißfällig, fo 
nahe fih auch beide Ausdrüde berühren, vgl.: [E38 werden] Fragen 
beantwortet, dem Widerſpruch begegnet und balb beifällig, bald ab« 
fällig verfahren. Goethe 39, 94; Wiederholt er, was die Alten von den 
Sarben gefagt, theils beifällig, theils mißfällig. 96 ıc.; ſ. 4; 6. 

4) Tadelud (Sanders 2, 12768), im Gegenſatz zu lobend, ift nidt 
(wie 2; 3) rein fubjeltiv, fondern auch objektiv, es hebt hervor, daß man 
an dem Beurtheilten Mängel, ſchlechte Eigenſchaften ıc. findet: Über Etwas 
ipriht fi) Jemand mißfälig aus, jagt, daß es ihm mißfällt; abfällig, 
wobei fein Ausſpruch als ein entfchiebner und enticheidender, als em 
Urtbeil —, tadelnd, wobei jein Urtheil zugleich als ein begründetes oder 
doch zu begründendes hingeftellt wird. 

5) Mißbilligend (Sanders 1, 138c), Gegenfag zu billigend (j. d.), 

beißt: Etwas als unrecht, unpaflend tadelnd, |. 6. 

6) Unglinftig (Sanders 1, 640c), Gegenjag zu günftig (If. b.), 
heißt bier: zu Zemandes Ungunften geftimmt oder ſich entſcheidend, alſo 
tadelnd aus Abgeneigtheit zc.: Das Publitum, da3 den Dünlel des 
Verfaſſers mißfällig bemerkt, hat fein Stud höchſt nugünſtig aufgenommen 
und abfälig zurüdgewiefen, worüber der stritifer, der freilih über 
Manches in dem Etüd ein tadeludeö Urtheil fällt, jih mißbilligend aus: 
ſpricht, weil im Theater nur das Stüd, nicht der Charakter des Berfafiers 
zu beurtheilen jei. 


I. Abfällig 2; abjpenftig 4; abtrännig 3; abwendig 1. 

1) Abwendig (Sanders 2, 1561 b) beißt: ſich abwendend von Einem 
oder von Etwas, dem man zugewendet war ober fein follte. 

2) Abfällig (Sanders 1, 404a) heißt bier: abwendig durch einen 
Abfall (j. d. I, 2), alfo in frevelhajter Weile. So heißt es denn nur: 
Einen dem Böſen abwendig [nicht abfälig] machen unb der Tugend 
wieder zurüdgewinnen ıc. - 
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3) Abtrünnig (j. Sanders 1, 1397 a und 1369 a über die Nebenformen, 
wie abtrünnifch zc.) it: durch Abfall fih trennend von Den, wobei 
man bleiben jollte, mit Treubruch abwendig. 

4) Asipenftig (j. Sanders 2, 1133 b und 1124 ff.) ift: durch Fodung 
abwendig, wo dad Unrecht nicht jowohl Tem zugemeſſen wird, der ſich 
abwenbet, als Dem, der ihn dazu verlodt. 


Abfärben ſ. Ent 1. 
Abfaflen; verfafien. 


Asfafien (Sanders 1, 416) bezeichnet: einen gegebnen Inhalt un: 
jelbftändig und abhängig anordnen und formulieren; verfaffen gilt auch, 
und zwar zumeift, von der freien und jelbjtändigen Ausarbeitung, bei 
der Anordnung und Darftellung eines Stoffs in einer Echrift, einem 
Schriftwerk: Ein Bud ꝛc. verfafien; Ein Protokoll abfafien, auch: ein 
Verhör; minder gewöhnlih: es verfaflen. Chamisso 4, 26 ıc. (vgl. 
Dan. 7, 1). 


Abfertigen j. Ab 1, 2. 

Abfenern ſ. Abbrennen IL, 3, 

Abfliegen ſ. Ab 1, 3; Ent 2a. 

Abfragen j. Ab m, 2. 

Abfuttern |. Ab 1, 2. 

Abgabe 2; Auflage 2; Gaben 2; Laſten 2; Steuer 3 zt. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen: was Jemand in einem Abhängig: 
keitsverhaͤltnis oder in feiner Beziehung oder Angehörigfeit zu einem 
Verband, zumal zu einem Staatsverband, zu entridhten hat. 

2) Dies beißt: Auflage (Sanders 2, 10c) nur, fofern e3 der Enıs 
pfänger aufgelegt hat; Abgabe (1, 5278) allgemein, in Bezug auf Die, 
weldhe es abzugeben, zu entrichten haben (oder auch, in Mehrzahl: 
Gaben, j. Almojen 1) — und, fojern fie eg tragen muͤſſen und dadurch 
beſchwert find: Laſten (Sanders 2, 39a), 3. B.: Alle dem Gute anhangen- 
den Laften..., e3 mögen Gteuern [j. 3] oder Frohnleiftungen oder 
Zebenden oder andere auf dem Gute buftende Abgaben jein. Glück 
Band. 8, 409, wo e3 nicht Auflagen ftatt Abgaben heiken könnte, weil 
der Empfangende nicht der Auflegende mehr iſt; dagegen: Das Boll ließ 
fih mit Auflagen, Zöllen [j. 4], Sterern [j. 3] und Ausſchreibungen 
bejhagen. Arndt Ber. 340; Der Landmann erlag unter den Laſten, 
die man auf ihn zu häufen gezwungen war ... Die Abgaben, die man 
entrichtete. Schiller 968. 


54 Abgabe. — Absefeimt. 


3) Der allgemeinft üblide Ausbrud Gtemer (Sanders 2, 1212b) be: 
zeichnet urſprünglich: Stüße, Unterftügung ıc. (vgl.: Zur Stener der 
Wahrheit x.), dann: freiwillige Gabe zur Fördrung, Unterftügung 
(j. ®. Römer 15, %6; 1. Kor. 16, 3 ff. zc., vgl. Beifteuer x.), 
dann au von Gaben, die aus freiwilligen zu verpflichteten geworden 
find, und fo endlih: die von Jemand, der Gehorſam zu erzwingen, 
die Macht hat, — namentlich aljo von der Obrigteit — ausgeſchriebnen 
und danach zu entrichtenden Erlegniſſe (Abgaben und Auflagen, |. 2), 
3. B.: Der fiegreihe Feind legt Gtemern auf, zunächſt vorübergehnd als 
Brandſchatzung, dann dauernd als Tribut ıc.; beionders aber: 
Die von den Ständen, vom Reichstag bemilligten Gtemern; Direlte, 
indirelte Stenern; Eine Steuer aui Etwas legen ac. 

4) Es liegt in den Berbältniiien, daß von den Abgaben und 
Etenern eine Unmaſſe von Arten eriftieren,, vielfady jchwantend nad 
Zeit und Ort, ſ. 3. B. die Zujammenjegungen von Stener. Sanders 
a. 0. d.; vor Geld (2, 5720 ff.); ferner: Actiſe; Aufſchlag; Aus 
ſchreibung; Bede; Erlegnis; Kontribution; Maut; Oblaſt; Reichnis, 
Neichung; Schatz (und Zuſammenſetzungen); Schoß (und Zujammen: 
jegungen); Ungeld; Unpflicht; Zehnt (und Zujammenjegungen); . Zins 
(und Zuiammenfegungen); Zoll (und Zuſammenſetzungen) zc., |. bie 
einzelnen Wörter bei Sanders und Näberes in juriftiihen und ftaats: 
wiffenihaftlihen Werten und bier noch: Mauth. 


Abgang ſ. Abfall. 

Abgeben ſ. Ab 1, 2. 

Abgefeimt 7; (abgeführt 14); abgerieben 11 b; (abgeichlagen 9); 
abgewist 12; argliftig 3; ausgefeimt 7; ansgewigt 12; 
durchrieben 11b; Burdtrieben 8; fein 2; gerichen 11; 
gewigt 12; (gewürfelt 12); hinterliſtig 3; Hiflig 3; 
pfiffig 5; raffüriert 6; ſchlan 4; verfchlagen 9; verſchmitzt 10. 
1) Dieje Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend:: da, wo man jeinen 

Vortheil — oder zuweilen aud nur die Bewahrung vor Schaden -- 

im Auge bat, in der Wahl, Anwendung und Handhabung der zum 

Zweck führenden Mittel und Kunftgriffe Klugheit, umfichtigen Scharf: 

blid und vielfeitige Gewandtheit des Geiſtes befundend ıc. 

2) Zein (Sanders 1, 427c ff.) iſt im Allgemeinen der Gegenjag zu 
grob; in der vorliegenden Sinnvermandtichaft bedeutet e8: jo beichaffen, 
daB man, was einem gröbern Sinn und plumpern Berftand entgeht, 
leicht aufipürt und dem ind Auge gefaßten Zmed gemäß vorfihtig und 
bebutjam benutzt und verwendet — und: folder Geiſtesbeſchaffenheit 
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gemäß, z. B.: Er ... tennt nicht die Kunft, von Weiten ein Geipräd | 
nad feiner Abficht fein zu lenken. Goethe 13, 9; Der feinen Borficht 
nidht bedürfen. 139, Der Feinfte betrügt fich oft, grade weil er zu viel 
ſichert. 18, 86; 9, 200 x.; Ein feiner, | verſchmitzter [j. 10] Kauz. 
Wieland 11, 172 x.; Ein feiner Plan! fein zugeipigt! nur Schade, | 
zu fein geihärfet, daB die Spige brach. Schiller 432b c. Dazu: Dir ge 
ziemt es nicht, in ſolchem Spiel | die Hand zu haben. Nicht doch! meiner 
Zeinheit | bleibt Alles überlafien. 345d; Er kennt die Lilten (f. 3) und 
Zeinbeiten nicht. Herder Ph. 10, 377 xc., |. Sanders a. a. D. 

3) Lift (Sanders 2, 146c ff.) bedeutet urfprünglih: Klugheit, Weis: 
heit, Geſchicklichkeit 2c.; heute gewöhnlich aber: die Fertigkeit, auf ver: 
fiedtem Wege durch Zäufhung Andrer einen Zwed zu erreihen -- und: 
etwas aus folder Fertigkeit Hervorgegangnes, ein zur Erreichung des 
Zwecks angewandtes verftedtes, auf Täufhung abzielendes Mittel ıc., 
zuweilen ohne tadelnden Nebenfinn, 3. B.: Lift mit einem Arme, 
wohlbedädtig,, | hilft, wo Macht mit beiden ift unmädtig. Rückert 
Morg. 1, 2 x.; Eine unfähuldige, erlaubte Lift xc., vgl. auch 
Kriegslif (Stratagem), eigentlih und übertragen. Oft aber mit dem 
NRebenbegriff der hinterrüds handelnden Heimtüde (beftimmter jo: Sinter: 
lift) und der bös- und argmwilligen Abſicht (beftimmter fo: Böje; arge 
Lift und häufiger: Arglift) im Gegenſatz zur offnen Ehrlichkeit und treu: 
berzigen, wohlwollenden, nicht auf Schaden bedachten Klugheit, |. Sanders, 
3. B.: Aus Lift, die felten Klugbeit ift. Dablmann an Hegewiſch 
(14. März; 1833); Weil Klugheit fo gerne in Lift ausartet. Klinger 
Zeutih. 35; Tückiſch tritt Lift ein an des Muthes Stelle. W. Humboldt 
1, 368; AU feine Liften und Ränke, al feine Schlauheit [f. 4] «. 
Stahs Par. 1, 212 x.; Mid überliftet nimmer all eure böje Lift. 
Platen 4, 364 x.; DaB Weisheit ohne Güte nicht Weisheit, jonbern 
ein untreuer arger Lift ift. Zwingli 2, 204; Redet ohne arge Lift 
und Bosheit, aus gutem, einfältigem Herzen. Lutber SW. 46, 142; Zu 
finnen | auf arge Lift und Trug. Bürger 21b; Da lädelt der König 
mit arger Liſt. Schiller 628; 584a; 357b; Alla; 412a ⁊c.; Arglift, 
der Kopf zur Intrige, ift von der Klugheit, deren Schein fie an fich hat, 
ſehr verichieden. Kant Anthr. 117 u. o.; Dieweil ih tückiſch war, habe 
ih euch mit Hinterlift gefangen. 2. Kor. 12, 16 x. 

Dazu: Liſtig, voll Lift, [Das Genie] iſt verftändig, benn Die 
Natur kann nie das Gegentheil fein; aber es ift nicht liſtig, denn Das 
kann nur die Aunit fein. Schiller 1193d — und: Liſtigkeit G. 2. 
Hiod 5, 13 ıc., ſ. Sanders), da3 Tiftigfein ; liſtiges Weſen; entfprechend : 
Argliſtig — und: Argliftigleit ift nicht Weisheit und der Gottlofen 
Tüde ift feine Klugheit. Sir. 19, 19 zc., wie auch: Berftedt, heimlich, 
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binterliftig und boshajt. Burmeister gB. 2, 157 ıc.; Die Fuchsſchwaͤnzerei 
und Hinterliſtigkeit der Höflinge. Wilh. Müller Bibl. 6, XVIU. 
Bol. auch Affen 10. 

4) Schlau (Sanders 2, IUSdb) bedeutet: mit Iharf:, um« und vor: 
jihtin ſpähendem Geiſte fein, auf unvermerkte (verftedte) Art, gleichfam 
Ihleihend, jeinen Zwed ficher zu erreichen wijjend oder ftrebend, fei es 
in thätigem Vorgehen (vgl. 9) oder auch nur in vorfichtiger Abwehr, 
um ſich zu Ihügen und zu fihern: Gin flauer Bogel kann des Stellers 
Keim entſchleichen. Opitz 1, 308; Mit welcher ſchlauen Borficht er bie 
Nepe | vorbei fih windet. Lessing Rath. 3, 4; Dem Schlauen, Biel 
gewandten [Ulyß]. Schiller 53b ıc.; Gin fdhlauer Patron, Kunde, Gaſt, 
Fuchs, Hopf, Betrüger ꝛc. Dazu: Dinge, zu deren Bermeibung es nur 
geihäftliher Golibität und wahrer Klugheit im Gegenfage zu merlans 
tiler Schlauheit bebdurft hätte. National-Ztg. 24, 186; Die lifligfte 
[ſ. 3] Schlaubeit und die dvurdtriebenite [j. 8] Verſchmitzt⸗ 
beit [j. 10]. Ense Denkw. 3, 602 u. o., auch: Schlauigkeit, 
f. Sanders. 


9) Pfiff (Sanders 2, 531 e ff.) ift eigentlich das Pfeifen, ber pfeifende 
Ton und jo, in Bezug auf die Lodpfeiſe des Bogelitellers: Den Pfiff 
verjtehn ꝛc., die Kunit, den Bogel zu berüden; dann verallgemeint: 
ein ſchlauer Kunftgriff zur Erreihung feine Zwecks: In Bfiffen und 
Kniffen geübt ꝛc. 

Dazu: Pfiffig: ſich auf Pre verſiehnd; auch in der Weiſe eines 
Pfiffs, ſolcher gemäß :c.; Ein pfiffiger Patron ꝛc. — oder (mit latei⸗ 
niſcher Endung): Pfifficus —; Pfiffige Einfälle, Streiche ꝛc.; So fein 
[j. 2]! jo überpfiffig! Wolfsohn Tram. 2, 812c. Dazu: Pfiffigkeit 
das Pfiffigſein — und: eine pfiffige Handlung ꝛc., 5. B.: Tas feine 
[j. 2], ſpitze Ding... | will ausgeführt fein, wie's erfunden ijt, | mit 
aller Bfiffigleit, Gewandtheit. Lessing Nath. 3, 4 w. 

Tie noch zu beiprehenden Eigenſchaftswörter jind adiektiviſche 
Barticipien, jo: 

6) Rajfinieren (Sanders Fremdw. 2, 400b) bezeichnet eigentlich: 
Waaren (3. B. Metalle; Zuder; Brennöl :c.) durch vorgenommne Be: 
handlung feiner maden zc.; dazu: Naffiniert aud übertragen, in der 
vorliegenden Sinnverwandtihait immer in tadelhaftem Sinne: von au: 
gejuchter, ausgellügelter Berechnung, namentlih in Ausuutzung und 
Ausbeutung alles für den ſchlimmen Zmwed irgendwie Benupbaren und 
zu deſſen Förderung Vienenden, 3. B.: Waffinierter Betrun, Betrüger, 
Schelm, Dieb(itahl), Spipbube ıc.; Die raffiniertelten Martern ꝛc. 
Dazu: Raffinement, raffinierte Schlaubeit ıc. 
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Abhangen |. Ab un, 2. 
Abhaften ſ. Abarbeiten. 
Abhäuten ſ. Ent Le. 


Wbhegen ſ. Ubarbeiten. 

Abhenern |. Borgen 8a. 

Abhülſen f. Ent Ic. 

Ablaufen ſ. Ab ıı, 1. 

Ablomme 3; Ablömmling 3; Enkel 4; Kind 4; Nachkomme 2; 

Nahlömmling 2; Sohn 4. 

1) Diefe Ausbrüde bezeichnen Perfonen aus fpätrer Zeit in Bezug 
auf ihre Borfahren (f. d. unter Ahn x.). 

3) Die Nadtommen (Sanders 1, 9738) bezeihnen allgemein, in 
Bezug auf Vorgänger, Vorfahren: die Nachfolgenden, Ipäter Lebenden, 
— ohne daß nothwendig der Begriff der direlten Ab», Herftammung 
darin liegt, vgl.: Da in beiden [in ber politiihen und wiflenichaftlichen 
Geſchichte] Nichts fo Klein geachtet werden mag, das nicht irgend einem 

en einmal bedeutend jein könnte. Goethe 39, 438; Erſt 
nach begabltem theurem Lehrgelde, das man leider jeinen Nadlummenden 
nicht eriparen Tann. 3, 156 x. und bei Alteren im Partic. Bräter. 
obne bie heute üblihe Vorfilbe ge, 3. B.: Ungerathene Nachkommene 
Petri. Fischart Bien. 95; Ihm und jeinen Nadlommenen. Barg. 2182; 
Don den Nadismmenen mit fonderer Aımutbh . . gelejen. Opitz 1, 26 xc. 
Daran fih ſchließend, zunächſt die Mehrzahl: die Nahlcmmen, kollektiv 
(f. die Ablommen 2), bie Geſammtheit der Nachfolgenden, fpäter 
Lebenden, fpeciel — namentlid verbunden mit poflejlivem Genitiv oder 
Fürwort — von Geſchlechtsgenoſſen, 3. B.: Bortheile, die ein wohl: 
denlender Bater feinen Kindern |j. 4] und Nachkommen jo gern zu vers 
thaften wünjdhte. Goethe 19, 2309 ıc. Individuen aus den Nad: 
komm en berauszubeben dient gemeinhin die Form Nachkömmliug (vgl. 3, 
|. Sanders 1, 9800), aud verallgemeint: Da Nablömmlinge der ches 
maligen Kulturpflanzen das wilde Geftrüpp durchwuchern. Grenzboten 
24, 1, 234 ıc., während bie Einzahl: der Nachlomme als feltner mehr 
der gehobnen Sprache angehört, 3. B.: Des Weibes Nachkomme wird 
der Schlange den Kopf zertreten. Hebel 4, 9 ıc., vgl. (tollektiv): Der 
Nachkomme, dem manche Dentichrift zugängli fein wird, die ung jetzt 
entgeht. Gervinus Sahrh. 1, VII ⁊c.; ferner weiblih: Die Nachlomme. 
D. Museum 1, 2, 738 und üblicher: Nachkommin. Pietsch Welt 1, 251, 

3) Ein Nahtömmling (f. 3), jofern er von einem Vorfahr abs 
Rammt , beißt beftimmt ein Yblswmling, j. Sanders 1, 980b; co, auch 

5* 
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(vgl. Sprößling x.) verallgemeint, 3. B.: Bon dem Baume leben: 
dine Walsmmilinge. Goethe 237, 193; Wenn ein Wort viele Ablömm⸗ 
Inge bat. Kliopstock 12, 294; PBodagra und Waflerfucht find die natürs 
then Nalämmlinge jener üppigen Gaſtmahle. Wieland Quc. 1, 135 x. 
(Weiblich: Gine Apkimmlingie des . . thüringiihen SKönigshaufes. 
Ukland Er. 1, 470: Ausland 39, 2793; Wehl Allerw. 56 ıc.). Auch 
bier findet fid (ogl. 2) in der gehobnen Rede bie Nebenform: Die 
Udtemmen der jüngern Linie. 227; Holtei Ej. 3, 139; Cin Abkomme 
er Rrietertufte. Magasin des Auslandes 34, 6642; Mundt Mir. 2, 91, 
j uud: die Whlommen 9. 

4) Antipredend den Austrüden Vater, Ahn (f. d. 3; 4) finden 
AD m Kerallgemeinerung uud für die Ablömmlinge in fpätrer Ges 
ſqletxjolae Mind und Sobn (einentli in erfter birelter Linie geltend) 
und Gier (eigentlich in der zweiten — Kindeskind), im gehobnen Stil, 
2A dibliſ n.: Tie Kinder Irael ıc.; Für dich und beine Kinber 
wid n.: Das Kind, entwachſen edlem Stamme. Platen 6, 22 ıc.; 
iu Shrüti, der da iſt ein Sohn David's, des Sohnes Abraham’s. 
Ward. 1, 1 x.; Grit ſpäte Enkel heißen freudig willlommen, von dem 
wauernde Vater einſt weinend geſchieden. Börne 2, 259; Was dem 
Wut, io wie dem Ahn, jrommt. Goethe 3, 34; Weh dir, daß du ein 
Wale |ivatrer Ruchlomme] bijt. 11, 80; Ter Enlel unfrer Könige muß 
tunea | Sediller J48a ⁊c. 


I. Wbtommen ; abgebradt werden 2c. ſ. Abbringen 2; 4. 


IT. Wblommen (pl.) 2; Ablommenidaft 2; Abkömmlinge 2; 
Worömmlingihaft 2; Altunft 2; Aftergeſchlecht 4; After⸗ 
welt 3; Miterzeit 5; Entel (pl) 2; Eulelgeſchlecht 4; 
Enkelwelt 3; Folgegeſchlecht 4; Folgewelt 3; Folgezeit 5; 
Nachkommen (pl. 2; Nachlommenheit 2; Nachkommen 
Ihalt 2; Nachkömmlinge 2; Nachkömmlingſchaft 2; Nad;- 
hunfe 2; Nachwelt 3; Nadzeit 5; Spätwelt 3; Zukunft 6. 
I) Sinnverwandt find dieſe Ausdrücke, Sofern fie die in einer 

ſpatern Zeit lebende Generation (theilweiſe auch dieſe fpätre Zeit ſelbſt) 

herolchnen. 

v) Über die Plurale: die Nad- und Ab-Fommen, -KRömmlinge, 
@ulel, |. Wblomme. Sie gelten natürli auch von einzelnen Indivi⸗ 
burn, fo belonders die (die direlte Abftammung bervorbebenden) Ab: 
Kommen, »Römmlinge. Cine Gejammtheit dagegen bezeichnet Nach⸗ 
tommenicaft (Bandurs 1, 9802), was auch auf ein Geſchlecht bejchräntt 
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fein kann und fo natürlich weniger umfafiend ift als Entel- und 
Nachwelt (f. 3). Wenig üblih find das veraltete Nachkommenheit 
(Sanders a. a. D.), mehrfach bei Zinkgräf; Nachkömmlingſchaft, vol.: 
Die echte Heldenhaftigkeit der Abkömmlingſchaft aus dem Heroenſtamme 
der Atriden. Rosenkranz Goethe 213; Gott wird euch Lömwenherzens 
Tob verzeihn, | je mehr ihr feiner Ablunft Leben jchafit. Schlegel oh. 
2, 1 (f. Sanders 1, 1053) und (j. ebenda): Mein Glaubensbelenntnis 
für die Nachkunft nieberzulegen. Bürger 3243; Auf welchen Wegen geht 
die böf’re Nadlunft fort. Creuz 1, 140; Kapper Chr. 2. 161; Ihm 
ward es zum Verdienſt gerechnet | für feine Nachkunft ewiglich. Mendels- 
sohn Pſ. 106, 31; Musenalmanach (1771) pag. 41 x. 

3) Bon ben Zujfammenjegungen mit Welt (j. Sanders 2, 1555 fi.) 
iſt der gewöhnliche Ausdrud: Nachwelt, im Gegenſatz zur Mits oder 
Jetzt- und zur Vorwelt, — die (jeltner: eine) Welt, b. i. umfaflende 
Gejammtheit , Generation von Nachkommenden. Daran jchließen fih — 
der gehobnen Rebe eignend — das veraltende Afterwelt; Enlelwelt 
(vgl. Ablomme 4); Folgewelt, die Welt der folgenden (oder Folge) 
Zeit (vgl. 5) und Spätwelt — ſpäte Nachwelt. 

4) An 3 jchlieben fih Zufammenfjegungen von Geſchlecht (ſ. Sanders 
2, 9493; db), ebenfalls im gehobnen Stil und, weniger umfafiend als 
die entfprehenden von Welt, 3. B.: Bald erwächſt ung Aftergeichlecht 
in verihlimmtrer Bosheit. Voss Hor. 1, 175; Ale nachwachſenden 
Eutelgefglehter. Heine Lied. 324; Voss SI. 3, 460: [Riytemnäftrea] 
bat mit Schande bededt ſich jelbit und die Folgegeſchlechter | zart: 
geihaflener Frauen. Od. 11,433; Wohl ziemt es dem Folgegeſchlecht..., 
mir auch volltriefende Schale zu weihn. Platen 2, W6 ıc. 

5) Die Zujammenjegungen von Zeit (Sanders 2, 1724 ff.), ent⸗ 
fprechend denen von Welt (j. 3), bezeichnen zunächſt das Zeitalter, in 
welchem die fpätre Generation lebt; dann aber auch dieje Generation 
jelbit, zumal audy mit Rüdfiht auf den ſich in ihr offenbarenden Zeits 
geift, 3. B.: Weil auch feine Nachzeit nicht über ihn yinwegkonnte. 
Kühne Char. 1, 223 xc.; Er hinterließ der Folgezeit | zwar Muſter, 
aber nicht Gejege. Hagedorn 1, 209; Wie die Folgezeit | mich richten 
wird. Schiller 2802; An Tugenden der Vorgejchledhter | entzündet er die 
Folgezeit. Derſ. Dör. 588 ꝛc.; Lobt ſein göttlih Feuer | Zeit und 
Afterzeit. Lessing 1, 40 (veraltend). 

6) Zulunft (Sanders 1, 10530) bezeichnet eigentlih: die fommende 
oder künftige Zeit, dann auch zumeilen (vgl. 5), in der vorliegenden 
Sinnverwandtfhaft, die Menſchen derjelben: Ferne Zulunft [mwird] 
ktöhnen um den Greul. Schlegel Ri. II. 4, 1 ıc.; bejonder3 uber in 
idealer Zujammenfaflung als perjonificierte Urtheilerin, Entjcheiderin: 
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Bon der Mitwelt an die Zukunft appellieren; Das Urtheil ber Zukunft 
anbeimjtellen zc. 


III. Ablommen (neutr.); Ablommmis; Abkunft. 


Dieje Ausbrüde bezeichnen ein gütliches Übereinlommen, wodurch 
man von Semand ab:, los⸗ und ind Reine kommt, wodurch die Diffe⸗ 
renz abgethan und bejeitigt it. Einen mejentlihen Unterſchied giebt es 
fo wenig, wie zwiihen Überein-ommen,; :Kommnis; »Kunft; 
nur iR Abkommuis felten und Ablunft menigftend minder üblih als 
Abkommen zumal in der Mehrzahl, vgl.: Es find proviſoriſche Abkommen 
getroffen worden. Natieval-Zeit. 20, 43 ıc.; Das ältere bdesfallfige 
Abkommen formell beſtätigt ... Eine ähnliche Ablunft geringerer Trag: 
weite beitand bereits früher zwiichen ıc. Volkszeit. 15, 282; Mit der 
Abkunft, welche getroffen war [vorher: Kompromiß]. Ranke 7, 10%; 
129 ıc., f. Sanders 1, 1053. 


Abkömmling |. Abtomme 1, 3, 

Abkömmliuge, Ablömmlingichaft ſ. Abtommen I, 2. 

Abköpfen, abfoppen ſ. Ent le. 

Abkunft ſ. Abtommen H, 2 und IL. 

Ablaffen 1) ſ. aufhören. — 2) ſ. laſſen 1; 5. — 3) intr.: 
ſ. laſſen 6. 

Ablanfen |. Ent 2a. 

Ablaufen ſ. laufen 3. 

Übleben, ableiben |. Ent 1a; Ton 3. 

Übleihen |. Borgen 8a. 

Ablohnen |. abdanken IL, 5. 

Ablöfen 1) ſ. abbrennen I, 3. — 2) f. Ab III, 1. 

Abmaden j. Ab u, 1. 

Abmagern ſ. abfallen 2. 

Abmalen ſ. abbilden 3. 

Abmarachen j. Abarbeiten. 

Abmatten |. Abarbeiten. 

Abmelden |. Ent 2b. 

Abmiethen |. Borgen 8a. 

Abmüden |. Abarbeiten. 

Abmühen ſ. Abarbeiten. 
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Abnehmen 1) f. Abfallen 1. — 2) f. Ab U, 3, 
Abpachten |. Borgen 8a. 

Abpiaden |. Abarbeiten. 

Abplagen |. Abarbeiten. 

Abporträtieren |. Abbilden 7. 

Abyprügeln ſ. Ab ım, 2. | 

Ubauälen |. Abarbeiten, 

Abradern |. Abarbeiten. 

Abrabmen ſ. Rahm 1a. 

Übreifen |. Ab 1, 3. 

Abreißen 1) ſ. Ab I, 1; I, 1; Ent 22. — 2) ſ. Abbilden 6. 
Abrichten j. Lehren 4. 

Abriß |. Abbild 13, 

Abfagen |. Ent 26. 

Abſahnen ſ. Rahm 28. 

Abſchaffen ſ. abbringen 3. 

Asfchälen ſ. Ent 1c, 

Abſcheiden ſ. Sterben 6a, 

Abſchicken |. Ab L 3. 

Abſchied |. Tod 3. 

Abſchießen |. Abbrennen IL, 3. 

Abſchildern |. Abbilden 4. 

Abſchinden |. Abarbeiten. 

Abſchließen |. Enden 2. 

Abreiben |. Ent 2b. 

Abſchuſfig 2; gäh, jäh 3; gähſtotzig 5; prallig 6; ſchroff 4; 

ſteil 3; ſtotzig 5. 

1) Diele Ausdrüde begeihnen im Gegenfag des allmäblih und fanjt 
fh Sentenden oder Anfteigenden das plöglide, in mehr oder minder 
dem Lothrecdhten ſich nähernder Richtung Abfallende ober Anfteigenbe, 

2) Asichüffig (Sanders 2, 10274) ift: fo geneigt oder abhängig, 
daB dadurd eine abſchießende, d. i. eine unaufhaltiam jchnelle Bewegung 
binabwärts, ein Hinabftürzen entftebt. 

3) Gäh oder jäh x. (j. Eile 10 und Sanders 1, 8300) bezeichnet: 
ia bobem Grade abihüffig, fait lothrecht in die Tiefe führend, vgl. 
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ſolche kühne Verallgemeinrung nur ber gehobnen Sprache, nicht ber ges 
wöhnlihen Proſa, vgl. 5; 6. 

5) Greis (Sanders 1, 624c), eigentlid = grau (j. 4), 3.3. nieder: 
deutſch noch von Leinwand ı., hochdeutſch aber namentlih von der 
Farbe des Haare im höchften Alter (Die Haare werden erft gran, dann 
greid. Logau 785 x.) und jo von Berfonen — alt, befonder® aud: 
Ein Greifer, häufiger: Greis, Zemand im hödhften Lebensalter (vgl. 
ber Wlte, 3. B. auch nur bezüglid — gegenüber den Kindern x.). 
Zuweilen auch (vgl. 4) in dichterifcher Verallgemeinrung und Belebung: 
In der Ruine dort, die greis | hintrauert. Roquette Walbm. 65; Greiſe 
Sabr’ entlang. Uhland 411 ıc., ſ. 6. 

6) An 2; 4; 5 fchließen fi, einen Klimar bildend,, die Zeitwörter: 
alte(r)n (f. d., Sanders I, 262); grauen (6306); .greifen (6240) und 
Zufammenfegungen, 3. B.: Die Zeit... . blühet, altert, greifet | und 
wird Vergeflenheit. Voss 3, 114; In grauender Zeit. Ov. 1, 177 m; 
So friſch blüht fein Alter, wie greifender Wein. Arndt 283; Altenden 
Rheinwein (Voss 3, 60), Ahorn (1, 10) xc.; Worin man begraut, 
darin begreift man aud. Sprichwörtlich xc.; „Du bift nicht Seit ber 
Zeit gealtert noch ergraut” ... Du [dagegen] bift ergreift. Rückert 
Roft. 1042; Ein Alter, dem am Kinne | und Scheitel längit die Locke 
Ihon ergreifte. Wh. Wackernagel (Mager 2, 22); Die alte Zeit 
gedacht’ ih, die ergrante. Goethe 2, 90; Ergrauten Moder. 27, 368 ıc.; 
Dein Lorbeer tiogt begranten Jahren. Uxz 2, 163 x. Die Participien 
unterfcheiden fi von ven Eigenſchaftswoͤrtern (2; 4; 5) wie: ge: 
worden von jeiend. 

7) Das Participium bejahrt (Sanders 1, 8330 ff.) gilt namentlich 
von Perfonen „bei Jahren“ (8322), d. 5. in vorgerädtem Alter 
(vgl. 8); aber, im gehobnen Stil, auch verallgemeint = alt, 3. 2. 
von einem Baum (Schefer Laienbr. 5; Schiller 35b), Kain (Wieland 
3, 269), Wald (Uz 2, 188) ıc.; von Wein (148, Goethe 6, 39) ıc.; 
Eie, | ald Blüthe feines hochbejahrten Stammes lalten Haujes, Ges 
ſchlechtes]. 13, 235 ıc. 

8) Betagt (Sanders 2, 1281a), Barticipium des veralteten betagen, 
bezeichnet ſprachüblich ein höheres Alter als bejahrt, vgl. wohls, 
hochbetagt zc. ; jelten verallgemeint: Diefe betagte und bejahrte Stadt. 
Jean Paul 1, XX. 

9) Berjährt (Sanders 1, 833) gilt hochdeutſch gewöhnlih nur von 
Dingen, welche die darauf ausgeübte Einwirkung der Jahre erfahren haben, 
— theild: durchs Alter ehrwürdig, heilig; durch langen Befig zu fernerem 
berechtigt; jeſt eingewurzelt ıc. (3. B.: Da eine alte Reigung und ein - 
serjährteö Verhältnis ihnen beifteht. Goethe 20, 2% x.) —, theils: 
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veraltet; kraftlos und unberechtigt geworben ıc.; nur jelten findet es 
fih verallgemeint, fi der Bedeutung von alt annähernd: Die Gtätte 
eines verjährten Windbruchs. Kürnberger Am. 322%, wo vor Zahren ein 
Windbruch fattgehabt; Krachend beugen | die alt verjährten [alten] 
Eſchen ihre Krone. Schiller 480 b. 


Abgeſchlagen 9; Abgewist(heit) 12 ſ. Abgefeimt. 
Abgleiten |. Ent 2a. 
Abgstt 1; Aftergott 2; Götze 3; Götzenbild 4; Ungott 5. 

1) Abgott ift etwas wie (ein) Gott Verehrtes, 3. B.: Racine, der 
Abgott der zu meiner Zeit. lebenden Franzoſen, der nun auch mein 
Abgott geworden war. Goethe 20, 129 u. o. (ſ. Sanders 1, 611b), 
vgl. weiblih auf: Abgättin meiner Seele! Ramier 289 [Geliebte] ꝛc. 
Sehr oft fteht nun natürlich Abgott im Gegenjag zu Gott (d. h. bem 
wahren Gott), z. B.: Wie ihr befehret jeib zu Gott von den Abgöttern. 
1. Thess. 1, 9, wofür es bei Ess beißt: Wie ihr euch von den Götzen 
zu Gott hingemanbt ; Hat bein Herz | vom eiteln Abgott fih zu Gott 
gewendet? Schiller 443a x. (j. 3; 4; 5). 

2) As ſcharf ˖und beftimmt bervorgehobner Gegenjap des wahren 
Gotts findet fih auch Aftergatt (j. 5), 3. B.: Mein Herz, das lang 
genug an Aftergöttern bing. Gotter 2, 43 ꝛc.; Aftergöttin dieſer 
Sphär’ [o Glück)! T. Merkur (1799) 2, 109 ꝛc. 

3) Götze (j. Sanders 1, 612d) bezeichnet zunähft ein Bild, dem 
göttliche Ehre erwiejen wird, |. namentlih Zwingli 2, 27 und 3. B. 
Die uralten Götzen ber Abgötter. 28; Die Götzen ihrer Götter thut ab, 
5 Mos. 12, 3 [bei Zunz: Ihre Götzeubilder hauet um]; Ihr follt euch 
teinen Götzen mahen, noch Bild. 3, 26, 1 (ähnlich auch bei Zung). 
Dana heute zumeift: das fälſchlicherweiſe göttlich Verehrte ſelbſt, 
eigentlih und übertragen (während Abgott — |. 0. — aud das mit 
Recht jo Berehrte fein kann), 3. B.: Aller Heiden Götter find Sägen. 
1. Chr. 17, %& x.; Hau beinen Gögen mutbhig um, | er. jei Geld, 
Wolluſt oder Ruhm. Claudius 7, 85 u. o. (jelten fem.: Der... vor 
einer Göttin oder Götzin auf den Knien liegt. Jean Paul 1, 20 x.). 

4) Götzenbild bezeichnet feiner Zujammenjegung gemäß nur das 
Bild eines Bögen oder ein Bild als Göͤtze (j. 3), und im erften Sinn 
ipriht man bei wirklichen Kunftwerlen — abgeiehen von ihrer Vers 
ehbrung als faljhen Göttern — lieber von Götters ala von Gäützen 
Bildern, vol.: Die im Muſeum aufgeftellten griehifhen Bötterbilber; 
Das Götterbild des olympilden Zeus ıc.; Das Götzenbild des Viglir 
pugli; Die 3 Männer im feurigen Ofen wollten Nebulabnezar’3 Gößen- 
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Bild nicht anbeten, |. Dan. 3, 1 ff. zc.; vgl. ferner (im zmeiten Sinn): 
Die Sonne, als Gegenftand der Anbetung, fann al3 ein Abgott oder 
als ein Götze, aber nit als ein Götzenbild bezeichnet werden x.; Die 
Zeit... | Ein Gottweib! ernft verehr' ich fie, | ... doch nun und 
nie | entweih id) fie zum Gößenbilde [= zum Götzen]. Freiligratb ©. 
Werte 6, 35 xc. 

5) Ungott ift der Genenfag von Gott, 3. B., jofern Dies den 
wahren Gott bezeichnet, ein falſcher oder Aftergott (j. 2); auch ohne 
Nüdfiht auf Anbetung und Verehrung: Wenn Gott ala das hödhite 
Gut gilt, der Tenfel dagegen als fein Gegenjag, als das böje Prinzip, 
fo kann man diejen füglich einen Ungott nennen; ein Abgott aber fann 
er nur für Die beiten, welche, wie die Heren, ihn als Gott verehrten x.; 
Sin einem Buche, wo Gott immer und ewig Der beibt, der iſt und war 
und fein wird; wie kannſt bu den Ungott beſſer beichreiben, als: der 
nicht iſt, nicht war, nicht fein wird? und wie dad Blenowerl, den 
Abgott, beiler ala: der nie ift, aber immer war und fein wird, — 
Schatte au3 dem Abgrund aufiteigend und ins Verderben rührend? zc. 
Herder Relig. 7, 483. 


Abhaaren |. Ent 1. | 
Abhanden 8; fort 2; Hin 4; Hinweg 5; verlegt 7; ver: 
loren 6; weg 3. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, jofern fie bezeichnen, daß Etwas, 
das man gehabt, das da gemweien, nun nicht mehr da und zu finden ill. 
Außer verloren und verlegt, die auch als Eigenſchaftswörter vorlommen, 
find fie ausſchließlich Adverbia. 

2) Wort (Sanders 1, 4822) hat die Grundbedeutung: vorwärts, das 
Borrüden bezeichnend ; daher auch, vein örtlich, fofern das Vorrückende 
fih von der urjprüngliden Stelle entfernt = nit mehr an dem ut: 
Iprüngliden Play, wie weg (ſ. 3). Dieje Entfernung von dem urſprüng⸗ 
lihen Blag kann auch nad einem beftimmten Ziel bin gerichtet fein, 
3. B.: Er wollte nad Berlin und ift, glaub’ ih, auch ſchon fort (oder 
weg). In engrem Sinn dann aud von Etwas, von dem man gedadıt, 
daB es an dem Plag bleiben würde oder jollte, 3. B.: Als er das 
Neit ausnehmen wollte, waren die Vögel ſchon fort (oder weg). Dann 
endlid, in der engiten Bedeutung, im Kreis der vorliegenden Sinnver⸗ 
wandtihaft, in Bezug auf Etwas, das man im Beſitz gehabt bat und 
das nun nicht mehr da ift, 3. B.: Ich kann das Buch nicht finden, es 
it fort (oder weg), mir fort (oder weg) :geloınmen; ich glaube, du haft 
e3 mir fort (oder weg) ⸗gebracht ıc. 
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3) Weg (Sanders 2, 15132) entipricht dem rein örtlihen fort (f. 2), 
nur daß e8 nicht die Grundbebeutung des Vorwärts, des Borrüdens, 
fondern die des Entfernens bat, vgl.: fortgehn; fortichreiten ac. (dazu: 
Guten Fortgang haben; Fortſchritte machen ꝛc.) und weggehn ıc., nur 
von ber Stelle fort — ohne jeden Gedanken an ein Borrüden, an ein 
zu erreihendes Ziel ıc. Vielfach können beide Ausdrücke wechſeln, doch 
ericheint fort edler und würbevoller. 

4) Sim (Sanders 1, 761c fi.) bezeichnet eigentlih: von dem Drt 
des Sprechenden weg, nah einem Ziele zu, vgl.: Geh fort, weg [von 
mir, von bier ⁊c.]; Sin [zu ihm, nad jenem Ort) c. Das Wohin 
tann aber auch gegen das Fort zurüdtreten, jo namentlid 4. B., wenn 
ber Tod als ein Hingang in ein Senjeit3, in die Schattenwelt aufs 
gejafit wird (ogl.: Du wirft hingehn, wo kein Tag mehr fcheinet. 
Schiller la ıc.) und danach verallgemeint. In diefem Sinne bebeutet 
alio Hin: unmwieberbringli fort oder weg, vgl.: Der Hund, der Stod 
ift fort (oder weg, nicht: hin), aber ich werde ihn wohl wieder be 
kommen ꝛc., dagegen: Hin ift hin, verloren ift verloren [j. 6]. Bürger 
13b x.; auch: Fort ift fort und was einmal | dir ein Mächtiger nimmt, 
Das Haft du befefien. Goethe 5, 223 ıc.; Der Reiz, der mich in tiefen 
Nächten munter erhielt, ift Hin; der mich des Morgens aus dem Schlaje 
medte, ijt weg. 14, 78; Meine Ruh it bin, .. | ich finde fie nimmer | 
und nimmer mebr. 11, 147, vgl.: Weg ift Alles, was du liebteſt; weg, 
warum du dich betrübteft, | weg dein Fleiß und deine Hub. 1, 56 [nicht 
nothwendig: unmwieberbringlich] ꝛc. 

5) Hinweg (j. 3; 4 und Sanders 2, 1513b) ift ein durch ben Neben: 
begriff der dauernden, bleibenden Entfernung verjtärktes weg, 3. B.: 
Wenn da3 Buch binter den Schrank gefallen ift, müflen . wir dieſen 
wegrüden und ihn dann wieder binftellen ꝛc. — und: [Da] rüdte der 
Geilt des Herrn Philippum hinweg ꝛc. Apostelg. 8,39; Cinen Grad 
der Berwilderung, wo bie feineren Grenzicheiden des Anjtandes und des 
fittlihen Gefühle Hinweg gerüdt find. Schiller 8062 ıc. (j. Sanders 2, 
798b); 3a, ih will weg; allein nicht, wie ihr wollt: | ich will hinweg 
und weiter, als ihr denkt. Goethe 13,191 ; Nicht Hätten ihn [dem Fels] zwei 
und zwanzig der Wagen |... . vom Boden hinweg weggemälzet. Voss Od. 
9, 242 ıc. Dadurch, daß hinweg nicht, wie weg und fort, in engrem 
Sinn von der Entfernung aus einem Belig gilt, unterfcheidet e3 fih von 
den übrigen Wörtern, vgl. auch: Ich will hinweg! ... Laß mich glei 
von binnen. Goethe 13, 224; Fort! hinweg! hinweg | aus dieſem Haug 
bes Schredend | Schiller 445. 

6) Verloren (Sanders 2, 140), Barticip von verlieren (f. ein- 


büßen 1, vgl. umfjonft) bat die in I angegebne Bedeutung allge: 
Sanders, Ennonymen. 2. Aufl, 
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mein, 1. 4; 7; 8. In anbern Anwendungen gehört es nicht in biefe 
Sinnverwandtſchaft, 3. B.: Ein verlormer Broceß ic. 

7) Berlegt (Banders 2, 8lc) Barticip von verlegen, in ber Be 
deutung: Gtwas jo hinlegen, daß es nit gu finden it (3. B.: Die 
Hühner haben die Eier verlegt ꝛc.), namentlih in der vorliegenden 
Einnverwandtihaft, wenn es verjehentlih von dem Befiger geſchieht, fo 
daß er felbft das Weggelegte nicht finden kann: Das Verlorene ſſ. 6] 
bat man nicht mehr; das Verlegte hat man, aber man Tann ed zur 
Zeit, weil man nicht weiß, wo es liegt, nicht finden, |. 8. 

8) Abhanden (Sanders 1, 6800; 973e) geht auf Etwas, das man 
in Händen — , allgemeiner: im Befig gehabt und das Einem unver 
merkt fortgelommen, jo daß es nun nicht mehr vorhanden und man 
nicht weiß, wo es geblieben ift: Das Geld, das uns ein Mitipieler abs 
gewonnen, ift werloren, fort, weg (weder: verlegt noch: uns ubbanben 
gelommen); Das Golvftüd iſt mir abhanden gelommen; ich weiß wicht, 
ob e3 bloß verlegt oder mir entwendet it. Der Mangel des feiten, 
zulammenbaltenden Stammbaujes .... , das gänzlihe Richtvorhan⸗ 
denjein vom Begriffe und Gefühl bes Gewiflen! ..., das volls 
tommene Abhaubenfein einer veligiöfen Baſis. Maximilian v. Mexiko 
6, 80 x. 


Abhandlung 2; Anffay 3. 
1) Sinnverwandt in der Bebeutung: Ausarbeitung über ein 


ema. 

2) Ashandeln (Sanders 1, 684b) heißt: Etwas zum Gegenftanb ber 
Unterfuhung mahen, um biefe zum Ergebnis, zum Abſchluß zu führen. 
Dies kann [hriftlich oder mündlich gefchehn, 3. B.: Um unterwegs die 
Gegenftände,, die uns wechſelſeitig am Herzen lagen, frei abzuhaudeln. 
Goethe 22, 203; Kleinigkeiten von der Art, wie wir in unjern Morgens 
geiprächen abzuhandeln pflegten. Lessing 12, 40 x. Demgemäß ift 
Abhandlung: eine Arbeit, worin ein beitimmtes (einzelnes) Thema in 
mehr oder minder willenjchaftliher und erichöpfender Unterſuchung bes 
handelt wird: Ein Gelehrter, der auch auf ber Tribüne den Brofeflor 
nicht verleugnen kann. Seine Reden find immer fürmlihe Abhand⸗ 
Inngen ıc. 

3) Aufſatz (Sanders 2, 863a) ald „das Aufgejegte” ift immer eine 
Ihriftlihe Arbeit, ihr Thema braucht aber durhaus nicht immer das 
einer Abhandlung zu fein: Die Schüler liefern Aufſätze ab, erſt Erzäh⸗ 
lungen nad) vorgelejenen Geſchichten, dann Heine Briefe ac.; jpäter 
Abhandlungen nach gegebner und durchgeſprochner Difpofition und end» 
Lich aud freie Abhandlungen ıc. 
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Abhangen |. Ab un, 2. 
Abhaften |. Abarbeiten. 
Abhänten |. Ent Le. 
Abhetzen |. Abarbeiten. 


Abhenern |. Borgen 8a. 
Abhälfen |. Ent 1c. 


Ablaufen ſ. Ab u, 1. 
Ablomme 3; Ablömmling 3; Entel 4; Kind 4; Nachkomme 2; 

Nadlömmling 2; Sohn 4. 

1) Diefe Ausdrüde begeihnen Perfonen aus fpätrer Zeit in Bezug 
auf ihre Vorfahren (f. d. unter Ahn ıc.). 

3) Die Nachtkommen (Sanders 1, 9733) bezeihnen allgemein, in 
Bezug auf Vorgänger, Vorfahren: bie Nachfolgenden, fpäter Lebenden, 
— ohne daß nothwenbig der Begriff der birelten Ab», Herftammung 
barin liegt, vgl.: Da in beiden [in der politiihen und wiſſenſchaftlichen 
Gedichte] Nichts fo Hein geachtet werden mag, das nicht irgend einem 
Radlemmenden einmal bebeutenb fein könnte. Goethe 89, 438; Erſt 
nach begabitem theurem Lehrgelde, das man leider feinen Nadlummenden 
nicht erfparen fann. 3, 156 x. unb bei Alteren im Partic. Bräter. 
obne die heute übliche Vorfilbe ge, 3. B.: Ungerathene Nachlommene 
Petri. Fischart Bien. 9b; Ihm und feinen Nachlommenen. Garg. 2182; 
Von ben Nahtsmmenen mit jonderer Anmuth . . gelejen. Opitz 1, 26 ıc. 
Daran fi ſchließend, zunächſt die Mehrzahl: die Nachkeiumen, Toleltiv 
(f. die Ablommen 2), die Gefammtbeit der Nachſolgenden, ſpaäter 
Lebenden, fpeciel — namentlih verbunden mit pofjejlivem Genitiv ober 
Bürmort — von Geihlehtsgenofien, 3. B.: Vortheile, die ein wohl⸗ 
denkender Bater feinen Kindern |j. 4] und Nachkommen jo gern zu vers 
fhaffen wünjdhte. Goethe 19, 2309 x. Individuen aus den Nad: 
tommen beraußzubeben dient gemeinhin die Form Nachkömmling (vgl. 3, 
f. Sanders 1, 9800), auch verallgemeint: Da Nahlömmlinge der ehe⸗ 
maligen Kulturpflanzen das wilde Geftrüpp durchwuchern. Grenzboten 
24, 1, 234 ꝛc., während die Einzahl: der Nachkomme als jeltner mehr 
der gehobnen Sprache angehört, 3. B.: Des Weibes Nachkomme wird 
der Schlange den Kopf zertreten. Hebel 4, 9 ıc., vgl. (tollettiv): Der 
Nachtkomme, dem manche Denkſchrift zugänglich fein wird, die ung jept 
entgeht. Gervinus Sahrh. 1, VII ıc.; ferner weiblih: Die Nachkomme. 
D. Museum 1, 2, 738 und üblicher: Nachkommin. Pietsch Melt 1, 351. 

3) Ein Rahtömmling (f. 2), jofern er von einem Vorfahr abe 
ſtammt, beißt beftimmt ein Ablömmling, |. Sanders 1, 980b; 0, auch 

5* 
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(ogl. Sprößling zc.) verallgemeint, 3. B.: Bon dem Baume leben: 
dige Abkömmlinge. Goethe 27, 193; Wenn ein Wort viele Ablömm⸗ 
linge bat. Klopstock 12, 294; Podagra und Waflerfucht iind die natür⸗ 
lihen Abkömmlinge jener üppigen Gaſtmahle. Wieland Luc. 1, 135 x. 
(Weiblih: ine Ablömmlingin des . . thüringifchen Konigshauſes. 
Uhland Schr. 1, 470; Ausland 39, 2722; Wehl Allerw. 56 ıc.). Aud 
bier findet fi (vgl. 2) in ber gehobnen Nede die Nebenform: Die 
Abkommen der jüngern Linie. 227; Holtei Ei. 3, 139, Ein Ablemme 
der Prieſterkaſte. Magazin des Auslandes 34, 6648; Mundt Mir. 2, 91, 
ſ. auf: die Abkommen 2. 

4) Entiprehend den Ausdrüden Vater, Ahn (f. d. 3; 4) finden 
fih in Verallgemeinerung auch für die Ablömmlinge in fpätrer Ges 
ſchlechtsfolge Kind und Sohn (eigentlich in erfter direkter Linie geltend) 
und Entel (eigentlich in der zweiten Kindeskind), im gehobnen Stil, 
3. B. biblifeh zc.: Die Kinder Jsrael ıc.; Yür did und deine Kinder 
ewiglih zc.; Das Kind, entwachlen edlem Stamme. Platen 6, 22 ıc.; 
Sefu Chrifti, der da iſt ein Sohn David’3, des Sohnes Abraham's. 
Matth. 1, 1 ıc.; Erſt fpäte Entel beißen freudig willlommen, von dem 
trauernde Väter einft meinend geſchieden. Börne 2, 259; Was dem 
Enkel, jo wie dem Ahn, frommt. Goethe 3, 34; Weh bir, daß du ein 
Enkel [ipätrer Nachlomme] bit. 11, 80; Der Entel unſrer Könige muß 
irren! Schiller 448a ıc. 


L Ablommen; abgebradit werden 2c. |. Abbringen 2; 4. 


II. Ablommen (pl.) 2; Abkommenſchaft 2; Ablömmlinge 2; 
Abkömmlingſchaft 2; Attunft 2; Aftergefhledht 4; After 
welt 3; Mfterzeit 5; Enkel (pl) 2; Enkelgeſchlecht 4; 
Entelwelt 3; Folgegeſchlecht 4; Folgewelt 3; Folgezeit 5; 
Nachkommen (pl) 2; Nachkommenheit 2; Nachkommen⸗ 
ſchaft 2; Nachkömmlinge 2; Nachkömmlingſchaft 2; Nach⸗ 
knuft 2; Nachwelt 3; Nachzeit 5; Spätwelt 3; Zukunft 6. 
1) Sinnverwandt find dieſe Ausdrücke, ſofern fie die in einer 

Ipätern Zeit lebende Generation (theilweife auch dieſe fpätre Zeit jelbft) 

bezeichnen. 

2) Über die Plurale: die Nach- und Ab-Konmen, -Kümmelinge, 
Entel, |. Abtomme. Sie gelten natürlich auch von einzelnen Indivi⸗ 
duen, jo bejonders die (die direkte Abftammung bervorbebenden) Ab: 
Kommen, :Kömmlinge. Eine Gejammtheit dagegen bezeichnet Nach⸗ 
Iommenfchaft (Sanders 1, 9808), was auch auf ein Gefchlecht befchräntt 
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fein kann und fo natürlih weniger umfafiend ift ala Entlel- unb 
Nachwelt (j. 3). Wenig üblih find das veraltete Nachkommenheit 
(Sanders a. a. D.), mehrfach bei Zinkgräf; Nahlömmlingfhaft, vgl.: 
Die echte Heldenhaftigleit der Ablömmlingſchaft aus dem Hervenitamme 
der Atriven. Rosenkranz Goethe 213; Gott wird euch Lowenherzens 
Tod verzeihn, | je mehr ihr feiner Abkunft Leben jchafit. Schlegel Joh. 
2, 1 (f. Sanders 1, 1053) und (j. ebenda): Mein Glaubensbelenntnis 
für die Nachkunft nieberzulegen. Bürger 3243; Auf welchen Wegen geht 
die böf’re Nadtunft fort. Creuz 1, 140; Kapper Chr. 2. 161; Ihm 
warb e3 zum DVerbienft gerechnet | für jeine Nachkuuft ewiglich. Mendels- 
sohn Pſ. 106, 31; Musenalmanach (1771) pag. Al x. 

3) Bon den Zujammenfegungen mit Welt (j. Sanders 2, 1555 ff.) 
ift der gewöhnliche Ausdrud: Nachwelt, im Gegenſatz zur Mit oder 
Jeyt: und zur Vorwelt, — die (jeltner: eine) Welt, d. i. umfaflende 
Geſammtheit, Generation von Nachkommenden. Daran jchliegen ieh — 
der gebobnen Rebe eignend — das veraltende Afterwelt; Enlelwelt 
(vgl. Abkomme 4); Folgewelt, die Welt der folgenden (ober Folge:) 
Zeit (val. 5) und Spätwelt — Späte Nachwelt. 

4) An 3 ſchließen fih Zufammenjegungen von Geſchlecht (|. Sanders 
2, 949; db), ebenfalld im gehobnen Stil und, weniger umfaflend als 
bie entiprechenden von Welt, 3. B.: Bald erwächſt ung Aftergeſchlecht 
in verihlimmtrer Bosheit. Voss Hor. 1, 175; Ale nachwachſenden 
Entelgeichledgter. Heine Lied. 324; Voss Sl. 3, 460; [Rigtemnäftre] 
bat mit Schande bededt ſich jelbft und die Folgegeidhlechter | zart: 
geſchaffener Frauen. Od. 11,433; Wohl ziemt e3 dem Folgegeſchlecht..., 
mir auch volltriefende Schale zu weihn. Platen 2, 206 ꝛc. 

5) Die Zujammenjegungen von Zeit (Sanders 2, 1724 ff.), ents 
fprechend denen von Welt (f. 3), bezeichnen zunächſt das Zeitalter, im 
welchem die fpätre Generation lebt; dann aber auch dieſe Generation 
jelbit, zumal auch mit Rüdfiht auf den jich in ihr offenbarenden Zeits 
geift, 3. B.: Weil auch feine Nachzeit nicht über ihn hinmwegfonnte. 
Kühne Char. 1, 223 xc.; Er binterließ der Folgezeit | zwar Muſter, 
aber nicht Geſetze. Hagedorn 1, 209; Wie die Folgezeit | mid richten 
wird. Schiller 2802; An Tugenden der Vorgeichledhter | entzündet er die 
Folgezeit. Derſ. Dör. 588 ꝛc.; Lobt ſein göttlih Feuer | Zeit und 
Afterzeit. Lessing 1, 40 (veraltend). 

6) Zulunft (Sanders 1, 10530) bezeichnet eigentlih: die fommende 
oder fünftige Zeit, dann auch zumeilen (vgl. 5), in der vorliegenden 
Sinnverwandtihaft, die Menſchen derjelben: Ferne Zulunft [mird] 
ktöhnen um den Greul. Schlegel Rich. II. 4, 1 ıc.; beſonders uber in 
idealer Zujammenfaflung als perjonificierte Urtheilerin, Entſcheiderin: 





70 Abkommen II. — Abmähen. 


Bon der Mitwelt an die Zukunft appellieren; Das Urtheil der Zukunft 
anheimſtellen zc. 


III. Abkommen (neutr.); Ablomumis; Abkunft. 


Dieje Ausdrüde bezeichnen ein gütliched Übereinlommen, wodurch 
man von Iemand ab-, los⸗ und ind Reine kommt, wodurd die Diffe⸗ 
vonz abgethan und befeitigt iſt. Einen mwejentlihen Unterſchied giebt es 
fo wenig, wie zwiſchen Uberein-Kommen; :Kommnis; ⸗Kunſt; 
nur iR Ablommmid jelten und Ablunft wenigſtens minder üblih als 
Ablommen zumal in der Mehrzahl, vgl.: Es find proviforiicdye Abkommen 
getroffen worden. Natienal-Zeit. 20, 43 ıc.: Das ältere besfallfige 
Abkommen formell beftätigt ... Eine ähnliche Ablunft geringerer Trag: 
weite beftand bereits früher zwiſchen ıc. Volkszeit. 15, 282; Mit der 
Ablunft, welche getroffen war [vorher: Rompromiß]. Ranke 7, 10%; 
129 ıc., |. Sanders 1, 1053. 


Abkömmling |. Abtomme 1, 3. 

Abkömmlinge, Ablömmlingichaft ſ. Abkommen I, 2. 

Abköpfen, abloppen |. Ent Le. 

Abkunft |. Abtommen IH, 2 und IN. 

Ablaflen 1) ſ. aufhören 2. — 2) f. laffen 1; 5. — 3) inte.: 
ſ. lafien 6. 

Ablanfen ſ. Ent 2a. 

Ablaufen |. laufen 3. 

Ableben, ableiben |. Ent 1a; Top 3. 

Übleihen |. Borgen 8a. 

Ablohnen |. abdanken IL, 5. 

Abldfen 1) ſ. abbrennen II, 3. — 2) f. Ab III, 1. 

Abmacen j. Ab ım, 1. 

Abmagern S. abfallen 2. 

Abmalen ſ. abbilden 3. 

Abmarachen j. Abarbeiten. 

Abmatten ſ. Abarbeiten. 

Abmelden ſ. Ent 2b. 

Abmiethen |. Borgen 8a. 

Abmüden ſ. Abarbeiten. 

Abmühen ſ. Abarbeiten. 





FE. 


Abnehmen. — Aufhüffis. 1 


Abnehmen 1) ſ. Abfallen 1. — a) Ab I, 3. 
Abpachten |. Borgen 8a. 
Abpladen |. Abarbeiten. 
Abplagen ſ. Abarbeiten. 
Abporträtieren |. Abbilden 7. 
Abprügeln |. Ab M, 2, 
Wbanälen |. Abarbeiten. 
Abradern |. Abarbeiten. 
Abrahmen ij. Rahm 1a. 
Abreiſen ſ. a5 1, 3. 

Abreißen 1) 5. Ab I, 1; II, 1; Ent 2a. — 2) f. Abbilden 6. 
Abrichten j. Lehren 4. 

Abriß |. Abbild 13. 

Abfagen |. Ent 2p. 

Abfahuen ſ. Rahm 2a. 
Abſchaffen ſ. abbringen 3. 
Abſchälen |. Ent Le. 
Abſcheiden ſ. Sterben 64. 
Abſchicken ſ. Ab I, 3. 

Abſchied |. Tod 3. 

Abſchießen ſ. Abbrennen II, 3. 
Abſchildern ſ. Abbilden 4. 
Abſchinden ſ. Abarbeiten. 
Abſchließen |. Enden 2. 
Abreiben |. Ent 20. 


Abſchüſſig 2; gäh, jäh 3; gähftosig 5; prallig 6; ſchroff 4; 

fell 3; ſtotzig 5. 

1) Diefe Ausprüde begeihnen im Gegenjag bes allmählih und janft 
fih Sentenden oder Anfteigenden das plöglihe, in mehr oder minder 
dem Lothrechten fid) näbernder Richtung Abfallende oder Anjteigende. 

2) Asbſchüſſig (Banders 2, 1027) ift: jo geneigt oder abhängig, 
daB dadurch eine abfchießende, d. i. eine unaufbaltiam ſchnelle Bewegung 
Binabwärts, ein Hinabſtürzen entiteht. 

3) Gäß oder jäh x. (j. Eile 10 und Sanders 1, 8300) bejzeichnet: 
in hohem Grabe abihüffig, fait lothrecht in bie Tiefe führend, vgl. 
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ſteil (Sanders 2, 100a), für den Steigenden, in der Richtung nad 
oben Dasjelbe bezeichnend, wie jäh nad unten, j. zahlreiche Beifpiele 
Sanders a. a. D., vgl. 4. Doch wird verallgemeint zumeilen nur die 
faſt lothrechte Richtung ind Auge gejaift ohne Berüdjihtigung oder mit 
Vernadjläffigung des Standpunttes oben oder unten [vgl. bie häufige 
Berwehälung von herab und hinab x.; die Verallgemeinerung von 
fteigen :c. (3. 3. binabs, niederfteigen 2c.) und 3. B.: Sen krecht 
anfteigende Felſen flatt lothredt, ohne Rüdfiht auf die in „ſenk⸗ 
liegende Richtung niederwärts zc.], 3. B.: 3) Der Stieg ift den ganzen 
Weg über ſteil ... Als wir höher tamen, wurde der Stieg noch jäber. 
Goethe 30, 138 ff.; So fanden fie fih gerade vor der fteilften, unzu⸗ 
gänglicäften Seite ... So thürmte ſich's aufwärts... . Aber das Geile, 
Zähe Scheint der Jugend zuzufagen zc. 19, 395; Auf mehr ober weniger 
gähen Fußpfaden die Höhe zu erfteigen. 26, 206; Auf jähem Stege | 
... ben... Stein zu wälen. 2, 13 [in Gedantenvorwegnahme an den 
niederftürzenden] ; Das Knirſchen von Rädern in jchweren Hemmſchuhen, 
die fi) langfam auf der ſteilen Straße bergab wälzten. Heyse Nov. 
8, 314; Das Berggeiönde ftieg bier jüh hinan. Scherr Gr. 1, 149 ꝛc., 
ogl.: Es ift im Gebirg kein Feld jo güch oder hoch, der Steinbod 
ipringt darauf. Stumpf 609a x. 

b) Die Fenfter de großen Saal geben fteil herab aufs Wafler. 
Goethe 35, 33; Warum am fleilen Bord | des Untergangs verziehn ? 
Wieland 20, 124; Schiller 50a (f. u. 4). 

4) Schroff Itammt: non Schrof(f), Schrofff)en, mase.; 
Shrof(f)e, fem. == Felsklippe; Felswand; ragender, rauber, zer⸗ 
Hüfteter Fels, j. Sanders 2, 1015b und 3. B.: An den fcharflantigen 
nodten Schrofen. Auerbach Höh. 2, 352; 1, 2; 3, 4; Gartenl. 13, 
7053; 14, 12b; 15, 183b; Sah man... gewaltige Schröffen In die 
Höhe ragen. Simplicissimus 3, 75 10; Monatbl. 1, 77a; b.ıc.; auch: 
Auf einem jteilen Felfenfteig, der wenbeltteppenartig an dem Geſchröfe 
abwärts ziebt. 8Slh; Ausland 39, 748a ıc.; Am Geſchröff. 6l3d ꝛ⁊c. 

Der Grundbegriff von ſchroff (ſ. Sanders a. a. D.) ift aljo: raub 
durch Scharfe, ftarrende Hervorragung -- eigentlih und übertragen —, 
wozu dann oft (doch nit nothwendig) der Begriff tritt: abſchüfſig, 
jäh, fteil, mit welden Wörtern es nicht ſelten verbunden erjcheint, 
3. B.: Wo ſchroff die Straße und jchwindlig jäb | bernieber leitet. 
K. Eg. Ebert (Echtermeyer 48); Einen fteilen Abhang . . . Diefer ward 
abgeböſcht, doch blieb er immer noch ſchroff genug. Goethe 25, 48; 
Auf den ſchroffen Zinten....,!wo die Fellen jäh verfinten, |... 
unter ſich die fteile [f. 36] Höhe. Schiller 50a; Klippe, bie fhroff und 
fteil ! hinaushängt. 638 xc. und übertragen: Hindrängen mußte man fie 
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Darauf fo ſchroff nicht, jo jäh und äbſchüſſtig nicht. Gutskow R. 8, 
83 cc. S. nähere Sinnverwandte unter Abftoßenb 3; Bari 7; 
Säb«. 

5) Stotzig für fteil, abihüffig ac. ift ſchweizeriſch, ſ. Sanders 2, 12298; 
banad bei Schiller im Tell: An ber Fluh, | die fich gähſtotzig abſenkt 
in bie Tiefe. 540a. 

6) Prallig (Sanders 2, 581c) ift der bergmännische Ausdrud für 
gäh und fteil (j. 3) von Bergen, Felswänden ꝛ⁊c.: Feljen mit prals 
figen, fait ſenkrecht abfallenden unerfteigbaren Wänden. Ausland 39, 
653d; In dem Siebengebirge, welches prallig in mehrern hohen Spigen 
feine Mafien emporbebt. Forster Anj. 1, 37; Humboldt Sl. Schr. 1, 
79; 84; Anfiht. 1, 49; Scherser Rat. 13 x. ; Die Felfen je nach ihrer 
Pralligteit. Kohl Alp. 3, 198 ıc. 


Abſchwärzen ſ. Ent 1%. 

Abſchwören ſ. Ent 26. 

Abſenden ſ. Ab J, 3, 

Abſetzen ſ. Abdanken II, 6. 

Abſitzen ſ. Ab 1, 2. | 

Abſonderlich |. Abenteuerlich 4. 

Abſpenſtig |. Abfallig IN, 4. 

Abſpringen ſ. Ent 2a. 

Abftehen ſ. Aufbören 2. 

Abfteigen ſ. Ab I, 1; I, 2; Ent 2a. 

Abftellen ſ. Abbringen 4; befehlen 3. 

Übfterben ſ. fterben 3; Tod 2. 

Abftielen |. Ent 10. 

Abſtoßend 4; ſchroff 3; unzugänglid (unzugangbar) 2; 
zurüdftoßend 4. 
1) Sinnverwandt find dieje Wörter als Bezeichnung eine? unmilden, 


unfreundliden Weſens in Bezug auf den Verkehr und Umgang mit 
Andern x. 

2) Unzugänglich bezeichnet ein rein palfives Verhalten. So heißt 
nämlih Der, zu welchem der Zugang nidyt leicht ift, fei es durch zurück⸗ 
baltendes ober durch verichloßnes Weſen oder buch den Mangel an 
entgegens oder gar zuvorkommender Freundlichkeit 2c., |. Sanders 1, 
537b, vgl. bas in der hier zu behandelnden Sinnverwandtſchaft jeltnere 
unzugaugbar. 536b (j. >Bar). 
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3) Schroff (ſj. Abſchüſſig 4 und Sanders 2%, 1015b) iſt ftärler. 
Es bezeichnet bier Den, der in feinem Benehmen gegen Andre cin raubes 
Weſen ſcharf und Anftoß gebend hervortreten Läfit: Wegen feiner 
ſchroffen Nechtlichleit weder dem Yürften als unmittelbar berübrender 
Diener, noch weniger ben Miniftern als naher Mitarbeiter wünfchens 
werth. Goethe 22, 346. 

4) Die ftärkften Ausprüde aber find ab und zurüdftoßend, in melden 
das Grundwort ftoßen die thätige und beftige Ab- und Zurüdweilung 
des in Zemandes Kreife Kommenden entſchieden besvorhebt, unb zwar 
ift, genau genommen, ber zweite Ausbrud nod etwas ftärler, da ber . 
Abſtoßende etwa fi Annabernde nur von fi fort, der Zuräd- 
ſtohende fie bis an ihren urſprünglichen Ort von fih ftößt, vgl.: Seine 
Anziehungstraft wirkte immer ftärter auf mid .... Es währte 
jedoch nicht lange, als der abftoßenbe Puls feines Weſens eintrat. 
Goethe 21, 232 (f. 234); Obne Kälte und abſtoßende Strenge glich fie 
immer einer liebevollen Braut, bie jelbft vor dem Crlaubten noch innige 
Scheu trägt. 15, 100 ıc.; Eine tiefe zurkdftoßende Verachtung. Schiller 
10l4a x. 


Abftrafen j. Ahnden 2b. 

Abftrafung 2b; Abndung 3; Beitrafung 2c; Brüde 5a; 
Buße 5; Bußlafteinng 7; Eigenrade 4; Kaſteinng 7; 
Nahe 4; Selbftrahe 4; Strafe 2a; Züchtigung 6 
j. Ahnden. 

Abftrapazieren |. Abarbeiten. 

Abtrinten |. Ab 1, 2. 

Abtrännig |. Abfällig IN, 3. 

Abwärts |. Nieder 2a. 

Abwaſchen |. Ab 1 1. 

Abweg |. Ab 1, 3. 

Abweichen |. Ab I, 3; Ent 2a, 

Abwenden |. Ent 2e. 

Abwendig j. Abfällig I 1. 

Abwiſchen |. Ab 5 1. 

Abzeichnen |. Abbilden 5. 

Übziehen |. Ab U, 3; Ent 2a. 

Acciſe |. Abgabe 4. 
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Ader 3; Feld 2; Land 1. 


1) Zend (Sanders 2, 17a) bezeichnet im weiteſten Sinn den feiten, 
nicht mit Wafler bededten Theil der Erde; dann im engern Sinn der 
vorliegenden Sinnverwanbtihaft ein Stüd des feiten Erbbodens, ein 
Grundftüd nad dem darauf durh Anbau zu erzielenden Ertrag: Ein 
Landgut Hält jo und foviel Morgen Wald, ſoviel Wderland, ſoviel 
Gartenland, ſoviel Wieſenland ıc.; ohne Zulag namentlich — Ader: 
land (j. 3), Land zum Aderbau: Wie flogen Anger, Heid’ und Laub! 
Bürger 14a x. In der allgemeinen Scriftiprade aber ift bier bie 
Mehrzahl nit üblich, vgl. 3 Schluß und Länder — Staatsgebiete 

(f. auch Ländereien). 

| 2) Feld (Sanders 3, 4295) bezeichnet allgemein: eine fefte, ſich weit 
ousbehnende Fläche (3. 3. Eisfeld ıc.); dann einen flachen, ebnen 
Theil des Erdbodens, im Gegenjap ber Berge (Jer. 17, 3 x.),. bes 
Waldes (Jes. 29, 17 ıc.) und befonder8 der mit Häufern beiegten 
Wohnpläge, der Dörfer und Städte ıc. (vgl. Feld für Kriegsheere, im 
Gegenjag der umſchloßnen Stäbte, Yager zc. und befonbers = Schlacht⸗ 
feld); namentlich Land zum Aderbau, im Gegenjag zu Weinbergen, 
Wäldern, Gärten, Wieſen ꝛc., vol, 3. 

3) Ader (Sanders 1, 11b) ift ber beftimmtefte Ausdrud. Feld 
bezeichnet eben nur das tragbare Sand, e3 kann gebaut jein oder nicht; 
Ader aber ift: ein zum Tragen der Feldfrüchte mit dem Pflug bes 
ſtelltes Feld. Das ſich weithin behnende Feld (f. 2) Tann viele Ader 
umfafjen, welche einzelnen, abgegrenzten Theile freilich wieder ale Feld 
bezeichnet werben können, ſ. Goethe 5, 3% ıc., vgl. Ader als ein bes 
Rimmtes Feldmaß, 3. B.: Ein ganz flahes Feld von einigen Adern 
Landes. Kosegarten Rh. 2, 97 ıc., vgl. au, fofern Feld, wie Art, 
Schlag ı. die Gejammtbeit der auf einerlei Art zur jelben Zeit be 
ftelten Felder bezeichnen (namentlih in der ſ. g. Dreifelderwirth— 
haft): 50 Ader ins Feld haben, von jeder der 3 Arten, alſo im 
Ganzen 150; Im Feld ein Nder bätt [hatte] ein Bauer. Wealdis 
Eiop. 1, 801 x, 

Zu beachten iſt no, daß in weitrem Sinn die Mehrzahl von Ader 
angewandt wird, um die bier (in der Schriftiprade) fehlende von 
Land (j. 1) zu erjegen, 3. B.: Ader, melde [ftatt: Land, welches] 
man um ber Näffe willen nicht zu Felde nuben fann, macht man zu 
Wieſen. Adelung. 


Aderbau 2; Feldbau 2; Yandbau 1 
unterſcheiden fih, wie Ader; Feld; Land. 
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1) Landban iſt die Beichäftigung der auf dem Lande Wohnenden im 
Anbau des Landes zur Erzielung von Ertrag. Im weiteſten Sinn 
umfafit e3 die ganze Ihätigleit des Landwirths als folden, wie denn 
3. B. in Virgil's Gediht vom Landbau aud die Bienenzucht ıc. be 
handelt wird, vgl. 2. 

2) Feld» und NAderban kann auch von Stäbtern, den ſ. g. Ader: 
bürgern betrieben werben. Wie Feld in weitem Sinne die außerhalb 
der DOrtichaften liegende Flur umfafit, wozu außer Adern 3. B. aud 
Gärten, Wieſen ıc. gehören können, fo kann — freilih immer (vgl. 1) 
beichräntt auf den Pflanzenertrag — Feldban in einem weiten Sinne 
ftebn als Aderban, das fih auf die mit dem Pfluge zu beftellenden 
Ländereien beichräntt, vgl.: Des Yeldband frieblihe Rüftung ...: 
Gabel [d. i. Heugabel] und Senfe. Goethe 5, 55 ⁊c., Dagegen in 
engrem Sinn: Machte das Erdreih zahm für Garten und Feldban. 
Hebel 3, 420. 


Aderbauer 3; derer 2; Ader(ö)mann 4; Aderwirth 5; 
Baner 8; Bauersmann 9; Feldbauer 3; Landbaner 3; 
Laudmann 6; Yandwirth 7; Pflüger 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt als Bezeihnung für Iemand, 
deſſen Geichäft der Landbau ift. 

2) Der engfte Ausdrud ift Pflüger (Sanders 2, 40a), Einer, der 
pflügt; ſchon etwas allgemeiner das dichteriſche Adeicr (1, 12a), «Einer, 
der adert, den Ader beftellt (vgl. adern): Kein weibender Hirt durch⸗ 
ſchaltet fie [die Infel] oder ein Pflliger; | ohne des Pflanzerd Sorg’ und 
ber Aderer immer und ewig | wilbert fie. Voss Db. 9, 122. 

3) Sofern Jemand den Ader (j. d.), das Feld, bad Land baut 
oder bebaut; Aderbau (j. d.), Yeldbau, Landbau treibt, heißt er 
(j. Sanders 1, 96b): Aderbauer; Yeldbauer; Landbaner (Mehrzahl 
korrekt unverändert, vgl. 8), 3. B.: Tem frieblichen Feldbaner, dem 
webrlojen Hirten. Schiller 10123; 1010a x., vgl. 4. 

4) Ader: oder Aderömann (Sanders 2, 227) ift: „Mann bes 
Aders“, d. h. deflen Treiben und Thätigleit dem Ader gewidmet if, 
vgl. Aderbauer (3), das in engrem Sinn (f. 8) aud im Gegenſatz 
zu Aderbürger ſteht ıc.: Aderbürger und Aderbauern, Ackerwirthe 
[f. 5] und Ackerknechte jind Aderdlente. 

5) Aderwirth (Sanders 2, 16322) iſt Jemand, der Aderwirtbichaft 
verftebt und treibt, jei e3 als' Aderbürger oder ala Aderbauer. Der 
Adermann beihäftigt jih mit dem NAderbau; dem NAderwirth liegt 
eine ganze auf Aderbau begründete Wirthichaft und das ganze damit 
verbundne Hausweſen ob. 
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6) Landmann (Sanders 2, 231d) ift zunächſt, im Gegenjag zum 
Gtadtbewohner,, ein „Diann vom Lande”, ein auf dem Lande Lebender 
und zugleich ländliche Beihäftigung — im engern Sinn der vorliegenden 
Sinnverwandtihaft: Landbau — Treibender, 3. B. im mweitern Sinn 
(wo die meiften andern Ausdrüde unftatthaft wären): Am Marlttage 
fommen viel Zandlente [oder Bauern, ſ. 8] nach der Stadt, um ihre 
Waaren bort feilzubieten ober um dort einzulaufen ꝛc. In engrem 
Einne bezeichnet Landmann Jemand, der ald Befiger oder Verwalter 
einer Landwirthſchaft vorfteht, zumeilen auch nur: ihr vorzuftehn im 
Stande ift (vgl. 7): Mit Rüdficht auf die Erziehung feiner Kinder bat 
mein Freund, der ein tüchtiger Landmann [oder Landwirth, ſ. 7] ift, 
Berlin zum Wohnfig gewählt. Der eine Sohn, der ftubieren will, bes 
jucht dort das Gymnafium und der andre, der Laudmann werden will, 
die Gewerbeſchule ꝛc. 

7) Landwirth (Sanders 2, 1632 b) hat die in 6 angegebne engre Bedeu⸗ 
tung von Landmann (vgl. 5); eine andre Bedeutung: Befiger eines 
laͤndlichen Wirthshauſes gehört nicht hierher. 

8) Bauer (j. Sanders 1, 96b auch in Betreff der Abwandlung) it 
im weiteften Sinn, wie Landmann (6), ber Landbewohner im Gegen: 
jap zum Bürger, einerfeits 3. B. die Tandebelleute (fammtne Bauern 
in Schwaben, |. u.), andrerſeits und namentlih aber die ländlichen 
Zagelöhner, Einlieger, Häusler ıc. mitumfafjend, f. Sanders a. a. D. 
die angeführten Stellen, befonder? Möser Ph. 1, 154 und: Alle Klafien 
der Verjonen, welche weber ritterbürtig noch durch die Stadtredhte in 
ein andred beftimmtes Verhältnis zu dem Landesherrn gejeßt waren, 
ftanden fi in fo manden Berbältnifien glei, daß fie als ein Stand 
betrachtet wurden, den man feit dem 13. Zahrhundert unter dem Namen 
des Bauerjtandes bezeichnete. Eichhorn D. Priv. 157. So ift denn 
Bauer ein dem Bauernitand Angehöriger (in engrem Sinn: folder Be: 
figer eine Bauern-Guts oder -Hofs, |. Sanders a. a. D. und 3. 2. 
M. Meyr Ries 1, 30). Demgemöß nennt man jebt z. B. den Beliger 
eined Rittergut? , ber auf demſelben lebt und es bewirtbichaftet, einen 
Landwirth oder Landmann, nicht einen Banern (j. o.), mit 
welhem Ausdrucke fih auch oft der Begriff des „Bäurifhen”, des 
Groben, Ungeſchliffnen, Rohen und Niebrigen verbindet (vgl. 9). 

9) Perſonen aus dem Bauernftande (f. 8), zugleih mit Hervors 
bebung des Geſchlechts, doch ohne Bezug auf „bäuriſches“ Weſen (j. 8 
Schluß) bezeihnet man durch Banerdmann (Sanders 2, 2382); Vaueri 
frau (4876; Bäurin tft nur in Süddeutſchland, nicht in Norddeutſch⸗ 
land in der Vollsſprache üblih), vgl. kolletiv: Einige Bauersleute, 
Männer, Frauen und Kinder .... Die Bauern. Goethe 25, 111 xc., 





18 Ahıın. — Affen. 


ähnlich: Bürgerämann, Bürger(ö)frau, Bürgersleute für 
Berjonen des Bürgerftandes. 


Adern; beftellen; pflügen. 


Sinnverwandt in der Bedeutung: Ländereien bebauend bearbeiten, 

Beſtellen (Sanders 2, 1206 b) mit der Grundbedeutung: Etwas gehörig 
anordnend einrichten, bejorgen, in Stand jegen, — ift bier ber ums 
faflendfte Ausbrud, es gilt, wie von Adern, 3. B. aud von Gärten, 
Weinbergen, Wielen ꝛc. und umfafit die ganze Bearbeitung mit Einihluß 
des Säens, Pflanzend ıc. Adern (Sanders 1, 12a) bedeutet: ein Feld 
als Ader bearbeiten mit dem Pfluge und gilt infonberheit von bem 
legten Pflügen vor der Sommerjant. Übertragen 3. B. vom Aderfeld 
auf andre Felder; auf mühvolle anjtrengende Arbeit; auf das Furchen 
und Einrifje Nahen, 3. B.: Das Meer mit Rudern adern. Herder 6, 
445 (gemwöhnlier pflügen, f. u.); au — mühfam ſchreiben (mobei 
man an das urfprüngliche Eingraben der Buchftaben zu denten Bat) ıc. 
Bflügen (Sanders 2, 540) beit: den Boden mit bem Pflug aufreiben 
(und furden), — auch wo Dies nit zum Behuf der Aderbeftellung 
geſchieht (ſ. o.: adern), wie 3. B. von den alten Römern zur Um⸗ 
grenzung der zu gründenden Städte; ferner damit auf dem Blap einer 
zerftörten Stadt alle Spuren berjelben zu vertilgen (j. Jer. 36, 18) ⁊c.: 
beſonders aber, wie adern (f. o.), eigentlich und übertragen — furdhen ꝛc., 
auch (wo adern felten ifi): daS Wafler theilend durchſchneiden, 3. B. 
ſchwimmend oder namentlih ſchiffend; auh (mo adern unüblid): 
Etwas mit langjamem, gemeßnem Schritt durchſchreiten: Cr pflägte 
noch einigemal die Stube auf und ab. Gotthelf Oberamtm. 96 
u. a. m. 


Ackersmann; Aderwirth ſ. Aderbauer 4; 8. 

Adler |. Aar. 

Affen 3; anführen 4; beliften 102; benaditheilliglen 52; 
berüden 6; bethören 3a; betrügen 2; bevortheilen 5a; b; 
beziehen 7; bintergehen 11; binterliften 10b; narrem, 
närren 3a; prellen 8; fhnellen 9; tänſchen 1; thören 32; 
trügen 2; überlift(ig)en 10c; übervortheilen 5b; vernach⸗ 
theilen 5a; vervortheilen 5 b; vortheilen 5 b. 

1) Der den übrigen Wörtern zu Grunde liegende Begriff ift der von 
tänfhen. Dies (f. Sanders 2, 1294) bezeihnet: Schein für Wirklich 
teit geben. Das kann mit oder ohne Abficht geichehn und fo findet fi 
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daB Beitwort, wie von perfönliden, aud von unperfönlichen Subjecten 
(wie von den übrigen Zeitwörtern gewöhnlich nur noch bie in 2 und 3, 
auch 5b; 11): Semand oder Etwas tänft (Einen), erregt Irrthum (in 
ihm); auch refleriv (wie von ben übrigen Beitwörtern nur noch bie in 
2; vgl. 11): Zemand tänft fich, irrt fih, nimmt Schein für Wirklich 
keit (j. 2). Bumweilen auch: Einen um Etwas täufgen, ihn durch 
Tauſchen darum bringen, 3. ®. Arnim 12% ıc. (häufiger fo: be⸗ 
trügen, j. 2). 

8) Trügen (Sanders 2, 13930) heißt: in nachtbeiliger Weile täufchen 
(vol. 1). Dies Zeitwort fteht ohne Objekt (Jemand oder Etwas, 3.8. 
ber Schein trägt ıc.) oder mit Objekt (tranfitio und refleriv: Wirſt du 
bie frommen Wahrheitswege geben, dich jelb und Andre trügk bu 
nie. Goethe 3, 93; Du fuchtelt, fie zu trägen, nicht Prokris ſich. Wie- 
land 10, 78 ꝛc.). 

Gtatt des nur no dem gehobnen Stil eignenden Grundwortes ges 
braudt die gewöhnlide Broja heute lieber, namentlih mit Objelt: 
Beträgen, wobei ein Unterſchied zu beachten (ähnlich bei täufhen) 
zwifchen: ſich ſelbſt Beträgen und: ſich Betzügen. Senes fteht gewöhn⸗ 
KA) nur von einer mehr oder minder mit Abficht nicht gemiednen (nad 
theiligen, ſchaͤdlichen) Gelbfttäufhung, Dies auch ohne jebe Abficht, 
3. B.: Unweiſe Leute betriegen fich felbft mit thörichten Hoffnungen. 
Bir. 34, 1; Niemand betriege fi ſelbſt. 1. Kor. 3, 18 — Steiner 
tänfdge fi ſelbſt. Ess x.; Wie oft hab ich mi willig felbft Ketrogen, | 
au über fiel Und doch im Grunde bat | mih nur — die Eitelkeit 
betragen. Goethe 13, 190 ⁊c.; dagegen: Eidg in feiner Hoffnung, Er⸗ 
wartung Beträgen oder tänfdgen ꝛc. 

Der Unterſchied zwiihen tänſchen und (be)trügen liegt, wie ges 
fagt, in dem beim legten berwortretenden Bezuge auf ben Nachtheil 
und Shaden: Ein Taſchenſpieler, der behufs eines Kartenkunftftüds die 
Bolte ichlägt, tänſcht das Publikum; aber ein Banthalter, ber die Volte 
ſchlaͤgt, tänſcht nicht bloß die Mitipieler, ſondern beträgt fie um ihr 
Geld; Matthias Thurn mochte ſich wohl auf den Tod gefaſſt gemacht 
haben; aber er hatte fih in feinen jchlimmen Erwartungen getänfdht; 
deun (wie Queftenberg jagt) „in großmüth'ge Hand war er gefallen. | 
Statt Strafe fand er Lohn und reich bejchentt | entließ der Yürft den 
Erzfeind feines Kaiferd’, — vgl.: Wallenftein’3 Erwiedrung : Sie hatten 
Ihon in Wien | die Fenfter, die Balkons voraus gemiethet, | ihn auf 
bem Armenjünberların zu jehn |... . Das vergeben mir die Wiener 
nicht, | daß ih um einen Speltalel fie Betrag. Schiller 3425 ıc.; Der 
@edante, wie ſehr er diejes Zutrauen täuſche und vielleicht ganz betrlige, 
zudte ihm burch die Seele, Auerbach (Novellenschatz 7, 62); Es übers 
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raſchte Bella immer wieder, daß ihr Mann die Dinge fo ernft nahm. 
Sie hatte ihn nicht betrogen, als fie in jenem Winter vor der Verlobung 
fih als reife, den tiefern Ernſt des Lebens erlennende Natur bargeftellt 
batte, als fie eine Theilnahme zeigte an ben Aunftgebilden des klaſſiſchen 
Alterthums, an Willenihaften und allen höhern Anliegen des Lebens; 
fie hatte ihn nicht [einmal] getäufcht, denn fie hatte nie anders gedacht 
als daR alle Menſchen biefe Dinge ald Gegenitände der Konverjation, 
als Nippfachen betrachteten ıc. Ders. Landhaus (in 3 Bon.) 1, 160; 
Ein Schein, der noch immer täufcht, obwohl nicht beträgt. Kant 2, 341 ıc., 
boh 3. B. auch: Daß der ohne Unterbredung betrogene [richtiger : 
getünfchte] Zujchauer bei der Handlung felbit gegenwärtig zu jein glaubt. 
Lessing Ster. 8, 175, vgl.: Beides find Wirkungen der pofitiven 
Sinnestraft und können weder trügen noch tänfdgen. Mendelssohn Morg. 
65 ꝛc. 

Mo bei betrligen, — wie zumeift, wenn e3 mit perfönlidem Subs 
jet als Tranſitiv fteht, von einem abfidhtlihen Thun die Nebe ift, 
gejellt fich zumeift der harte Begriff dazu, daß man verrätberifch und 
jelbftfühhtig de3 Andern Vertrauen täufht und mißbraudt, um aus 
feinem Nachtheil für fi Vortheil zu ziehn, |. 5, vgl. Betrüger, wer 
Dies thut und z. B.: Das find die Kunftftüde der Feigen. Uns halten 
fie fein Wort, fie bevortheilen [f. 5b], fie beträgen und. Durch Nichts 
werben fie gebunden, aber auf die Heiligkeit unſeres Wortes vertrauen 
fie, wie auf Ketten und Riegel. Goethe 35, 114 ıc. 

3) Affen (Sanders 1, 15b), zu Affe als Bezeihnung für Dumm: 
topf, Narr 2c., bezeichnet: zum Narren, zum Beſten baben ꝛc. (vgl. 
foppen, bänjeln) und, fo fern Dies bier in der vorliegenden Sinn⸗ 
verwandtihaft durch Betrug geſchieht, ericheint der Geäffte dem 
Aftenden als Düpe, ala Gegenftand des Hohns, Gefpötts, Gelächter? ıc. 
(vgl. 6), während der Betrogne auch 3. DB. als ein zu Bebauernder, 
zu DBemitleidender ıc. erſcheinen kann. Das Wort fteht natürlih nie 
reflexiv; doch heißt es nicht bloß: Kemand, jondern auch Etwas [mehr 
oder minder belebt gedacht] äfft Einen. — Oft verbunden (ſ. Sanders 
2, 3950): Narren (oder närren) und Affen (vol. auch: Geäffelt und 
geejelt. Luther Tiſchr. 2468) ; ferner 3. B.: Subtil tänfhen und äffen. 
Luther 8, 250b: Erinnrung äfft mit einer Lüge | dag Auge, doch fie 
tünfgt es nicht. Pfiser 286, fie will belügend es zum Belten haben, 
ohne daß ihr die beabjichtigte Täufhung dauernd gelingt ꝛc.; Kieidung, 
deren Farbe zum Geficht vortheilhaft abfticht, ift Zliujion [Täus 
dung, Blendung]; Schminte aber Betrng; dur die erite wird 
man verleitet (zu einem günftigeren Urtbeil], durch bie zweite geäfft 
[oder richtiger: betrogen]. Kant Anthr. 40. 
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a) Über narren (f. 0.) und das fich anfchließende thären, bethören, 
|. Gauch 30. 


4) Anführer, ſ. d. III. 

5) Bon den in betrügen (ſ. 2) oft hervortretenden Nebenbegriffen 
bes dem Andern wider Recht und Billigleit zugefügten Nachtbeild und 
bes daraus für ſich ſelbſt gezognen Vortheils erſcheint als Hauptbegriff 
der erfte in benachtheiligen ıc. (Sanders 2, 1309), beide in northeilch 
und den bafür heute üblihern Zujammeniegungen (1310d), wobei zu 
beachten, daB in bartem Sinn der Betrügende ober Betrüger 
immer entichieben unredlich handelt, während die mildern Einen benad)- 
theiligen, bevortheilen auch ſchon von einem Verſtoß gegen die Billig⸗ 
keit gelten. 

3) Der Einen Bennihthelligende betrügt ihn um Etwas und vers 
legt gegen ihn das Recht oder doch die Billigkeit (ſ. Abbrud I, 3), 
aber es ift nicht nothwendig, daB er daraus für ſich felbft Vortheil 
ziehe, 3. B.: Ein parteiiiher Schiedärichter, der feinem Günftlinge un: 
rechtmäßige Vortbeile zumendet, benachtheiligt dadurch den Gegner ꝛc., 
vgl. als feltnere Nebenform: Wie entieglih Mainz dur bie Taunuss 
bahn benachtheilt worden. Augsburger Zeit. (44) 20838 ı.; Jeder 
fiebet auf feinen Nuten und daß er und das Seine nicht vernadhtheilt 
werde. Wackernagel 3, 56312; Schmeller 1, 440 x. Als Gegenſatz 
erſcheint hierzu zuweilen: bewortheilen, 3. B. (j. Sanders 2, 1310b): 
Beil nun Mancher zu ſehr bewortheilt, Andre in Nachtheil ftehen würden, 
Landw. Zeit. (55): 98b; Solche begünftigte, oder, wenn man will, 
bevortheilte Naturlinder. Goethe 37, 508, gewöhnlid (mit NRüdjicht 
auf b): bevorzugt. 


d) Während in benadtheillig)en (j. a) hauptſächlich nur ber 
dem Andern unbillig zugefügte Nachtheil hervorgehoben wird, tritt in 
dem veralteten vortheilen und den Zuſammenſetzungen grade der Bor: 
tbeil, den man jelbftiich für fih aus der Benadhtheiligung des Andern 
zieht, entichieben hervor: Du wortbeilft die Leut, wo du kannſt. H. Sachs 
Goͤtz 2, 155 ıc. Be und vervortheilen (Sanders 3, 1310) unterjcheidet 
fih kaum, nur dürfte das erſtere etwas mehr dem gehobnen Stil gemäß 
fein. Beide Ausbrüde bezeichnen, daB man fih gegen Jemand, der 
dadurch benachtheiligt wird, in Vortheil ſetzt, ſei es, daß man durch 
ein Verfahren ihn mittelbar oder unmittelbar angreift, während der 

erwortheilte immer der jo unmittelbar Angegriffne und Uberwundne 
ift, vgl.: Aufmerffam auf jede Gelegenheit, den erwünſchten Vortheil 
zu gewinnen, handelt er [gakob] feinem Bruder da3 Recht der Erft: 
geburt ab und bewortheilt ihn um des Vaters Segen. Goethe 20, 164, 

Sanders, Ebnonymen 39. Aufl. 6 
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indem er nicht birelt ben Efau, fondern ben Bater hinterging ıc. (f. 106 
und 8: Bürger 48b). Außerdem tritt in übervortbeilen oft noch ber 
Begriff des übermäßigen, unverhältnismäßigen Vortheils hervor, den 
man über den Gegner durch ein unmittelbares Verfahren gegen ihn fi 
fihert (vgl.: überfegen, übertbeuern als finnverwanbte Unterarten 
des Übervortbeilens, |. überfordern 3). Nah beiden: Bezie 
bungen kann e3 heißen, daß Zalob feinen Bruder, indem er ihm das 
Erſtgeburtsrecht für ein Linjengeriht ablaufte, bei dieſem Handel über⸗ 
vortheilt, vgl. das etwas jchwäcre bevortheilt und das bie Unredlich⸗ 
feit hart tabelnde betrogen. Natürlich können häufig die Ausdrüde 
wechſeln, vgl. Wenn du nun Etwas beinem Nädhften verlaufft ober 
ibm Etwas abtaufft, fol Heiner feinen Bruder übervortheilen. 3. Mos- 
25, 14 = So müflt ihr euch einander nicht vervortheilen. Mendelsschn 
ebenda ; Daß Niemand zu weit greife noch versortheile feinen Bruber 
im Handel. 1. Thess. 4, 6 = Daß Keiner feinen Bruber bintergebe 
[j. 11) und übervortheile im Handel. Ess ebenda; Habe ih .. Jemand 
übernortheilet [„bevortheilet”. Ess]. 2. Kor. 12, 17 x, Dagegen, wo 
der Begriff des Ubergewichts oder bes Uberwindens bervorgehoben 
wird, füglich nur Übervortheilen, z. B.: Eine Art von Inſtinkt, wodurch 
die Natur in einem Zeden von uns arbeitet, uns mit den Übrigen, von 
welden wir entweber wirtli übertroffen ober unbilligerweife über⸗ 
vortheilt werben, foviel möglich, in wagerechten Stand zu fegen. Wie- 
land %7, 153 ıc. 

Zumeilen aud) (f. 1, vgl. 3) mit perjonificiertem Subjelt: So kann 
ein folder Irrthum nit minder gewaltfam um ſich greifen und bie 
Menſchen Zahrhunderte dur binreißen und übervortheilen. Goethe 39, 
234, fie benachtheiligend beherrſchen ꝛc. 

6) Berücklen (Sanders 2, 797c ff.) gilt eigentlich von Voͤgeln, bie 
man ins Netz lockt und dann, es rückend, d. h. mit einem Ruck zuziehend 
(vgl. 7), fängt. Daher übertragen und verallgemeint: überfallen; im 
(oder wie in) raſchen Überfall gefangen nehmen, befiegen, übermwältigen — 
und, in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft: durch Liſt. fchlau, verlodend 
täufchen, betrügen und fangen, .vgl.: Da ein einfältiger Gimpel duch 
gute Worte beridet worden. Weise Erzn. 41 ıc. und jo wirb oft der 
Berüdende nicht als der Unreblihe, fondern als der Schlaue im Vers 
gleih zu dem Berüdten ala Einfältigem (vgl. 3) aufgefafit, 3. B.: Ein 
Menſch wird leicht berüdt, Bott läſſt fich nicht betrügen. Günther 1036; 
Durch Fertigkeit, Gemandtheit und Spitzfindigkeit den einfachen Sinn 
der weniger Gebildeten berücken. Kriegk 2, 195 ıc.; doch auch 3. 2. 
vom moraliihen Geſichtspunkt aus: Der Vater täuſcht den Sohn, der 
Freund berüdt den Freund. Lichtwer 255 ıc, 
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7) Wohl auf demſelben Bild, wie 6, beruht der ſinnverwandte, doch 
zur dem gemeinen Leben eignende und unedle Ausdruck Beziehen (Sanders 
2, 1751la), 3. B.: Gerupft, bezogen und geäfft |j. 3]. Musäus Ph. 
3, 15, 164; &o manden armen Tropf | prellt [i. 8] und beziehet ſchon 
dein tanaljöjer Kopf. Zachariä 1, 11 x. 


8) Auch in prellen (Sanders 2, 5878), bergenommen vom Fuchs⸗ 
prellen,, tritt der Begriff der Veritandesüherlegenheit gegenüber der Ein⸗ 
falt hervor, oft gleihlam als bereditigt, in übermütbigsluftigem Spiel 
foppend fie zu bevortheilen und zu betrügen: Mander alte Schulfuchs 
von den Zagbpagen geprellt. Pönitz 1, 70; Ich hab wohl in Komödien 
geiehen, daß man einen Zandjunter jo geprellt bat. Goethe 9, 272 ıc.; 
Des ift Italien... . | Noch ift der Fremde geprellt. 1, 276; [Du, Jakob, 
j. 5b. Goethe X, 164] haft Bruder und Papa geprellt | mit beinen 
Biegenfellen. Bürger 4Sb ic. ; vgl. überfordern 2. 


9) (ſ. 8) Ein nur noch mehr dem gemeinen Leben angebörenber 
Ausdrud ift ſchnellen (Sanders 2, 991b), gewohnlid = um Geld; in 
Handel und Wandel prellen, 3. B.: Wie Keiner einen Bettler fich zu 
prellen [j. 8] und zu ſchnellen jcheute. Rückert Maf. 2, 23; Erſt 
ſchnellen und die Seeftädter um die Waare und nun plündern fie unfern 
Beutel. Möser Ph. 1, 1% x. 


10) Zu dem feltnen Grundwort: liften (Sanders 2, 1478) — Lift 
(j. abgefeimt 3), Liſten anwenden :c. gehören bie tranfitiven Zus 
fammenjegungen: a) Einen beliften, durch Lift — betrugen, berüden, 
fangen :c.: Es wäre eine Freude, den alten Fuchs zu beliften. Klinger 
1, 121 ꝛc. 

d) Einen Hinterliften (jelten), Hinterlift gegen ihn anwenden, hinter: 
liftig gegen ihn verfahren (vgl. 11), 3. B. Dein Bruder Jalob ... bat 
mich binterlißtet und hat deinen Segen empfangen. Hebel 4, 32 [j. 3. Mos. 
27, 35]; Daß Sie mich Hinterliften, um ſich bei der Alten einzunifteln. 
F. L. Schröder Beitr. 1, 3, 92 x. 

e) Einen überliften, durch überlege Lift überwinden, befiegen zc.: 
Den raffinierten Betrüger zu betrügen, den Liftigen zu Überliften. Steffens 
Malt. 1, 331; Mich Hberliftet nimmer all eure böje Lift. Platen 4, 264 
(NRebenform überliftigen. Möser Ph. 4, 86). 


11) Hintergeben (Sanders 1, 562a), wohl mit der Grundbedeutung: 
fo gehn, daB man Einem in den Rüden kommt (vgl. 10p), — beißt: 
durch geflifientlihe TZäufchung ihn etwas Andres erwarten lafjen und ihn 
jo betrügen: Einen Betrieger betriegt [j. 2] man nicht, fondern binter 
geht ihn nur. Lessing 1,285 ;, Die binterliftig [vgl. LOW] ! mit Doppel» 

6* 
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finn und täuschen [j. 1] unferm Obr | Wort halten, unſre Hoffnung 
hintergehen. Schiller 5812; Die Kurft, einander auf eine feine Art 
wechjielfeitig zu Hintergeben und zu übervortheilen [j. 5b]. Wieland 
8, 254 ıc.; zumeilen aud verallgemeint — ohne Hervorhebung ber Ges 
fliffentlichleit —: die Erwartung täufchend trügen, 3. B.: Der Sinn 
des Gefiht3 war an der Täuſchung nit Schuld. Ein Nachurtheil der 
Seele war e8, was dich Hintergangen bat. Du ermwarteteft von jenem 
Bilde des Geſichts auch die Erſcheinung des Gehörs und Gefühle, Die 
jehr oft mit denjelben verbunden find und die Erwartung traf dieſesmal 
nit ein ıc. Mendelssohn Morg. 66; 67 x. Danach auch zuweilen 
(j. 1; 2): Sich felbft hintergehen [itatt täufchen, betrügen]. Adelung; 
Mein Herr, Sie bintergeben Sih auf die erſtaunlichſte Art. Lessing 
Ster. 1, 342 (Freigeiſt V, 1); ferner mit ſachlichem Subjeltiv: 
Dennoch Hinterging der Erfolg die Erwartungen. Schiller Dör. 225, 
er täuichte fie. 


Afterarzt 1, Eharlatau 4; Marktſchreier 2; Medilafter 1; 
Quackſalber 3; Salbader 5; Storger 6. 


1) Verächtliche Bezeihnung für einen Etümper von Arzt. Einen 
ſolchen bezeichnet zunächſt Afterarzt, entiprehend dem Fremdwort 
Medilafter. “Bei den andern Wörtern gefellt fi zu diefem Begriff der 
eine3 viel Gejchrei von fih machenden ruhmredigen Schwinblers. 


2) Marttichreier (Sanders 2, 1012b) ift eigentlid) Jemand, der durd) 
Schreien Kunden auf dem Markt anlodt oder anloden läflt (4. B. 
Kohl Bet. 1, 115) wie Dies früher namentlih Verkäufer von allerlei 
Heilmitteln und ſ. g. Wunderdoftoren mit Hilfe eigner Hanswurſte ꝛc. 
zu thun pflegten, vol. 6 und ſ. 3. B. Goethe’s SJahrmarktsfeſt zu Plun⸗ 
beröwetlen (Goethe 7, 115 ff.; 133 zc.) und: Soldes kann man an 
einem Darkitifhreier oder Duadfalber [3] (welche ſich ſelbſt vornehme 
Arzte, Okuliſten, Brüch- und Steinſchneider nennen, aud ihre gute 
pergamentene Briefe und Siegel darüber haben) augenicheinlih abs 
nehmen, wenn er am ofinen Markt mit feinem Hanswurſt oder Hans 
Eupp auftritt und auf den erften Schrei und pbantaftiihen Sprung 
feine Narren mehr Zulauf und Anhörer befommt als ber eifrigite 
Seelenhirt ıc. Simplicissimus 2, 124 c. Danach in dem unter 1 ans 
gegebnen Sinn und verallgemeint überhaupt: Yemand, der durd) jein 
ruhmrediges, zuverſichtliches Gebaren und das Geſchrei, das er von 
N zu erregen weiß, eine unbegründete oder dod) jedenfalls übertriebne 
Meinung von feiner Gelehrjamteit, Geichidlichleit, Kunft ꝛc. zu erregen 
ſucht. — Dazu: Marktſchreierei; marktſchreieriſch zc. 
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3) Onadfalber (Sanders 2, 8443; 611), vgl. engliih quack — 
als Zeitwort auch — (quafend) fchreien — und quacksalver, hat 
eigentlich die Bedeutung: Semand, der von feinen Salben (und übers 
baupt von jeinen Heilmitteln und Kuren) ein gellendes lautes Gejchrei 
macht; doch tritt die Beziehung auf das Geſchrei nicht mehr Kar und 
deutlich hervor, wie in Marktſchreier. Dieſen kennzeichnet aljo naments 
lich die lautre Ruhmredigleit; ber Quadfalber bagegen ift mehr ber 
viel mit Salben und äußerlichen Heilmitteln bantierende ıc. ſchwindelnde 
Pfuſcher, der von der Arzneiltunde eigentlih Nicht oder nicht viel ver: 
fteht, 3. B.: Einm Marktſchreier [2], einen Quadfalber, ber die 
Krankheiten meiſtens, ohne die Patienten gejehen zu haben, nad ihren 
Körperausicheidungen behandelte, Tonnte er unmöglich unter die Oberärzte 
der dänischen Armee bringen. Gutzkow Ellrodt 97; Er würde bei feinem 
Zleiße vielleidyı ein geſchickter Arzt geworden fein; aber c.... Er warb 
aljo ein Quadfalber,, durch defien Hände jo viele Unſchuldige ihr Leben 
verlieren. Rabener 4, 243, Man gebraudite heimlich Pfuſcher und Onad- 
falber,, die immer wieder verdarben, was er gut machte. Wieland 32, 
19 xc.; jo aud übertragen, 3. B.: Die politischen Kannengießer und 
Staatsquackſalber unfrer Zeit. Bode x. Dazu 3. B.: Quackſalbe— 
riſch ꝛc.; Sie hielt die Kur für DQuadfalberei. Stilling 4, 14; Das 
ganze Medicinalmeien fei eitel Charlatanerie [f. 4] und Quad: 
falberei. Wieland 32, 18 xc.; Mo die Natur nicht mehr zum Leben 
binreihend fein will, muß die Kunſt freilich fliden und ftügen, kleiſtern 
und quadjalben, jo gut fie fann. 27, 157; So quadjalbert er 
fich bin. Ense Tag. 3, 269 ꝛc. 


4) Charlatan (Sanders Fremdw. 1, 2002; Diez 99 ff., vom ital. 
eiarlare, ſchwatzen) entipridt dem deutſchen Marktſchreier und 
Duadjalber. Es bezeichnet zunächſt: einen Arzt —, dann verallges 
meint: Cinen, ber von feiner vorgeblihen Kunft und Gejhidlichleit viel 
Weſens zu machen weiß, ohne im Grunde Etwas zu verftehn, 3. B. 
eigentlih (j. 2): Da droben auf dem PViergeipann, | Das ift gewiß ein 
Charlatan; gekauzt da bintendrauf Hanswurſt zc. Goethe 12, 43 ıc. 
und übertragen: Auf einem hohen Gerüjte ... in der gewöhnlichen 
Pracht eines Marktſchreiers [j. 2], für welchen ich ihn gewiß gehalten 
haben würde, wenn nit ... mein Führer mir vorher gejagt hätte, daß 
es ein Eharlatan des guten Geſchmacks ſei. Rabener 4, 24 ıc., So ilt 
Papiergeld die Univerjalmedicin der Finanzcharlatane. Volkszeit. 16, 2. 
Dazu: Charlatanerie; Charlatanismuß x. 


5) Salbaber (Sanders I, 68a) hezeidhnet gewöhnli nur den langs 
weiligen Schwätzer (jo auch in den Fortbildungen: Salbaderei; 
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falbadern :c.) ; jeltmer fteht e3 für Duadfalber, namentlih: ge⸗ 
lehrten Unfinn ſchwatzenden Quadjalber. 

6) Storger (Sanders 2, 1225d; c) ift eine veraltete Bezeichnung für 
die mit allerlei Heilmittel haufierend berumziehnden Landfahrer und 
Marktichreier, |. Sanders a. a. D. und namentlid Simplieiseimus 1, 
383 fi. (dad 8. Kapitel: Simpler ein Storcher und Landfahrer ift, | 
bringet die Bauern um ihr Geld mit Liſt xc.; Da ih das erfte Mal 
mit meiner Quadialberei vor eine Kirche kam und feil hatte, war bie 
Loſung gar ſchleht weil... mir... die ftorgerifche Auffchneiberei nicht 
von Statten gehn nollte, 38412 2c.), 3. B. noch: Ich werde meine 
Vatienten alten und erfahrenen Ärzten zuweilen, fie vor Gtordern, 
Univerfaliften, Balſamkrämern, ſympathetiſchen Winbbeuteln, Landärzten, 
Kräuterweibern und Bruchſchneidern warnen. Hamann (Mendelssohn 4, 
2, 418); Man... baut im nächſten Orte | zwo große Gtergerbuden 
auf. | Apollo bat als Arzt viel Herrliche zu Kauf ꝛ⁊c. Hagedorn 
2, 128. 


Üftergefhledht ji. Abkommen I, 4. 

Aftergott j. Abgott 2. 

Afterwelt ſ. Abtommen II, 3. 

Ülterzeit |. Ahtommen I, 5. 

Ahn ſ. Ahne. 

Ahuden 3; brüchten 5a; büßen 5; kaſteien 7; rächen 4; 

ſtrafen 2; abftrafen 2b; beftrafen 2c; züchtigen 6. 

1) Der gemeinfame Begriff ift: Jemand für Böjes, dad er begangen, 
entgelten —, Übles leiden machen. 

2) Der allgemeinite Ausdrud ift firafen (Sanders 2, 1229b): Man 
ſtraft — oder Beftraft (f. e) — ein Bergehn oder Zemand für fein 
Vergehen, fei e8, um dies zu ahnden (ij. 3) oder ihn zu beflern ꝛc. 
(vgl. M. Müller Eſſ. 2, 228 ff.); Der Richter ſtraft ober beitraft Einen; 
Airaft ihn an der Ehre; am Leibe, Leben, am Vermögen ıc.; Der Dieb 
oder der Tiebftahl wird mit Gefängnis ıc. geftraft, beftraft x.; auch 
tefleriv: Etwas ftraft ſich (j. e), zieht ein Übel als vergeltende Folge 
de3 Begangnen nad fih zc. Dazu: 

a) Strafe: ein Übel, das Einen als Folge begangnen Unrechts trifft, 
namentlich durch einen Urtheilsipruch, 3. B.: Ehren:; Gefängnis⸗; Geld: ; 
Prügel:; Todesftrafe ıc. 

b) Einen oder Etwas abftrafen, in ſummariſchem Verfahren („Lurzen 
Proceß“ machend) ftrafen, jo daß die Sache jofort abgethan ift. Dazu: 
Abftrafung. 





Ahnden. 87 


c) Beraten (ſj. 0.): mit Strafe belegen, — mit ſachlichem und pers 
fönlihem Objekt; ſeltner — wie gewöhnlih das Grundwort (vgl. 4) 
— ohne Objelt: Er beſtraft ohne Lindigleit. Rückert Nal 173 ıc. 
und refleriv: Dieſe augenblidlihe Albernheit beftrafte ſich in der Folge. 
Goethe 21, 138, häufiger: ſtrafte fi (doch f. auch 4, Schluß); denn 
eigentlih Tann nur Strafe (f. a) auch die ſich von felbft ergebende 
Folge des Unrecht bezeichnen, während Beltrafung von außen her über 
Einen verhängt, Einem auferlegt wird: Ich will di nicht weiter be 
Rrafen, weil du, bie Folgen deiner That erwägend , durch bein Schuld: 
bewuſſtſein genug geſtraft bift; Ungeftraft — ſtraflos (allgemein); 
unbefraft, von leiner äußern Strafe betroffen. Ein ſchon mehrmals 
Seftrafter Verbrecher ꝛc. Uberhaupt ift beſtrafen mehr der techniſche 
Ausdrud von Behörden, jo fern fie mit Strafen belegen, während natürs 
ih auch bier ſtrafen gilt, zumal mit Nüdfiht auf den die Strafe 
Leidenden; dagegen ift 3. B. von Eltern, Lehrern und bibliſch von Bott 
Rrafen üblicher: Ein Kind mit der Ruthe; Schüler duch Naclibenlafien 
ſtrafen (jeltner: beitrafen); Gott ftraft (jeltner: beftraft) Einen mit 
Blindheit; Voͤller mit Krieg, Belt ꝛc., vgl. als üblihe Fluchformel: 
Gott ſtraf [nicht: beftraf] mid ꝛc. 

3) Ahnden (Sanders 1, 17c), ein anders gemwenbeter Begriff von 
abnden = ahnen (j. d.), bedeutet: etwas Geſchehnes als Unbill, 
Kränkung, Unrecht empfinden und feinen Unmillen darüber (in Wort 
oder That) zu erfennen geben. Man ftrait (j. 2), 3. DB. auch behufß 
der Beilerung x., die Berfonen oder ihr Vergehn; aber man ahndet 
aur dies (an der Perſon), und zwar immer in der perjönlichen Cmpfins 
dung, ein Unrecht zu vergelten, wodurch es an rächen (j. 4) grenzt, 
doch: Das Ahnden einer erlittnen Beeinträchtigung berubi auf. dem &e: 
fühle der Gerechtigkeit und fucht das aufgehobne Gleichgewicht in den 
fittlihen BVerhältnifien Herzuftellen; die Rache [j. 4) bingegen ift das 
egoiltiiche Streben, das zugefügte Ubel in vollem Maße zu ermwiedern 
und begebt ſelbſt ein Unrecht. .. Die Aufhebung des Unrechts durch 
das Recht beim Ahuden führt zur Verjöhnung, indeß die egoütiiche Rache 
unverjöhnlich ift. Burdach Antht. 404 x. Dazu: Die gerechte Ahndung 
für Paris’ Frevel. W. Humboldt 3, 9 ꝛc. 

4) Rage (Sanders 2, 627) ilt: die ahndende (j. 3) Vergeltung des 
Einem zugefügten Böfen, eigentlih und zunächſt von der leidenichaftlich 
erregten Verfolgungsſucht, die erft in dem Böjen, das jie dem Beleidiger 
wieder zufügt, ihre Befriedigung findet; oft auch perjonificiert. Dann 
aber wurde der Begriff auch verfeinert und veredelt und gilt jo aud 
von der Beitrafung als abndenden Vergeltung de3 Böſen, ohne leiden: 
ſchaftliche jelbftiiche Erregung, 3. B. bibliih von Bott: Die Rache ift 
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mein, ich will vergelten. 5. Mos. 32, 35 (f. Römer 12, 19) ꝛc., vgl. 
ferner: Edle Rache, die auf des Feindes Haupt feurige Kohlen jammelt ıc. 
Daher bedient man fi zur beftimmten Bezeichnung der Rache als eigens 
mädjtigen, nur ihre Selbitbefriedigung ſuchenden Verfolgungsſucht ber 
Bufammenfegung Gelbftradhe, 3. B.: Daß man durch Gelbfiradge ſich 
ſchuldig madt, baß man Gott und feinen Obern die Strafe [j. 3a} 
ber Berbrecher überlafien fol. Goethe 25, 256; Man war vor der 
Selbftradhe der gemißhandelten Fürften ſicher, jo lange fie um Gerechtig⸗ 
feit riefen. Schiller 914b; 9252 u. o., auch zumweilen, das Tadelhafte 
noch jchärfer bervorbebend (j. Egoismus 4): Cigenradfe. Lessing 
1, 118 «. 

Dazu: rähen — Rache üben, und zmar: Jemand rädt einen Andern 
oder ſich (jelbft) — für eine biefem (oder ihm) zugefügte Kränkung, 
Beleidigung, Millethat ıc., wegen berfelben ıc. oder: er rälht die 
Kräntung, Beleidigung, Miſſethat ꝛc. — an dem Beleidiger, Mille, 
Übelthäter, Feind zc., durch (oder mit) Etwas ıc., wobei natürlid ein 
oder die andre Beitimmung fortbleiben kann, vgl. jelbft ohne Objelt: 
63 lebt ein Gott, zu ftrafen ſſ. 2c] und zu rüden. Schiller 544 b ıc. ; 
ferner verallgemeint refleriv mit ſachlichem Gubjeltiv: Etwas Gethanes 
rät — wie ftraft, f. 2; 2e — fid, trägt für ben Thäter die übeln 
Folgen in fih, wodurd er geftraft wird und büßt, 3. B.: Alle Schuld 
rächt fih auf Erden. Goethe 16, 159 u. 0. 

5) Buße (Sanders 1, 2493), zujammenbängend mit Beſſerung 
(j. d.), bezeichnet u. A.: eine Strafe ald Vergeltung und Vergütung, 
3. B.: Ihr wart in Straf gefallen, mußtet euch, | wie ſchwer fie war, 
der Buße fchweigend fügen. Schiller Tell 1, 4. Dazu (ſchweizeriſch): 
bußen, ſolche Strafe erlegen, 3. B.: Alle Fingerslang muß id ins 
Schloß und bußen. Gottheif Schuldenb. 29 ıc.; in der allgemeinen Schrift⸗ 
ſprache (auch in verallgemeinter Bedeutung, |. büßen) mit Umlaut, 
vgl.: Wenn fie mir nicht büßen des Raubs vollgültige Une. Voss Od. 
12, 382 — Wo fie mir nicht für den Raub hinreichende Buße bezahlen. 
Wiedasch x. Zu bußen (oder büßen) gehört als Faltitiv das nament⸗ 
lich noch in der Schweiz übliche büßen — Cinem eine Buße (ſ. o.), 
db. i. Etrafe als Vergeltung .und Vergütung auferlegen, ihn in (Geld:) 
Strafe nehmen, 3. B.: So follen die Alteiten den Mann nehmen und 
züchtigen [f. 6] und um 100 Sefel Silber büßen und diejelben der 
Dirnen Bater geben. 5. Mos. 22, 19 (bei Zunz: ftrafen; minder gut 
bei Mendelssohn beftrafen, ſ. 2; 2e); Übertretungen wurden durch 
die Cphoren gebüßt. J. v. Müller 1, 66; Der Landenberger büßte jeinen 
Gohn | um Heinen Fehler? willen. Schiller Tell 1, 4: Den er zuvor | 
um lleiner Urſach willen jchwer gebüßt. 3, 1 ıc., |. Sanders, vgl. 
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(altertbämelnd): Horn griff zum Schwerte, dad Mort ihm zu büßen. 
Rückert Kind Horn (Str. 81), ihn für das Wort zu ftrafen. 

a) Dem jchweizeriichen Ausdrude entipricht zunädjt (j. Sanders 1, 
2%43) da3 nieberbeutiche brüdten. — Bruch bezeichnet nämlich bie 
Verlegung eines beilig und unverlegt zu Bewahrenden, ſ.: Der Brud 
iR unterichieden, jowie Einer am Land, Dorf, Kirchen, Schloß:, Marks, 
Neligions- oder Profanfrieden gebrochen. Möser Dan. 1, 14; Wenn er 
gerichtet wurde, waren feine Vergehen nur Brüche eines von ihm jelbft 
bewilligten Friedens. Herder Ph. 13, 192 x. Dazu die Mehrzahl 
Brüche (auch als neue Einzahl, mit ber Nebenform: Brüchte) — bie bei 
einem Brudfall von dem Brudfälligen in bie ſ. g. Bruchkaſſe 
zu zahlenden Strafgelber, |. Sanders a. a.D. und dazu 3. B.: Läſſt du 
fie [die Schweine zur beſchloſſenen Zeit] frei herumlaufen und ber Fiskus 
oder ein Andrer giebt dich an, fo wirft du dafür gebrüchtet. Möser 
Ph. 3, 211 ic. 

6) Züchtigen (|. 7 und Sanders 2, 1783b) bebeutet allgemein: auf 
Entfernung des Yudtwidrigen binarbeiten und fie bewirken, 3. 2. 
(j. Belege Sanders) felten —: in Bezug auf das Fortichaffen des dem 
Geihmad oder der Sitte Anftößigen; ferner veraltet: züchtig, fromm, 
teujh machen x.; beute gewöhnlich aber in der vorliegenden Sinnvers 
wandtihaft: Strafen ald Mittel der Zucht anwenden: Einen für ein 
Bergehn ꝛc. züchtigen und metonymiſch auch: Das Bergehen züchtigen, 
z. B.: [Er] räth dem Miniſter, euren Düntel, | wie er ihn nennt, zu 
züchtigen. Schiller 372, ftrafend zurecht, in feine Schranken zu weilen ꝛc., 
vgl. aud: Sehr oft kann ed auch Fügung der mit weifer und immer 
woblthätiger Strenge heilſam zlichtigenden und prüfenden Borjehung jein; 
denn bie Züchtigung überirdiicher und übermenſchlicher Meisheit jegt nicht 
gerade immer Schuld voraus. Es kann in den Wegen und Pfaden 
der über alle menſchliche Vernunft binausreichenden Ginficht liegen, auch 
ohne Verſchulden, zur bloßen heilſamen Zurüdführung auch den gang 
Schublofen zu züchtigen... Es können in jeinen bemujitlofen Empfins 
dungen ſolche [Fleden] liegen, die ihn zur Schuld führen würden, mo 
aber der Schuld durch die heilfam angebradte Züchtigung vorgebeugt 
wird. Wilh. Humboldt an eine Freundin 181. Das Mittel zur Zucht 
(die Strafe) kann hart, ftreng, empfindlich jein, 5. B.: Mein Bater bat 
euch mit Beitihen gezüdtiget, ih will euch mit Skorpionen züchtigen. 
1. Kön. 12, 11 x.; aber natürlich heißt es nur: Der Richter, das Geſetz 
(Be)kraft einen Verbrecher, ein Verbrechen mit dem Tode, nicht züch⸗ 
tigt, da das Tödten fein menschliches Mittel zur Zucht fein kann (vgl. 
Ps. 118, 18). Dazu: Zühtigung. 

7) Das aus dem lateiniihen castigare entſtandne lafteicn (Sanders 
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1, 894c) entipricht demgemäß eigentlih ganz dem deutſchen züchtigen 
(j. 6), wie es denn Luther 5. B. 1, 19a; 5052 — Ps. 6, 1; Spr. 
7, % ftatt dieſes dafür fpäter geſetzten züchtigen verwandt hat und 
ſelbſt noch bei Herder 13, 169: Nocd wird er Kafteiet, wie Hiob, von 
Haupt zu Füßen x. (vgl. für die ältern Formen 3. B.: Der Arzt 
Teftiget fie | mit diefem Baden und dem Hunger. H. Sach. Götz 2, 60 ıc. ; 
(Die Vögte] führten... . fromme Landleute ... . gen Lucern . . und 
Töftigetend fie allda mit langer Gejängnu3. Aeg. Tachudi Chr. Helv. 1, 
231b zc.). Namentlih aber gilt dad Wort nun firhlih: Seinen Leib, 
ſich kaſteien, zur Unterbrüdung finnliher Begierden für ſein Seelenbeil 
förperlihe Entbebrungen und Bein Erregended auf fih nehmen, „das 
ſuͤndige Fleisch kreuzigen“ und danach zumeilen verallgemeint: ſich ab⸗ 
matten, plagen x.: Das heißt doch: nicht für Katendredeſich müd' 
und lahm Laſteien. Bürger 40a x. Tazu: Das Kaſteien; die Kafteinng; 
Mit ftrengen Bußlafteiungen allmählich | abichöpfend eine ew'ge Schuld, 
Schiller 514b = Bubübungen x. 


Ahndung i. ahnden 3. 

Ahn(e) 4; Ahnherr; Ahn- 3a, Alt- 3b, Erz: 3c, Stamm- dd, 
Ur⸗ 3e, Bor-Bater 3f, Bater 3 (in der Mehrzahl auch) 
Eltern; Ur⸗, Vorahne 4a; Vorfahr(er) 2; Vordere, Alt, 
Borborbere 5. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen Perſonen aus früherer Zeit in Bezug 
auf ihre Rahlommen (f. d. unter Ablomme ıc.). 

2) Der allgemeinfte Ausdrud iſt Vorfahr (Sanders 1, 388c), da er 
nicht den Begriff der Geichlechts:Berwandtichaft oder sHerftammung in 
fih fchließt, jondern aud einen Borgänger überhaupt, bejonders im 
Amt bezeichnet, im Gegenſatz zum Nachfolger oder Rachfahr, |. 
Sanders a. a. D., auch über die Nebenform: Vor⸗, Nachfahrer, 
weiblih: Borfahr(er)in, — z. B.: Ich finde es angenehm... ., das 
Andenken eines Borgängers zu feiern, bin ich Doch nur ein Vorfahre 
von künftigen Andern, im Leben wie auf der Reife. Goethe 3, 311; 
Wöre fie. in meiner Vorfahren code Hand gefallen. 34, 199 (wofür es 
13, 73 Ahnherrn beißt, j. 4b), vgl. au in eine Art Verlebendigung: 
Junge Sprößlinge [von Bäumen] keimen in Unzahl auf halbvermoderten 
Borfahren. 21, 259. 

3) Vater (Sanders 3, 14162 ff.) ift eigentlih in Bezug aufs Kind 
der Erzeuger, wie Mutter die Gebärerin und der Kompler Beiber: 
die Eltern. In ermeitertem Sinn gelten bieje Ausdrüde dann aber auch 
von den Eltern der Eltern (beftimmter: Grob:Bater, Mutter, 
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s&ltern) und dann von beren Eltern (Geſchlechtsvorfahren) hinauf bis 
auf Die, von denen die ganze Linie abflammt (beftimmter: Stamm⸗Vater, 
Mutter, Eltern xc., |. d): Wir haben Abraham zum Water. Matth. 
3, 9 x. (j. Sanders u. a. D.), beſonders oft in ber Mehrzahl: Der 
Vorzug, daB ih [ala Adliger] von einer Reihe tapferer, belannter, 
ehrenvoller Bäter entfprungen bin. Goethe 10, 191 |d. 5. von Ahnen, 
j. 4]; Die Römer find nicht mehr, was fie geweien find, | die Ahnen 
[ſ. 4] waren arg, die Bäter wurden jhlimmer | und ärger als wir jelbft 
wirb Kind und .stindeslind. Hagedorn 3, 1% :c., vgl.: Vorborbern [f. 5] 
und Eltern... den gebührenden Dank abtragen. Goethe 21, 242. 

Bon den Zujfammenfegungen (ſ. Sanders 2, 1417) ijt 

a) das jeltne Ahmater — Ahn (f. 4) eigentlih der Großvater, 
3. B.: Bei Menſchen, deren Ahnpäter noch nicht geboren find, in ben 
entfernteften Zeiten. Zimmermann Fr. 1, 2 x. und dann in ermeitertem 
Einn (j. 0.) Geſchlechtsvorfahr. Görres H. 1, 68. 

b) Altwater bedeutet: altsehrwürbiger Vater (eigentlih und als Bes 
zeichnung eines wie ein Vater Verebrten), z. B.: So mußte er [Boltaire] 
jelbft, der Altyater und Patriarch [1. c], grade wie fein jüngfter Mit⸗ 
bewerber, auf den Augenblid merken, nad neuer Gunft zu haſchen ıc. 
Goethe 22, 44; Den biedern beutichen Altuater [Göy von Berlichingen]. 
102 x.; aud) — ®roßvater. 25, 130 ıc. und bejonderd in Mehrzuhl — 
altzehrwürbige Vorfahren. 26; 14, 89; 36, 365 x., vgl.: Das haben 
gethan unfre Alteltern... So jollen wir unjern Witeltern bierinne 
folgen. Agricola 571 x. 

c) Erzwater, entipredend dem Fremdwort Patriarch, bezeichnet 
einen Alt: und Stammvater, gilt aber zumeift nur von bibliiden Ber: 
fonen als Stammpätern der Urzeit. 

d) Stammpater (j. 0.): Der, von dem ein Geſchlecht herſtammt: 
Adam, ald Stammmwater der Menſchen; Ein Mann, der Stammwater 
einer Familie fein lönnte, die ꝛc. Goethe 9, 2386 ıc. 

e) Urvater = Großvater. Goethe 20, 167 ıc. (vgl.: UrsUrvater. 
4, 152); danach (j. 0.) = Stammpater, Borfahr. 30, 468 x. , aud) 
3. B. in einer Art Belebung: Der Urvater alles Geſteins, der alte 
Granit. 31, 97 ıc. 

f) Borvater: ein Vater aus der Vorzeit, aus der auffteigenden Linie 
des Stammbaums, Geſchlechtsvorfahr. Iris 8, S19 ıc.; bejonbers in 
Mehrzahl: Vorsäter und Voreltern (j. 4b). 

4) Ahle) (Sanders 1, 17b) ift eigentlid — Großvater, wie das 
weiblide Abne, (Ahnin) = Großmutter; dann (j. 0.) auch von den 
hoͤhern Geſchlechtsvorfahren biz hinauf zu den Stammeltern eines Ge⸗ 
ſchlechts. Die Ahnen (j. b) reichen weiter hinauf als die Eltern 
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(j. 3: Hagedorn) und fo gejellt fi zu dem Wort der Begriff bes forgs 
fältig geführten Stammbaumsd und damit der befannten, geehrten Bor: 
eltern, wie der Ausbrud zunächſt von adligen Geſchlechtern gilt (j. 3: 
Goethe 10, 191): Die Ritter nennen ihre Voreltern lſ. 3f] Ahnen, ich 
will fie auch meine Ahnen beißen. Stilling 1, 113; Es fehlten ibm. 
[Rapoleon] vor Allem Ahnen, Borfabren [j. 2]. Immermann 12, 364, 
berühmte Boreltern, jo daß er nicht der Erfte feines Geſchlechts ges 
mweien ꝛ⁊c.; dann aber auch verallgemeint, j. Sanders. Daran ſchließt 
fi: a) (j. 3e; f) Urahn, eigentlich Urgroßvater, danach verallgemeint 
und Vsrahn, geroöhnlich in der Mehrzahl, 3. B.: Daß die Nachkommen der 
Fürften den Wechſel richtig bezahlen werden, den ihre Vorahnen auf fie 
zogen. Knebel (Düuzer Karl Aug. 55) c., — von Boreltern vers 
Ihieden wie Ahnen von Eltern durch den Begriff ber böhern 
MWürbe ıc. 

b) Ahuherr (j. Sanders 2, 7470; 487b) bezeichnet den Großs oder 
den Bor:, Stammovater als Einzelnen mit bejtimmterer Hervorhebung 
feiner Würde als das bloße Ahne (jo auch weiblih: Abn:Herrin, 
:%rau): Entiprofen aus einem Hauje, das von den frübeiten Bor: 
eltern (ſ. 3f) an bedeutende, mürdige und tapfere Ahnherren zählte. 
Goethe 27, 417; auch 3. DB. übertragen: Der Naturforſcher, jener 
Forderung jeines willenichaftlihen Ahnherrn [Rinne] eingedent. Bur- 
meister geol. Br. 2, 99, wo es fih aber um die Geſchlechtsreihe han⸗ 
delt, gilt meift Die Mehrzahl: Ahnen, body ſ. z. B. 2: Goethe 13, 73. 
— Uber Abnvater, |. 3a. 

5) In der Mehrzahl findet fih aud für Vorfahren im gehobnen 
Stil (f. Sanders 2, 1437b): die Vordern — wie bei Älteren — 5. B. 
noch bei Herder; Uhland ıc., häufiger: die Altvordern und Borvordern, 
vgl. 3, 3b und Zf. 


Ahneltern ſ. Ahne 3a. 

Ahnen 2; enträthjeln 6; erahuen 2b; errathen 6; erräth- 
feln 6; erwarten 5; fürdten 5a; Hoffen 5b; muth- 
maßen 2a; ratben 6; räthieln 6; ſchwanen 3; ver- 
mutben 2a; vorahnen 2c; voransahnen 2c; vorans- 
empfinden 40; vorausfühlen 4c; vorempfinden 4; vor⸗ 
fühlen 4; vorgehen 3. 

1) Das Gemeinfame diefer Wörter ift, daß lie ein Empfinden, Fühlen, 

Tenten in Bezug auf etwas Ungewiſſes, Dunfles bezeichnen. 


2) Ahnen (Sanders 1, 183), mit der Nebenfornm ahnden (j. d.), 
heißt: ein Gefühl, eine unbeftimmte geiftige Empfindung von etwas 
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Seindem oder Kommendem (j. c) haben, im Gegenja zum Haren Ans 
Shaun, deutlichen Willen und Erkennen; Das allein | unterjcheidet ihn | 
von allen Weſen, | die wir fennen. | Heil den unbelannten | höhern 
Weſen, | die wir ahnen. Goethe 1,67; Daß es ... unmöglich wird, einen 
Zufammenhang nur zu ahnen... . Rührung gründet fi ja nur auf 
ein dunkles Bewufitjein ähnlicher Gefahr und wir find weit entfernt, 
eine ſolche Abnlichleit auch nur zu träumen. Schiller 7062; Aus dem 
Grunde innrer Entwidlung war der heidnifhe Glaube dahin gelangt, 
den einigen Gott zu abuen: ihn erkennen zu lafien, bedurite es äußerer 
Mittheilung. Simrock Diythol. 3 c. Dazu 3. B.: DaB ihm [dem 
Dichter] Nichts in der Welt zum Anſchauen komme, was er nicht vorher 
in der Ahnung gehabt. Goethe 18, 150 ꝛc. 

a) Bermuthen, wie muthmaßen (ſ. meinen und 6) ftüget fi auf 
Gründe, auf Verſtandesſchlüſſe; ahnen auf dag Gefühl. Für eine Ver⸗ 
mutbung bat man immer Gründe, die mehr oder minder ftihhaltig fein 
fönnen; für eine bloße Ahnung kann man dergleihen nicht angeben, 
aber als Sade bes Gefühl, erſcheint fie dem Ahnenden auch folcher 
nicht bedürftig und drängt fi ihm mit einer gleihjam unabweislichen 
Gewißheit auf, wonach fie der Wirklichleit — ohne e3 in der That 
immer zu fein — näber erſcheint als bie bloße Vermuthung, vol. das 
Fremdwort Divination, eine aus — oder wie aus — höherer, göttlicher 
Eingebung bervorgehnde Ahnung; ferner: Ich weiß nicht, wie mir ift, 
e3 treibt mid Etwas fort. Ich babe eine Art von Ahnung. „Du fiehft 
doch ſonſt nit Gefpenfter”. Es ift auch nicht Ahnung, es iſt Ver 
mutbung. Goethe 10, 207 [ich habe Gründe für meine Befürchtung] und: 
Es ift feine Bermmthung, es ift Gewißheit. 18, 205; Ich hatte wieder 
neue Gelegenheit, meine Verunthungen [niht: Abnungen] zu üben 
und mich in die feltfamften Verfnüpfungen [Kombinationen] zu verirren. 
21, 1 ac. und: Bebedt der Kalkjtein bier die Region, | jo ahn' ich unten 
Thon. 6, 24, fihrer ald vermuthen, aber zugleih mit dem Geſtänd⸗ 
nis, daß die Geognofie den Zujammenbang nicht durchſchaut; Ich 
vermutbe aus feinen Außerungen, daB er noh Nicht? von dem Unglüd 
ahnt x. ‘ 

b) Ahnen kann auch intranfitiv fein, 3. B.: Sie miſcht das Vers 
gangne oder Gegenwärtige zufammen, jchließt oder ahndet von Beiden 
auf die Zulunft. Herder R. 7, 161 ıc. und beſonders unperjönlid: 
Mir (oder mid) ahnt Etwas — vgl. die bier nur unperjönlih vors 
tommenden ſchwanen (f. 3) und vorgehen (7); dagegen erahnen 
ift immer tranfitiv: dur Ahnung das Wahre, Richtige ireffen, finden 
(vgl.: erkennen, erratben, erſchließen «.): Was mir ahnt 
ober was ih ahne, braucht nicht einzutreffen, kann ſich als falih und 
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trũgeriſch erweilen; was ich erahme, iſt immer etwas Richtiges, That- 
ſächliches ꝛc., zu dem ich nur, ftatt auf dem Wege der Erkenntnis, auj 
dem der Ahnung gelange: Kopernikus erabudete fein geniales Syſtem 
früher ald er die Wahrheit zu bemeilen vermochte. Brinckmann 
(F. H. Jacobi Nachl. 1, 348), Für die menſchliche Anficht, welche die 
Blane der Weltregierung nicht unmittelbar erſpähen, fondern fie nur an 
ben Seen erahnen kann. W. Humboldt 1, 23; Ahnden wird did) der 
fünftige Himmel, doch ſpät dich erabnden. Sonnenberg D. 1, 31 ıc. 

e) Der Gegenitand de3 Ahnens kann der Gegenwart oder Ber 
gangenheit angehören, 3. B.: Als ich das jchwarze Siegel des “Brief 
fab, ahnte ich glei den Tod meines Vaters x., vgl.: Ein Ahnden 
edlerer Liebe, | ein Rüdahnden ber jchönen, ber früh verblüheten Tage. 
Kosegarten Bo. 1, 271, ein abnendes Zurüdrufen der vergangnen ꝛc.; 
audi: Der Ahnung beil’ges ferned Mitgefühl ift nur ein Märchen. 
Goethe 13, 292 (verih.: Borgefühl, ſ. 40). -Die oft ın ahnen 
liegende Beziehung auf die Zukunft tritt beftimmt hervor in der Zur 
fommenjegung: Der trefflihe, das Echte vorahnende Leiling. Goetbe 
27, 83; Die Neugierde vorabnender Kinder auf gefährlihe Myfterien 
reizen. 15, 303; Als hätte fie ihr Ideal in Dankmar nur vorgeahnt 
und es in Siegbert gefunden. Gutzkow R. 5, 260 x. und noch jchärfer 
das Voranseilen, das Vorwegnehmen des erſt jpäter zu Erkennenden 
durch Ahnen hervorhebend: Vom Künftigen Nichts vorausahnen. Ecker- 
mann 1, 286; Daß er in jenem Ereignis die Folgen voransgeahnt. 
Riemer ©. 2, 600 x.; Bor, Boransahnung. 

3) Echwanen (Sanders 2, 10330 mit vielen Belegen) ift immer uns 
perjönlih (j. 2b) und bedeutet: dunkel ahnen (j. auch Holtei Eſ. 3, 7): 
Mir — felten: mid — ſchwant Etwas, abnt es duntel, jchwebt 
es in dunklem Ahnen vor: Ihm ſchwaut fein Unglüd. Wieland 25, 
271; Dem fein nahes Glüd nicht ſchwaute. 365; [Da] fing ihnen erſt 
an zu ſchwanen, e3 möchte nicht recht hergeben. Simplicissimus 3, 363°; 
Schiller 522a x. 

Hieran ſchließt fih das namentlih bairiſche: Es geht mir Etwas 
wor, gleihiam: es geht mir, den Gedanken vorſchwebend, durch den 
Kopf oder im Kopf herum, 3. B.: Es ift dir wohl vergegangen [bat 
dir geahnt], daß du ihn brauchen könnteft. H. Schmid 4, 31. 

4) Borempfinden (Sanders 1, 446b) und vorfühlen (511 b) unters 
ſcheiden fih wie empfinden (ſ. d.) und fühlen. Beide haben, nad 
bem Sinne der Borfilbe, verjhiedene Bedeutungen, 3. B.: 

a) indem vor den Siun des Vorwiegens, Vorherrſchens ꝛc. hat: 
Konnte man ihm nachſehen, daß er fi, feine Perfönlichkeit, feine Ber: 
dienfte ſehr lebhaft vorempfand, jo war kein Umgang wünſchenswerther 
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za finden. Goethe 22, 254 ıc.; Das Bolf fuͤhlt fih inımer ver. Der 
Reiche kann reich fein... ; aber, wenn er einen Säulengang, einen 
Borhof anlegt, jo bevient fi das Volk defien zu feinem Bedürfnis x. 
23, 53 cc. Dazu: Bei einem großen Borgefühl feiner jelbft, von dem 
Geifte des Wiberfpruds ... . erregt. 39, 96 ıc. 

b) in Bezug auf-einen Andern, ber mit jeiner Empfindung, feinem 
Gefühl nachfolgt: Er dankte dem Dichtergeifte, der in weiter Ferne ihm 
alle die leijeften Zudungen feines Gemüthes nachempfunden, vorempfunden 
hatte. Auerbach Diät. 2, 157 x.; Es ſdas Publitum] lieft Erzäh⸗ 
lungen, in benen ber Autor ibm jedes Gefühl verfüßlt. D. Museum 
16, 1, 356. | 

6) In der vorliegenden Sinnverwandtidaft (ſ. namentli 2e): Etwas, 
das erft fpäter für Einen in die Wirklichkeit tritt, ſchon im Voraus — 
förperlid ober geifig — empfindend, fühlend wahrnehmen, verſch.: 
Etwas vor: (oder voraus⸗) ahnen (|. 3c), es durch Ahnung (geiftiges 
Empfinden) vorausjehn, vorauswiſſen, vgl.: Gin Knabe, der eine Tracht 
Brügel ahnt (Cvorahnt, vorausahnt), hat in feiner geiftigen Empfins 
dung das Bewufitjein, daß ihm Prügel in Ausficht ſtehn; er fühlt, empfindet 
die Tracht Prügel aber vor (ober voraus), wenn feine lebhafte Phantafie 
ihm ſchon einen Borihmad der zu erwartenden Lörperlihen Schmerzen 
bereitet ꝛc.; Der Verbrecher bat lange feine Entdedung und Hinrichtung 
geahnt; Der zum Richtplag geführte und dort begnadigte Verbrecher hat 
doch alle Qualen des Todes vor⸗ (oder voraus⸗) gefühlt, empfunden zc. ; 
In feinem verempfindenden [vgl. ahnenden] Entzüden. Forster Anſ. 
1, 195; Der große Mann bat wahrſcheinlich verempfunden, daB Die 
Technik zulegt in der Kunft verberblich werden müfle. Goethe 3, 257; 
12, 182 x.; Daß Perſonen, welde jonit keine Spur von Ahnungsver⸗ 
mögen zeigten, in feiner Sphäre für den Augenblid die Fähigkeit ers 
langten, daß fie von gewiflen gleichzeitigen, obwohl in der Entfernung 
vorgebenden Krankheits⸗ und Todesereigniſſen durch finnlihe Wahrzeichen 
eine Borempfindung hatten. 20, 44 ıc.; ferner 3. B.: [Du haft] im 
engen Raum die Weite vorgefühlt. 6, 108; D wär ich doch gewürdigt, 
nun für did), | was dir am beiten frommte, vorzufühlen. 13, 344; 12, 5; 
Vögel füühlen den Winter vor. Rückert (Wackernagel 2, 1562°') ıc.; 
auh: Wie du... deine Hand ihm reichteft, I fühlt’ er Alles worand, | 
was ihm für Geligteit | entgegenleimte. Goethe 2, 39; 29, 210 ꝛc., 
ogl.: Der König fühlte das Geſpenſt des Meflers | lang vorher in der 
Bruft, eb fih der Mörder | Ravaillac damit maffnete. Schiller 400a. 
Dazu (j. Sanders1, 510a): Im Vorgefühl von folchem hohen Glüd | genieß’ 
ih jet den höchſten Augenblid. Goethe 12, 290; 21, 226; 242: Wer 
fühlt nicht einiges Behagen beim Eintreffen einer Ahnung, jelbit eimer 
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traurigen? Alle Vorgefühle, wenn fie durch das Greignis beftätigt 
werben, geben dem Menſchen einen höhern Begriff von ſich jelbit. 22, 6; 
Meine dunlle Ahnung... Das Vorgefühl eines Unglücks. Heine Lut. 
2,26; Alles noh Ahnung und Vorgefühl und doch ein überfhwängliches 
Entzüden. P. Heyse Nov. 326; O meine ahnungsvolle Seele! ... 
Gleich, als ich hier eintrat, | weisjagte mir's das bange VBorgefähl, | daß 
über mir bie Unglüd3fterne ftänden. Schiller 3746 (Wallenft. Zod III, 2) xc. ;- 
auch: Mit richtigem Vorandgefügl. Gutzkow Unterh. II. 4, 6668 ıc. 

5) Erwarten (ſ. Sanders 2, 1849a) ift finnverwandt in der Bedeu⸗ 
tung: etwas Künftigem barrend entgegenjehn ꝛc., 3. B.: Warum bift 
bu noch auf? Du konnteft doch nicht erwarten [voraugfegen ıc.], baß 
ich heute füme. Nein, aber ich hab's doch geahnt zc., j. ec. Diefem 
untergeordnet find: 

a) Fürchten (j. 1, 5206), jofern das zu Erwartende etwas Drohen⸗ 
bes, Angit und Beforgnis Erregendes ift, vgl. b. 

b) Hoffen (j. 7730), gewöhnlid als Gegenjag zu fürchten (f. a): 
die angenehme Vermuthung und Erwartung begen, daB etwas ung Er⸗ 
wünjchtes jtatthabe oder ftatthbaben werde, Daneben bat e8 aber auch 
einen allgemeinern Sinn: über Etwas, woran wir Antheil nehmen und 
das ung nicht gleichgültig läflt, eine Vermuthung oder Erwartung begen, 
3. B.: Ich babe, wider Hoffen [Erwarten] | . . . dergleichen angetroffen. 
Hagedorn 2, 253 ıc, — wo ed benn aud die bange Erwartung und 
Furcht vor unangenehin Berührendem einſchließt, 3. B.: Ich hoffe, wohl 
noch tollere Dinge zu erleben. Wieland 27, 323; So ift hierauf ein 
kalter Winter zu hoffen. Döbel 3, 87a ıc. Doch gilt diefe Anwendung 
heute gemöhnlih nur noch mit ber Verneinung: Ich Hoffe nicht, (will 
nicht hoffen), daß ꝛc. — ich Hoffe, (will hoffen), daß nicht ıc., 3. B.: 
Sch Hoff nicht, daß Ihr geizig ſeid. Goethe Il, 117 u. o.: au: „Ich 
boffe nicht”. Ich auch nicht. Leisewitz Zul. 22; Das will ich nicht 
hoffen. Gutskow R. 1, 68 ıc. Selten aber iſt hoffen — warten, 
barren, 3. B.: [Die Spinne] laufht ohn’ Unterlaß und Hofft in tiefen 
Ritzen, | bis eine liege fummt. Mühlpforth Geiftl. 16 zc.; jo. no: 
Die Hochzeitsgäfte hoffen. Bürger 14b ıc. 

c) Dazu: Die Erwartung, dab Etwas geichehen werde, beruhnd auf 
Gründen für die Vorausfegung (finnverwandt Vertrauen, Zuver: 
fit), vgl.: die Ahnung (f. 2), als Sache des Gefühle, ferner: Furcht, 
Befürdtung — und: bange, trübe Ahnung; Hoffunng: und frobe Ah⸗ 
nung und z. B.: Nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, welches die 
jüßen Ahndungen, die ih aus dieſem Schweigen nehme, zu Hoff 
mng erhebt. Karol. Wollzogen. 

6) Rathen (Sanders 2, 6485) ſchließt fih an vermutben x. 
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(j. 32); es bebeutet intranfitiv: in Bezug auf Etwas, worüber man 
fh in Ungewißheit und Schwanten befindet, aufs Gerathewohl Etwas 
mutbmaßend annehmen und meinen, 3. B.: Können Sie vermmtben, in 
welchen [Händen]? „Nein. Rathen Sie aud auf Niemand ? Schiller 
719b x.; aud tranfitio: Nun rathet [oder räth] der Eine 7, ein 
Andre 5... , kurz Jeder eine andre Zahl. Es ift jehr möglih, daß 
Einer zufälligerweije die wahre Zahl trifft [oder räth, ſ. w.)... Aber 
es ift auch eben jo moͤglich, daß fie Alle auf falſche Zahlen rathen [i. o.]. 
Wieland Luc. 5, 79 fi. Dann auch tranfitiv: mit folder Muthmaßung 
(oder rathend) das Rechte treffen, — beftimmter: errathen, z. B.: Wenn 
es mir erlaubt wäre, demungeachtet zu rathen (ohne juft zu behaupten, 
daB ih es errathen babe). 393; Um zu raten... . , was nit zu 
errathen ift . . , das Schidjal eines kommenden Tages. Goethe 9, 
177 x., |. Sanders 2, 6502. Daran fließt fih (652b) räthfeln in 
tranfitiv: Etwas, das in räthjelhaftes Dunkel gehüllt ift, mittels ſcharf⸗ 
finniger Bermuthungen zu enthüllen (zu errathen), wie ein Räthſel aufs 
zuldſen juchen, während beim Ratben man oft ji rein auf den Zufall 
und das Gerathewohl verläfit — und tranfitin: Etwas enträthieln, es 
enthüllen, entziffern, vol. (jelten): Die Zukunft errätbfeln. Engel 4, 12 
== räthjelnd errathen. 


Ahnherr |. Ahn Av. 

AÄhnlich 5; derart(ig) 5b; der nämliche 3; (ber)ielbe 2; 
(der)ſelbige 2; diefer 5c; eben derjelb(ig)e 2; ebenfam 4; 
ebenfo 5b; gleih 5; fo, ſolch 5b. 


1) Diefe Ausdrücke bezeichnen übereinjtimmend die Nichtverichiebens 
beit. Diele kann nun die ganze Weſenheit eined Gegenſtandes, fein 
ganzes Sein umfaflen, in weldhem ale fie ein vollitändiges® Eins jein 
ift oder mit einem Fremdwort eine Identitat (j. 2—4; 5u; h) oder fie 
fann ſich auf (jämmtliche oder einzelne) Merkmale verjchiedner Gegen: 
ftände bejchränten (j. 5). 

2) Die Identität, wodurd bezeichnet wird, daß ein Gegenftand „lein 
andrer” ift als der frühere, vorbenannte, belaunte ıc., drüdt am häu⸗ 
figſten dag Fürwort derfelbe (Sanders 2, 1073) aus, mofür ſich auch 
nicht ſelten das gedehnte bderfelbige findet, 3. B. bei Dichtern aus 
metriijhen Gründen, vgl.: Herrliche Leiber, unzählbare, folgen fich, 
nimmer biefelben, | ewig diefelbigen. Mer wartet da3 Ende mir aus? 
Mörike (Echtermeyer 593) :ıc., ſ. u. Berftärlt und jichärfer hervor: 
gehoben wird der Begriff der Identität durch vorgeiehte Abverbien ; 


Ganz; grade; ebem berfelblig)e ꝛc. oder, indem noch ausbrüdlic der Bes 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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griff des Eins ſeins hinzugefügt wird: ein nnd derfelbligle. Andrer⸗ 
jeit3 trıtt in bem bloßen derjelbe der Begriff der Identitäͤt oft mehr 
zurüd, indem dad Fürwort dann nur bezeichnet, daß ber Gegenftand 
Ihon im Borbergehenden genannt ift, nicht aber nachdrücklich betont, 
daß er Fein andrer, fein bavon verjchiedner ſei. So dient im abge 
Ichliffenften Sinne dies Fürwort jelbft als Erja für das |. g. perlön« 
lihe FJürwort der 3. Perſon (er x.), namentlih, wo dies, wie die 
Grammatik lehrt, vermieden wird, z. B. auf Sachen bezogen, in einem 
andern Verhältnis ala dem des Subjekts ober des (direlten oder ins 
direlten) Objelts. So fagt 3. 3. ein Mädchen füglih, von Freundinnen 
ſprechend: Ich nähe mit ihnen in die Wette, aber nicht wohl, von Näh⸗ 
nadeln jprehend: Man fann mit ihnen gui nähen, jondern vielmehr: 
damit oder: mit denfelben u. a. m. So wird aber gewöhnlich nicht 
derfelbige gebraucht (wie 3. B. vereinzelt und tadelhaft: MWeicher wird 
man nicht durch denfelbigen [jtatt denfelben, den Dienfi]. Corvinus Abu 
Telf. 2, 141) und daher findet die gebehntere Form (f. o.) ihre volls 
berechtigte Anwendung zur Hervorhebung der Zpentität, wo derſelbe 
als bloßer Erſatz für er ıc. aufgefafit werden fünnte, vgl., wo von 
einer Nähnadel die Rede ift: Ich habe mit derfelden [oder damit] das 
Taſchentuch geſäumt — und: Ich habe mit der (oder mit biefer) 
felbigen das ganze Dutzend Taſchentücher gejäumt ober (f. 3): mit ber 
nümlichen. 

Nur nebenbei erwähnen wir — worüher Ausführlicheres in die Gram⸗ 
matik gehört —, daß, wenn auch nicht häufig, doch zuweilen der Artilkel 
in berjelb(ig)e wegfallen kann (j. Sanders a. a. D.), mo dann jogar 
felbiger zumeilen für dag bloße Fürwort der 5. Perfon ſteht, 3. B.: 
Hier ift mein Stab. | So willig mag ich felbigem entjagen, als ꝛc. 
Schlegel Sh. 83, 62; 224 ıc. 

3) Der nänılihe (Sanders 3, 393c) bat etwa ben umgelehrten Ver: 
lauf in der Begriffsentwidlung wie berjelbe (j. 2) genommen. Seiner 
Herltammung nach bedeutet es eigentlih nur das im Vorhergehnden 
bereits? namhaft Gemadte, Genannte (oder Bezeichnete). Der Begriff: 
„die3 und kein Andres“ bat fi) in dem Maße geltend gemadt, als für 
biefen Begriff der Identität das Fürwort derſelbe (f. 2) nicht mehr 
befiimmt und ſchacf genug hervortretend erſchien und jo ift das Wort 
vollfommen durchgedrungen, troß Adelung’s Einſprache (j. jein Wörters 
bud) xc., 2gl.: Im nänlihen Monat, aus dem nämlihen Herzen, wie 
aus dem nämliden Buchladen — ich ärgre bier Herr Adelung dur das 
Wort: nämliden, Jean Paul 1, 7 x.), j.: Da er den nämlichen Dienit 
feinen Triumvirn gethan. Goethe 1, %27 ıc. und zahlreiche leicht zu 
mebrende Belege bei Sanders aus Engel; Herder; Lessing (der jogar 
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ungewöhnlich ohne Artikel ſchreibt: Eine Abhandlung ‚nehmlichen“ In⸗ 
balt3. 11, 447); Matthisson; Rückert; Schiller (2. B.: Unter demfelben 
Blau, über bein nämliden Grün. 772 :c.); Wieland ꝛc. Go aud 
natürlich ſtatt des Artileld mit dem binzeigenden Fürwort: diejer (jener) 
nämlidge (wie: ſelbe) und verichärft: Eben, ganz, grade der nämliche, 
während eine entiprechende Verbindung wie: ein und derſelbe nicht 
ublich ift. 

4) Ebenſam (Sanders 1, 339) ift eine feltene, nicht bloß wie ders 
jelbe, der nämliche adjektiviſch, fondern auch adverbial (= eben 
jo x. |. 5b) vorlommende Bezeichnung der Identität, 3. B.: Bift du 
Derfelbe, Nämlich’, Ebenfame, | der ſonſt hier mit mir umging? Rückert 
2, 3%; Wie fein Wort gemeilen war, | maß jie ihres ehenfam. Ders. 
(Wackernagel 23, 1563 12). 

5) Gleich (Sanders 1, 593b) bedeutet: von etwas damit Zuſammen⸗ 
gehaltnen (Berglichnen) nicht verichieden („nit anders"). Iſt Diele 
Richtverichiedenheit oder Übereinitimmung feine volle, ſondern nur ans 
näbernde, fo dient zur Bezeichnung dafür ber Ausdrud ähnlich (Sanders 
1, 18b), entitanden aus dem (3. B. noch bei Stumpf 302b vorkommen⸗ 
den) angleich d. i. von annähernder Gleichheit, j.: Einem Ochſen⸗ 
treiber ſah ich nicht ſowohl ähnlich ala glei. Börne 2, 78; „Verſchieden 
waren Beide, ſag' mir, oder glei?” | Gleich und verichieden, ähnlich 
nennteft Beide wohl. Goethe 10, 300; Gewiß umgiebt dih auch ein 
ſchöner Kreis | von Apnlihen, von Gleichen ſag' ih nit. 13, 307; 
Lessing 6, 504; Voss Ov. 1, 66*° xc. Freilich wird dann auch nicht 
ſelten (don ein hoher Grad von Ähnlichkeit Gleichheit genannt, wo: 
nach dann von gleich audh die Steigrungdgrade vorlommen, 3. B.: 
Dies if dein Aug’ und Mund: was kann dir gleicher jein? Uagedora 
2, 161 ıftärler als: ähnlicher); In den Momenten eines gottgleiheren 
Zuftandes. Heine 1, 130: Eure Gebetrufer find die .. an Stimme den 
Engeln gleichſten. Rückert Dial. 2, 236 ıc., vgl.: Es glich dem Zufall, 
denn es bewies feine Folge; es ühnelte der Borjehung, denn e3- deutete 
auf Zuſammenhang. Goethe 22, 399. Natürlih ſchließt Ahnlichkeit oder 
Gleichheit in einem Punkt Verſchiedenheit in andern nicht aus, 3. B.: 
Beide Tücher haben die gleiche (eine ähnliche) Größe, nicht die gleiche 
(oder eine ähnliche) Güte; fie find an Größe, nicht an Güte gleich (oder 
ähnlich), auch adverbial (wo ähnlich vor Eigenſchaftswörtern nicht üb» 
lich it): fie find gleih groß, nicht glei aut ꝛc. Der Vergleichspunkt 
bleibt oft ala befannt oder jelbitverjtandlich weg und bier iſt bejonders 
der mathematiſche Sprachgebrauh zu erwähnen, wonach Figuren gleich 
beißen, wenn fie diejelbe Größe, ähulich, wenn ſie diejelben Verhältniſſe 
der Geftalt haben: Ein Dreied kann auch einem Viered gleich, aber nur 
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einem Dreied ähnlich jein; Sind zwei ebne Yiguren glei und ähnlich, 
fo find fie kongruent (oder deckend) zc. 

a) Mundartlih findet ſich glei auch‘ gebraucht von der Identität: 
Das iſt das gleidhe [itatt dasjelbe] Wort, das fie der Klofterfrau ants 
wortete. Pestalozzi 4, 10, vgl.: Ter Pfalter müfle mit gleicher Andadt 
gelefen werden, mit ber(en) er ſei gemadht worden. Zinkgräf 1, 164 
ftatt: mit derjelben ꝛc. (oder: mit gleicher Andacht, wie die, mit ber x.), 
vol. dagegen: Alle begten die gleihen ſſchwächer als: biejelben] Ems 
pfindungen. Goethe 21, 17 u. o., wie nicht jelten: Zu gleicher Zelt 
jtatt des genauern: Zurjelben ꝛc.; Der im gleichen [befler : jelben] Jahre 
mit Senem geborene Flaubert. Unsere Zeit NR. Yolg. 10, 440 x. 

b) Auch ähnlich findet ſich zumeilen mundartlich jtatt derartig oder 
fol, (ſ. e) von denen das erftere bezeichnet: von. ber Art —, bas zweite: 
von der gleichen oder eben bderjelben Beichaffenheit (veritärtt: eben 
fold) —, wie das in Rebe Stehende, während ähnlich (ſ. o.) nur 
annäbernde Gleichheit der Art oder Beichaftenheit bezeichnet, vgl.: Ich 
verbitte mir ſolche Ausdrudsmeile [die fo ift, wie die eben gebraudte], 
ih werde auf jede derartige Beleidigung [jede Beleidigung dieſer Art], 
a auf eine nur entfernt ähnliche Anfpielung fofort mit einer Obrfeige 
antworten ıc.; Sole und ähnliche Mittheilungen. Goethe 18, 227; da⸗ 
gegen, wie gejagt, mumdartlih: Mid; mit einem ähnlichen [ftatt ſolchen] 
Vorſchlage verihonen. Hackländer KHünftler-Rom. 9, 226; Ein ähnliches 
[derartiges] Unternehmen zu verhindern. Holtei Lammf. 5, 126 ıc. Als 
Adverbium entſpricht dem Eigenſchaftsworte derartig: derart (oder: 
Der Art) und dem Yürmorte (eben) fol: (eben) fe. 

c) Nicht gut ift der — freilich bei Goethe, Heine, Sebiller, Wieland ıc, 
vorlommende Gebrauch von feld (j. b) ftatt er, berfelde (j 2), dieſer, 
3. B.: Der Prophet fieht nur auf einen einzigen beftimmten Zmed‘; 
ſolchen [ftatt: ihn, denfelben, diefen] zu erlangen, bedient er ſich der 
einfadhiten Mittel. Goethe 4, 179 m. |. w. (f. Sanders Hauptſchwier., 
Große Ausg, S. 2556), vgl. umgelehrt: Dank, | daß Ihr in Euch mir 
einen würd’gen Diener | erhalten habt. Für dieſen [fatt: einen 
foldhen], meine Granden, j erlenn’ ih ihn x. Schiller 2762 (Don 
Karl. II, 7). 


Ahnlichbedeutend ſ. ſynonym 4. 
Ahnung ſ. ahnen 2. 


Ahnvater ſ. Ahne 3a. 
Ültenr ſ. Schauſpieler 2a. 
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Aktion 8; Bataille 8; Fauſtgemenge 5; 9; Feldſchlacht 4; 
Gefecht 3; Gerenne 7; Handgemenge 5; 9; Kampf 2; 
Scharmützel 5; Schlacht 4; Strauß2; Treffen 6; Waffen: 
gemenge 5; 9. 


1) Diefe Auzdrüde find finnverwandt als Bezeihnung für kriegeriſche 
Sandlungen,, in denen feindli Gegenüberitehende um den Sieg ringen. 

2) Kampf bezeichnet allgemein die angeitrengte Bemühung, Einen 
oder Etwas zu überwinden, vgl. Zweitampf; Befehdung und |. 9. 

Einen harten Kampf bezeichnet die gehobene Sprache, mit alterthüms 
lihem Anſtrich, auch al Strauß (|. 9), eigentlih und übertragen. 

3) Gefecht: ein Kampf (j. 2) mit Waffen (eigentlich und übertragen), 
3. B. einzelner mit einander fechtenden (ſ. d.) Perjonen, auch übertragen 
auf Thierlämpfe zc.; in der vorliegenden Sinnverwanbtichaft namentlich 
zwiſchen einzelnen Abtheilungen feinbliher Heere (ſ. 9); felten: So 
trennten fich die himmliihen Gewalten [in zwei feindlihe Scharen] | und 
weltverheerend tobte das Gefecht. Schlegel Ged. 1, 45. 

4) Schlacht: ein Kampf (j. 2) auf Leben und Tod, früher 3. B. 
von einem Sweilampf 1. Sam. 17, 57 und nody Nicolai 6, 156, — 
heute dagegen gewöhnlich nur: Kampf zwilchen zwei Heeren, eigentlich, 
auf offnem Schlachtfelde — daher beitimmt, in gehobnem Stil, aud: 
Felbſchlacht und übertragen, |. 9. 

5) Eharmüßel: ein pläntelndes Gefecht zwiſchen Wenigen, eigentlich) 
und übertragen, vgl. Handgemenge, auch 3. B. von Zweien, die „bands 
gemein“ werden, ein Kampf, wobei die Hände ber Kämpfenden fi 
unter einander mengen, man aljo in unmittelbarfter Nähe mit einander 
fämpit, |. 9, auch die minder üblihen Zujammenjegungen: Fauſt⸗, 
Baffengemenge. 

6) Treften hier: ein Kampf auf einander trefiender Heere (j. 4) oder 
Heeresabtheilungen (j. 3). 

7) Gerenne (veraltet): Reiterſcharmutzel. 

8) Bon den Fremdwoͤrtern entipriht Bataille unſerem Schladt; 
Altion dem Treffen oder Gefedt, ſ. 9. 

9) Beilpiele: Ein Treffen, das bei einem Berluft unfrerjeit3 von 
5000 Dann und der Deroute, in melde der total auf? Haupt geſchla⸗ 
gene Feind gebraht worden, mit vollem Recht eine Schlacht genannt 
werden darf. National-Zeitung. 23, 378; (Ritter): Ter Feind ift über 
die Marne gegangen | und ftellt fein Heer zum Treffen. (Johanna, be: 
geiftert): Schlacht und Kampf! Schiller 47la: Ein Schlachten war's, 
nicht eine Schlacht zu nennen, | zweitaufend Feinde dedten das Gefild. 
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4582; Der Kampf ! bat fich verbreitet auf den beiden Ufern | und um 
den Tower ift er Schlacht zu nennen. Laube Dram. W. 8, 134; Niemand 
ift vor einem Angriff [mit den Konfetti, beim Karneval] ficher: Jeder⸗ 
mann iſt im Bertheidigungszuftande und jo entiteht aus Muthmillen 
oder Nothwendigkeit bald bier, bald da ein Zweilampf, ein Scharmützel 
oder eine Schladht. Goethe 24, 228: Das Sharmüßel ift aber noch fein 
Treffen, in welches ich mich zu feine: Zeit... einzulafien gejonnen bin. 
Lessing 11, 584; Die Schlacht in Torigefechte aufzulöfen. Schweder 
Schurnh. 213; Es iſt, als ob eine Schlacht geichlagen würde und doch 
ift Dies nur eins der unzähligen Gefechte. National-Zeit. 19, 312; Bei 
Gefechten und kleinen militäriihen Altionen ... , aber bei Schlachten ıc. 
Grenzboten 26, 2, 125 ıc.; Sie konnten auch erit die Nachricht von den, 
Beginn der Schlacht bringen, die in diefem Stadium nur erit den Cha: 
rafter eines Gefedtd angenommen hatte. G. Horn Friedr. Karl 1, 75; 
Bittiglian | hingegen wollte fich entziehn der Schlacht | und blieb entfernt. 
Doch werden bandgemein | die Andern bald und ein Gefecht beginnt. 
Platen 4, 205 x.; Daß mid fein Nhodijeripieß | im Handgemenge jäh 
durchftieß. Freiligrath 1, 92; Trog ihrer Neigung zum Haudgemenge ver: 
ſchmähen fie e3 nit, Verhaue anzulegen. Pönitz 3, 469; Und wenn 
der Erzengel Michael mit dem Molod ind Handgemenge kommen follte. 
Schiller 143b ıc.; DaB alle Volle, Stamms und Waffenabtheilungen 
fih im Gefecht vermischen und, ohne beitimmten Vorder:, Nebens und 
Hintermann,, wie e3 der Zufall giebt durch einander kämpfen ... Die: 
mal aber kommt e3 zu keinem joldhen furdhtbaren Fauſt- und Waffen 
gentenge. Goethe 4, 296 u. A. m. (j. Sanders 2, 288b). Nad) der 
Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen. Schiller 1a 2c.; So geht es in bie 
Weite fort | durd; Mellenihaum und Strauß. Goethe 6, 22; Belänftiget 
des Herzens grimmen Strauß! 12, 3; Wir gehn zu Grab, erjhöpft und 
laß | nad mandem fühnen Strauß. Platen 6, 28; Im Leben muß ich 
lämpfen deinetwegen manden Strauß. 2, 73; Mit DI willlt du ihm 
Iindern der Seele heißen Strauß. Reithard 72; Angifterfüllt | vor dem 
Strauß der Clemente. 290; Dies Regiment hat’ was voraus, | c8 war 
immer voran bei jedem Strauß. Schiller 326b (MWallenft. Lager, 
11. Auftr.) zc., j. Sanders 2, 1233. 


Altrice |. Shaufpieler 2a. 


Almofen 3; Augebiud 4; Eingebind 5; Gabe 1; Geſchenk 1; 
Sift 2; Spende 6. 


1) Gabe (Banders 1, 5278) bezeichnet allgemein: Etwas, das ges 
geben wird, ober ſelbſt: das gegeben werden muß (namentlih in Mebr: 
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zahl = Abgaben, |. d. 2); Beiden! (Sanders 2, 9088) ift eine freis 
willige, unentgeltlihe Gabe, die man Einem reiht, — in ber Hoffnung, 
ihn damit zu erfreuen und mit dem Wunſche, daß er fie annehme, als 
ein Zeichen der Freundſchaft und Liebe oder auch, — um ſich feine Gunft 
und Geneigtheit damit zu erwerben. Zedes Geſchenl ift aljo eine Gabe, 
aber nicht umgelehrt, 3. B. was man einer gewiflen Verpflichtung gemäß 
dem Empfänger für das von ihm Geleiftete als Gegenleiltung barbietet 
und reicht, ift eine Gabe, kein Gefhent; aber auch was aus freien 
Stüden und ohne Rüdfiht auf Gegenleiftung den Empfänger, nicht um 
ihn zu erfremen, fondern um feiner Dürftigfeit und Bebürftigleit abzu⸗ 
belfen, von einem höher Stehenden mild und gnädig gereicht, verliehen 
wird, heist gewöhnlich Gabe, nicht Geſchenk, welcher Auzdrud nur dann 
bierfür eintritt, wenn die Gabe noch ganz beſonders als eine freiwillige 
und unverbdiente hervorgehoben werden fol zc., 3. B.: Einem ein 
Gelenk [niht: eine Gabe) mit Etwas mahen: Der Dichter macht mit 
feiner werthoollen Gabe [Beiftener] für den Almanach dem Herausgeber 
ein Geſchenk; Ein Trinkgeld, das wir Einem für eine geleiftete Hands 
reichung ıc. geben, ift eine Gabe, kein Geſchenl. Menn ber danlende 
Empfänger es jo bezeichnet, jo verkleinert er befcheiden feine Leiſtung 
und ftellt die Gabe als eine unverdiente bar, vgl.: „Senden Sie... 
diefe Gabe ala einen Eriag für Ihre Zeit, ala eine Erfenntlichleit für 
Shre Mühe, nicht als eine Belohnung Ihrer Talente an.” ... „Ver: 
geben Sie... meinem Zmeifel, dieſes Geſchenk anzunehmen.“ Goethe 
16, %43 x. und aud jonft nennt gern der dankbare Empfänger die ge 
reihte Gabe — Geſchent, 3. 3. 13, 351 (vgl.: Sie theilte Jedem 
eine Gabe |... auß |... Ein Zeber ging beſchenkt nad) Haus. Schiller 
71d, wo Gabe dem Sinn ber Geberin, beſchenkt dem Gefühl der 
Empfänger entipriht); Die Dichter ſprechen von einem goldnen Zeit» 
alter, in welchem die Erde dem Menſchen freiwillig als Geſchenk die 
Gaben bot, die er jet ihr mit Arbeit abgewinnen muß; Die Gaben 
[Erzeugnifie] der Erde, des Feldes, eines Landes ıc., 3. B.: Mit des 
Feldes frommen Gaben Feldfrüchten) wird der Heilige verehrt. Schiller 
55n; Andere ziehn frohlodend dort ein mit ben Gaben ber Ferne. 
762 ⁊c.; Wundervoll ift Bachus’ Gabe [der Wein]. 54a; Gaben bring’ 
ih von Ceres [Samen zur Saat]. Voss Ov. 1, 308, aber: Durch 
Geres’ Geſchenk find wir Alles. 282, vgl.: Ich bin die Seine. Sein 
Geſchenk allein | ift biefes neue Leben. Schiller 3502 ıc.; ferner 3. B.: 
Dpfer und Gaben baft du [Gott] nicht gewollt. Hebr. 10, 5, minder 
gut: Dir gefällt nicht Opfer, nicht Geſchenk. Mendelssohn Pj. 40, 7, 
da man die Opfergaben Gott ald Danktverpflichteter darbringt (vgl. 6) zc. ; 
Ein Freund, ein Gaftfreund giebt dem andern ein Geichent; dem Bettler 
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reicht man eine Gabe [vgl. 3]; Der Fürſt nimmt bulbvoll ein ihm von 
einem Untertban dargebotnes Gehen! an; Alle gute Gabe und alle 
volllommene Gabe kommt von oben herab. Jak. 1, 17 ıc. (vgl. Ans 
lage); Eine Naturgabe, aber auch zuweilen, mit jchärfrer Hervorhebung 
der unverbienten Begnadigung zc.: Die Tugend ift, wenn wir bie alten 
Weiſen fragen, |... Dem ein Naturgeſchent, Dem eine Wunderfraft ıc. 
Wieland 10, 91; Kinder find eine Gabe des Herrn und Leibesfrudt ift 
ein Geichent. Ps. 127, 4, vgl.: Und jept da ihn [dem Freund im 
Bruder] die heilige Natur | dir gab, dir in der Wiege fchon ihn 
ſchenkte, | trittit du, ein Srevler an dem eignen Blut, | mit ftolzer Will 
für ihr Geſchenk mit Füßen. Schiller 492b xc.; auch, ohne weſentlich 
bervortretenden Unterſchied: Das Nefleltuh ... lag wie ein Chrift 
gefhent auf dem Tiſchchen; die Stellung der Lichter erhöhten ben Glanz 
ber Gabe, Goethe 16, 2 ıc. 

2) Gift, Jemininum (Sanders 1, 5858) iſt ein ältrer und außer in 
der Zujammenfegung Mitgift nur der gehobnen Sprache einnender 
Ausdrud für das gewöhnlide Gabe, 3. B.: „Man opfert bier fein 
Gold.” | Er wähnt, es fei zum Spotte | jo große Gift geihehn. Simrock 
(Echtermeyer 80) und andere Beifpiele aus Bürger; Chamiseo; Frei- 
ligrath ; Goethe ıc. (Sanders a. a. D.). 

3) Almofen (Sanders 1, 22) ift die einem Dürftigen, einem Bettler 
gereihte Gabe: Sie redt die Hand aus, der Gabe zu nahn. | Almsfen 
will er nicht geben. Goethe 1, 141; Nur etwas jchmal und Hein ift das 
Almofen ausgefallen, das Eie ber armen Göttin reihen, und id) weiß 
niht, ob man Sie mit dieſer fargen Gabe quittieren Tann. Schiller 
Goethe 2, 129 ıc. 

4) Augebind(e) (Sanders 1, 1392, vgl. 140) ift zunächſt ein Ges 
ſchenk zum Geburts: oder Namenstage (vgl. droſſeln 3e); dann auf 
zuweilen verallgemeint, 3. B.: Das löniglide Entſchädigungs geſchenk 
einer Wieſe ... ., auch das Angebinde eines Stadtrechts [an bie Stadt]. 
Dahlmano Dän. 1, 268 ıc., ſ. auch: Weihnachtsangebinde. Redwitz 
Am. 167 x. 

5) Eingebinde (Sanders 1, 139a, vgl. 141a) ift beftimmt: Pathen⸗ 
geſchenk. 

6) Spende (Sanders 2, 1132c fi.) iſt zunädit, aus mittellateiniſch 
spendere, die Gabe eine Spendenden, db. h. ber an Gabenempfänger 
Gaben austheilt, auszutheilen pflegt, 3. B.: Er gab von Zeit zu Zeit 
öffentliche Volksfeſte, theilte Spenden aus und bemühte fi vorzüglich, 
die Weiber durch kleine Geſchenke[ſ. 1]. . auf feine Seite zu betommen. 
Wieland 9, 267 u. 0.; aud 3. B.: Geld und Ehre hätte man | gern 
allein zur Spende. Goethe 4, 55, wünjchte man ſich allein zugetheilt ꝛc. 
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Daneben, aus griechiſch ererdo, Epende = Libation, bei den Alten 
das Ausgießen von Getränk für die Götter als Opfergabe (vgl. 1): 
Solche Libationen... . . Das für die Epende beitimmte Getränk. Gubl 
1, 313. 


Alphabet |. Abece. 

Als 1) ſ. Da 3;5.— 2). Viel; 4. 

Alsbald 2; 4; alsfort 7; alsgleich 5; alfobald 2; 4; alfo- 
fort 7; alſogleich 6; (angefihts 8); anf dem "led 8; auf der 
Stelle 8; angenblidlid 8; angenblids 8; bald 1; baldigft 1; 
ehebaldigft 1; flugs 8; geilügelt 8; glei 5; Knall uud 
Fall 9; im (in einem) Angenblid, Blig, Hui, Au 8; 
ſchnurſtracks 8; fobald 3; 4; fofort 7; ſogleich 5; ftehenden 
Fußes 8; ſtracks 8; unverweilt 8; unverzüglid 8; vom 
Fleck weg 3; zur Stelle 8. 


Die voritehenden adverbialen Ausdrüde find ſinnverwandi, fo fern fie 
den unmittelbaren zeitlihen Anſchluß an etwas Vorhergehendes (jo zumal 
an die Gegenwart, an das Bept) bezeichnen, jo daB dazwiſchen keine 
oder doch nur eine hödhjit kurze Friſt liegt. 

1) Bald (Sanders 1, 70) freilich bezeichnet nach heutigem allgemein 
bochdeutihem Gebraud nicht den unmittelbaren Anſchluß in ber Zeit, 
fondern nur: in Kurzem, in furzer Zeit x. , was natürlich ein relativer 
Begriff ift, wie denn bald die nähere Beitimmung durch fehr; jo; 
genug; (all)zu ⁊c. veritattet: Ex merkt es jehr bald; bald genug; nur 
(al)zubald; Das wird er fo Bald nicht vergeflen (vgl.: fo leicht) ıc. 
Doch galt bald früher und gilt no jegt mundartlich, zumal in 
Schleſien, zur Bezeichnung des unmittelbaren Zeitanfhlufies, 3. B.: 
Gehe aus bald auf die Straßen! Luk. 14, 21 (bei Ess: Gehe ſogleich 
auf die Straben!); Gehe bald J, ſogleich“ Ess] bin und jege di zu 
Tiſche! 17, 7 ıc. und, wie bei Gryph, Günther, Opitz (|. Sanders), 
z. B. noch: Ich ftellte diejelben in Port Elifabeth zuſammen und will 
fie in ihren Grundzügen bald ſſtatt gleih] bier einfügen. Fritsch 
Südafr. (1868) 76 ꝛc. Doch ift diejer Gebrauch in der allgemeinen 
Schriſtſprache nit üblih, außer in unmwilligen Fragen, wo das bald 
durch die ironiſche Bedeutung ber frage gerechtfertigt iſt: Biſt du bald 
(ober glei) fill?! — Sei glei ftill!, vgl.: Wird es noch lange 
währen, bis du ftill bift? zc. — An das Adverbium bald fließt ſich 
das Eigenſchaftswort baldig: ın, binnen Kurzem geſchehend, erfolgend, 
eintretend 2c.; im Superlativ baldigft aber auch als abverbial = jehr 
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bald, vgl. noch gefteigert: Werd’ ih in den Schoß der Kirche ehe 
valdigſt retournieren. Heine Reif. 2, 75 :c., in allerfürzefter Frift ıc. 

2) Die bei bald nur noch mundartlich geltende Bedeutung des un: 
mittelbaren Anfchluffes in der Zeit ift dagegen allgemein üblich (j. Sanders 
a. a. D.) bei den Zujammenfebungen alsbald; alfobald; fobald, von 
denen die beiden eriten nur noch felten, das letzte gewöhnlich auch als 
Bindewort gilt = fofort wenn (mit Präſens und Futurum) und — 
gleich nahdem (mit Imperfectum und Plusquamperfectum). Hier 
kommen natürlih die 3 Zujammenjegungen nur als Adverbia in Bes 
trat und da ift denn für den heutigen Gebraud) das Folgende zu be: 
merlfen (|. Sanders a. a. D.). | 

3) Abweihend von allen übrigen bier zu beipredhenden Adverben 
findet fih ausschließlich fobald in der Fügung: nicht fobald | oder eigentlich 
genauer getrennt zu fchreiben: nicht fo bald] — —: als (oder fo), um 
die unmittelbarfte Aufeinanderfolge zweier Ereigniſſe zu bezeichnen (vgl. 
ähnlich: kaum — —: als oder fo). Der Sinn ift: das erfte war 
taum ober doch eben erjt eingetreten, al3 ſchon das zweite unmittelbar 
fih anſchließend erfolgte, 3. B.: Nicht fobald [oder kaum] ſah er fich 
an ihrer Spige: ald er die Citadelle von Athen in Befig nahm. 
Schiller 1030a ıc.; Herr Huon, dem die Liebe | die Sinne Ichärft, ſieht 
nit fo bald | ihre Herz beklemmt, ihr fchönes Auge trübe: | fo drüdt 
er ıc. Wieland 20, 132 ıc. 

4) Außerdem findet fih das Adverbium jobald gewöhnlich nur noch 
an der Spitze eines Nachſatzes, der einem durch das Bindewort jobald 
eröffneten Vorberjag entiprit, 3. B.: Sobald [Bindewort] du dir ver: 
trauft, fobald [adverbial] weißt du zu leben. Goethe 11, 83; Sobald 
[Bindewort] man müde wurde, die Chriften zu verfolgen, fobald wurden 
bie EChriften müde, tugendhaft zu fein. Lessing 11, 26; Simplicissimus 
1, 1162 u. o. (j. Sanders). Werden die Säte umgeltellt oder tritt 
für das Bindewort ſobald ein finnverwandtes ein, jo ift auch das 
Adverbium jobald nah heutigem Gebrauch nit mehr ftatthaft und 
durdh alsbald, aljobald, fofort, fogleich zc. zu erjegen, 4. B.: 
Die Chriften wurden alsbald (oder aljobald, jofort 2c.) müde, tugend⸗ 
haft zu fein, jobald man müde wurde, fie zu verfolgen; Als man müde 
wurde, die Ehriften zu verfolgen, wurden fie aldbald (oder aljobald, 
ſogleich 2c.) müde, tugendhaft zu fein ꝛc. und jo erjegt man auch das 
fobald duch alfobald ıc., wenn der Hauptfag ein abhängiger wird, 
vgl.: Sobald es gewiß ift, fobald will ih nad Haufe kommen — und: 
Daß ih, fobald es gewiß it, alfobald nah Haufe kommen will. 
Lessing 12, 10; Daß die Menichen, jobald es ihnen . . . wohl gebt, 
alfobald nicht willen, was fie vor Ubermuth anfangen follen. Goethe 
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19, 83 x.; auch 3. B.: Aus der Heiterfeit eines ſolchen Auftanbes mag 
‚denn wohl Gelini’3 guter Humor entipringen, den man durchgängig bes 
merkt und [der], wenn er gleich öfters getrübt wird, fegleidh (f. 5) wieder 
zum Vorſchein kommt, ſobald nur das heftige Streben, ſobald 
flammende Leidenichaften einigermaßen wieder Baufe machen. 29, 172 ıc. 
Und fo ftehen denn, wo fobald nit üblich if, auch fonft alsbald und 
alſobald, von denen das legtre etwas mehr der gehobnen Rede eignet 
und über deren Wahl jonft nur noch der Zonfall entſcheidet, ſ. Sanders 
a. a. D. (vgl. aud das Eigenihaftswort aldbaldig). 

5) Gang nahe an alsbald, aljobald flieht in der Bedeutung 
fih glei (j. Sanders 1, 594 b ff.) mit der Zulammenjegung fogleidh, 
dafür auch das volltönendere alſogleich (6), jelten jedoch (3. B. Goethe 
Zelt. 3, 288): alögleih. Doc bezeihnet gleich ac. einen noch uns 
mittelbarern Anihluß, wie benn das Grundmwort die Linmittelbarteit 
nicht bloß des Nachfolgenden , fondern auch des Vorangehnden und Bes 
gleitenden hervorhebt, vgl.: Gleich nad) Etwas, in unmittelbarem Ans 
ſchluß daran; verihieden: bald oder fur; danad (darauf), we 
nur gelagt ift, daß die zwiichen liegende Frift feine lange iſt; eben jo: 
Gleich (verihieden: kur z) vor Etwas, davor, zuvor x. und: Gleich 
mit Etwas (vgl.: zugleih). Die Zufammenjegungen freilih (fo: 
gleich ıc.) bezeihnet nur das unmittelbare Nachfolgen im Anſchlus an 
etwas Vorhergehndes, zumal an die Gegenwart, vgl. als-, alfobald, 
entiprehend dem Stammwort bald = jehr bald, baldigft :ıc., 
eigentlih nur eine ſehr furze, faft verichwindende Zwifchenirift, nicht jo 
beftimmt ein unmittelbares Anſchließen bezeichnend, 3. B.: Eie bat mid), 
id) folle die Arbeit bald vollenden. Sogleich [unmittelbar an ihre Bitte 
fi) anſchließend] fing der Herzog an, mit der Herzogin zu ſprechen und 
fagte x. . . . Darauf dankte id dem Herzog und bat ihn, daß er mir 
diefen Heinen Dienit für feine Gemahlin erlauben jolle. Alsbalb legte 
ih Hand an und in wenig Tagen war der Ring fertig. Goethe 29, 43, 
wo zwilhen Cellini's Worten und feinem Handanlegen doch noch Manches 
liegt, 3. B. fein Weggehn nad) Haufe in die Wertitatt ꝛc.; ferner z. B.: 
Ich komme glei (oder fogleih)", rief er, und mar auch aldbald da, 
Sobald er e3 wagte, ... . den Mund aufzuthun, fogleih beim eriten 
Wort riefen alle Bälte. Goethe 29, 210, die Unterbrehung weit leb- 
bafter fchildernd, als wenn es ftatt ſogleich auch das zweite Mal 
fobald hieße, vgl. au für das Bindewort jobald das lebhaftere 
fogleih wie oder wenn; veraltend: ſogleich als, 3. B.: Wer 
nit in die Triumphlieder der Meltverbefierer einſtimmt, Der findet, 
fogleig als nur die erfien Perioden jein verhaßtes Syſtem enthüllt 
baben, allentbalben verfhloflene Ohren. Gentzs Burle 1, XI, Goethe 
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16, 60 x. [Ungewoͤhnlich aud bloß ſog leich ftatt ſobald als Binde⸗ 
wort. Sophiens Reise 1, 105; ferner als Eigenſchaftswort ftatt Jos 
fortig, ſ. 7, 3. B.: Das Municipalweien, deflen ſogleiches Insleben⸗ 
treten er befürwortet. Ostdeutsche Post (1866) 52.] 

6) Alſogleich ift nachdrucksvoller und gewichtiger als fogleich, 
3. B.: Das ausgeſprochene Wort ift ſogleich tobt, wenn x. . . . Ge 
langt das Wort nicht Ichon todt zu dem Hörer, jo ermorbet er es alfo: 
gleich duch Widerſpruch. Goethe 3, 250; 4, 190; Prutz Woch. 
42 x. 

7) An ſogleich ſchließt ſich als nächſtverwandt fefert, den ununters 
brocdhnen Fortgang und die unmittelbare Anreihung in ber Zeit an das 
Vorangehnde bezeihnend. Auch bier (j. Sanders 1, 482) findet ſich 
zuweilen das gebehnte, nachdrücklichere alfofert, 3. 3. bei Goethe; 
Klopstock ; Stilling ⁊c.; Dagegen veraltet find aldfort, 3. B. bei Micrälius 
Bomm. 1, 4; 2, 191 ꝛc. und bloßes fort, z. B.: Weil did der Donner 
nit fort in die Erde fchlägt. Rachel 5, 44; 7, 88 x. An das Adver⸗ 
bium fofort reibt fi das Eigenſchaftewort ſofortig, z. B.: Er ver⸗ 
langte — ſofort entlaſſen zu werden —; ſeine ſofortige Entlaſſung, 
vgl.: feine alsbaldige Entlaſſung [in fürgefter Feift]. 

8) Zu den bisher behandelten eigentlihen Adverbien tommen nun 
noch adverbiale Genitive, Participien, Redensarten zc., deren Unterſchied 
von Sofort, ſogleich ꝛc. hauptſächlich in den zu Grunde liegenden 
Anfhauungen beruht. So 3. B. bezieht fi die Redensart: ſtehenden 
(oder älter: ſtehendes) Fußes — nach dem lateinifhen: stante pede 
— ihrem Urfprung gemäß (== mit dem ftebenden Fuße; wie man ſteht 
und geht ıc., ohne Aufihub 2.) immer nur auf Perjonen, 3. B.: 
Stehnden Tubes [oder fojort] reii’ ih ab nah Wien. Schiller 404a; 
466b; 5202; auch: Wo er fichuden Fußes | vier Bluturtheile unter: 
ſchrieb. 24460; Senem berühmten Lorbeerzweige, der auch ungelehrte 
Hirten, wenn fie nur an ihm riechen, ſtehendes Fuhßes zu Poeten madıt. 
Wieland Luc. 4, 136 ıc. Aber in dem Sage: Das aufgebaute Karten⸗ 
haus ift fofort (oder fogleich 2c.) wieder eingeftürzt 2c. könnte es natürs 
lich nicht heißen: ftehbenden Fußes, wohl aber tönnte dad nah an: 
grenzende: anf der Stelle; anf dem fFled ſtehen, eigentlich zu erklären 
buch ben Zujag: wo man oder Etwas ſteht, vgl. Sanders 2, 1204b 
und minder gewöhnlih: Ihr müßtet mir zur Stelle denn | veripredhen ıc. 
Lessing Nath. 3, 9 x., Eich vom Flede weg in ihn verlieben. Prutz 
Ob. 3, 39 x., welche legte Redensart in Bezug auf die darin hervor⸗ 
tretende Bewegung gewöhnlid nur auf Perſonen angewendet wird, 
ähnli wie unverzügliih [= ohne Verzug, ohne Berzögrung x., |. 
Sanders 2, 1796b] und unperweilt [15358] xc., die aud als Eigen- 
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ſchaftswoͤrter vorkommen: Unverzüglichen Gehorſam leiſten ꝛc. Das 
genitiviſche Aradd (Sanders 2, 1229 4) bezeichnet eigentlich (wie lateiniſch 
roota): in grader Richtung, gradewegs ꝛc.; daher ohne Umſchweif aufs 
Ziel losgehend ꝛc. == ſofort, — zumeiſt bei hervortretender Bewegung, 
Thaͤtigkein oder ſchnell Eintretendem; minder gewöhnlich: Stracks |ftatt 
gleich]j im Anfang feiner Bücher. Opitz Poet. 14; 24 ꝛc.; ferner: Nicht 
zu Arad3 [fatt zu fchnell, zu raſchſ. Voss 4, 116, da, genau genommen, 
ſtrads wie jofort x. (ſ. 0.) die Beftimmung mit zu, ſehr zc. nicht 
verträgt (vgl. dagegen: zu bald :c.). DVerftärktes ſtracks ift ſchuur⸗ 
ſtrads, gewöhnlid in Bezug auf die grabe Linie; aber auch zumeilen 
zeitlich, 3. B.: „Wie kamſt bu berein?" ... Es ſchlug mi ein Blig 
ſchnurſtrads in den Hof her. Pisten 4, 53; Gr fieht in ihm [in diefem 
Blich] den Urlaub, fuurktradd wieder | zu gehen. Wieland 13, 57 x. 
Ahnlich iſt das genitiviihe Mugd (Sanders 1, 472b), eigentlih — im 
Zluge; alſo: ſchnell, fofort zc., wofür im gehobeniten Stil ſich findet: 
Sin Nebel ... . wuchs geflligelt mir ums Haupt empor. Goethe 1, 1; 
Und geflügelt diefen Mauern ſeh ih das Verderben nahn. Schiller 
612 x., |. Sanders 1, 4723. Ferner zur Angabe bes kürzeften Zeit⸗ 
raums, des ſchnell vorübergehenden Moments, der für Etwas gebraucht 
wird, in dem e8 erfolgt x.: Im oder in einem — Hut (Sanders 1, 
79»; Flugs in einem Hui, Luther Tiſchr. 91a 2c.); Ru (Sanders 2, 
4503; db; Im Nu des Augenwinks. Bürger 469); Augenblid (Sanders 
1, 1643); Blitz (1680) ꝛc.; auch 3. B.: Du kommt den Augenblid 
ber! x. und im adverbialen Genitiv: angenblidd, vgl.: angeubliclich, 
als Abverbium und Eigenſchaftswort, — das aber auch aus bem Kreis 
ber zu beipredenden Sinnverwandtſchaft heraußtritt, 3. B.: Augenblid- 
lich habe ih, was ich brauche — in dieſem (vorübergehnden) Augen 
blid, für denjelben, für jest, einftweilen; Aungeublickliche Hilfe, theild — 
jofortige; theils — vorübergehende, zeitweilige im Gegenjag der bauerns 
ben zc. Beraltet ift für Augenblids, fofort x. das genitiviſche 
Adverbium: Augefichts (Sanders 2, 1091ec), das freilich noch Goethe 
(10, 229) und Wieland (10, 236; 12, 138) gebrauden. 

9) Zum Schluß bleibt uns noch die Verbindung Kuall und Fall 
(j. Sanders 1, 3973) — zunächſt tobt ſchie ßen (Jean Paul 2, 129; 
Gleim 4, 124 ıc.), jo daß Knall des Gewehrs und Fall des Erichoßnen 
Eins find, dann allgemein, vgl.: Da prafielten die Kerl[e] haufenweiſe 
herunter, Kuall und Fall mar Eins; angenblidti [j. o.] friih — und 
tobt; im einem Hui [j. o.] verlor Einer einen Arm ꝛc. Simplicissimus 
1, 621; Ihm Kuall und Fall die Schippe geben [ihn fortjagen]. 
Lessing 3, 409; Ruall und Fall fterblic in dich verliebt. Schiller 
6566 x., jo daß die Wendung zu dem Begriff bes ſofort noch ben 
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des Unvorhergejehnen, Überrajchenden fügt, finnverwandt mit plötz⸗ 
lich, ſ. Auf den Blop zc; vgl. ferner für die beſprochnen Syno- 
nymen auch geſchwinde ꝛc. und Eile 10, 


Alt ſ. abgelebt 2. 


Die Alten; der, die Alte; die Eltern; Vater; Mutter; 
Erzeuger; Erzeugerin; Zeuger; Zengerin; Gebärerin; 
Papa; Mama. 


1) Die Ausdrücke: die Alten und: die Eltern find ſinnverwandt als 
Begeihnung jür die Erzeugenden in Bezug auf die Erzeugten, und zwar 
entfpricht bier zunäcdhft die Eltern dem Ausdrud: Kind und: die Alten 
dem Ausdruck: Zunges (j. d.). Danach fteht Eltern und, nad dem 
Geſchlecht geſchieden, Vater (j. Sanders 2, 1416 fi.) und Mutter 
(363b f}.), zunächſt von Menſchen; dann aber im gehobnen Stil aud 
von Thieren; Wenn du der Löwenmutter junge Brut geraubt. Schiller 
464b; Wildinnen gebären beinahe jo leicht ala Thiermlitter. Meiners 
Hift. Vrgl. 1, 25; Tas Blut allein | madt lange noch den Vater nicht, 
madt laum | den Bater eines Thiers. Lessing Nath. 5, 7 ıc., jo nas 
mentlich, wo man auf die Abitammung bejonders achtet, wie bei edlen 
Pferden (über die man Stammbäume führt), überhaupt bei Thierzüchs 
tung; ferner in Fabeln und deren Ton zc. und jelbit im gewöhnlichen 
Leben gilt Mutter von weibligen zur Zucht beitimmten Haußsthieren, 
zumal als Beltimmungswort wie in Mutter:Pjerd;: ⸗Schaf; 
⸗Schwein x., vgl. auch: In Beziehung der Mutter zu ihrem Jungen. 
Burdach Anthr. 539°. Andrerjeits fteht die Alten und, nad dem 
Geſchlecht geihieden: der Alte, die Alte, zunächſt von Thieren; dann 
aber auch im ungenierten Ton, 3. B. burſchikos ze. von Perſonen, 
welhe Bezeichnungsmeife übrigens nicht bloß Kinder von ihren Eltern, 
jondern auch 3. B. Untergebne von ihren Borgeisgten gebrauchen ꝛc. 
(j. Sanders 1, 256). Natürlich gilt die Bezeichnung nit da, wo man 
einen achtungsvollen Ausdrud gebrauden will. So nennen fih in 
manden Häufern wohl gegenfeitig Vater und Mutter: Alter und Alte 
und im ungenierten Ton ſprechen jo auch die Kinder von ihnen (der 
Alte; die Alten; unſre Alten), aber nicht füglic gilt diefe Bezeichnung 
als Anrede der Kinder an die Eltern xc., vol. auch: Du jolft Vater 
and Mutter — oder: die Eltern — ehren, nidt: die Alten, was 
gleichbedeutend wäre mit: die Greiſe (ſ. Abgelebt 5). 

2) Im gehobnen Stil fteht ftatt die Eltern auch zuweilen (j. Sanders 
2, 17380 fj.): Epimetheus nannten mich die Zengenden, Goethe 10, 
269 und fo auch zuweilen für Bater (j. u.): Der Sterblihen Zenger 
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und Welt Herr. Schlegel (Wackernagel 2, 1296 !°) ıc. und für Mutter: 
Amor’3 graufame Zengerin. Voss Hor. 1, 243; Dv. 1, 642°; 3310 
(ij. u.). Häufiger, obgleih aud nur im gehobnen Stil, find die Zus 
jammenjegungen mit der Borfilbe Ers, 3. B.: Wer und woher ber 
Männer? wo haufeft du? wo die Erzenger? [Eltern]. Voss Od. 18, 
187 x.; Ihm bin ih ein Sobn und er rühmt fi meinen Erzeuger 
[Bater]. 9, 519; Dem Erzeuger jebt, dem großen, | giebt Neoptolem 
des Weins. | Unter allen ird’ichen Loſen, | hoher Vater, preiſ' ich deins. 
Schiller 53b zc.; ferner auch: Werft jodann die Gebeine der großen 
Erzeugerin rüdwärts. Voss Ov. 1, 32%, dgl. (1. 0.): Zengerin ift ja 
die Erd’. 331% gc. (vgl. 3 und I gebären). Es bedarf kaum ber 
Bemerlung, daB aud in der Dichterjprache diefe Ausdrücke nur anwend⸗ 
bar find, wo man auf Erzeugung oder Heritammung fiehbt. So Tann 
3. B. Gott als Schöpfer dichteriih (ſ. o.): der Sterblihen Zenger ges 
nannt werden; unftattbaft aber wäre diefe Bezeichnung im Gebete, wo 
man mit findlidem Vertrauen fih an Gott als den liebevollen Vater 
wendet, wie 3. B. im Vater unjer ıc., vgl. Goethe 2, 65 ff. 


3) (vgl. 2) Der ebenfalld nur dem gehobnen Stil eignende Ausbrud 
Gebärerin (Sanders 1, 868) bezeichnet ein weibliche? Weſen, das gebiert 
oder geboren bat, 3. B. für eine Kreißende. Ps. 48, 7; Jer. 4, 34; 
6, 24; Hart find die Wehen der Gebärerin, | drum lieben aud bie 
Mütter jo die Kinder. Schiller 2392 ıc.; ferner für Cine, die geboren 
hat: Noth bat die Gebärerin getrieben, das Kind an der Bruft, mit 
dem Vieh das Lager zu theilen. Goethe 31, 20 :c. und jelbft von 
Thieren: Der Löwin Gebrüll, der Gebärerin. Voss Th. 26, 21 ꝛc. 
Der Gebrauch dieſes Worts für Mutter ift nach dem Gefagten (vgl. 2) 
felbftverjtändli ein ſehr befchräntter. 


4) Mama (Sanders 2, 2202) und Bapa (496b ff.) find eigentlih 
Ausdrüde der Iallenden Kinderfprahe, wie man deren a. a. DO. noch 
mande andre, allerdings in der Schriftipradhe faum aufgenommene findet 
(j.: Wann die Kinder reden lehren |... . und rufen: Abba, Vater, 
Et, | rufen der Mutter Memm und Ammen. Fischart D. Bibl. 10, 
205, j. Sanders: Amme 1; Atti zc., aub: Die Mutter, die Mamme. 
Beine 18, 309 x.). Die Ausprüde aber Papa und Mama für 
Bater und Mutter aus dem Franzöfifchen find befonders durch die 
Bonnen ıc. zumal in den j. g. höhern Ständen geläufig geworden, mo 
fie denn auh im Munde Erwachsner gelten, während die Wörter Vater 
und Mutter, als echt deutih und ohne die Beſchränkung auf gewifle 
Etände, überall Gültigkeit haben, auh da, wo Papa und Mama 
ala theils lindiſch, theilg geziert, ganz unftatthaft find, 3. B.: Unjer 
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Vater im Himmel; Der Vater des Baterlandes ꝛc.; Mutter Natur; 
Die allnährende Mutter Erde ıc. 


Alteltern |. Ahne 3b. 

Altern ſ. Abgelebt 6. 

Alters:, Zahress, Zeit-Genoß 10; gleichalt 3; gleihalterig 4; 
gleiägenltert5; gleihjährig6; gleichzeitig2; mitalterig 7; 
mitlebend 8; zeitbürtig 9; zeitverwandt 10 b. 


1) Diefe Hauptwörter und Cigenihaftsmörter bezeichnen übereins 
ftimmend eine Gemeinjamleit des Daſeins, des Eriftierens in einer bes 
Rimmten Zeit, in einem beitimmten Zeit: oder Lebensalter. Sie zerfallen 
in gwei Oruppen: a) Entweder wird nur das Zugleich⸗Sein in der Zeit 
hervorgehoben — oder: b) die Gleichheit des Alters, d. i. der Zeit, 
bie feit dem Eintritt ind Dafein verftrihen iüft. 

2) Gleichzeitig (j. d. und Sanders 3, 1727) unterſcheidet fid) von 
den übrigen Ausdrüden dadurch, daß es ſich nicht nur, wie Diele, auf 
einen Zeitraum, jondern auch auf einen Zeitpunkt (Moment) bezieht. 
In der vorliegenden Sinnverwandtſchaft aber bedeutet das Wort (ſ. 1a): 
einer gleichen (oder derielben) Zeit, einem gleihen Zeitraum, Zeitalter 
angebörend,, 3. B.: Ohne deßhalb gleichzeitige, gleihaltrige [f. 4] Ges 
bilde gu jein. Burmeister g. B. 1, 29% ıc. Dies kann natürlich (vgl. Ib) 
mit einer großen Verſchiedenheit im Alter der verglichnen Wejen jelbft 
befteben,, vgl. Goethe 29, 131 fj., wo er, um ben Einfluß auf Cellini's 
Leben anihaulid zu maden, „die Namen gleichzeitiger Künftler in 
&ronologiiher Ordnung vorführt”, von denen „der erfte bei Cellini's 
Geburt in einem Alter von 81, der legte von 2 Sahren war” ꝛc. Die 
gleichzeitig Lebenden find Zeitgenofien (I. 10b), nicht nothwendig Alters- 
genojien (j. 10a), vgl. jedoh: Wir [Lenz und ich] theilten ung einander 
gern mit, weil wir, als gleichzeitige Zünglinge, ähnliche Gefinnungen 
begten. 22, 57, als Zünglinge, die derjelben Zeit angehörten; deren 
Zugend in diefelbe Zeit fiel ıc., — aljo bier auh — Altersgenoſſen; 
ebenfo: Beide [Lenz und Klinger] waren gleichzeitig. 191 ıc.; Die uns 
gebeuren Bewegungen des allgemeinen politiihen Weltlaufs, die auf 
mid, wie auf die ganze Maſſe der Gleichzeitigen den größten Einfluß 
gehabt, mußten [in meiner Biographie] vorzüglich beachtet werden. 20, 4. 

3) Gleichalt (j. Id) find Tinge, Weſen, die gleiches Alter haben, 
feit deren Eintritt ins Dafein eine gleiche Zeit veritrichen ift, ſei es bis 
zu einem beftimmten Zeitpuntt (3. B. bis zum Sekt) für das Verglichne 
überhaupt oder bis je zu dem Ende, zum Aufhören des Daieins, 3. B.: 
‚Delder von den Brüdern ijt der ältre?” Sie find beide gleichalt, fie 
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find Zwillinge; Zwei Münzen, die im felben Jahr geprägt find, find 
gleigalt x. ; aber auch: Mein Vater und mein Großvater find beide 
gleihalt geworden, nämlih 76 Zahre xc., vgl. 4. 

4) Gleichalterig (Sanders 1, Me) find Dinge und namentlih Ber: 
fonen, die dem gleichen Alter (Zeit oder Lebensalter), der gleichen 
Alteräftufe angehören, — alſo nicht ganz übereinftimmend mit gleich: 
alt (j. 3), vgl.: Ich babe gegen ihn, wenn nicht ältere, doch gleichalte 
Berpflihtungen, wo es nicht gleidhaltrige beißen könnte, da es jür 
Verpflichtungen keine Altersitufen giebt, jondern es fich eben nur darum 
banbelt, ſeit wann fie beitehen; aber au 3. B.: Er war ſchon ein 
Züngling, ala ih noch ein Zunge war; aber diefer für die Zugendzeit 
bedeutſame Alterunterihied verjchwindet immer mehr mit den wachlen: 
den Zahren und jo darf ih uns wohl, zwar nicht ganz gleihalte, aber 
doch gleihaltrige Männer nennen; Zwei Handichriften, die demjelben 
Zeitalter angehören, von denen aber die eine um Sahızehnte älter jein 
mag als die andre, bezeichnet man genau als gleichalterig, nicht als 
gleihalt; Zwei Schichten, in denen ber Geognoft diejelbe Leitmujchel 
findet, ſpricht er als gleihalterig an x., |. 2, vgl.: Gleichaltrigleit des 
Menihen und der ausgeftorbenen Säugethiere. Büchner Menſch. 63 ꝛc.; 
Wo der Greis Philemon und Baucis | wohnte, jein rebliches Weib, 
gleihalterig, gleicher Geſinnung. Vos 2, 169; Yupiter’3 Sohn .. war 
Epaphus ... Ihm mar gleidhalterig, gleih an Gefinnung | Phaeton. 
Dv. 1, 62 (vgl. 2, 32371); Th. 18, 22; Gleidyalterig mit Hannibal. 
Duller ®r. 32; Dansel 90; Prutz Muj. 3, 396 ıc., vgl. auch als 
Gegenfag: Freundfchaft, wie fie nur je zwilchen zwei Ungleihaltrigen 
beitand. P. Heyse Nov. 7, 307 ıc. 

5) Wenig üblich (j. 3; 4) iſt gleichgealtert — gleihen Alters, gleich« 
alt (Sanders 1, 27a), 3. B.: Tie gleihgeaiterte, in den Stürmen 
des Daſeins geprüfte und erftarfte Sreundichaft. O. Müller Aderm. 62. 

6) Steihjährig gilt für gleihalt oder gleihalterig (j. 3: 4) 
nur da, wo dad Alter eben nah Fahren gemeflen wird. So wird man 
nicht füglih von gleihjährigen geoanoftiihen Gebilden fprechen, da für 
bergleihen nicht Jahre, jondern Zahrtaujende den Moßſtab abgeben; 
andrerjeitd nicht von gleihjährigen Säuglingen, da deren Lebensalter 
noch nit nah Zahren, ſondern erft nad Wochen und Monaten zählt. 
Wohl aber können erwachſene PBerfonen ala Alterögenofien (j. 103, vgl. 
SahresgenoR® 10c) gleihjährig heißen: Cigentliche Freundſchaft findet 
ſich nur bei gleihjährigen Perſonen ꝛc.; In dem Vorhergehenden ift 
von dem Sünglingdalter zweier Männer [der Gebrüder Stolberg] die 
Rede geweien. ... . In gemeldeter Epoche jedoch lernen wir fie nur aus 
ihren Irrſchritten kennen, zu denen fie durch eine falihe Tagsmaxime in 

Sanders, Synonymen. %. Aufl. 8 
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—— Ihrer oleichjäbrigen Beitgenofien [— ihrer Alters: und Zeit⸗ 

7) Mitalteri et worden. Goethe 22, 381 ıc. 

Noch beit e 8 (Sanders 1,26e) fügt zu gleichalterig x. (f.3; 4) 
Alters mt ben Begriff des Verbundenſeins durch Gleichheit des 
Mein a Fi Begriff der Altersgenofienihaft (j. 102). Es heißt (j. 3): 
gut: glei Hr mein Großvater find gleihalt geworden, jhon minder 
nicht mir u erig; aber jebenfalls nicht mitelterig, da fie ihr Alter 
mationen „ander, nit gemeinfam erreicht haben. Geologiſche For: 
Zeiträum nnen, ob durch weite Räume getrennt, doch als in gleichen 
beißen en, in derfelben Epoche entftanden, wohl gleihaltrige (j. 2) 
Alters" nit aber mitaltrige ꝛc. Dagegen: Meine mitalterigen [ober 

etö:] Genoſſen. Arndt Ber. X. 

8) Das Particip mitlebens (Sanders 2, 66a) gilt natürlich nur von 
Iebenben Weſen, zumeift von Perſonen und hebt die Gemeinfamfeit de 
Lebens ober. ber Lebensbeziehungen — in engrem oder weitrem Sinne 
— bervor, 3. B. in engrem Sinne: Daß der Schottländer den deutſchen 
Mann mit Wohlwollen anerkennt, ihn verehrt und liebt, dadurch wirb 
er deſſen treffliche Eigenſchaften am ſicherſten gewahr und vermag fi 
zu einer Klarheit über feinen Gegenftand zu erheben, zu ber fogar 
Landsleute des Trefflihen in früheren Tagen nicht gelangen kannten. 
Denn die Mitlebenden werden an vorzüglichen Menſchen gar leicht irre ıc. 
Goethe 33, 169; ferner 3. B.: Die Verdienfte früherer und mitlebender 
Männer, 162 x. Die Gejammtheit der Mitlebenden bildet die Mit: 
welt, im Gegenfag zu Bor: und Nachwelt, vgl. 10b. 

9) Tas feltne zeitbürtig (Sanders 1, 247b) bezeichnet Etwas, befien 
Geburt (Eintritt ins Dafein) oder verallgemeint: deflen Entſtehen ber: 
felben Zeit angehört, 3. B.: Mit meinen zeitbürtigen Berehrern bat es 
mir niemals recht glüden wollen; es fcheint, daß die folgende Gene: 
ration mid nächſtens entjchädigen will. Goethe 18, 93, d. i.: mit ben 
zu gleicher Zeit mit mir gebornen, zurſelben Generation gehörigen, 
den gleichaltrigen (ſ. 4, vgl. 3), meinen Alterögenoflen (|. 10a) ⁊c.; 
aber auch: Aus zeitbärtigen [val. gleichzeitigen, ſ. 2] Altenftüden. 
Gervinus Lit. 5, 712 x. 

10) Die Zujammenjegungen von Genoß (Sanders 23, 445) find 
jelten als Eigenihaftswörter, bäufig als Hauptwörter und bezeichnen 
eine durd Gleichheit und Gemeinfamleit der Beziehungen und Verhaͤlt⸗ 
niffe mit Andern verbundne Perſon. So ift 3. B.: 

a) Ein Alterögenoß (weiblich: eine Altersgenoffin; jelten: eine 
altersgenojfe Berjon): Jemand in gleihem Alter, ein Gleichaltriger 
(j. 4). So erzählt 3. B. Goethe von einem penfionierten Lubwigsritter, 
ben die bemerkte Abnahme feines Gedächtniſſes In Verzweiflung bringen 
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tonnte: „D ich Ejell" rief er aus, „ich alter Eſel!“ ... Die Invektiven, 
die er gegen fi und feine Altersgenoſſen ausftieß. 21, 202, Perjonen, 
bie, wie er, in dem Alter find, wo das Gedächtnis abzunehmen pflegt ıc. 
Häufig in engrem Sinn: em Mitaltriger (ſ. 7), ein Genoß, Verbundner, 
Ramerad ıc. in gleihem Alter: Meine Alterögenoffen und ESpiellame 
taden zc., vgl. b; o. 

db) Ein Zeitgenoß zc. ift ein in derſelben Zeit, gleichzeitig (f. 2) 
Lebender, Mitlebender (j. 8): Der greife Neftor und der jugendliche 
Achill waren als Zheilnehmer am trojaniihen Krieg Zeit-, nicht Alters⸗ 
g noſſen; Am Tage der Schlacht bei Salamis, wo Aſchylos als 45jäh⸗ 
riger Mann mitlämpfte, wurbe Euripides geboren, während Sophokles 
als 15jähriger Züngling bei der Siegesfeier mitwirkte. So waren bieje 
drei Dichter Zeit⸗, nicht Alterdgenofien; Lord Byron war mir ein 
tbeurer Zeitgenoß. Goethe 27, 334; Geftärkt durch mitftrebende, mit⸗ 
arbeitende Zeitgenofien. 32, 202; 392; Seine Zeit und Stabtgenoffen. 
21, 56, bie mit ihm zugleih und in derjelben Stadt Lebenden ıc.; Du 
findeft nicht die alte Zeit | und die Zeitgenöffiuuen wieber. Heine 17, 
206 x. Die Zeitgenofien (zuſammenfaſſt = Mitwelt, vgl. 8), 
3. B. im Gegenjah zur Nachwelt. Börne 2, 252; Goethe 21, 199; 
23, 2364 ıc. 

Statt des feltnen Eigenſchaftswort: zeitgenoß (f. 0.) gilt gewöhnlich 
die entfprechende Zufammenjegung von verwandt, welches (j. d. u. Banders 
2, 14815 ff.) die Bedeutung bat: durch Beziehungen der Gemeinſchaft 
(bier: der Gleichzeitigleit) verbunden x., 3. B. (j. 1482a): Ein zeit: 
verwandter Schriftfteller Lessing 8, 338 x., natürlich auch fubitantiviert: 
Unter Hadert’3 Zeitverwandten haben wenige hermoniſcher . . . gemalt 
alö er. Goethe 30, 249 x. 

c) Sahresgenoß endlich bezeichnet (ſ. a; b und 6) den Alterds und- 
Zeitgenofien, den gleihjährigen Zeitgenofien, 3. B.: Die Wirkungen 
Wieland's auf das Bublitum waren ununterbroden und dauernd. Er 
bat jein Zeitalter fich zugebildet, dem Geſchmack jeiner Zahreögenoflen 
fo wie ihrem Urtheil eine entſchiedene Richtung gegeben. Goethe 27, 
426, vgl.: Die DOppofition der jüngern Zeitgenofien gegen Wieland's 
Rıdtung x. 


Wilänfler |. Geihäftsmann 12. 
Altvater; Altwordere j. Ahne 3v; 5. 
Altzeitig; Altzeitlih |. mittelalterig 3. 
Amme |. (die) Alten 4. 


Amour f. Abenteuer II, 3. 
8" 
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An 2; bald 6; bei 2; beinahle) 3; faft 4; gegen 2; nahe 3; 
nahebei 3; mahezu 3; (mur nicht gar 2; wur wide 
völlig 2); ſchier 5. 


1) Dieje abverbialen Ausdrüde find ſinnverwandt, fofern fie bezeich⸗ 
nen, daß wenig an Etwas fehlt. 

2) Die auch als PBräpofition vorlommenden Wörter au; bei; gegen 
finden fi in der vorliegenden Sinnvermandtiihaft nur vor Zahlwörtern 
und Maßbeitimmungen: Das tofiet mich am (bei: gegen) 30 Thaler ıc. 
Genau genommen bezeichnet bier gegen: etwas, aber nur unbebeutend 
weniger, — e3 neigt fi diefer Summe zu; an: weniger oder auch 
foviel, — es reiht an diefe Summe; bei: nahe die Summe, was 
ebenjo gut ein wenig darüber als darunter jein kann, aljo == etwa, 
ungefähr, in runder Zahl xc., 3. B.: Und zu Pferd an feinen Seiten | 
au die 24 Tamen. Goethe 6, 24; Daß Mairan fi an die 20 Sabre 
mit diefer Sade .. . abgegeben. 39, 318; Es waren au die 40 neue 
Tabeln drin. Lessing 12, 455 ıc. und ohne Artikel: An 14 Yahre war 
etwa der Knabe. Schlegel Ged.1, 131; Es mochten wohl an50 Menſchen 
fein. Immermann M. 2, 331 x.; ferner: Es waren bei [„gegen“ Ess] 
5000 Mann. Luk. 9, 14 [vpl. ebenio Matth. 14, 21, bei Ess: Die 
Anzahl der Gefpeisten belief fi auf 5000 Dlann]; Es begab fih nad 
biefen Neben bei 8 Tagen. Luk. 9, 28 [ungefähr 8 Tage nad diejen 
Neden. Ess); Da fie dafelbft gewohnt Latten bei 10 Zahre. Ruth 
1, 4 xc.; Daß bie Saflaniden bei 400 Jahre reyierten. Goethe 6, 183 
[in runder Zahl, genau 407, vom Zahre 229-636 n. Chr.]: Bel 
14 Tage. Zelt. 1, 100: Bet anderthalbtauiend Rittergüter. König Kl. 
1, 160 x. Daran jdhließt ſich verftärtend das veraltete gar bei, zur 
Bezeichnung des ganz nahe Angrenzenden, jo daß kaum ein Unterſchied 
ift, faum Etwas fehlt (nicht beichräntt auf Zahlworter): Nit alle 
Menſchen, jonder[n] gar bei, d. i. viel Menichen. Kaisersberg Sünd. 
2833; Habern und Zanten feind gar bei zwo Hoſen eins Tuchs. 41 b 
fait ganz glei] 2c., vgl. 3 und mundartlich oder veraltet: Offentlich 
unterhalten, geehrt und umr nicht gar vergöttert. Wieland 22, 16; 12, 
323; 16, 6; Schiller 616b; Herzzerſchmelzend und nur nicht gar mit 
Thränen gebeten. Böttiger Gab. 290 ꝛc.; ähnlich: Ter nur nicht vollig 
willlurliden Berurtheilung. Kiopstock Gel. 90; Tas heutige „über“ 
bat die ältere Form nur nicht völlig verdrängt. Voss 1, 185 ıc., ellips 
tiſch — beinahe (oder fait), nur nicht ganz (oder völlig); auch: Dan 
wird finden, daß auf dieien Partikeln gerade nur wicht [== faft] Alles 
beruht. Lessing Ster. 9, 95. 
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3) Nahe (Sander« 2, 382c) gilt heute ebenjalld nur quantitativ, bei 
Zablen xc., und zwar zur Angabe, daß wenig feblt; früher in dieſem 
Sinn aud allgemein, wie auch verftärtt: Gar nahe (vgl. 2 Schluß), 
j. Sanders a. a. D. und 3. B.: Was nun dad gemeine Bolt davon 
jagt und garnah glaubt. Simplicissimus 4, 2591 2c., vgl.: So ift auch 
der Nutz ... fche nahe unausſprechlich. 3522; Echr nah alle Menſchen 
284% ⁊c.; Wie fie ihre Landl[elut .... in Gefängnifien „viluach“ [viel 
nab] eri[ahulen und verderben liegend. Tschudi Chr. 1, 232b x. 

Heute gilt in diefem allgemeinen Sinn gewöhnlich beinahle), wofür 
es leined Belegs bebarf, ſ. Sanders a. u. D. (vgl. 4). Weniger (faft 
nur in Oſtreich und Schleſien) üblih in dieſem Einn ift in umgekehrter 
Stellung (Sanders 1, 1063): Daß er nahebei jelbft der Welt entiagt 
hätte. Meissner Hoft. 1, 8; Ein alter Herr von nahebei 70 Sahren. 
Scherzer Rat. 309; Seine nahebei tartariichen Züge. Waldau Nat. 2, 
261; Rahebei jede Herzensfalte kennen. D. Museum 1, 2, 581 ıc. 

Allgemeiner ſchriftüblich iſt nahezu (Sanders 2, 382c), bei dem man 
aber mehr ala beinab das Bewuſſtſein der Zujammenfegung bat, fo 
daB, was bei diefem Wort — ähnlich wie bei faft (ſ. 4) — als ein Bes 
griff ericheint, bei nahezu fih mehr als das Ergebnis einer Berechnung 
oder Mefiung berausftellt, aber eben darum auch das nahe Zutreffen 
f&härfer bervortritt, ald das auf ungeiährer Schätzung berubende beis 
nab oder faft, vgl.: „Was braucht hr denn?” Obngefähr jo viel 
ald ein Kind, das auf die Welt lommt. Nahe zu Alles. Goethe 35, 
41 [für den mit dem Gejlänbnis langſam Herausrüdenden pafiender als 
beinah oder fall]; Das Haus war nahezu bewohnbar. 15, 235; 
22, 406; 32, 155 xc.; Du bajt e8 nahezu erratben. Wieland 18, 108; 
21, 128; 24, 202; 32, 230 ıc. 

4) Saft (Sanders 1, 417b), urjprüngliche Nebenform zu feft = fehr, 
ift heute ganz in die Bedeutung bed unter 3 beſprochnen beinah übers 
gegangen (nur daß es vielleicht, feiner Grumdbedeutung gemäß, ein 
noch näheres Herantreten, eine noch größere Übereinftimmung bezeichnet), 
vgl.: Der arme Freund ift ausgezogen, | beinah |dafür: und fafl. 1, 
168], wie Adam, nadt und bloß. Goethe 18, 61; ferner Lessing Rath. 
1, 2, wo Reha von ſich jagt: Die arme Recha, die indeß verbrannte! | 
fat, faft verbrannte. Faſt nur. Schaudert nidyt!, während I, 1 Daja 
jagt: Doch Recha wär bei einem Haare mit | verbrannt xc. 

5) Dagegen iſt ſchier (Sanders 2, 9190; c) entſchieden ftärter als 
beinah und fat, zu denen es fih wie an zu gegen (j. 1) verhält. 
Schier (mit der Grundbedeutung: rein, lauter, glatt ꝛc.) jagt aus: 
ganz das Genannte oder fehr wenig darunter, während beinah und 
faft immer nur eine Annäherung an das Genannte, nicht das volle 


Erreichen ausdrüden, 3. B. m Holtei's Mantellied: Schier 30 Yahre 
bift du alt, unentfhieben, ob volle 30 oder vielleiht eine kurze Zeit 
weniger, — während faft entichieden ausſagen würde, daß Etwas daran 
fehlt; Das will mir ſchier [rein] das Herz verbrennen. Goethe 11, 18; 
Ich werde ſchier [rein] verrüdt. 104, ala buperbolifcher Ausdrud, vgl. 
116; Sie haben mich ſchier umgebracht. Ps. 119, 87 ıc.; [Sie] jehn 
mir aus, wie Tiroler ſchier Schiller 3202; Manches wär ihm fat ges 
lungen, | Manches wär ihm fdhier geglüdt. Uhland 336 ꝛc. 

6) Balb (j. Alsbald 1 und Sanders 1, 70) unterfcheidet ſich von 
den übrigen Ausdrüden dadurch, daB — zußer wo der zeitlihe Grund⸗ 
begriff bervortritt — e8 nicht vor Zahlmwörtern ftehn kann, aljo wohl: 
Bald zehn Zahre lang babe ich diefe Wirthihaft ertragen = es wirb 
bald [d. h. in Kurzem] 10 Yahr fein, daß ich fie ertragen; Auf dem 
Hoftheater, das nunmehr Bald eilf Zahre befteht. Goethe 35, 339 ıc.; 
aber nit: Das koſtet Bald — ſondern: faft (beinah ıc.) 100 Thaler; 
ferner: Er wird bald 6 Fuß groß jein, wenn er jo fortwädit, — das 
gegen von einem bereit? Ausgewachſenen: Er miſſt faft (beinahe, nicht: 
Bald) 6 Fuß ꝛc. Ohne weſentlichen Unterſchied aber: Das hätte ic 
bald — oder beinahe, faft, ſchier — vergeſſen ꝛc. 


Anbefehl ſ. Befehl 2. 
Anbejehlen 1) f. befehlen 2. — 2) |. empfehlen 2. 
Aubeter |. Liebhaber 3. 


I. Ander 1; friſch 2; nen 2. 


1) Anber bezieht fich immer auf etwas Vorhandnes, burd das es 
erſt feinen Tontreten Inhalt empfängt; es bezeichnet die Nicht-Selbigfeit 
(Nicht⸗Identitãt) und zwar ſowohl bei Gleichheit im Übrigen als aud) 
die vollftändige Verjchiedenheit (f. II; IH), 3. B.: Zieh den neuen Nod 
aus und den andern [d. i. den alten] an ıc. 

2) Sinnverwandt ift es mit frif (j. d.) und sen nur im Gegen: 
lag zu etwas Altem, bereits früher Vorhandnem, früher Gebrauchtem, 
Benugtem, Abgethanem ıc. 3. B.: Ein anderer Überzug deb Betts, 
nicht derjelbe wie der vorige; ein friſcher, ein reiner, reingewaſchner ıc.; 
ein neuer, was 3. B. aud ein erjt gemachter, noch nie gebrauchter jein 
kann zc. (vgl. adverbial: Das Bett anders, frifh, nen überziehn); Eine 
andre (frifche, neue) Zeile anfangen ꝛc.; „Herr Wirth, wir haben feinen 
Wein mehr." Hier ift frifhe Zufuhr. „It Das andrer Wein?” Nein, 
es iſt biefelbe Sorte. „Geben Sie uns lieber eine neue [oder audre)] 
Sorte” ıc., ſ. IH, 2c. 
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IL Ander; übrig. 


Auder (j. I) mit dem beitimmien Artilel, einem befiganzeigenden 
Fürwort ıc. kann finnvermandt mit Übrig (j. Sanders 2, 1408 ff.) 
fein. Dies bezeichnet: über etwas (wirklich oder in Gedanten) hinweg 
Genommnes oder zu Nehmendes hinaus und außer bemjelben vorhans 
den, — während das Andere nit dad DarübersHinausgehn oder 
Überbleiben , fondern die Verfchievenheit von dem Hinweg-Öenpmmnen 
oder ⸗Gedachten ausdrückt, z. B.: In Frantreih ... ; im übrigen [oder 
im andern] Europa; Wir Beide geben, die übrigen [oder die andern] 
Berfonen — oder: die Üübrigen [die Audern] bleiben bier; Sag mir 
nur dies Cine; alles Audre [oder Übrige] hat Zeit ꝛc.; dagegen: Sie 
aßen ... und hoben bie übrigen [ober übergebliebnen] Broden auf. 
Mark, 8, 8: Sie haben Alle von ihrem Übrigen ein gelegt. 12, 44 (ogl.: 
ans ihrem Überfluß. Luk. 21, 4); Ih will die Übrigen meiner Herde 
Sammeln. Jer. 23, 3 ⁊c.; Die von meiner andern Arbeit übrige Zeit. 
Fichte 6, 392, 


III. Ander; zweit. 


1) Sinnverwandt find der andre, der zweite als Gegenjag zu 
der erfte. 

2) Der andre (f. I) bezeichnet einen von dem eriten verſchiednen; 
Der zweite den in der Reihe auf den eriten folgenden. rüber galt 
freilih fo auh der andere (ſ. noh: Selbander; Andertbalb; 
Andergeſchwiſterkind zc.) und findet fih aud noch fo zuweilen, 
wo feine Zweibeutigleit zu befürdten ift, aljo namentlid, wo nur von 
zwei Gegenftänden bie Rede ift, oder, wo es fi) durch feine Stellung 
zwifhen andern Orbnungszahlen ebenfall3 ala ſolche kundgiebt: Zum 
erften, zum aubern und zum dritten! (Ruf bei Beriteigerungen): Ad 
Gott, jo wie mein erfter [Mann] war, | find’ ich nicht leicht auf dieſer 
Welt ben andern [oder zweiten]. Goethe 11, 128 x. Dagegen veraltet: 
Georg de3 Andren [flatt des Zweiten]. Haller 225; Bon welden ber 
auber [zweite] Pialm fagt. Luther 5, 9a ıc., vgl. Dagegen Lessing 12, 
72, wo er die Verſchiedenheit in dem Affelt des Zuſchauers und der [pie 
Ienden Berfon an dem Beiſpiele ber berührten und der mitllingenden 
Saite Har macht: Die erfte Saite... .., bie Durch die Berütirung erbebt, 
kann eine ſchmerzliche Empfindung haben, da die andere, der ähnlichen 
Erhebung ungeachtet, eine angenehme Empfindung bat... Dergleidhen 
zweite Aftelte, die bei Erblidung ſolcher Affekte an Andern in mir ents 
eben x. 

a) Das Zweite bezieht fih auf das Erſte, dem es nadfolgt: 
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das Andre auf Eins, dem 23 vorgehn oder nachfolgen Tann, 
3. B.: Ih bin dir viel von andern [frühern] Tagen ſchuldig. Goetbe 
13, 118 ꝛc.; Was du nicht willft, daß man dir thu, | Das füg auch 
feinem Andern zu; Was dem Einen recht ift, ift dem Andern billig; aljo, 
was der Erfte befommen hat, muß ber Zweite [oder Andre] auch haben ꝛc. 

b) Prägnant ijt der andre auch zumeilen der auf diejen (nidt: 
auf den erften) zunädft folgende. In ſolchen Bällen kann bafür nas 
türlich nit: der zweite ftehen, 3. B.: Er fam Dinstag Abend und 
ſchon am andern Morgen reiäte er ab, am Morgen des nächſtfolgenden 
Zayed, am Mittwoh Morgen (verjhieven: am zweiten Morgen); In 
der andern [oder nächſten) Woche; im andern Monat, Sahr; auf dem 
andern Blatte wirft du's erfahren zc. 

ec) Oft wird das Zweite und das Andre ald das Ab: und Eben: 
bild des Erſten aufgefafit, 3. B.: Mein audres (oder zweites) Sch, 
Eelbit; Du mit deiner andern (oder zweiten) Hälfte; Gewohnheit ift 
die andre (oder zweite) Natur; Hier haben biefe Grauen nidt nur 
ein zweited Tuscia, Sondern auch ein anderes Arden ..., ein nenes 
fi. I, 2] Falisci gegründet. Kohl Alp. 2, 121 ıc., Aber auch bier wird 
zuweilen gejhieden, indem dann ber zweite volllommne Gleichheit, ber 
andre Übereinftimmung im Ganzen bei Berfchiebenheit im Einzelnen 
bezeichner: Er ſah zum erjten Mal fein Bild außer fih, zwar nicht wie 
im Epiegel ein zweites Selbft, jondern wie im Porträt ein audres 
Selbſt: man befennt fi nicht zu allen Zügen. Goethe 17, 276. So 
fpredien die Theologen von dem Leben in einer andern [von biefer ver: 
Ichiednen] Welt; von einem Leben nad) dem Tode als einem andern 
Leben x., vgl. dagegen: So kann Einem das Leben nah dem Tode 
doch immer wie ein zweited Leben vorlommen [eine Yortiegung bes 
erften], in dag man eintritt und länger darin verweilt als in dem eigent: 
lien lebendigen Leben. Gcethe 15. 163; Nette mich, die du vom Tod 
errettet, | auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode. 13, 5 [das jür 
mich vom Tode fi nicht unterjcheidet]; Teer König, der mein zweiter 
Vater ward. 67 x. 


I. Ändern; abändern; numändern; verändern. 


1) Dieje Zeitwörter (Sanders 1, 30c ff.) bezeichnen tranfıtiv: anders 
maden und refleriv sder intranſniv: anders werben (ſ. auch Andern II, 
umbilden :c.). 

2) In andern wird der Grab des Anderswerdens gar nicht beitimmt ; 
in abändern liegt, daß nur Etwas an dem Gegenſtand; in verändern, 
daß er ſelbſt meientlih anders wird und fo gilt das reflerive ıc. ab» 
ändern gewöhnlich von allmähliden, unmerklichen UÜbergängen. 
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Außerhalb des Kreiles der bier zur Sprade kommenden Sinnvers 
wandtſchaft liegt es, daß 3. B. abändern aud bezeichnet: Etwas 
(einen Übelftand) abichaften, befeitigen x.; ferner: ſich verändern 
mundartlich, veraltet au: fich verheiratben, 3. B. Luther SW. 23, 
145; 146; 43, 120; 51, 46 ıc. (ſpeciell: fi) zum andern oder zweiten 
Mal verbeiratben. 30, 71; 56, 3). 

Der Maler ündert an der Dekoration Etwas ab, er ändert fie oder 
ändert fie ab; macht er fie wejentlid anders, jo ändert ober verändert 
er fie xc.; Ein Schneider kann oft einen Fehler an einem Kleid nidt 
abändern, ohne das ganze Kleid zu nerändern zc.; Daß fie ihre Farbe 
noch ſchneller ald das Chamäleon vericiedenartig abändern Lönnen. 
Lenz Rat. 3, 119, durch Ubergang einer Nuance in bie andre; Das 
Wetter bat fich geändert, plötzlich werändert, allmählich von Hrüdender 
Site zu angenehmer Kühle abgeändert xc.; Man unterjucht nicht, wie 
ed ſdas Geſetz] ſich durch Zeit und Gewohnheit abgeändert. Goethe 21, 
179; Ein Punkt der vollendeten Drganijation, von dem an der orgas 
niſche Bau, die feite Geftalt, fich nicht mehr abänbert. W. Humboldt 3, 
242 ıc.; Beränbert er auf einmal die Natur? Goethe 13, 231 u. o.; 
Diefer Querftrih konnte bloß eine Heine Abänderung in den Maßregeln 
der Verſchworenen bewirken, aber im Wejentlihen ihres Entwurfs Nichts 
verändern. Schiller 10492; Mit der Geſtalt der Harpyen müfie wohl 
auch die Fabel des Phineus einige Abänderung erhalten haben. Ich 
erratbe, was Gie meinen. Allerdings, eine wejentlihe Veränderung. 
Voss Myth. Br. 1, 250 ıc. Dagegen ftände vielleicht genauer ver⸗ als 
abändern in folgenben Beifpielen: Allzujähling [ih] abändernde Linien. 
Engel 4, 293; Bei fo ſehr abgeänberten Sitten. Gessner 3, XV. 

3) Bei den Wörtern unter 2 fieht man bejonders auf den uriprüngs 
lihen Gegenſtand, bei umändern auf ben neu entftehenden: Gine andere 
Berjafiung in eine ſolche nmznändern. Heinse Ard. 1, 237 ıc.; Warum 
jollten die Nahlommen Adam's fih zu Negern nmgeändert haben? 
Burmeister Geld. 565 ꝛc.; Myzu geihah die Umänderung des Beichts 
vaters in ein.n Staatsjelretär? Börne 1, 45 ıc. 


II. Ändern 22; umbilden 2a; 3; umformen 2a; 3; umgeftal- 
ten 2a; 3; wandeln 2c; 5; umwandeln 2c; 5; verwau⸗ 
bein 2c; 5; (umberwandeln 5); wechſeln 2b; 4; umwed- 
ſeln 2b; 4a; verwechſeln 2b; 4b; verwandeln 2c; 5. 
1) Das Gemeinjame biejer eitwörter als Tranfitiva ift: bewirlen, 


daß das Objekt nicht dasſelbe bleibt. Entſprechend refleriv oder intrans 
fitiv: durch Einwirtendes aufhören, dasſelbe zu bleiben. 
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2): a) Bei ändern (f. d. L, mit den Zulammenjegungen: ab», um⸗, 


—* ‚gie bei umbiiben, umformen, umgefalten Bleibt ber ur 
Ei heinun ; egenftand und nimmt nur eine andre Art, Mopififation, 
tritt ont 0 an, Form ıc. an. — b) Bei wechſeln (um⸗, verwechſeln) 
— 0) Bei ve m e N Gegenftands ein andrer, f. auch tauſchen ıc. 
det babei nod u ein (wandeln, umwandeln und verwenden) verſchwin⸗ 
weielt die 9 er urjprüngliche Gegenftand ; z. B.: Ein Brautpaar 
Tafchenipieler Mech ber Goldſchmied ändert die nicht paſſenden; der 
—* —— den Ring in einen Vogel ꝛc.; Bei heftiger 
Rothe Bläffe wechſelt Jemand die Farbe, indem an die Stelle der 
ber Wäfche * und umgelehrt; Unechter Kattun ändert die Farbe in 
Dämpfe * * ſie anders modificiert, ausgebleicht erſcheint; Dieſe 
und bieg 8 ein die rothe Farbe in Grün, laſſen jene verſchwinden 
—— kn treten. — Die Schlange wechſelt die Haut; Der Fuchs 
@eliehten, be 8, aber nicht ben Schalt sc. — Go ändert immer bie 
bleibt u Me 0% fie verrathen müſſt ihr nicht. Goethe 1, 170, die Liebe 
wöhnd; * * Bezug auf ben Gegenſtand wird fie eine andre, — ges 
3) Die — die Geliebten ıc. ſ. das Folg. 

1362; 480 uSbrüde: umbilden; umformen; umgeflalten (j. Sanders 1, 
Geftalt u 2, 1169.) heißen: dem Objekt eine anbre Bildung, Form, 
* geben, ſ. Bild, Bildung ꝛc. Danach bezieht ſich die Um— 
Außen auf das Aupre: die Mmgeftaltung auch auf die in dem 
* zur Erſcheinung kommende beſtehende Beſchaffenheit; die Um—⸗ 
ung hebt das Hervorgehn des Neuen aus dem Urjprüngliden in 
ftetiger Entwidlung, das Werden hervor. In vielen Fällen freilich 
fallen dieſe Begriffe faft ganz zufammen: Bettina hatte einfach Goethe's 
Sonette zu Profa umgeformt, während fie und glauben machen möchte, 
er habe ihre Profa zum Gedichte umgebildet ıc.; Die Verkehrs-Verhält⸗ 
nifie haben fi (oder find) durch die Eifenbahnen und Telegraphen ganz 
nmgeftaltet, fie haben eine ganz andre Geftalt gewonnen, eine weſentlich 
andre dauernde Beichaffenbeit, die fih auch in ihrer beitehenden Er: 
ſcheinungsweiſe fund giebt 2c.; Wollen wir eine Morphologie einleiten, 
fo dürfen wie nicht von „Beftalt” ſprechen ꝛc. ... Das Gebildete wird 
fogleich wieder umgebilbet ıc. Goethe 36, 6; 4, 111 ꝛc.; Wie der 
Künſtler eine rohe Materie, die er zu einer Geftalt umbilden will. 16, 
80; Wie ſich eben dasjelbe Belenntnis nad den Gelinnungen verichieb: 
ner Perſonen umbildet. 22, 203 x.; Der Wollen form: umformend 
Weben. 6, 173: Das engliihe Meiſterwerk [Troilus und Ereifida] darf 
man betrachten als eine glüdlihe Umformung, Umſetzung jened großen 
Wertes [der Iliade] ins Romantiih-Dramatiie. 33, 6 ꝛc.; Menſchen 
von Geénie. . . Sie find’3, die unfre Welt umgeftalten. 29, 213; Mit 
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einem Gemüthe, da3 weder Zeit no Ort umgeftalten jol. Schiller 
110p; Ein einzg’ger Augenblid kann Alles nmgeftalten. Wieland 20, 
02 x. 

4) Wechſeln (j. 2 und Sanders 2, 1506 ff.) findet fih namentlich in 
folgenden bergehörigen Anwendungen: Etwas oder zuweilen: SYemand 
wechſelt (vgl. ändert ſich), ift oder erihheint erft jo, dann ander8 — 
oder au: bald jo, bald anders; ferner: Etwas wechſelt mit etwas 
Andrem [ab], tritt an deflen Stelle; auch: Beides wechſelt (mit ein- 
ander), [ab oder um, f. a], bald erjcheint das Eine, bald das Andre; 
ferner: Ein belebtes (oder ein belebt gedachtes) Weſen wechſelt Etwas, 
es tritt an bie Stelle des Objelt3 beim Subjekt ein andres; dafür auch, 
wenn die Andrung nit eine am Subjekt jelbit von innen heraus vor 
gehnde ift: Mit Etwas wechſeln, 3. B.: Das Chamäleon, ein Errötbens 
der, Erbleichender wechſelt die Farbe ıc. (j. 2); aber: im Kartenfpiel 
die — oder: mit der — Farbe wechſeln; Die — oder: mit den — 
Dienfiboten wechſeln; Die Stiefel — oder: mit den Stiefeln — wech⸗ 
feln, umwechſeln (ſ. a) zc.; ferner: Etwas weg geben, ſchicken zc., um 
dafür Entſprechendes zu nehmen, zu empfangen ıc.: Geld wedhfeln (j. 
taujhen x.); Mit Yemand den Ring (f. 2), der Treue Pfand, der 
Liebe Zeichen; freundliche, zomige Blide ıc.; Worte wechſeln ıc. 

a) Die Zujammeniegungen haben nur beichränttere Anwendung, 
namentlih bezeichnet muwechſeln: in einem Turnus, zumal mit Beob: 
achtung einer gewiflen Reihenfolge ober fo daß eine Ablöjung, ein Aus: 
ruhn x. eintritt, wechſeln. 

b) Das tranfitive verwechſeln gilt im Sinne: Etwas fortgeben, um 
Entiprehendes dafür zu empfangen — heute gewöhnlih nur noch vom 
Geldwedieln, fonft nur noch munbdartli und veraltet ift vertaufhen, 
wie bei Iselin (|. Sanders 2, 1507b) auch 3. B.: Diele [iokratifche] 
Lehrart . . .„ ſcheint mir vorzüglich darin auf den bejondern Charakter 
ber Athener berechnet zu fein, daß fie die Aufmerkſamkeit des Lehrlings 
fefter hält und, indem fie bem Lehrer das Anjeben giebt, als ob er 
felbft durch feine Fragen erit belehrt zu werden wünſche, die Rollen 
gleihfam verwechſelt [rihtiger: vertauscht] und den Lehrer zum 
Schüler macht oder wenigitend beide auf gleihen Fuß ſetzt. Wieland 
2, 62; außerdem bat e8 die Bedeutung: irrthümlich Eins für's Andre 
nehmen ıc. (dgl. vertauſchen). 

5) Wandeln (ſ. 2 und Sanders 2, 1477 ff.) bezeichnet im gehobnen 
Stil: Etwas in etwas Andres übergehn, dazu werden laflen; ents 
fprehend vefleriv. Die dafür auch in der gewöhnlihen Rebe üblichen: 
ums. und verwandelm untericheiden ſich dadurch, daß bei jenem mehr 
auf ben Übergang bes Einen in das Andre, aud als etwas Allmäbs 
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lies, geiehn wird, bei diejem dagegen auf den — gewöhnlid plötßz⸗ 
liden — Eintritt des Zweiten an ber Stelle des verſchwindenden Erſten, 
z. B: Der Taſchenſpieler verwandelt einen Körper in einen andern; 
ber Chemiler wandelt ein Metall in das Oxyd um; Bei der Berechnung 
werben alle ‘Münzen in Banto umgewandelt; Die Korngefälle in Gelb 
umwandeln xc., doch natürlich 3. B. auch: Kann aud Tas, was häß⸗ 
lich ift in meinem Leben, nit zur Schönheit fih plöplich umwandeln. 
Gutzkow 11, 115 x., vgl. die feltne Doppelzuiammenjegung: wiiner- 
wandeln: verwandelnd umgeftalten, 5. B.: Mir bringt das zabme Rind 
den Saft aus Gras und Kräutern | verwandelt um zu Mil, in aus: 
geipannten Eutern. Dusch Poet. W. 1, 156; Unter folden Umftänden 
verwandelte ſich die Trichinofe in eine Grlältung um. Volkes. 14, 13 x. 
Selten — und nur dichteriſch — Findet ji verwenden ftatt verwuns 
dein, j. Sanders 2, 1560 Etellen aus Spee; Rachel; Lohenstein unb 
ſelbſt noch: Alle Ballen und Deden, | fie find ſchon lange verbrannt | 
und Trepp’ und Gang und Kapelle | in Echutt und Trümmer verwandt. 
Goethe 1, 75 ıc. 


Anders ſ. Ander L, 2. 
An der Stelle 4; auftatt 3; ftatt 3; für 2. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinitimmend,, daß Etwas ba ift, 
wo etwas Andres jein follte, 3. B.: Dieje Eitelkeit nimmt für die Natur 
den eben gültigen geielichaftlihen Begriff derſelben; ſtatt der erjchüt: 
ternden Herzenslaute der Leidenihaft Die prahlende Rhetorik, anftatt der 
Tugend den Anitand, anflett der Welt den Salon. Eichendorff Gſch. 
Dr. 88 ıc. 

2) Bollftändige Prapofition ift nur für (Sanders 1, 519a) mit der 
Bedeutung, daß Etwas an der Stelle von dem Genannten und als 
defien Erjag gilt, womit zugleich oft verbunden ift, daR das Stell⸗ 
vertretende das Sinterefie des Bertretenen wahrnimmt, daß allo Etwas 
zu defien Nuten, in deſſen Intereſſe (Gegenfag: gegen, wider) ober 
auch nur in Beziehung und nad Maßgabe desjelben geſchieht ıc., — 
Bedeutungen, gegen welche oft die ber vorliegenden Sinnverwandtidaft 
ganz in den Hintergrund tritt, j. 3. 

3) Anftatt (Sanders 2, 1182b) oder bloß: ftatt bezeichnet nicht bloß: 
an ber Stelle (vgl. 4), ſondern auch zugleih: als Griag des Genann: 
ten, wie für (f. 2), wenn nicht bei diefem andre Bedeutungen hervor: 
treten: Zahl!“ anflatt enipfang!“ O Ihön! | Tas iſt für Was noch 
weniger ald Nichts. Lessing Nath. 2, 2 ıc.; Bei diefen Maflenguilot- 
tinierungen wurde zuweilen verjehentlih Semand ftatt eines Andern 
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enthauptet; er farb ſtatt oder anftett dieſes Andern, an diejes Andern 
Statt, nit füglih: Fiir Dielen Andern, weil diefer Husdrud auch bes 
zeihnet, daß das Leben zum Nutzen und im Intereſſe dieſes Andern 
bingegeben worden, vgl.: Alceftis ftarb (erlitt ben Zod) für ihren Ge 
mahl Abmet; Chriftus iſt für uns geftorben xc.; Du haft für ihn ges 
bürgt und muflt nun, da er es nit kann, Matt (ober anftatt) feiner 
oder an feiner Statt zahlen x.; Der Käufer will gute Waare für fein 
Geld erhalten [das er bingiebt, um dagegen die Waare zu erhalten, 
als Breis derjelben] — und: Der Berläufer muß froh fein, wenn er 
non einem infoloenten Kaufmann (an)ftatt feines Geldes nur noch Waa⸗ 
ren zurüd erhält; So fagt man für „lateiniiches Lerilon” au: „lateis 
niſches Wörterbuch“ ſtatt des korrelteren, freilih aber auch längeren 
„Wörterbuch der lateinischen Sprache” ; Falls Sie meinen, daB das Bor 
wort auch für Ihren Lejertreis nicht ohne Intereſſe fein dürfte und 
fall Sie es alfo, wenn auch nicht flür einen eignen Aufſatz, doch einſt⸗ 
weilen einigermaßen ſtatt eines ſolchen gelten laſſen wollen, ſo ſteht es 
Ihnen für Ihre Zeitſchrift gern zu Dienſten ꝛc. 

a) Verſchieden von ben übrigen Auzdrüden find ſtatt und anſtatt 
dur ihren Gebrauch als Bindewort, 3. B. ohne Einfluß auf die Rektion 
(f. Sanders) und faganlnüpfend mit nadfolgendem daß oder mit Infi⸗ 
nitiv und zu, — was nicht ind Bereich der vorliegenden Sinnverwandts 
Ihaft fällt, |. 4 Schluß. 

b) Auftatt und noch mehr das getrennte an — Gtatt mit zwiſchen⸗ 
geſchobnem Genitiv bezeichnen den Begriff, daß als Erjag Etwas an bie 
Stelle des Genannten tritt, deilen Stelle einnimmt, eins und nachdrück⸗ 
liher al das zum bloßen Formwort (Präpofition, Bindewort) herabs 
geſunkne einfilbige ftatt, vgl.: Abraham .. . nahm den Widder und 
opferte ihn zum Branbopfer au feine® Sohnes Etatt. 1. Mos. 22, 13 
(minder nachdrudsvoll bei Mendelssohn: Brachte ihn zum ganzen Opfer 
auftatt ſeines Sohnes und bei Zunz: Brachte ihn zum Opfer ſtatt feines 
Sohnes); Lange wünſchte die Mutter daher fi ein Mädchen im Haufe, | 
das mit der Hand nicht allein, daS aud mit dem Herzen ihr bülfe | au 
ber Tochter Statt, der leider frühe verlornen. Goethe 5, 68; Gerechtig⸗ 
fett, Landvogt! Du bift der Richter | im Lande au des Kaiſers Statt 
und Gotte?. Schiller 5463, wo bloßed anftntt oder gar jtatt zu matt 
und nachdrucklos klingen würde. 

4) Au der Stelle untericheibet fih von anftatt ꝛc. dadurch, daß darin 
nicht nothwendig der Begriff des Erjages lient, 3. B.: An der Stelle 
des hundertthorigen Thebens liegen jet die Dörfer Yuror und Kanal; 
Wärft du nicht gelommen, jo hätte ich es (an)ftatt deiner gethan, d. h. 
“ beine Etelle vertretend,, als Erfag für did, — dagegen: Ich an deiner 
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Stelle oder: Wär ich an deiner Stelle, ich hätte bis jett nicht gezaubert, 
wofür ed bei Goethe 5, 21 minder üblich beißt: Wär’ id an deiner 
Gtatt ꝛc., vol. dagegen: Wo man bie Überfegung dem Driginal ibens 
tiſch machen mödte, jo baß eins nicht amfatt ſd. h. als ftellvertretender 
Erſatz, als Surrogat] des andern, fondern au der Stelle be2jelben 
[ganz jeine Stelle, feinen Plag einnehbmend und bebauptend] gelten 
jolle. 4, 324, vol. in der Fügung des Accufativ (mofür anitatt 
wicht üblih if): Es find ſymboliſche Hilfsmittel, hieroglyphiſche Uber: 
lieferungsweilen, welde fih nad und nad au bie Stelle des Phäno« 
mens, an bie Stelle der Natur jegen und die wahre Erkenntnis hindern 
anftatt [j. 3a] fie zu befördern. 37, XX. 


Anempichlen f. empfehlen 2. 


Anfahrt 1; Anfuhrt 1; Aulerbucht 3; Anlerplag 2; Anlände 1; 
Bucht 3; Hafen 3; Hafenbudht 3; Hafenlände 1; Lände 1; 
Landung 1; Landungsplas 1; Port 3; Reede 4; Ruhe⸗ 
bucht 3; Schiff(s)lände 1; Zulände 1. 


1) Ein Ort, wo man mit Schiffen (Fahrzeugen) and Land fahren, 
landen, anlegen kann, heißt Aufuhrt. Bobrik 12b; Sanders 1, 515b, 
3. B.: Fuhr der Anfubrt zu, | man waıf die Anler. Bürger 1472; 
In allen Häfen [j. 3] und Anfubrten. Möser Ph. 2, 311 u. o.; 
feltner: Es ift ein kleiner Hafen [ſ. 3] ober vielmehr Anfahrt dajelbft. 
Goethe 23, 26; 27 (f. u.: Anfahr); ferner: Überfabrten und Buchten 
[j. 3], Erdzungen und Landungöpläge wurden gefudt. 18, 276 u. o.; 
dafür auch zuweilen: Wenn bie Natur der ftürmifchen See mehr fichere 
Raubungen gegeben hätte. J. v. Müller 1, 381 ıc. und mehr oberdeutſch: 
die Zände, |. Schmeller 2, 478; Sanders 2, 19b, bejonbers in Zus 
jammenfegungen, 3. B.: Bon ber Anlände am See-Uifer. Auerbach Höbh. 
2, 284; 3, 26 x. (veraltet: Ein Anfahr (f. 0.) oder Zuläube des 
Meers. Aventinus Chr. 101a); Schiffslände. Simplicissimus 2, 1619 ıc. ; 
An Schiffsländen. Garten!. 14, 765b zc.; Ein Meiner Hafen [. 3]. . . 
Über diefer Meinen Barkenlänbe. . . Einen lleinen Barkenhafen. Fall- 
merayer Or. 1, 220; Hnfenlände (j. 3). 

Diefe Ausdrüde gelten auch für die kleinſten landenden Fahrzeuge, 
zu deren Beieftigung am Ufer es bloß der Taue bedarf, vgl. ſogar 
Holzlände — Endpuntt einer Holztrift, wo das angeſchwemmte Holz 
„gelandet“, ans Land gezogen wird, ſ. Scheuchenstuel 157. 

2) Für größre Fahrzeuge, die beim Landen Anker werfen müfjen, 
gilt der Ausdrud: Ankerplatz (Sanders 2, 5616); auch übertragen: 
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Wohin man auch den Blid richten mochte, traf er auf... Klippen, bie 
für Anterpläge gehalten wurden. Gentz Rev. 42 ıc., |. 3. 

3) Iſt der Anterplag (2) eine Budt (f. Baizc.), fo heißt ex 
Auterbucht (Voss Hor. 1, 144), und, fo fern die bort liegenden Schiffe 
vor Stürmen geihüpt find, Hafenbucht (Stahr Rep. 1, 179, |. Sanders 
1, 236), wofür auch (j. ebd.) zuweilen bloß Bucht genügt (ſ. u.; 4; Voss 
Dd. 12, 305 x., vgl. übertragen: Sciffbrüdhiger Wunſche Ruhebucht. 
Rückert Mat. 1, 104 ꝛc.), beſonders aber: Hafen (Sanders 1, 654 ff.), 
eigentlih und übertragen, — dem im gehobnen Stil das Fremdwort 
Bort (2, 5742) entipriht. Doch bezeichnet dies eben nur die Giches 
tungsbucht, während das deutfhe Wort zugleih die zugehörige Ufer 
gegend und die dort befindlihen Bauten ꝛc. mit umfaflt. So heißt es 
3. B. nur: Am Hafen wohnen, fpazieren gehn x.; Die Magazine, 
Werfte ıc., die Haid am Hafen x. So ſpricht man gemöhnlid von 
einem Kriegshafen im Hinblid auf die zugehörigen Arfenale, Werften ıc., 
unterjcheidet Außen= und Binnenhafen ꝛc.; vgl. au: Der größte Theil 
der Hafenlände [j. 1] — der ſ. g. Marine — ift [in Smyrna] von dem 
Srantenviertel eingenommen ıc. Monatsbl. 1, 95a, — dagegen 3. B.: 
„Mit leihtem Muthe knüpft der arme Filcher | den Heinen Nahen an 
im fihern Bort, | fieht er im Sturm da3 große Meerſchiff ftranden.“ | 
So bift du ſchon im Hafen, alter Mann? | ich nicht ꝛc. Schiller 400b, 
vgl. Voss Od. 10, 87; 92; 125 Bart (mo Wiedasch Budt); 7, 43 
(wo Dieſer Hafen hat) ꝛc. 

4) Reede (Sanders 2, 691c), eigentlih: ein Ort, wo man ſich zu 
Etwas „bereit” macht, namentlih: ein Anterplap nahe der offnen See 
— zum fofortigen Abjegeln 'c.: Wenn ein Schifj, das abfegeln will, 
aus dem Hafen auf die Meede geht. Bobrik 564; Nachdem etliche Schiffe 
außer dem Hafen jegelfertig auf der Meide lagen. Simplicissimus 3, 
2047; Der ftattlihe Hafe, herrliche Reide. Olearius Reiſ. 5la x. ; Ba⸗ 
tavia hat feiner ſeichten Meeresufer wegen keinen Hafen, nur eine Reede. 
Gerstäcker Aq. 1, 295; Ranmer Nachl. 1, 220 ıc.; Nicht Buchten ems 
pfingen bie Schiff’ und bergende Rteden, | nur Gellüft umftarrte den 
Etrand. Voss Dd, 5, 404 — Hafen ja gab's dort nicht, jchiffbergende, 
oder auch Buchten ıc. Wiedasch. 


I. Anführen; führen. 


Zühren (j. bringen 2) kann man auch eine einzelne Perjon, au⸗ 
führen dagegen im eigentlihen Einne (vgl. II) gilt nur von Semand 
an der Epige einer ihm untergebnen Menge, welche ihm nadfolgt, — 
3. B.: Ein Blinder bedarf eines Führers, diejer führt (oder leitet) ihn 
an ber Hand ıc.; Die Reilenden nehmen einen Führer, der fie in der 
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Stadt umber — ober: ber fie durch Gebirge führt 2c.; dagegen: Die 
Truppen, die Räuber x. bedürfen Jemandes, der fie auf ihren Zügen 
anführt (oder führt), — eines Auführers (oder Führers); „Wenn das 
Alter wir i den Chrenplag, euch anzuführen raubt, | jo ift mein Eidam 
dieſer Stelle werth.“ ... Du bift es, der uns leitet. Goethe 385, 
BA x. 


IL Unführen; anhalten; anleiten; auweilen. 

Einen zu Etwas anführen, anhalten, aultiten, aumeifen bedeutet: jo 
auf ihn einwirken, daß er an das Genannte herangeht, dazu lommt, es 
fih zu Eigen madt, fih daran gewöhnt ıc. Anhalten hebt babei bie 
Einwirkung als eine dringende und nachhaltige, nicht ablafiende hervor: 
Eltern müflen ihre Rinder von Jugend auf zu Fleiß und Ordnung, zur 
Arbeit ıc. anhalten. 

Wen ih zu Etwas anweife, dem gebe ich eine Weiſung, welde 
Richtung er zu nebinen, welhen Weg er einzuichlagen bat; wenn ich zu 
Etwas anleite, Teen führe oder leite (j. bringen 2) ih auf den einzu: 
ſchlagenden und inne zu haltenden Weg. Dies Wort ift (umgelehrt wie 
zu Adelung’s Zeit) heute üblicher al& das veraftende anfüßren, |. für 
Dies Belege Sanders 1, 213b, 3. B.: Er war zur Kunft feiner Väter 
augeführt worden. Wieland 19, 296; 9, 53; Stilling 1, 16; 3, 9; Tas 
ber die Wenigſten zum Gebrauche des Diamantpulvers angeführt werden 
Üönnen. Lessing 8, 96; Hat man und nicht angeführt, bei jeder Be 
gebenbeit auf die Urſache zu denfen. 6, 23 ıc., vgl. (veraltet): Engliſch 
ohne Auführer [ftatt Anleiter, Lehrmeiſter 2c.] lernen. Rabner 
Br. 255. 


III. Unführen 3; betrligen 2; fehlführen 5a; fehlleiten 5a; 
irr(eVführen 5b; irr(e)leiten 5b; mißführen 5c;, mißleiten 50; 
nasführen 3; verführen 5d; verleiten 5d; verloden 4. 


1) Dieje Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: Jemand, 
durch Einwirkung auf ihn, mohin bringen, wohin er nicht wollte oder 
nicht follte ıc. . 

2) Betrlgen (|. Affen 2) bat einen allgemeinern Sinn: in nad 
theiliger Weiſe täuschen, ſ. 5d, 

3) Anführen (f. Sanders 1, 5130) heißt bier: Einen aus Muth: 
willen und Schabenfreude betrügen, zum Beſten haben, ihn anlaufen 
laſſen (vieleicht hergenonımen vom Blindetuhipiel ꝛc.): Ich babe fie 
ſchoͤn angeführt, ich habe jie zum Beten gehabt, wie fie es verdienten. 
Goethe 16, 114; Ihr habt mic doc nicht zum Beſten? . . Führt ihr 
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mih au, jo laſſ' ih euch künftig fteden. 15, 18; Wir batten uns in 
unjern Rnabenjahren einander oft angeführt; viele Spiele beruhen auf 
ſolchen Myftiflationen und Attrappen. 20, 199; 11, 86 u. o., vgl. 
veraltet: O es find feine Künfte, die Herren fo hinanzuführen, daß fie 
Liftiglih umlommen ſollen.... Wie follteft du mid um mein Leben 
binangeführt [betrogen, täufhend gebracht] haben! Luther 8, 121 a und 
die Redensarten: Cinen um oder hinter die Fichte (f. d. Sanders), hinters 
Licht führen — täujchen, betrügen und in etwas andern Bildern : Einen am 
Narrenfeil, ihn an der Naje berumführen (j. Sanders 1, 5142) = ihn 
äffen (ſ. d.), zum Beiten haben, ſich über ihn Iuftig machend ganz nad) 
Belieben lenken und führen, wie man will; dafür aud: Ein Mägpdelein 
naöführet dich. Goethe 11, 154 ıc. 

4) Berioden (ſ. Zoden 1) beißt fpeciell: durch Lodendes, Anlodens 
de3 verführen oder verleiten, j. 5a und: Ihr habt mein Doll ver⸗ 
führet, verlodt ihr nun mein Weib? Uhland 444 ıc.; Die Gelegenheit 
war fo zerlodend, daß ich mid) dadurch verleiten ließ, mit ihm zu reifen, 
was ih nun durchaus nicht bereue ıc. 

5) Nun bleiben noch zu beiprehen 4 Baar Zujammenjegungen von 
führen und leiten (j. darüber bringen 2): 

a) Fehlführen und fehlleiten, falſch (jei Dies abfichtlih oder unabs 
fihtli) führen oder leiten, fo daß man nicht an das richtige oder an 
das beabfichtigte Ziel gelangt: Der von den Schweden gepreßte nor⸗ 
manniſche Stieläufer führte fie abfihtlich fehl, jo daB er mit ihnen in 
den Abgrund ftürzte, j. Echtermeyer 432; Umjtände, die aud) die Ans 
wendung ihres Geihmads ... . beftimmt oder fehlgeleitet haben. Herder 
9, HI ꝛc. | 

b) Ier(e)führen und leiten, fo führen oder leiten, daß man vom 
sechten Wege abkommt, ſich nicht zurecht finden kann und nicht — oder 
doch nicht ohne unnöthige Umwege — an das richtige oder an das 
beabfichtigte Ziel gelangt: Der edle Hirih bat über Berg und Thal | jo 
weit uns [die ihn verfolgenden Yäger] irrgeführt, daß ich mich jelbft, | 
obgleich jo landeskundig, bier nicht finde. Goethe 13, 229, Die Lichtlein 
ferne reihen, | irrführen ihn die Quer und Lang’, | treppauf, treppab x. 
34, 32; Wer fih durch Schelme bedienen läfit, fommt in Gefahr, von 
ihnen irregeführt zu werden. 25, 111; Diefe Bemerkung mußte mid 
irreführen cc. — Berierräthjel, die den Nathenden abfichtlich irrezuleiten 
juchen; Schaubdernd | jeh ih an einen Abgrund mid geführt, | mein 
freies Urtheil habt ihr irrgeleitet, | mein redlich Herz verführt [ſſ. a]. 
Schiller 538a; Den irregeleiteten Geihmad in diejer Kunit zu berichs 
tigen. 1235a; Ein von Langem ber übel regiertes, irregeleiteted und 
getäufchtes Voll. Goethe 32, 44. 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 9 
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c) Mißführen und häufiger: mißleiten (f. Sanders 3, 107a) beißt 
nit bloß (vgl. a; db): falih —, fondern aud: ſchlecht führen, leiten: 
Mer mid nad einem auf bequemem Wege zu erreichenden Biele auf 
einem fteilen, beihwerlihen Saumpfade führt (oder leitet), Der bat mid 
freilich nicht fehl» ober irre, aber doch miß⸗geführt («geleitet) zc.; zu⸗ 
meift freilich: im übel berathender Weile falſch, von dem rechten Wege 
ab leiten, führen: Durch Übermaß | von edler Milde faft mißgeführt. 
Werner Luth. 163 ıc.; Ward mißgeleitet ih auf faliche Bahn. 352; 
Und der Glühwurm ...ſchwang das Licht, ihn zu mißleiten. Freilig- 
rath Hinw. 118; Wenn feine Abficht gut ift, jo wird fie mißgeleitet. Rich 
dem Könige wiberjegt man fih: man ftellt fih nur dem Könige ent⸗ 
gegen, ber einen falihen Weg zu wandeln, bie erften unglüdlichen 
Echritte macht. Goethe 9, 2317; Deren Unkunde den Herrn Heyne gu 
Berunglimpfungen des jorgfältigften Dichters mißleitet hatte. Voss Ant. 
2, 217 u. 0. 

d) VBerführen (Sanders 1, 514b) und verleiten (2, 1078) ſtehn felten 
im eigentlihen Sinne (ſ. a—e): auf einen falſchen Weg bin führen ober 
leiten, 3. B.: So pflegt in dunkler Nacht ein faljches Licht von Weiten | 
den müden Manderömann in Sümpfe zu verleiten. Lichtwer 246 xc.; 
Krlitern, die in Sümpfe oder dürre Einöden verführen. Gessner 3, 
164, Cr war im Finſtern von der Armee abgelommen,, verführt durch 
Ichlafs und weintruntene Knechte eines Generald, denen er nadfubr. 
Goethe %5, 42; Wieland 15, 523 x. Um fo häufiger gelten beide Aus» 
drüde übertragen: Einen zu Etwas bewegen, wa3 er nicht beabfichtigt, 
oder was nicht recht ift, was ihm nachher leid ift, was er zu bereuen 
bat x. Berführt (j. bringen 2) wird man dur wummittelbare Ein⸗ 
wirkung, verleitet auch durch mittelbare; der Verführte folgt dem in 
ihm erregten Triebe, ber Berleitete den in ihm erregten Boritellungen 
und Gedanken ꝛc. und jo gilt verführen zumeiſt, doch nicht ausſchließlich, 
auf fittlihem Gebiet und namentlih beißt: Ein Mädchen verführen, 
fie zu Fall, fie um ihre Yungfräulichleit bringen ıc.: Wan verleitet 
Einen zum Irrthum und verführt ihn zur Sünde: Durd ſüße Worte 
verführen fie unjchuldige Herzen. Röm. 16, 18 ꝛc.; aber aub: Der 
billige Preis auf Auktionen verführt oder verleitet zum Kauf zc.; Beſſer, 
daß er eure Augen, eure Einne beträgt [j. 2], als wenn er euer Herz 
[Nttlih] oder euren Geihmad [älthetijy] verführen wollte. Goethe 6, 
333; Bei den Beſſern .. entfaltet ſich dieſe Richtung zu einem jittlichen 
Enthufiagmug, der fih nach Gelegenheit zu irgend einem wirklichen oder 
Iheinbaren Guten aus eignem Triebe hinbewegt, fi) aber auch öfters 
leiten, führen und verführen läfit. 22, 282; Für alle Vögel giebt es 
Lodipeifen und jeder Menſch wird auf feine eigene Art geleitet und 
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serleitet. 20, 196, vgl.: Die Reize, die Lockung, die Gelegenheit, bie 
Berführung! 10, 14; Das Auge, ohne Glanz, erichredte zuweilen 
durch feinen falihen Blid, welcher in der Yugend Ludmillens jo ver: 
führeriſch gelodt (ſ. 4) hatte, Taube Herz. Bernh. 2, 237 ꝛc.; 
Welche Töne! | wie verführen fie mein Ohr! |... Diele Tone, | wie 
umftriden fie mein Herz! Schiller 474b (Sungfr. v. Orl. IV, 1); 
Bo er durch die Beranftaltungen ... zum Übergang in die römijche 
Kirche mehr betrogen [j. 2] als verleitet worden war, Wieland 
33, 65 x. 


I. Unführer; Führer; Leiter; Lenker ſ. anführen I; 1; 
bringen 9%. 

I. Anführer 2; Befehlshaber 3; Feldherr 4; Führer 2; 
General 3; Heerführer 2; Heerfürft 2; (Herzog 2); 
Kriegsbefehlshaber 3; Kriegsführer 2; Kriegsfürſt 2; 
Kriegsherr 5; (Stratege 6). 


1) Diefe Wörter find finnvermandt als Bezeichnung für Yemand, der 
befebligend an der Spitze eines Kriegäheeres ftebt. 

2) Allgemeinere Ausdrücke find: Führer; Anführer (ſ. d. IT). Bes 
Rimmter ift fchon SHeerführer, d. i. Führer eines Heers (j. d.), welches 
doch nicht nothwendig ein Kriegsheer (eine Armee) zu fein braucht: Die 
Heerführer bei der Völlerwandrung x.; Der Preis diejes Feldzugs ... 
Einzelne Haufen gehorchten den Befehlen eined Häuptlings, viele 
Häuptlinge mit ihren Kaufen einem Feldhauptmann oder Fürſten, 
ber das Heer anführte..... . Seder freie Mann erhielt feinen Antbeil, 
ber Rottenführer einen größern, der Heerführer den größten. 
Sch. 10342 (vgl. 4). Dagegen bezeichnet Kriegäführer beitimmt ben 
Führer einer Armee, und zwar einer wirklich Eriegführenden, im ‘Felde 
ſtehenden, vgl. 3. Beraltet ift für Heerflhrer der Ausdruck Heerfück 
(2. Chron. 16, 4; Jer. 52, 25 x., ſ. Fürft), dagegen bezeichnet 
Kriegle)öflickt einen ausgezeichneten, den andern überlegnen Kriegsführer 
oder Feldherrn, 3. B.: Zwei ſolche Feldherren ſſ. 4], jo gleih an An: 
fehen, an Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzen Laufe dieſes Krieges 
noch in feiner offenbaren Schlacht ihre sräfte gemellen. ... Der morgende 
Tag Sollte Europa feinen eriten Kriegsfürſten kennen lehren... . Eifer: 
füchtig theilte jeder einzelne Mann im Heere feines Führers [ſ. o.] 
Ruhm und unter jedem Harniſche wechjelten die Gefühle, die den Bujen 
ber Geuerale |j. 3] durchflammten ꝛc. Schiller 963; Die zwei größten 
Geerführer ihrer Zeit [Guftav Adolf und Tily]. 9342; Wrangel (zu 
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Wallenftein): Euer Gnaden find | belannt für einen hohen Kerieges⸗ 
fürften. 363. | 

Ferner veraltet ift für Heerfübrer das, ähnlich wie Fürſt, zur 
Bezeichnung einer erbliden Würde gewordne Herzog, ſ. namentlich 
Stumpf 3122 und: Was ift ein Heer ohne einen Herzog, der vor dem 
Kriegsvolt einherzeucht? Musäus M. 3, 46 ıc. 

3) Befehlshaber ift Hier Derjenige, der ven Befehl (dad Kommando) 
fiber ein Heer oder eine Heeresabtheilung bat, und zwar ſowohl in 
Friedens⸗ als in Kriegszeiten (vol. Kriegäbefchlähaber. Wieland 32, 
2370 x.), und fo hat man Ober: und UntersBefehlshaber, vgl. 
von Fremdwörtern: Der Kommandierende; Kommandeur; 
Kommandant x. und für bie verichiedenen Rungftufen (nad) Zeit und 
Ort) wechſelnde Zitel, 3. B.: Kommandeur en chef; General 
(. 2: 4); Marſchall, Feldmarſchall; Oberſt, Kriegs: 
oberft ıc. 

4) Belbbere: ein oberer oder der oberite Befehlshaber (ji. 3) in 
einem Feldzug ; oft prägnant: ber tüchtige, bewährte Kriegsführer: Un; 
olüdlicherweife hatte Mojes noch weniger Feldherren⸗ als Regenten⸗ 
talente. Goethe 4, 272 (vgl., |. 2: Die Eigenſchaften des Negenten und 
Heerführers. 283); Der Kaifer [oder Kriegöherr, |. 5] bat Soldaten, 
leinen Feldherrn; | denn diejer König Ferdinand von Ungarn | verfteht 
ben Krieg nicht ıc. Schiller 391b x.; Gin bloßer General |j. 3) muß 
feine Inſtruktion allerdings au pied de la lettre |d. i. buchitäblich] neh: 
men, ein Feldberr hat nur ben Geiſt des erhaltenen Veſehls zu beachten. 
Pönis 3, 192; Daß Waibington eben deßhalb zu den großen Feldherren 
zählt, weil ex nicht bloß General [f. 3] war. Treitschke Hift. II, 1, 67, 
db. i. nit bloß techniſcher Militär" (wie ed vorber heit) oder 
Schlachtenheld. 

5) Der Kriegäherr iſt der Landesherr einer kriegführenden Machi, 
f. in 4 Schiller 391 «c. 

6) Das griehiihe Stratege bezeichnet eigentlih: Heerführer oder 
Feldherr; in engerm Sinn aber: Heiner der Strategie d. i. der Kriegs: 
führungstunft, namentlich jo fern fie, das Geſammte überblidend,, den 
Feldzugsplan und alle eingreifenden kriegeriſchen Operationen entwirft 
und anordnet: Daß die Pläne ihrer Strategen und die Kühnheit ihrer 
Führer [2] mit einer Reihe von Siegen gefrönt wurde. Nationalzeit. 
23, 396 ıc. 


Anfuhrt ſ. Anfahrt 1. 
Angebind j. Almofen 4. 
Ungeloben i. verſprechen U, 4. 
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Augeſichte; Augefichter ſ. Lande 2x. 

Angeſichts j. Alsbald 8. 

I. Angſt 3; 32; angſthaft 3b; ängftig 3b; ängſtlich 3 b; augſt⸗ 
soll 3c; bang 3d; bänglich 3d, bangſam 3d; blöde 8; feig 10; 
feigherzig 10b; furchtſam 9; Hafenberzig 10b; klein⸗ 
mätbig 2b; menmenhaft 11, menmifh 11; unthlos 22; 
uiedergeichlagen 2c; ſcheu 6; ſchrechhaft 5; ſchüchtern 7; 
verzagt 4, zug(e) 4, zaghaft 4, zaglih 4. 


1) Übereinftimmend bezeihnen dieje Gigenichaftswörter: bes Muth, 
des Selbftvertrauend ermangelnd (vgl. Burdach Anthr. 391 und als 
Gegenſatz: Beherzt zc.). 

2) Muthlos; Heinmäthig; niedergeſchlagen gelten auch von vorüber: 
gehnder Gemũthsſtimmung. 

a) Mathlos (Sanders 2, 163) bezeichnet überhaupt: ohne Muth, 
j. e; 10. Dazu: Ergrifi ihn vor den möglichen künftigen Berwidlungen 
faft ein Anflug von Mathloſigkeit. Gutekow R. 2, 268. 

b) Kieciumutg (Sanders 2, 358 fi.) ift Mutblofigleit (j. a) und 
Riebergeichlagenheit (j. c) oder gedrüdte Stimmung aus mangelnbem 
Bertraun aufs Gelingen oder zu ben eignen Kräften ıc.: Berjällt in 
zaghaften [ſ. 4] Aleinmuth. W. Humboldt 1, 27; Entreiße das Herz 
ber nerzagenden Kleinmuth. Voss Dv. 4, 285; Der Kleinmuth fallt 
übrigens Wieland nur als monentane Schwäche und Berzagtheit [j. 4] 
zur Laſt. Riemer Goethe 2, 48 ıc. 

Dazu: Kleinmäthig, von Kleinmuth erfüllt: Es giebt gegen eine 
Stunde des Muths und Bertrauens immer zehn, wo ich Heinmäthig 
bin. Schiller Goethe 1, 232, ſ. c; 4; 1Ub. 

Dazu wieder, einen mehr dauernden Zuftand des Gemüths als 
Kleinmuth bezeihnend: Kleinmüthigkeit und Feigheit [j. 10a]. 
Schlegel Sh. 6, 223; Welche bei Annäherung einer Gefahr zur übers . 
mäßigften Kieinmäthigleit übergingen. Wieland 5, 83 ⁊c. 

c) Riedergefhlagen (Sanders 2, 9432), Barticip von nieder⸗ 
Ihlagen (Einen, feinen Geiſt, jeinen Muth, feine Hoffnung ꝛc.), mit 
einem Schlage, d. i. in heftig erfchütternder Weile nieder, zu Boden 
bringen, ftreden x.: Muthlos und Heinmätbig fann Zemand von vorn 
herein, von Natur fein: wer niebergeiglagen iſt, war vorher jedenfalls 
in gehobner Stimmung, muthig, vertrauensvoll ꝛc.; Richtet die Nieder⸗ 
geſchlagenen auf. Ess (1. Thess. 5, 14) — Tröftet die Kleinmüthigen 
If. pl. Luther ıc. 
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Dazu: Dieſer Wechſel zwiſchen ſanguiniſchen Hoffnungen und beite 
tiefrer Nicdergefchlagenheit ıc. 

3) Das Hauptwort Augit (Sanders 1, 34 b ff.) bezeihnet: das aus 
Unrube und Sorge oder Beſorgnis eutjtehnde Gefühl der Bellemmung, 
zunächſt verwandt mit VBangigleit (788): Sorge und Bejorgnid 
berubn auf dem Denken, Angft und Bangigkeit auf dem Gefühl, wie 
man z. B. oft eine unerklärliche Augſt, Bangigleit empfindet. 
Das Angft Erregende ijt greiflicher, näher und gegenmwärtiger als das 
Bangigteit Erregende und Augſt daher ftärler als Bangigkeit, 
indem diefe (wie Sorge, Beſorgnis) fid nicht auf jo Gegenmwärs 
tiges, fondern auch auf die unbeſtimmt drohnde Zukunft bezieht. Aber 
eben deßhalb verbindet man auch: Augſt und Bangigleit, nicht un 
eine Steigrung dem Grad nad zu bezeichnen, jondern die Beziehung, 
wie auf die Gegenwart, jo auch auf die fernere Zulunft: Wir ſehen mit 
Bangigleit in die Zukunft, ungewiß, ob fte und Gutes oder Böfes 
bringen wird, jobald aber dag Gefürchtete eintrifft oder wir es auch 
nur als eintreffend uns vergegenmwärtigen, padt uns Angft ıc.; Bangig- 
fett . wird in und rege, wenn wir ein moralifches Übel auf die Ber: 
onen beranrüden ſehen..., die Angft, wenn die handelnden Perjonen 
von einer phyſiſchen Gefahr bedroht werden. Fekermann 1, 376; Nun 
waren ſchwache Gemüther mehr und mehr bemüht, drohende Wahrzeichen 
abzulenten und von Furcht [j. 9] fih demüthig zu retten. Augſt und 
Bangigkeit fteigerte fich jedoch, als ein Leben nach dem Tode... immer 
wünſchenswerther erjchien. Goethe 32, 279; Die Angft des Augen: 
blids3, | die Sorge für die Zukunft trieben mid ꝛc. 13, 336; Ganz 
verloren Eins in? Andre, konnten fie erft nad einiger Zeit an die Angft, 
an die Sorgen der Zurüdgeiafienen denten und faſt konnten fie jelbit 
niht ohne Augſt, ohne Sorge daran denken, wie fie jenen wieber be: 
gegnen wollten. 15, 251; Bald zur Augſt wuchs eine Sorge, | ob ic. 
Chbamisso 6, 248; Die Sorge wurde zur Unruhe und die Unruhe 
zur Angfl. H. Schmidt Alt. N. Gſch. 110 (ſ. Angft II, 4) xc. 

Neben Bangigleit findet ſich auch Bange, meilt nur in der Yügung: 
Bange ſwie: Furcht 2c.] haben, vgl.: Einem Bange (oder bange, 
j. e) maden, aud 3. B.: Im Antlig Todedbänge. Gries Taflo 5, 32; 
ferner felten Bangnis (Sanders 1, 78a) und Bänguid, 3. 3. Gries Taſſo 
6, 63; M. Meyr Nov. 218; Mosen Ah. 176; Schwab 215 x. 

Zugehörige Eigenihaftswörter: a) angft — Angft begend, davon 
erfüllt, gewöhnlih nur verbunden mit jein, werden, maden, 
1. db; d; 7. 

b) Ängſtlich (mie auch, nur nicht fo üblich: angfthaft, ängftig) 
von angſt unterjchieden durch die freiere Fügung und die umjallendere 
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Bedeutung. Es bezeichnet nicht bloß: (augenblidlih) Angſt begend, 
fondern auch: dazu geneigt; ſchreckhaft (ſ. 5 und 8) leicht Gefahr witternd: 
Ich bin nicht ängſtlich, aber in diefem Fall ward ich (oder mir) doch 
angft; Wer in feiner Kindheit oft angft gemacht wird, wir bleicht ängſt⸗ 
lich x. Ferner gilt es auh von Dem, worin die Angit ſich befundet, 
und von Etwas, das Angit erregt: Wer ojt in äugſtlicher Lage geweien, 
wird leicht ängſtlich und feine Phyſiognomie nimmt etwas Ängſtliches 
on x. Im Belondern aber gilt e8 auch — aus dem Bereich diejer 
Sinnverwandtichaft tretend -- von der Furt, Etwas zu verjäumen, 
zeige fie fi nun in Haft, ans Ziel zu gelangen: Meine Beichreibung 
fängt an, unordentlih und Angftlich zu werben. Goethe.14, 194 ıc. oder 
in peinlicher Genauigkeit, die auch das Kleinfte fi nicht entgchen lailen 
will. 30, 388; Diele äugſtliche Cintheilung feiner Schäfergedichte in 
Monate. Lessing 6, 94 x. , 

Dazu: Angftlichleit, das Angftlichfein. 

.. .e) Stärfer als ängftlich (in der Bedeutung: Angſt hbegend und — 
erregend) ift: augſwoll (Sanders 2, 1433c) — voll Angit (ſ. Voss Od. 
4,.789 und 792, 793), von Angit erfüllt zc. 

d) Baugle) (Sanders 1, 77» fj.): Bangigleit — begend und — ers 
regenb : bellommen und beflemmend ıc.: Was außen eng, was außen 
Bang, | und macht es nicht beilommen. Goethe 6, 7 x. Zn den 
Zügungen, wo auch angjt vorlommt (j. a), iſt Dies ftärker, 3. B.: 
Manchen Perſonen ift beim Gewitter jehr angft zc., aber: Ych gehe nicht 
fort, weil mir bange [nicht füglih: angſt) it [== weil ich bejorge], es 
tönnte regnen 2c. Berbunden (ſ. 0.) gewögnlid: Augſt und bange 
(Jes. 50, 43 x.), felten: ®ange und angft (1. Macc. 13, 2). Dagegen 
tritt mehr als in aängſtlich (f. b) das Gefühl der ſchwülen und drücken⸗ 
den Bellommenheit in bang hervor (Verzeihen Sie dem bangen Weibe. 
Schiller 2943 xc.), wie denn dies (aus dem Bereich der vorliegenden 
ESinnverwandtichaft heraustretend) auch von einem gleichjam berzbellems 
menden Sehnen und Berlangen gilt: Banged Sehnen ıc.; Wenn er 
Nittertbaten fang, | warb Einem jtradd nah Kämpfen bang. Wieland 
12, 71; 11, 26x. Minder üblich ıft bangfam (Sanders 1, 78a), 5. 2. 
bei Schubart und namentli in Schlejien, bei Günther; Holtei Eſ. 2, 
119; Freytag Handſchr. 1, 308; 2, 234; 3, 114; 147; 340 ıc. Bängs 
fi fügt zu bang den Begriff der Verkleinrung, bejonder3: kleinmüthig 
bang: Zeiger ſſ. 10] Gedanten | bünglihes Schwanfen. Goethe 1, 
53 c. Dazu: Bänglidhleit, bängliches Weſen. 

4) Bag (Sanders 2, 1691c ff.) ift zunädit, wer zögernd fih an 
etwas Anzugreifendes nicht heranwagt, und jo verallgemeint: Des ents 
ſchloßnen Muths und des freudigen Vertrauens in feinem Thun und 
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Weſen ermangelnd, in Furcht, Angſt und Shen: Du mufit aber nicht 
jo Heinmütbig [j. 2b] und zag fein. Luther 6, 4968: Unmöglich, daß 
böje Gewiſſen nicht follten feig [j. 10] und 3ag machen. Moscherosch 
Gſ. 4, 581; Mit einer gewillen sagen Scheu [j. 6]. Schücking FrR. 
23, 159 xc., vgl. das Zeitwort zagen (ſ. 10) — zag jein, fi jo be: 
weilen, dor Etwas zurüdicheuen zc., 3. B.: Du zauderft, zu ihr zu 
gehen? ... Dein Zagen zögert den Tod heran. Goethe 11, 198; 
206; 14, 5l ıc.; Den ewigen Zauberer, Zögerer und Zager 
Friedrich Wilhelm. Scherr Stud. 2, 153 ıc.; dazu: Verzagen, zag 
werden, den Muth verlieren mit dem adjeltiviihen Barticip: Berzagt, 
ganz in Zagen verloren, aufgegangen (Gegenjag: unverzagt), vgl. 
auch: zaghaft, eigentlih: Zagen babend (veraltet: zuglih). ‚Der 
Etärle nah bilden zaghaft; zag; verzagt eine auffteigende Weihe; 
aber die erften beiden bezeichnen gewöhnlich eine haftende Eigenſchaft, 
während das legte auch von einer vorübergehenden Stimmung gilt 
(dgl. 2, namentlih 2e, und: Wenn im Kampf die Mutbigiten ver: 
jagen. Schiller 452b): Als Sanguiniler eben nod voll übermüthiger 
Buverfiht und gleih darauf ganz verzagt ꝛc.; Man jagt von dem 
menſchlichen Herzen, es ſei ein trogig und verzagted Weſen. Bon dem 
menſchlichen Geifte darf man Ahnliches präbicieren, er ift ungeduldig 
und anmaßlich und zugleich unficher und zagbaft. Goethe 39, 105; Der 
ganze Adel wich zaghaft und unentihlojjen vor diefem Antrag zu⸗ 
zurüd. Schiller 840b; Nie um da3 Fleilch des Altard ein raubbegieriger 
Weihe ſchen [j. 6] und verzagt, da gedrängt die Opferdiener umber: 
ftehn, | raſch in die Nunde fi dreht und nicht fich weiter hinanwagt. 
Voss Dv. 1, 124; Es gab aljo Starte und Schwade, Herzhafte und 
Berzagte. Schiller M. 10, 370 x. 

Dazu: Zagheit; Zaghaftigleit und Verzagtheit, als Ab» 
ftralta; jelten (mit Mebrzahl) von Außrungen, Kundgebungen ders 
jelben, 3. B.: Der UÜberrafhungen und Berzagtbeiten wird kein 
Ende fein. Fallmerayer Gſ. W. 2, 20 ꝛc.; Diejer [der Hirih] hatte die 
Furcht [1. 9] und die angeborene Zagheit | völlig verlernt. Voss Ov. 
2, 1722 ⁊c., ſ. auch — Zagheit: Mannhaftigkeit, entfernt von Trotzig⸗ 
keit und Zagnis. Rückert Weish. 2, 117, beſonders oft bei Heine; 
auch: Eine bleierne Verzagnis [= Berzagtbeit] im Herzen. Sal. 1, 
XX; Lut. 2, 193 ıc. 

5) Schreckhaft (Sanders 2, 1007 ff.) ift hier: geneigt, zu erichreden 
(im Schreden zu gerathen), leicht vor Schred zufammenfahrend x.; Ich 
bin | fo fägredhaft. Jedes Rauſchen kündigt mir | den Fußtritt eines 
Unglüdsboten an. Schiller 3753; Bor melden ich ſchreckhaft floh, wie 
das ſcheue [j. 6] Wild. Chamisso 4, 287. Dazu: Schredhaftigleit. 





Angft I. 137 


6) Schen (Sanders 2, 911) bedeutet: in zaghaftem Bangen — fi 
zurückziehend, zurüdhaltend oder — vor Etwas zurüdihredend und es 
zu meiden fuhend. Dazu: Die Scheu, banges Gefühl, dad Einen 
von Etwas fernhält, ihn davon zurüdichredt ıc., |. 7 und 3. B.: Cr 
will feine Sekte ftiften, und Das nit aus Menſchenfurcht [f. 9], 
jondern aus Eden, die Meinungen anderer Menjchen au nach feinem 
Tobe zu ftören. Herder Gott 22 x. 


7) Schüchtern (Saunders 2, 1017c) bedeutet: furchtſam⸗ſcheu ſich nicht 
bervorwagenn: Sei jo beklemmt nur nidt, jo angft [ſ. 3a], jo 
ſchüchtern? Lessing 2, 345; Was fih die Lippe ſchüchtern vorgelallt. 
Goethe 11, 6 x. Dazu: Ehüdternheit, ſchüchternes Weſen: Ein 
Betragen, das, zwiſchen Zurüdhaltung und Shühternheit ſich bes 
wegend, einem jungen Manne gar wohl anftand. 22, 57. 

8) Blöbde (Sanders 1, 170c fi.) mit der Grundbebeutung : ſchwach ıc. 
bezeihnet in der vorliegenden Sinnverwandticaft, nad ältrem Gebrauch 
überhaupt: ſich ſchwach fühlend und deßhalb zagbaft, furdtjam ꝛc., 
3. B.: Wer blöde und verzagt [„Turhtiam und unruhig“. Zuns] 
if, Der kehre um. Kicht. 7, 3; Gott hat mein Herz blöde [,zag”. 
Zunz] gemacht und der Allmächtige bat mich erjchredt. Hiob 23, 16 ıc.; 
nad) heutigem Gebrauch gewöhnlidh nur, im Gegenjag zu dreiſt: ſchüch⸗ 
tern, zumal von Dem, deſſen Betragen aus mangelndem Selbftvertrauen 
übermäßige Beicheidenheit und Befangenheit Andern gegenüber, benen 
ee fi unvortheilhaft zu zeigen fürchtet, verräth: Es [dag Genie] ift 
beideiden, ja blöde, weil das Genie immer fich felbft ein Geheimnis 
bleibt, aber es ift nit ängſtlich (ſ. 3b), weil es die Gefahren bes 
Weges nicht kennt, den es wandelt. Schiller 1193b. Dazu: Dreiftigfeit, 
im Gegenjag der Blöbigkeit einer Art von Schüchternheit und Be 
jorgnis, Andern nicht vortheilhaft zu erjcheinen. Kaut 10, 284 zc. 

9) Furcht (Sanders 1, 519c) bezeichnet: das ängftigende Gefühl 
von etwas Drobendem (j. 3 und vgl. Schred, beſonders Goethe 30, 
316), jo auch — wo es fih auf zu Erwartendes, Künftiges bezieht, 
Gegenjag der Hoffnung; zuweilen auch, namentlich theologiſch, Die 
Shan, Etwas zu tbun, was der gefürdhteten Perſon (Gott) mißfällig 
fein lönnte (vgl. Ehrfurcht). 

Dazu: furdifam, Furcht hegend, — nach heutigem Gebraud 
(ogl. dagegen 2. Chr. 32, 18; Neh. 6, 9 xc. und noch: Seid nidt 
furdtiam, Neinete, diesmal. Gedenket: dem Blöden | wird das 
Gluͤck nicht zu Theil; der Kühne ſucht die Gefahr auf ıc. Goethe 5, 
233, ftatt ängftlih, bang zc.) gemöhnlihd nur als haftende Eigen⸗ 
ſchaft: Um feine Kinder furchtlos (oder unerjchroden) zu machen, machte 
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er ihnen oft Furt (oder Bange), nicht begreifend, daß er fie dadurch 
nur furchtſam machte ıc.; Die Furchtſamteit des Hajen ıc. 

1) Zeige (Sanders 1, 1366): ohne innern Halt (3. B. bergmännifch 
— faul, von Geſtein, Schächten, Stollen x.), daher bier, im Gegenjag 
zu tapfer ꝛc.: weibiſch und verächtlich zaghaft, im Gefühl innrer Uns» 
tüchtigteit zum Standhalten, von dauernder Verzagtheit und Muthloſig⸗ 
feit: Welcher Mann furdhtjam [1. 9] und verzagtes [j. 4] Herzens 
it, Der gebe und kehre nad Hauſe, daB er das Herz jeiner Brüder 
nicht fo feig made, wie das feinige ift. Mendelssohn. 5. Mos. 20, 8 
(ähnlich Luther); Dort wird fein Feiger drohn, kein Mann mwirb 
fliehn. Goethe 13, 151; Haß dem felgen und Liebe dem beherzten 
Mann! Göckingk Lieb. 72; Die Agypter zeigen fih in Gefahren 
mutblos [j. 2a}, bei fihern Verhältniſſen dagegen kühn, Beides in 
übertriebnem Maße; benn fie geben entweder feige. nad) oder fie herr: 
ſchen muthwillig. Raumer Nachl. 2, 1286; Da noch Alles lag in meiter 
Ferne, |. . da hatteft du Entihluß und Muth .. und jegt ..., | 
da fängft du an zu zagen [4]? Nur in Entwürfen bift du tapfer, 
feig | in Thaten? Schiller 3652: Eine feige Memme [j. 11]. Stilling 
l, 26 ıc. 

Dazu: a) Feigheit (j. 2a) und Feigling, ein Zeiger. 

b) Feigherzig (Sanders 1, 7540), feigen Herzens, 3. B.: Soll er 
kleinmüthig [2d] jeine Furcht [9] betennen? fol er feigherzig Reli: 
gion und Syreiheit verrathen ? Schiller 9U1b; 523b zc., vgl. (f. Sanders 
a. a. D. und 699a) von einer lächerlidhen Feigbeit: Der Bube war 
fo haſenherzig, daß er fih noch im 6ten Jahre vor feinem eignen 
Schatten fürdjtete. Wieland 27, 160; 176 ıc., wie Jemand von lächers 
licher Feigheit und Furchtſamkeit nad) dem belannten Thier ein Haje 
ober Haſenherz beißt (vgl. fliehen II, 2). Dazu: Feigherzig— 
feit; Haſenherzigkeit. | 

11) Memme (Sanders 1, 287c) ift die beichimpfende Bezeichnung 
eine meibijcyfeigen Menihen: Meine Ehre mit den wiederholten Bes 
nennungen eines jhändliden alten Weibes einer feigen Memme 
beihimpft. Bode Empf. 3, 47 ıc. Dazu: memmiſch und häufiger mem⸗ 
menbaft, in der Weile einer Memme, weibiſch feig, — mit: Memmen⸗ 
baftigleit. 


II. Angft, Angfthaftigfeit, Augitlichleit; Bange, Bangigfeit, 
Bänglichkeit, Bangnis, Bangſamkeit: Blödigfeit; Feigheit; 
Feigherzigkeit; Furcht; Furchtſamkeit; Haſenherzigkeit; 
Kleiumuth; Kleinmüthigkeit; Memmenhaftigkeit; Muth⸗ 
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Isfigleit; Niedergefhlagenbeit; Shen; Schredbaitigkeit; 
Schüdternheit; Berzagtheit, Berzagnis, Zaghaftigleit, Zag- 
beit j. Angſt 1. 


IH. Angſt 2; Bange 2; Befürdtung 5; Beſorgnis 6; 
Burdt 2; 5; Sorge 3; Unruhe 4. 


1) Dieſe Ausdrüde find finnverwandt als (Segenfag von Hoff: 
nung, Die zagende Gemüths⸗Stimmung und sBerfaflung bezeichneno, 
worin man glaubt, daß man Schlimmes zu erwarten babe, und theil⸗ 
weis auch: was als Grund und Urſache joldher Gemüthsſtimmung er: 
ſcheint: Ich babe Augſt; Bange; die Befürchtung; Beſorgnis; Furcht; 
Sorge; bin in Unrnhe —, daß ihm etwas Schlimmes zugeſtoßen ſei; 
daß die Sache mißglücken werde ꝛc. 

2) Augſt und Bange, |. I, 3; Furcht, ſ. I, 9. Als Gegenfag zu 
Serzbaftigleit und Muth liegen fie außer der bier zu beiprechenden 
Einnverwandtidhaft, vgl. 3. 

3) Bon den in 2 genannten Ausdrüden, aud in der beichränttern 
Bedeutung als Gegenjag zu Hoffnung unterfcheidet fih Serge - 
(j. 1, 3 und forgenfrei l; femer Brille 4, Schluß) dadurh, daß 
es nicht ein bloßes Gefühl bezeichnet, jondern Sade ded Denkens und 
Grübeln ift, |. Burdach Anthr. 385 ıc., vgl. — wo jene andern Auss 
drüde unftattbaft wären, ſ. 6 —: George madıt alt vor der Zeit. Sir. 
30, %6 ıc.; dagegen 3. B.: Da [im menihlihen Leben] it immer 
Gorge, Furcht, Hoffnung. 40, 2; Ein Wundergut ..., dad ich mit 
Sorgfalt ... | mit Grund’ und Furcht, mit Luſt und Sorge pflege. 
Goethe 13, 333; Empfand ih... , | wie Stolz und Sorge, Baterglüd 
und Angft | zu übermenihlihem Gefühl ih milden. 234; Was mid 
erft, als Furcht und Gorg’ umgeben, | entjcheivet fi), indem ed mid) 
vernichtet. 311; Wo die Gorge für das linke Rheinufer ih in Furcht 
[ogl. 6] verwandelte. 25, 164; Da fing ji im Stillen | aber die Sorge 
nun an: wie wird die Zeche dir leider | nad) der Mahlzeit befommen ? 
denn Nichts enthielte der Sedel. | Reiche mir weniger! bat ich den 
Birth. Er bradte nur immer | defto mehr. Du wuchs mir die Angit. 
1, 269; Diefe® Herz, dag von ber Mutter Angit | und Gorgen ſchwer 
genug belaftet war. Schiller 4902; Da ich fie mit der Vernunft nicht ers 
ertlären kann, kann ich fie au nicht faſſen und mit der Vernunft nicht 
niederfämpfen.. Dem lebhaften Schreden und der Angſt dieler 
ſchweren Zaae folgte eine Zeit voll ftiller Sorge. Lewald Erlöf. 1, 228; 
Sorge oder gar Angſt um die Zukunft brauchen wir daher vorläufig in 
keinerlei Weiſe zu haben. National-Ztg. 26, 177 ıc., |. undre Beifpiele I, 3, 
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woraus aud (j. bier Goethe ], 269), erhellt, daR die Sorge (val. 4) 
fih finnend auf Das richtet, wag kommen wird oder auch nur möglichers 
weije fommen kann, während Furcht das Gefühl Deſſen ilt, ber muth⸗ 
lo8 eine drohnde Gefahr ald oder wie gegenwärtig erblidt und daß in 
Angft fih das Gefühl bis zur Bellemmung fteigert. 

4) Unrnhe (Sanders 2, 8070) in der vorliegenden Sinnverwandt: 
ſchaft bezeichnet den Zuſtand eines durch quälende, beängftigende Em⸗ 
pfindungen Aufgeregten und aus der Ruhe Gelommnen, 3. B.: Der 
Tieberfrante hat folde innere Unruhe, er wirft ſich im Bett bin und 
ber ıc., bier im engern Sinn in Bezug auf3 Gemüth, Die Unruhe 
ift ſchwächer als Angſt; aber, wie bei der Angſt, iſt das fie Erregende 
näher und gegenmwärtiger als bei der Sorge (vgl. 3), während Diele, 
auf dem Denken und Sinnen beruhend, tiefes und begründeter jein kann 
ald die aus dunklem Gefühl und Ahnen bervorgebende Unrnhe, |. be⸗ 
forgt 1; vgl.: Die Sorge wurde zur Unrnhe und die Unruhe zur 
Angft. H. Schnid AltRGſch. 110; Wenn ed [dad Gewiflen] durch 
reuige Unrnhe das Leben zu verbittern droht; denn es ift ganz nabe 
mit der Sorge verwandt, die in den Rummer überzugehen brobt, 

‘ wenn wir uns ober Andern dur eigene Schuld ein. Übel zugegogen 
haben. Goethe 18, 97; Giner beitimmten Sorge würde ich fteben und 
die Stirne bieten können; aber gegen die unbeftimmte Unruhe weib 
ich mir feinen Rath. Lewala Erlöf. 3, 212 x. - 

5) An Furcht (j. 3 und Sanders 1, 520) ſchließt fih Befürch⸗ 
tung. Jenes bezeichnet allgemein ein Gefühl, eine Gemüthe-Stimmung 
oder :Berfaflung; Dies eine einzelne Außrung und Kundgebung foldher 
Stimmung ıc. und: Das, mas eine joldhe erregt, der Gegenftand ober 
Inhalt der Furt. Daher it von Befürchtnng bie Mehrzahl allge: 
mein üblih: Seine Vefürchtungen find eingetroffen ıc. , während fie von 
Furcht nur vereingelt jih findet: In Freuden und Leiden, in Hoff: 
mungen und Furchten. Arndt (Deutsch. Vierteljahrschr. 39, 283) ıc., |. 
Sanders a. a. D.; auch: Zwiſchen heißer Angſt und Todegfurchten 
jchweben. Gryphius %r. 397 1°. Man beachte aud das Stehn und Feb: 
len bes Artilels in der Verbindung: Ich babe Furcht = ich fürchte, 
allein — oder mit abbhängigem Sag, ;. B.: daß er ftirbt und: Ich 
babe bie Befürchtung (— ich befürchte, immer tranfitiv), daß er flirbt xc. 

6) Veforgnid (Sanders 2, 1121c; dj) verhält fich einigermaßen zu 
Sorge (1. 3) — obgleih hiervon die Mehrzahl allgemein üblich it — 
vie Befürhtung gu Furdt (vgl. 5); die Sorge kann aud einen 
Gemuͤths⸗ oder Seelenzuftand ausdrüden: die Beſorgnis ijt immer bes 
ſtimmt auf etwas Gehofftes und Gemünichtes gerichtet, deſſen Nicht⸗in⸗ 
Frfüllung- Gehen man beforgt over befürdtet, und jo, als Gegenſaßz der 
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Hofinung, grenzt jie unmittelbar an die Befürchtung oder Furcht, 
während die Sorge aud, am Gemüthe nagend, dem Kummer und der 
Mühe verwand: ift (vgl. auh — ganz auf der vorlienenden Sinns 
verwandtihaft heraustretend — : Sorge für Etwas tragen == fi Mühe 
darum geben x.), 3. B.: Die Veſorgnis, dag jein Sohn auf Abmwege 
gerathen könne, erfüllte ihn mit Sorge und Kummer x.; Die Beſorg⸗ 
wis geht in Furcht [vgl. 3] über. Kobl Südr. 2, 136; Won raftlojer 
Gemuths unruhe [j. 4] berumgetrieben, von tauſend VBelarguiflen ge 
ängftigt. Wieland 8, 99 ıc. 


Anhalten |. anführen u. 

Unbente i. heute 3. 

YUnberen; auzanbern ſ. Here 2b: 3a. 
Auterbudt |. Anfahrt 3. 

Ankerplatz . Anfahri 2. 

Ankirren; anlödern; ankörnen; ankörren ſ. loden 2. 
Antommen j. annaben 2. 

Anlände i. Anfahrt 1. 

Anlehren |. Ichren &. 

Auleiten |. Anfübren II, 

Anleruen ſ. lehren 8. 

Auloden |. Loden 1. 

Anindern ſ. Loden 6. 


Aunghen 2; fih annähern 3; berannahen 2; nahen 1; fi 
nahen 1; fih nähern 1. 


1) Raben (Sanders 2, 384c) und nähern (3250): a) Beide Zeit 
wörter find hochdeutſch üblih als reflexiv; ale intranlitiv das erite 
(vgl.: Ze mehr man fi Afien nahet, deito mehr nahet man feft: 
gegründeten Weichen. Herder Ph. 4, 293; Dies Woſſerbild . . weich, 
wenn ich weiche; naht fi, wenn ich nahe. Wieland ıc., j. d), während 
nähern intranfitin, obgleich bei Schrütjiellern, wie J. v. Müller und 
Wieland vorfommend,, doch mehr mundartlih iſt. Umgeftehrt ift tranfi: 
tiv nähern (= näher bringen) üblich, mährend tranſitiv nahen (= nahe 
bringen) nur vereinzelt in der kühnern Dichterſprache vorlemmt, 3. B.: 
Sm die Haft des Helden einzudringen, | um eurer Welt ihn wiederum 
zu nahen. Gries Taſſ. 15, 40, nahe zu bringen, zuzuführen. 

db) Der Unterihied zwiſchen fih nähern und (ih) nahen entipricht 
dem Beryälmis des Komparativd und Poſitivs: Wenn Eiwas einem 
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Gegenftand Ti nähert, jo kommt es ibm „näher“, bie Entfernung 
wird vergleich&weile eine geringre; wenn e8 einem Gegenftand (ji) 
nabt, jo lommt es ihm „nah”, was unmittelbar an das Anlommen, 
GErreihen grenzt. Das Genäherte ift nicht mehr fo entiernt, wie 
früber; das Genahte ift da, in unmittelbarer Nähe: Ich eile vor dem 
König und dem Heer, | zu melden, daß er fommt und daß es naht. 
Goethe 13, 5 ꝛc.: Mit jedem Augenblid des Lebens näherſt du bich 
bem Tode, ohne zu willen, wann er (ji) dir wagt; Die Ajymptote it 
eine Linie, bie jih der Kurve immerjort nähert, ohne (ſich) ihr je volls 
ftändig zu nahen oder fie zu erreihen; Ein deal, dem man fich forts 
während zu nähern ftrebt, obgleih man weiß, daß man (fih) ihm nie 
ganz nahen kann 2c.; auch — wo der Unterſchied minder ſcharf hervor: 
tritt —: Du nahſt dich jeder Feltung ftil |... . Wenn ich mich einer 
nähern will. Biumauer 1, 140 2c.; ferner 3. B.: Das Verhängte muß 
geſchehen, | das Gefürdtete muß nahn. Schiller 61, nicht bloß: ji 
näbern, fondern: in die Wirklichkeit eintreten; Geflügelt dieſen 
Mauern, | jeb ih das Verderben nahn. ebenbaf., mehr und ftärler als 
bloß: fih nähern, wo e3 denn noch etwa abwenbbar wäre ıc. 


c) Während es nun fo örtlih und zeitlich — freilid mit einer 
Nuance — heißen kann: Etwas naht (fi) oder nähert ſich, fo ift in 
andern Anwendungen nur der legtre Ausdruck üblich, 3. B. wo es fi 
um Gradabftufungen handelt, 3. B.: Eine dunlle Farbe, die fi faft 
dem Schwarz nähert |gemwöhnlih nicht: naht]; Sein Muth nähert fi 
fon mehr der [grenzt faft an] Tollkühnheit ꝛc.; (minder üblich: Haupts 
form ..., die fi immer mehr ber Menicengekalt nahte. Herder PH. 
3, 2338 ftatt näherte); ferner vgl. 3. B.: Zemand naht (ih) Einem, 
rein örtlich; er nähert fi ihm, aud: er fucht, mit ihm in nähere Bes 
ziehungen zu treten, ein näheres Berhältnig anzulnüpfen ꝛc.; Sie ſprach 
fo fchmeichelnd ..., daß fein Herz und feine Einbildungstraft fih eben 
jo jehr diefem Vorſchlag näherten ſſich damit beireundeten, jo daß ein 
Eingehn darauf in Ausficht ftand], als fein Beritand und jeine Vernunft 
fih davon entjernten. Goethe 16, 300. 


d) Der Unterfchied zwiſchen intranfitio nahen und vefleriv ſich 
nahen (f. a) ift jeher gerina; doch tritt im Letztern mehr die Bewes 
gung, das Borrüden hervor, deſſen Ergebnis das Nahen (Naher 
Kommen) it. 

2) Ans und heraunghen, gewöhnlich intranfitiv (jelten refleriv), ört- 
lid und zeitlih, verhalten fih unter einander zu nahen (vgl. 1 und 
Sanders a. a. O.) ähnlid wie an: und heranlommen zu lommen. 
Die Zufammenjegungen mit an: heben mehr dus Gelangen ans Ziel, 
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das Eintreffen hervor; die mit beran: das allmählide Näherrüden und 
Herbeilommen. 

3) Unnähern (Sanders 2, 3868) ift tranfitiv und refleriv üblich, da⸗ 
gegen als intranfitiv gewöhnlih nur im fubltantiven Sufinitivum und 
adjektiviſchem Barticipium Praͤſens. Außerdem iſt zu beachten, daß bie 
Formen gemieden werden, in welchen die Borfilbe von dem Zeitwort 
getrennt werben müßte. Eo fagt man 3. B. wohl (vgl. le): Eine 
dunkle Farbe, die fih faft dem Schwarz amähert ober nähert; aber 
gewöhnlih nur: Sie nähert fih dem Schwarz (ohne: an). Ferner ift 
aunähern rem örtlich und zeitlich nicht üblich, vgl.: Er trat, wie fie 
ſich aunäherte |übliher: näherte], in bie Kirche zurüd. Tieek 4, 35; 
Mie wirft du zittern, wenn endlich der Tob annäherm wird. Adelung, 
übliher: (an)naben, ſ. le; 2 x., doch vgl. (j. 0.) auch: Der 
annäbhernde Tod. Schiller 946d ıc. Umgekehrt ift das oben ermähnte 
Barticipitum Praͤſens nur üblib von amähern, nicht von näbern, 
um bie Approrimation zu bezeichnen, im Gegenfap zur vollitändigen 
Übereinftimmung,, zum ganz genauen Zulammentreffen: Etwas ift nur 
annähernd richtig, wahr zc.; dagegen 3. B.: Des lieben Mädchens 
immer mehr annäherndes [vgl.: fih näherndes], zutrauliches Be 
tragen. Goethe 22, 16 ıc, 

Bo nah dem Obigen jih nähern und fih annähern ftehen 
kann, hebt das Letztere den nahen Anſchluß beftimmter hervor. 


Annähern ſ. annahen 2. 
Annehmbar; aunehmlich ij. «bar 2. 
Anordnen ſ. befeblen 5. 
Anordnung |. Befehl 7. 
Anpoſchen ſ. Loden 4. 
Anfhaubar; anihanlid |. :bar 3. 
Anftatt ſ. An der Stelle 3. 


Anftonnen Aa; anfftaınen 4b; befremden 2; beftaunen Ab; 
bewundern 3b; emporftaunen 4b; erftaunen 40; flaunen 4; 
verftannen 4c; verwundern 3a; wundern 3; zuräd- 
ftaunen 4c. 

1) Diefe Zeitwörter in . verfchiedener Fügung bezeichnen überein⸗ 
ftimmend die Stimmung Tefien, dem Etwas fremd, unbegreiflih ı. 
erſcheint, wie auch oft jein Verhalten gegen Das, mas dieje Stimmung 
erregt. 
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2) Etwas befrembet Einen (Sanders 1, 491p), kommt ihm fremd, 
jonderbar,, jeltfam vor, jo daß er in feiner Überrajchung wenigſtens 
nicht gleih fi darein zu finden weiß: Lallet euch die Hitze ... nicht 
befremden ... , als widerführe euch etwas Seltfames. 1. Petr. 4, 
12 :c., |. 3 Schluß. 

3) Etwas wandert Einen (Sanders 2, 16720), nimmt ihn Wunder 
(j. 1671b), erregt als etwas Befremdendes und Unbegreiflihes in ibm 
das Gefühl betroffner Neugier, vgl.: Unſre Lefer erftaunen [f. de], 
aber wir wollen ihnen jogleih aus dem Wunder helfen. Wieland 13, 
124 xc. Zuweilen überwiegt der Beariff der Neugier, des Verlangens 
nad Aufllärung, Etwas zu erfahren zc., 3. B.: Mich fol doc wundern 
[ih bin doch neugierig, zu erfahren], ob er kommt; ‘Mich wundert’ö, ob 
Titania erwachte. Schlegel Sommern. 3, 2 ꝛc.; zumeift aber ift ber 
vorftehende Begriff der des Befremdens über etwas Unbegreifliches, 
Unerflärlihes, jo daB das Verlangen nad Aufs, Erklärung erft in 
zweiter Linie fteht, und in dieſer Bedeutung fteht denn namentlid) auch 
daß reflerive Beitwort: Semand wundert ſich (über Etwas ıc.), ift be 
troffen von etwas Befremdendem und Unbegreiflichem. 

a) Daran ſchließt ſich als Berftärtung: Etwas verwundert Ginen 
und: er verwunbert fi) darüber, als etwas im böchiten Grade Selt⸗ 
james und Unerllärliches. 

p) Dagegen erjcheint bei dem immer tranfitiven beiwunbdern das 
Objekt als ein ſolches, das in feiner impojanten Grideinung, feiner 
Großheit, Hoheit einen jo übermwältigenden Eindrud auf das Subjekt 
ausübt, daß es biejem ſich als ein Wunder, db. i. etwas Unbegreifliches 
darftellt (wofür veraltet freilich auch tranfitive® verwundern vortam), 
|. zahlreiche Belege Sanders a. a. O., 3. B.: Wenn alles Forſchen und 
Streben de3 menschlichen Geiftes beim Verwundern anbebt und alle 
Meisheit des Alters dahin führt, fih über Nichts mehr zu wundern, fo 
liegt dod das reinfte Glüd der Jugend und eines nie alternden Herzens 
im Bewundern alles Hohen, Edeln und Schönen. König Mar. 1, 31; 
Wenn der Geizige auf einmal freigebig wird, jo verwundert man ſich; 
aber bewundern kann man ihn nicht. Lessing 12, 55; Die getroffenen 
Augen wegzuwenden, neugierig erfreut wieder binzublinzen und mehr 
Berwanderung und Luft als Bewunderung und Verehrung anzuzeigen. 
Goethe 19, 205 ıc., j. auh Aa und ferner (j. 2) vgl.: Daß er mit 
VBerwunderung, welche beinahe wie Befremden ausiah, bie und da gehört 
babe, wie ih x. 25, 195, wo der erſte Ausdrud mehr das Unbenreifs 
bare, der zmeite mehr das Seltfame und Sonbderbare des Gehörten 
bervorhebt. Er zwang ſich, dieſe Unbefangenheit beizubehalten, trotzdem 
er bie Mienen bes Fürften aus Befremdung in Verwunderung, aus 
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Verwunderung in Beitürzung übergeben ſah ... So hielt er denn 
die befremdeten, verwunderten, beftürzten Blide des gnädigen 
Herrn muthig aus. Spielbagen Allzeit 2, 246. 

4) Gtaumen (f. Sanders 2, 1187 a und Sınnen I) iſt eigentlih: in 
Sinnen ftarren; dann aber, in ber vorliegenden Sinnverwandtichaft 
(nit unberührt vom franzöſiſchen etouner, altfranzöfiih estonner) 
von dem hoͤchſten, gleichſam ftarr machenden Grad des Wundernd, Sich: 
Verwunderns: Sie ftarrt und flaunt und zaubert, läflt geichehn | und 
tegt fie fi lendlich], fo zc. Goethe 13, 328; Staunte mit ftarrendem 
Blid. Klopstock M. 6, 104 ıc.; Uber einen Anblid ıc. (au: über 
einem Anblid; eines Anblids) ftaunen. — Daran jchliebt fi: 

a) Etwas anuftaunen, es ſtaunend anſehn, anjtarren, angaffen: Ahr 
Raunt mich am, ihr jeib ! verwundert [j. 3] ꝛc. Schiller 449b; Der, 
hochbetroffen, ftebt bewegung3log, | mit weit geöffnet ftarrem 
Bid das Wunder | auftaunend. 457: So würden Sie dieſe Thaten 
vielleicht nur noch anftaunen, aber weniger bewundern []. 3, vgl. b]. 
Lengf. 286; Voss Dd. 16, 203 ıc. 

b) Etwas beflaunen, ftaunend betrachten, — fich mehr anſchließend 
an Bes, wie auſtannen an VBerwundrung, 5. B.: Mehr al Alle 
befaunte Beethoven den Monarchen im Reiche der Tonkunſt in ihm. 
Gervinus Händel 333; Hift. 7, 119; 451 xc., |. Sanders a. a. O., 
vgl. (j. ebendaj.): Zu Etwas auf, emporftaunen, ftaunend auf-, empor⸗ 
bliden x. 

e) Erflaunen, in verichiedener Fügung (j. Sanders a. a, O., auch 
das oberdeutiche verftaunen), beſonders: Jemand erſtannt über Etwa? ꝛc., 
geräth in Staunen — und: Etwas erſtaunt Einen, ſetzt ihn in Staunen. 
In Bezug auf den Grad der Betroffenheit, der beim Erftannen ſich 
bi3 zum Entjegen fteigern Tann (vgl. — ſ. Sanders — zurückſtamen, 
vor Staunen zurüdsweiden, :prallen), it der Ausdrud ftärler ald wun⸗ 
dern und deſſen Zufammenfegungen, dagegen find in Betreff des 
Objeltd die Bewunderung erregenden Gigenfchaften wejentlicher, 
tiefer begründet und dauernder impojant als die Erftannen erregenden, 
vgl. (j. Sanders): Das Erftaunen, welches bloß ein höherer Grad der 
Bewunderung ift. Engel 7, 168 ıc., dagenen: Born Erftaunen zum 
Bemwundern ift nur ein Schritt Wieland 13, 136; Ta es [Byron’s 
Werl] mich denn zum Erftaunen und Bewundern oufregte. Goethe 33, 
157; Daß Kenner der Form es bewunderten und Laien davor ers 
flaunten. 38, 6 ꝛc.; jerner: Hatten ihn die Kinder in Berwunderung 
gejeht, fo erfüllte ihn Das, was ihm jept zu Augen fam, mit Erftaunen. 
18, 3; Bis zur Verwunderung, ja bis zum Eritaumen ausgebildet. 30, 
38 u. o.; Wie eine Naturerjcheinung, die... auf Willfür deutet, uns 

Gender, Synonymen. 2. Aufl. 10 





146 Anflaunen. — Anwelend. 


Erftaunen, ja Entivgen bringt. 32, 377; Schiller 479 ıc., felten ' 
umgekehrter Folge: Von Entjegen und Erftaunen gefefielt. Wielnz 
4, 22, vgl.: Sie waren erflannt und verwundert genug. Goethe 2 
20, dagegen: Im 17. Yahrhundert wollte man, wo nicht erflaune: 
doch noch immer fih verwundern. 39, 374 10. 


Anverlobte(r) ſ. Berlo.ter 1. 

Anverwandt f. verwandt 1. 

Anverwandtſchaft ſ. Verwandtſchaft 2. 

Anweiſen ſ. Anführen u. 

Anweſend 2; 5; da 2; 3; gegenwärtig 2; 6; vor 

handen 2; 7; zugegen 2; 4. 

1) Diefe Wörter ftimmen überein in der Bedeutung: an dem Drt 
von dem man Spricht oder den man im Auge bat, fi) findend obı 
befindenb, 

2) Ein grammatifher Unterſchied ift der, daß da und zugege 
nur als Abverbien, die andern Wörter aud als (attributive) Eigen 
Ihaftswörter vorlommen. 

3) Da (Sanders 1, 2566) ift das allgemeinfte Ortsadverb, es b: 
zeichnet jo die Criftenz im Raume ganz allgemein: Alles, was eriftier 
iſt al8 Soldyes da (in der Welt), bat ein Dajein ıc.; dann aber auch 
an einem beftimmten Ort — an dem Ort, welden man im Auge be 
— ſich findend zc., wie indivibualiftert mit Bezugnahme auf den Stani 
puntt des Spredhenden: bier = an diefem Ort (db. i.: an dem be 
Sprehenden) — und: dort = an jenem Drt. Hieraus erhellt, da 
da theils den individualiſierten Ortsadverbien gleihftehn, theils ihne 
gegenübergeltellt werden fann, vgl.: Er wollte um 3 Uhr bier fei 
und ift noch nicht da [= bier]; Er ift früh meggegangen, er wird all 
wohl jhon da fein = dort, am Ziel feines Weges ꝛc.; Führe ich ge 
Himmel, jo bift du Ba; bettete ich mir in die Hölle, fiehe, fo biſt d 
auch da. Ps. 139, 8, beide Mal: an dem genannten Ort, das erite Mal 
im Himmel; das zweite Mal: in der Hölle zc.; dagegen: Wir find nu 
bier und mwähnen uns da. Chamisso 3, 228, im Gegenſaz zu bier 
an einem andern Ort; Da oder dort! Überall, nur nicht hier! Goeth 
10. 123, Wandelbar, wie Regenbogen, | fegt fie den Fuß bald da, bal 
dort, bald bier. 242 x.; ſ. auh, im Anichluß an binzeigende Fü 
wörter: Diejer hier; Gener dort; Der da x., wie denn das al 
gemeine da auch fonft fi zur BVergegenmärtigung und Hervorhebun 
enklitiih an ein (vorangehendes oder folgendes) Wort lehnt, |. Sandeı 
a. a. O. In biefer Weile fteht fonft keins der oben genannten ſim 
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verwandten Wörter. Da gilt natürlih von Sachen, wie von Perſonen, 
3. B.: Ich habe da3 Buch lange vergebli geſucht, nun ift e3 mit 
einmal wieder da [an feiner Stelle] — und, von dem verloren ges 
glaubten Taucher: Er lebt! er iſt dal es behielt ihn nicht. Schiller 
63b zc., |. aud 5. 

4) Das ebenfall3 nur als Adverbium oder vielmehr als präbilatives 
Eigenſchaflswort (bei fein) vorkommende zugegen (Sanders 1, 555.) 
gilt nach allgemeinem Gebrauch nur von Perſonen und beveutet: fi an 
dem Ort befindend, wo eine Handlung vor fich gebt, und durch bie 
Richtung des Geiſts auf den Vorgang daran betbeiligt (j. 6 und 8): 
Bei einem Borgang als Zeuge, als Zufchauer zugegen fein ꝛc., vol. 
(f. 3): Siner, der als Zeuge zugegen it, aber attributiv oder ſubſtan⸗ 
tioirt: Ein amwefender Zeuge (1. 5); Ein als Zeuge Gegenwärtiger 
(j. 6) x.; ferner, als nit gewöhnlih: Nach Verlauf einiger Stunden 
hörte Wilhelm Muſik vor feiner Thüre. Er glaubte anfänglih, der 
Harfenfpieler fei ſchon wieder zugegen [ftatt anmwejend oder ba]. 
Goethe 16, 170 und — in mebr ober minder kühner Berfonifilation —: 
Die außerordentlich trefflichen Pierbe, die man zugegen weiß [beim Wett: 
rennen]. Kohl rl. 1, 421; Wenn fich lebendig Silber neigt, | jo giebt 
es Schnee und Regen | unb, wie es wieder aufwärts fteigt,-| ift blaues 
Zelt zugegen. Goethe 6, 99, wofür «3 in der Brofa beißen würde: 
Wenn das Duedfilber im Barometer fällt, jo giebt's Schnee und Regen 
und, wenn es fteigt, ftellt fich beitrer Himmel (heitre Wetter) ein, vol. 
— bezogen jowohl auf eine Perfon. wie auf den perjonificierten Stern: 
Und ging fie hin, dem Feſte fih zu zeigen, | jo war ed nur, wie wenn 
ein düftrer Stern | zufiebt im Felde einem Hirtenreigen, — | lihtooll 
zugegen, aber body und fern. Freiligrath Sämmtl. Werte 2, 18 x. 

5) Auwelend (Sanders 2, 15866) — im Gegenſatz zu abwejend 
— gilt nad aligemeinem Gebrauh nur von Berjonen, fofern zur Zeit 
fie ih an einem ald Wohnraum aufzufaflenden Ort oder ald Glied, 
Theil einer verjammelten Dienge wo befinden oder beftimmter: dort 
verweilen, fih aufhalten: Zur Beichlußfähigfeit wird erfordert, daß 
mindeſtens */, aller Mitglieder anwefend find; in dieſem Falle aber find 
die Abweſenden an die Beſchlüſſe der Aumwelenden gebunden: Die Reli 
denz König Philipp's war Madrid, aber er war läugre Zeit dort abe 
mefend, weil er in den Niederlanden anwejerd war. Schiller 796b; Ein 
lautes Gelächter... aus allen anwefenden Häljen [> aus den Hälfen 
aller Anmweienden]. Wieland 13, 39 x. Suchen wir einen Mitbewohner 
unfrer Stadt, von dem wir willen, daß er die Stadt nicht verlafien, in 
feiner Wohnung auf, fo lautet unire Frage an die Dienerfchaft gewöhn- 
ih: Sf der Herr zu Hauſe?, worauf etwa ber Beſcheid erfolgt: 

10°” 


Sn 
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Nein, er iit augenblidlih ausgegangen ıc.; ſchwanken wir dagegen, ob 
der Aufzufuchende fih zur Zeit in der Stadt befindet, jo fragen wir: 
Iſt der Herr anwefend? und der Beſcheid lautet dann vielleicht: Nein, 
er ijt abweſend, er ift auf längre Zeit verreilt ꝛc. oder: Sa, er iſt 
anwefend, viceicht mit dem Zufag: Gehen Sie nur gefälligft nad) der 
Stube (nah dem Garten; in den Stall; in den Keller ꝛc.), da iſt er, 
wo zur Drtdangabe für das bloße Wo? (ſ. 3) die Anwendung von 
aumwefend unftatthaft wäre, vgl. dagegen: „sh muß jofort den Arzt, 
Herrn N., ſprechen.“ Bitte, geben Sie nur nad dem Saal, da iſt eine 
Geſellſchaft, er ift unter den Gäſten anwefend. 

Nur böchft vereinzelt findet fich anwefend von Sachen gebraudt, wie: 
Was die zoologifhen Kabinette betrifft, jo zeichnen fi darunter vors 
züglih die Sammlung des verftorbenen Leisler und die ſchaumburgiſche 
aus. Die letere ift jedoch, ſeitdem der Befiger den Drt jeines Aufents 
balt3 mit Kaſſel vertaujchte, nicht mehr anmwelend. Goethe 236, 30%; 
Das lleine Bild von Rottenhammer, die „Geburt Chrifti” ſchließt die 
Anzahl der auweſenden [itatt: bier befindlidhen 2c.] deutſchen Bilder ab. 
National-Ztg. 37, 231; vgl. au den Gegenſatz — allerdings mit mehr 
bervortretender Belebung und Berjonificierung —: (Minerva): Und ih 
dir ewig gegenwärtig! ſſ. 6]. (Prometheus): Wie der ſüße Dämmer⸗ 
ihein | der weggeſchiednen Eonne | dort beraufihwimmt | vom finftern 
Kaulajus | und meine Seel! umgiebt mit Wonnerud, | abweiend aud mir 
immer gegenmwärtig[]. 6], jo.:c. 7, 236; auch: Die émotion interieure, 
die zwar in jenem Zugendwerk und einigen andern des Sohnes nod) 
beraugtritt, im Übrigen fih total abwefend [jtatt: nicht vorhanden oder 
feblend 2c.] zeigt, vollend2 bei dem ältern Tumas. Unsere Zeit Neue 
Folge 10, 436 ıc. und häufiger jo die zugehörigen Abftrafta, 3. B. 
(j. Sanders 2, 1589): Freiheit drüdt Abweſenheit von einer gewiſſen 
Beltimmung aus. Goethe 33, 81 [= dad Entjerntjein, dad Nichtvor: 
bundenjein 2c.]; Das bloße Behagen, die Abweſenheit ales Schmerzes. 
Meudelssohn 4, 1, 111; In der Abweſenheit alles Gemadten und 
Überjpannten. M. Müller Eſſ. 1, 69; In der völligen Abwejenbeit 
der hohlen Phrafe. National-Ztg. 23, 481; Die Abwefenheit eines 
gegliederten Programms. Salon 5, 347; Nicht darin liegt feine Vornehm⸗ 
beit, jondern in der Abweſenheit alles leeren Scheins. Jul. Schmidt 
Bild. 285, 401; Die völlige Abweſenheit von Gardinen oder jonitigem 
Schmud. Gartenlaube 19, 594. Megen der Schwierigleit bes Kauens und 
Schludens und der Abweſenheit des Geichmads. Heine 21, 80; Ich 
liebe im Grunde die Abweſenheit von firenger Kälte :c. Wilh. Humboldt - 
an eine Freundin 79, 46; Dieje Abweſenheit der Dajen. Rolfs Bon 
Tripolis 8, 68 zc. (vgl. auch abhanden 8) ꝛc. und im Gegenfag: Durd 
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Gtärlemehl die Auweſenheit [= das Worhandenjein] von Sob nad 
weilen; Die Anwefenheit eines gewiſſen Verſtandes. Adelung Stil 1, 125. 


6) Gegenwärtig (Sanders 2, 14993) beißt: wo feiend, fo daß dies 
Dafein in unmittelbarfter Nähe und Wirkſamkeit fih der Wahrnehmung, 
dem Bewuſſtſein kundgiebt 2c.: Zemand ift — perlönlih; leiblich; 
geiftig; unfihtbar ꝛc. — gegenwärtig, 3. B. auch bei einem Vorgang, 
wie zugegen (j. 4 und 8), aber nur: Der dabei Gegenwärtige, val.: 
Das die Unterhaltung betraf, fo drebte fie ſich faſt gänzlid um bie 
Berhöhnung des gegenwärtigen, freilich nicht jehr aufgewedten Menſchen. 
Goetbe 20, 199 ꝛc.; Sie iſt immer um ihre jterbende Freundin und ift 
immer diejelbe, immer das gegenwärtige, holde Geſchöpf, das, wo fie 
binfiebt, Schmerzen lindert und Glüdlibe madt. 14, 40; Furchtbar, 
wie ein gegenwärtiger Gott. Schiller 71a; 442b; „Mo Zwei verfam: 
melt find in meinem Namen, | da bin ich gegenwärtig unter ihnen’ .... 
Hier ift | ein Priefter und ein Gott ift bier zugegen [j. 4]. ebendaſ. ıc. ; 
Gott ift allgegenwärtig ıc.; aber auch fahlih, beionders: Das Gegen- 
wärtige, das in unmittelbarfter Nähe Vorhandne, wirtlih Dafeiende, 
die Wirklichkeit (f. u.): „Erwahe! laß und nicht empfinden, | daR bu 
das Getgenwärt'ge ganz verlennft.” | Es it die Gegenwart, die mid 
erhöht; abweſend ſchein' ich nur, ich bin entzüdt. Goetbe 13, 114 ıc. 
und: Etwas ift Einem gegenwärtig, fteht, al3 wäre es gegenwärtig, 
vor dem Blid des Geiſtes —, 3. B. (1. 5) 7, 336 ıc., in welder Ans 
wendung auch eine Steigrung vorlommt: Der Heine Schalt ift mir gegen⸗ 
wärtiger als je. 18, 324; Diefer Brief ift meinem Gemüth der gegen- 
wärtigfte geblieben. Matibisson Grinn. 1, 114 x. 

Daran ſchließt ſich auch — aus dem Kreis der vorliegenden Sinn⸗ 
verwandtichaft tretend — die Übertragung auf die Zeit, vgl.: Er ift 
bier gegenwärtig (drtlih) — und: Cr ift gegenwärtig [zur Zeit; augen: 
blidlich; jegt] bier zc.; jeltner: Daß er gegenwärtig [ftatt zur Zeit] 
abwejend war. Goethe 19, 274; aud (ij. 0.): Das Gegenwärtige 
oder das Zulünftige. 1. Kor. 3, 22 u. 0. 


7) Borhanden (Sanders 1, 681c) heißt, heutigem Gebraud gemäß: 
in Bezug auf Perfonen, für fie (bejonders: zu ihrer Benugung) bajeiend, 
eriftierend, 3. B.: Es find grobe Borräthe ꝛc.; e8 find Friedensaus⸗ 
fihten; es ift Hoffnung auf eine gute Ernte vorhanden; Es ift bie 
Befürchtung vorbanden, daß ꝛc.; Wenn Händel vorhanden find, daran 
taiferliher Majettät und dem Reich viel gelegen ift. Goethe 9, 66 (nad) 
Berlidingen 131); Aber das Bild war doch immer noch da (j. 3) und, 
wenn aud gegen feine erſte Zeit nur ein Schatten, es war noch vor⸗ 
Janden. Goethe 31, 62 :c.; Hier find keine Leute, die ich dazu brauchen 
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fönnte, vorhauden; Die bier vorhandnen Arbeiter verftehben Nichts; 
Die vorhandnen NVorräthe, Summen, Gelder, Hilfäquellen ꝛc. 

Früher au in allgemeinrem Sinn, |. 1. Mos. 19, 15; 42, 13; 
Jer. 10, %0; Klag. 5, 7 x. und 3. B.: Mein Pfarrer war noch Bar: 
bauden [anweiend, da]. Simpticissimus 1, 1052; Gr hätte ihn nod 
niemald daheim getroffen; jo er nun jegt einmal vorhanden [da] jei, 
jollte er ꝛc. 2031; Sind ihr aber vorhanden? Wickram 192 [= Eeib 
ihr ſchon wieder da?]; Der gute Beichtvater konnt wohl verftehn, was 
er für einen Bogel „vorhanden“. 158° [vor ſich habe]; 1431 ꝛc. Ferner 
auch zeitlih — nahe bevoritehend (oder ſchon bafeind) zc., 3. B. Hiob 
15, 23; 1. Sam. 25, 17; Matth. 2, 13; Hebr. 4, 6; 9; Sir. 16, 19 ıc. 
und ſelbſt no: Der Tage lekter iſt vorhanden [da], | gelommen ift die 
unadwenbbar böje Zeit. Schiller 32b ıc. Aber dieje Anwendungen 
müflen doch als veraltet oder wenigſtens als veraltend bezeichnet 
werden, eben jo wie: Was dir vorhanden [itatt: vor die Hand] kommt. 
Pred. 9, 10. 

8) Den Wendungen: Bei einem Vorgang ıc. gegenwärtig (|. 6) 
oder zugegen (ſ. 4), auwefend (|. 5) fein ſchließen ſich als finnverwandt 
an: dem Vorgang bei- oder (mehr oberdeutih) anwohnen (Sanders 2, 
1649b; c); doch gelten die Zeitwörter gewöhnlidy) nur von Etwas, das, 
mehr oder minder vorbereitet vor fih gebt und wozu man fih, nähern 
oder fernern Antheil nehmend, eingefunden, eingeftellt hat oder woran 
man doch, wie Einer, der fih dazu eingefunden bat, durch perjönliche 
Gegenwart ſich betheiligt: Ich wohnte der Verlobung bei und war jo 
zugegen, alö der Streit zwifchen dem Bräutigam und dem Schwieger: 
papa ausbrach; Es war des Vaters ernite ZTodtenfeier. | Im Volks⸗ 
gedräng verborgen wohnten wir | ihr Bei. Schiller 5023, vgl.: Du 
warft bei meines Vaters Leichenfeier? ... Tu wart zugegen? 5000; 
Ich babe mit mehr Neipelt nie einer Taufhandlung beigewohnt. Goetbe 
14, 41 x. Das, wie gejagt, mehr oberdeutihe auwohnen unter⸗ 
ſcheidet fih von dem allgemeiner übliden beiwohnen noch dadurch, 
daB die Betheiligung oder Theilnahme entſchiedner als eine foͤrmliche, 
cerenionielle hervortritt zc., vgl.: Semer Auktion, der ih von Anfang 
bis zu Ende beiwobnte, Goetue %, 86; Ich wohnte mandem Geipräd) 
darüber bei. 40, 419 x. — und (wo freilich auch beiwohnen ftehn 
tönnte): Der Mittagstafel amwohnen. Stein 3, 41; Dem Feſtmahl der 
Majeität anwohuen. König Ier. 2, 156; Wenn er einem Ringftechen 
auwehnt. Luland Schr. 1, 175 x. 


Anwohnen j. anmweiend 8. 
Anzaubern ſ. Here 2b; 3a. 
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Anzweifeln; bezweifelt. 

Etwas anzweifeln (j. Sanders 2, 18082) beißt: gegen das Beltehn, 
die Eriftenz, Wahrheit, Wirklichleit, Gültigkeit ꝛc. des Objekts Zweifel 
erheben: Etwas bezweifeln (|. ebenvaj.) heißt: das Objelt in Zweifel 
ziehn. Das Leptere kann fih auch auf etwas Zulünftiges beziehn, 
während in der Regel bei anzweifels das Objelt etwas nad der An⸗ 
nahme oder Behauptung Andrer Borbandnes oder bereit3 Geſchehenes 
if. Außerdem ift anzweifeln eigentlich Ihwäder: Was wir auzweifeln, 
Dagegen äußern wir Zweifel, es erjcheint ung nur zweifelhaft, nicht 
zweifellos, nicht ausgemadht und unumftößlich feitftehend; mas wir 
bezweifeln, davon glauben wir eber, daß es nicht fo ift. 


April ſ. Sänner 1. 
Ärger 3; Ärgerlihleit 3b; Ärgernis 3a; Mißmuth 4; 
Unmuth 4; Verdrieß 2; Verdroffenheit 2; Verdruß 2. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend: widrig empfindliche 
Stimmung des Unbehagens und zuweilen auch: das fie Erregende. 

2) Die angegebne Bedeutung hat zunächft Verdruß (Sanders 1, 
3252) — wovon (j. 316c) Verdrieß eine veraltende, obgleich noch bei 
Wieland und Schiller vorlommende Nebenform ift —: Es ift fein Ber: 
druß, mit ihr umzugehen, noch Unluft, um fie zu fein. Weich. 8, 
16 x., f. 3 und vgl. auch: Es war, als fürdtete Jedes, daß die Wolle 
von Uumuth [j. 4] und Verdroſſenheit, die über dem Haufe lag, fid 
in einen Hagel von Zant und -Zwilt entladen würde. Heyse N. 8, 
231, der Zuftand, die Stimmung bes Berbrofienjeins, nicht: das dieſe 
Stimmung Erregende. 

3) Ärger (Sanders 1, 420) bedeutet: unwilliges Berbroffens und 
Erregtiein; es unterfcheidet fih als thätige Gemüthsbewegung vom 
Verdruß (f. 2) als leidender, wie Unmwille von Unluft; Unmuth 
von Mißmuth (j. 4). Beim Verdruß geben wir und der unange 
nehmen Gemüthſtimmung, dem Unbehagen und der Unluft hin, bie 
Etwas in uns verurjacht; der Ärger aber wendet ſich zunäcft gegen 
die Berfon, der wir für den uns verurſachten Verdruß jchaden möchten ; 
er grenzt an Zorn und Radluft, wie Verdruß an Gram. ©. aud) 
4:5, 

3) Ärgernis (Sanders 1, 432) bezeichnet (gewöhnlich neutr.): etwas 
Anftoß Grregendes ꝛc., wo es nicht in die vorliegende Sinnverwandt- 
Ihaft gehört; in dieſer aber (gewöhnlich femin.) unterjheidet es ſich 
von Arger, indem es mehr den einzelnen konkreten Fall, Died auch 
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den allgemeinen abjtraften Begriff bezeichnet, weßhalb denn Ärger in 
ber Mehrzahl nur felten vorlommt (wie 3. B.: Gin Inventar ... von 
diverjen Ärgern über dumme und thörichte Streiche. Schäckiog Mart. 
1, 115). Der Unterjchied ift immer nur gering und oft verſchwindend, 
ogl.: Ich kann vor Zorn und Ürgersiß jaft nicht reden. Cronegk 1, 
124; Innerlich verzehrte ihn die Ärgernis mebr über mein Glüd als 
über feinen Berlufi. Goethe 9, 235 ıc., |. Sanders a. a. D. 

„ b) Zu Arger gehört argerlich, unter Anderm in ber Bedeutung: 
Arger empfindend, ‚und dazu wieder: AÄrgerlichteit, ale: Empfindung 
bed Ärgers: Eine Ärgerlidleit ftand noch in ihrer, Seele; aber fie ber 
zwang fie. Auerbach Höh. 1, 69; Er hielt beide Ärgerlichkeiten zurüd. 
202; Leb. 1, 268 ꝛc. (jelten in folder Anwendung bei Andern, — vgl. 
andre Bebeutungen, wie: Geneigtheit zum Arger; ferner: etwas Arger 
Erregendes, Anftoß Gebendes :c.). 

4) Mißmuth (Sanders 2, 358) bezeichnet: mißgelaunte, unzufrieden: 
verbroßne Etimmung oder jolder Sinn; Ummuth dagegen (|. Bos⸗ 
heit 3) — fih davon nur leile unterfheidend, wie Arger (j. 3) vom 
Verdruß —: unzufriedensunwillige Stimmung, vol.: Voll Mißmuth 
über gefcheiterte Hoffnungen. Guhrauer Leſſ. 1, 118; Aus Mißmuth 
und Gram. Möser Ph. 3, 248 ıc.; Iſt fie [die böfe Laune] nicht viel: 
mehr ein innerer Unmuth über unfere eigene Unwürdigkeit, ein Miß- 
fallen an uns jelbft cc. Goethe 14, 38; Cine peinlihe Tage .. , die 
nod weniger Hofinung ließ als die vorigen und Nichts als Unmuth⸗ 
wo nit Berdruß[f. 2] weisjagte. 22, 168; Nährt er Berdruß [i. 2] 
und Unmuth gegen mid? Goethe 13, 10 [vgl.: Iſt er numuthig gegen 
mid. 34, 159]; Unmuth und Unluft hatten in Werther’d Seele immer 
tiefer Wurzel geichlagen. 14, 114 x., vol. auch: Daß er ben in ihm 
erregten böjen Muth an einem Unichuldigen gefühlt. 20, 119 ꝛc.; 
ferner: Hier figt er mißmmthig zwiſchen angefangener Arbeit, läfit bie 
Art ruhen zc. 18, 11 ıc. 


Ürgerlicjleit ſ. Arger 3b. 
Ärgernis |. Ärger 3a. 
Arglift, -ig ſ. Abgefeimt 3. 
Argwohn 3; Mißtrauen 3; Verdacht 4. 


1) Der gemeinfame Begriff ift die ungünftige, nachtheilige Meinung, 
die man — ohne fie durch vollgültige Beweife begründen zu können — 
über Zemand best. 

2) Nißtrauen (Sanders 2, 13568) ift der Gegenia von Vertrauen 
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und bezeichnet eine Gemuͤthsſtimmung, vermöge deren man fidh etwas 
Arges, Schlimmes verfiebt, jei e8, daß man dem Willen und der Ges 
finnung Derer, mit denen man in Verkehr ftebt, nicht trauen zu dürfen 
glaubt ober daß man zu dem Können, wovon ein erwarteter und ge 
wünjdter Erfolg abhängig ift, keine Zuverfiht, fein volles Zutrauen 
bat und Zweifel barein fest. In dieſer letztern Beziehung, womit das 
Wort aus ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft beraustritt, heißt es 
3. B. (vol. Segenfag Selbjtvertrauen): Zemand jept in feine 
eigne Kraft, in fich ſelbſt Mißtranen; ijt von Mißtranen gegen fich felbft 
erfüllt, ob er der ſchweren Aufgabe gewachſen fein werde ıc.; Eine Folge 
diefes GSelbfiwißtrauend. Stahr Tib. 135; Mißtranen auf fih und Andre. 
Herder Audgew. 983 ıc., ferner z. B.: Es ift niht Mißtrauen in Ihre 
Kunft [daß diefe nicht genug könne, vermöge], es ift Mißtranen in mein 
Schichſal [daß die mir fi) werde geneigt zeigen wollen]. Goethe 8, 
166 zc. und fo, in Bezug auf geneigte Gefinnung und nuten Willen, 
die man in Zweifel zieht, jehr häufig, auch 3. B. (vol. 3): Argwehn 
folgt auf Mißtrauen. Lessing 2, 357; Das Vertrauen kehrte fi in 
Argwohn um... . Yept werde dad Mißtranen immer ſtärker. Ranke 
7, 75; Daß die Hauptquelle des Ubels in dem gegenjeitigen Mißtranen 
ber Parteien unter einander und in dem Argwohn der Bürger gegen 
die Abfichten der Regierung zu juchen fei. Schiller 8282; Da jein Arg- 
wohn nun feine Grenzen lannte, fo wurde er gegen fein eigenes Miß- 
trauen mißtrauiſch (j. 3). F. Schlegel Luc. 141 x. 

3) Argwohn (Sanders 2, 16480, bei Älteren: Argwahn und ger 
trennt: arger Wahn, |. 1457b) bedeutet: Gefinnung oder Gemüthd> 
ftimmung, wonach man von Einem Arges, Böſes vermuthet, es ihm 
zutraut x. Es ift alfo pofitiv und ftärler als das negative Mißs 
trauen (j. 2): Wenn ih Ginem mißtraue, Mißtranen in ihn fepe, jo 
fehlt es mir an Vertrauen zu ihm, ich traue ihm nicht; wenn id aber 
Argwohn gegen ihn hege, Etwas von ihm argwähne, ihn beargwähne, 
fo jege ih in meiner Muibmaßung von ihm voraus, daR er pofitiv 
etwas Arges begangen oder im Sinne bat, traue ihm ſolch Arges zu ıc. 
(j.: Den Betrug [Eir:e'8] argwöhnend im Herzen. Wiedasch Od. 10, 
232, minder prägnant bei Voss: Den Betrug im Geifte vermuthend), 
3. B.: Ich ſetze großes Mißtranen in feine Freundſchaftsverſicherungen 
und babe felbit den Argwohn, daß er mir durch Verleumdungen ge 
ſchadet bat und zu ſchaden fudt. Hier tritt dad Wort ganz nahe an 
Berdadt (j. 4), nur daß bei diefem immer etwas Sadliches al? zu 
Grunde liegend angenommen wird, worauf fi die Muthmaßung eines 
begangnen Unrechts ıc. ftübt, während der Argwohn, wie das Miß— 
trauen auch bloß in der Gemüthsſtimmung Deſſen, der von Andern 
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Arges, Boͤſes vorausſetzt, begründet fein kann (j.4). Demgemäb bezeichnen 
gewöhnlich: mißtrauiſch (Sanders 2, 13582) und argwöhniſch (1653 a) 
bezuglich: Mißtrauen — und: Argwohn — hegend und zu hegen geneigt 
(veraltet freilich: argwöhn⸗iſch, ⸗ig zc., auch: Argwohn erregend; in Arg⸗ 
wohn ftehnd x., 3. B.: So Yemand einer Übelthat verdacht und arg 
wehnig würde. Carolina 6 ıc., |. Sanders a. a. D.); dagegen verdächtig 
gewöhnlich (j. das legte Beijpiel und Sanders 1, 2598): in Verdacht 
jeiend, Verdacht erregend und zu erregen geeignet. 

4) Berdacht (ſ. 3 und Sanders 1, 2586) ift die auf Lmftände, 
welche zum Beweis nicht binreihen, fich gründende Muthbmaßung, daß 
Jemand etwas Unrechtes begangen oder vorhat: Der eiferfüchtige Ehe: 
mann bat immer Argwohn gegen die Treue feiner Gattin, fo wenig 
Anlaß zum Verdacht fie ihm auch giebt; Der beftohlne Geizhals war 
gang verdugt, als ihm der Nichter fagte, daß man auf feinen bloßen 
Argwohn Leute, gegen die durdaus ein Verdacht vorliege, nıcht vers 
baften könne ꝛc. und mit minder jcharf hervortretendem Unterſchied: 
Damit die Leut, fo nicht damit zu thun haben und doch in Verdacht 
gehalten, aus gefaßtem Argwohn geledigt und gelaffen werden. Luther 
6, 53; Der von bes Argwohns rubelojer Bein | und finfter grübelndem 
Berdacht genagt, | auf allen Schritten mir die Späher pflanzte. Schiller 
501 a ıc. 

Ungewoͤhnlich dagegen iſt Verdacht ftatt Vermuthung, Muth— 
maßung (j. meinen) ohne Bezug auf etwas begangnes Böſe, wie: 
Dieje Lüde ift ed, die den Aſtronomen ... auffiel, daher dieſelben aud 
einen bisher unbelannten Planeten in dem großen Zwilchenraume ver: 
mutbetew, welder die Bahnen des Mars und Yupiter von einander 
trennt. ..... Erſt mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
beftätigte fi enblich der jo lange gehegte Verdacht. Littrow 327, vgl. 
(nah franz. soupgon): Aber wo ift da [in den bichteriihen Schilde⸗ 
rungen des Todes] nur ein Argwohn [== eine Spur, ein Gedanke] von 
einem Gerippe? Lessing Ster. 5, 314. 


Argwöhnen j. Argwohn 3. 

Argwöhnifd |. Argwohn3. 

Armateur |. Seeräuber 5. 

Arrivieren 9; fi) begeben 3; begegnen 8; ſich ereiguen 4; 
geihehen 2; palfieren 9; vorfallen 6; vorgeben 6; 
vorlonmmen 5; ſich zutragen 7. 

1) Der gemeinfame Begriff it: im Lauf der Zeit als Faltum in die 

Erſcheinung, in die Wirklichkeit treten. 
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2) Geſchehen (Sanders 2, 300) ift der allgemeinfte Ausdrud für 
den in 1 angegebnen Begriff; aber außerdem entipricht es auch dem 
Paſſiv von thun, meift freilich ohne Nennung des thuenden Subjelts; 
aber auch jo kommen die übrigen Ausdrüde nit vor, vgl.: Mir tft 
von ihm Unrecht gefchehen — er hat mir Unrecht gethan (zugefügt); 
auch bloß: Einem geſchieht — Etwas zu Leide, zu nahe zc., ein Leid(e)s, 
Abbruch, ein Dienft, ein Gefallen; Recht, Unrecht ıc.; Es ift um Einen, 
um jeine Ruhe ac. geſchehen oder gethan x.; „Laß die Zeitung holen!“ 
Das fol gefhehen, wenn es noch nicht gefhehen ift, vgl.: Der Diener 
jol es thun, wenn er ed nod nit gethan hat; Etwas gegen feine 
Überzeugung nicht zu thun, aber geſchehen zu laſſen. Goethe 17, 126 — 
zu bulden, daß Andre es thun ꝛc. Dagegen, fi) näher berührend, mit 
den übrigen Ausdrüden, 3. B.: (Deutiche Geſchichte als Tragödie): 
Welch babylonifher Thurm als Vorwurf tragifher Handlung ! | freilich 
geſchehn ift viel, aber e3 mangelt die That. Platen 2, 273 xc.; Und es 
geſchah, als ZJizchak alt geworden ..., da rief er Eſav zc. Zuns — 
Und es begab fi [j. 3], da Iſaak war alt geworden x. 1. Mos. 97, 
1, vgl. 4, 8; 35, 22 x.; Zu der Zeit gefhab es, der Kaiſer Auguftus 
ließ einen Befehl ergehen ꝛc. Ess = Es begab fi aber zu der Zeit, 
daß ein Gebot vom Kailer Auguftus ausging. Luk. 2, 1. 

3) Etwas begiebt fi (j. Sanders 1, 551la, vgl. Begebenheit, 
j. Abenteuer I, 3) = es geſchieht (j. 2), doch mit dem Nebenfinn, daß 
dadurch eine beachtenswerthe Veränderung in dem Bisherigen berbeis 
geführt wird, alſo von einem mehr oder minder epochemachenden Ge: 
Ihebnig, f. 2; Rühme dich nicht bes morgenden Tages; denn bu meißt 
nit, was heute fi) begeben mag. Spr. 27, 1; DBernehmt, | wa3 mit 
den guten Alten ſich begeben. Goethe 6, 366; Welches Munder begiebt 
ſich? Schiller 83a ıc. 

4) Eidg ereignen (j. Sanders 1, 350 ff., vgl. Ereignis, |. Aben: 
teuer I, 6) — ſich vermifhend mit dem alten: ſich eräugen, fich er: 
äugenen == ſich zeigen (eigentlih: den Augen), 3. B.: Was „vor 
unfern Augen” geſchieht, Tas „erängnet ſich“. Holtei Treuft. 1, 115 ff. ıc. 
— bedeutet: geſchehen, namentlih von Etwas Eignem oder Beſondrem 
und in die Augen Fallendem, alſo (j. 1): als eine in die Augen oder 
allgemein in die Sinne fallende, fih eigen und beſonders bemerklich 
machende Erſcheinung oder als derartiges Geſchehnis in bie Wirklichkeit 
treten, 3. B.: Es giebt auffallende Zeiten, von denen ung Weniges, 
aber hoͤchſt Mertwürdiges bekannt iſt. Hier treten außerordentliche 
Individuen hervor, es ereignen fich feltiame Begebenheiten. Goethe39, 
57; Es giebt... Zahre, in welden kleine Mondfiniternis vorfällt 
[j. 5; 6]... ; gemeiniglich aber ereignen ſich zwei Mondfinſterniſſe in 
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jedem Sahre. Gehler 2, 214; 246 ıc.; Es ift nicht ſowohl das große 
Geſchehen [j. 2], als das wunderbare Sich-Ereignen. D. Museum 14, 
1, 388 x.; au: Wenn bie Gelegenheit fich ereignet [= zeigt, dar⸗ 
bietet] xc., vgl. 5. 

5) Etwas Tommt vor (Sanders 1, 978c) bedeutet bier allgemein: 
es tommt zum Vorſchein, zur Erſcheinung, tritt auf, findet fih, alſo 
3. B. — außerhalb ber vorliegenden Sinnverwandtihaft — von etwas 
bereit8 Vorhandnem (3. B.: Dies Wort Tommt oft bei Leſſing wor; 
GSteinlohlenlager Tommen in England ıc. vor); ferner aud von etwas 
im regelmäßigen Verlauf der Zeit Werdendem und ſich Einftellendem. 
Wenn es alfo von Etwas heißt: Es ereignet fi (j. 4) oder es Tommt 
vor, jo bezeichnet Die lehtre Ausdrudsweiſe das Eintreten al3 etwas 
Normales, Regelmäßige: ,, nicht Überrafchendes, die erftre dagegen als 
etwas Gignes, Bejondres, Auffallendes, z. B.: Vierundzwanzig Stunden 
und fünfzig Minuten, in weldem Zeitraum immer zwei Cbben und 
eben fo viele Zluthen ſich ereignen. Littrow 608, wofür e8 mit leichter 
Nüance au heißen könnte: vorkommen; In keinem Zahr können mehr 
als fieben Sonnen: und Mondfinfternifje yorlommen oder ſich ereignen 
[i. 5]; In Südamerika Tommen nicht felten Erdbeben wor; aber: Am 
1, Nov. 1755 ereignete fi das Erdbeben von Liſſabon. Goethe 20, 
29 ⁊c.; Ich werde ihn jedesmal daran erinnern, fo oft Gelegenheit dazu 
sorlommt; bei vorlommenden Gelegenbeiten, Fällen x.; Wenn fich der 
unerwartete Fall ereignen follte x. (ſ. 4; vgl. 6). Andrerfeits aber 
auch mit perfönlihem Dativ 3. B.: Solche Unverfchämtheit ift mir noch 
nie yorgelommen ober begegnet [f. 8]. 

6) (1. 5) Ohne den Sinn bes regelmäßig Geſchehnden, deſſen Wieder: 
febr zu erwarten jteht, heißt es: Etwas füllt vor (Sanders 1, 403b) 
und: Etwas geht wor (564 a), von denen (vgl. Borfall; Vorgang, 
j. Abenteuer I, 7) jene® auf ein einzelned Geſchehnis oder vieles 
mehr Ereignis geht, das plöglich einfalend kommt und in beſonders fi 
bemerllih machender Weiſe hervortritt, Diejed dagegen auf Etwas, das 
allmählich fich entwidelnd und abfpinnend, durch eine längre Zeit fi 
hindurchzieht: Er merkte lange nicht, daß hier Etwas im Merk fei und 
vorgehe, bis der vorfallende Wortwechjel ihn aufmerkſam madte; Was 
mag alles in feinem Innern vorgegangen fein, nachdem bieje heftige 
Scene zwiſchen ihm und feiner Geliebten vorgefallen?; Überhaupt fallen 
mehr Sonnen ald Mondfinfternifie vor [vgl. 4]. Gebler 2, 250; Wo 
jeden Augenblid eine Unterbrehung vorfällt [vgl. vortommt, J. 5]. 
Goethe 2%, 86 ıc. 

7) Etwas trägt fi an (Sanders 2, 13503) bedeutet: es ereignet ſich 
ald etwas in Bezug auf die Urſache, das Bewirkende, die Art, wie es 
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zugegangen ober zu Stande gelommen, Unerwartetes und Überrafchendes: 
Daß ed geſchehen ift, weiß ih; aber ich möchte wiflen, wie es fi 
zugetragen bat; Weil fie jo oft unglaubliche Dinge ſich baben zutragen 
jehen. Wieland 29, 142; Sollte e3 fich jemals zutragen, daß vergleichen 
geſchähe, fo «. 

8) Etwas begeguet Einem (Sanders 1, 555, vgl. Abenteuer I, 5), 
es widerfährt ihm, ftößt ihm zu, aljo — es ereignet fi, kommt vor 
(j. 5), als etwas ihn Betrefiendes, und jo auch ohne Dativ oder aus⸗ 
drüdlihe Benennung des Betroffnen, 3. B.: Nur ein wunderliches Uns 
glüd begegnete [ihr] bei dieſer Gelegenheit. Goethe 15, 189; Einmal 
nur in unjerm Leben, | wa auch jonit [uns] begegnen mag, | ift das 
höchfte Glück gegeben. 6, 7; 19, 75 ıc., vgl. auch: Etwas Ahnliches 
begegnet auch mit den Pflanzen. 39, 44, nicht ganz — geſchieht, ſondern 
zu ergänzen etwa: ed begeguet dem Beobachter mit oder bei ben 
Bilanzen, er nimmt e8 an ihnen wahr ıc. 

9) Die im Allgemeinen entbehrlichen Yrembwörter arrinieren und 
paſſieren ftehen (mit und ohne perjönlihen Dativ) ftatt begegnen 
(ſ. 8), vorlommen (j. 5) ıc. bin und wieder noch im leichten Sons 
verjationston. 


AÄſchern ſ. abbrennen 1, 3. 

Aller; Aaſe j. Lande 2a. 

AR 2; Gerte 6; Lode 8; Weis 5; Ruthe 7; Schoß 4; 
Shößling Aa; Sproß 4b; Sprößling Ab; Telge 9; 
Zaden 3; Zelge I; Zweig 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern fie die aus dem Stamm 
einer Pflanze, namentlich eine® Baums oder Strauchs mittel oder uns 
mittelbar armartig hervorgehnden Theile bezeichnen. 

2) Die gemwöhnlichften Bezeichnungen hierfür find AR (Sanders 1, 
öle) und Zweig (2, 1808b). Dies Leptre, zujammenhängend mit 
zwei, bezeichnet die durch fi gabelnde Zertheilung des Stamms ent- 
ſtehnden Fortjegungen und Ausläufer, und zwar Aal die Dünnern, 
während für die flärfern die Bezeihnung Aft gilt, : Gewöhnlich 
betommen die Afte wieder Üfte, melde man Zweige nennt und bie 
Theilung der legteren: Zweiglein. Die jungen Hite oder Zweige beißen 
Sproifen [j. 4b]. Oken 2, 29; Sedes Blatt eines Baums ift.. . zus 
gleidh ein Kleines Ganzes und Theil eines größern, des Zweiged, jo wie 
biefer einem AR, der Aſt (an Stärke und Fülle der Zweige und Blätter 
oft felbft ein Baum) dem Hauptftamm einverleibt ift. Wieland 24, 212 ıc. 
(j. u.); ferner: Der ftärkfte Akt ift vormals ein ſchwacher Zweig ges 
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wejen. Schacht Baum 107; Daß ber DOrangenbaum fi balb über der 
Wurzel in Zweige trennt, die mit der Beit zu entſchiedenen ÜRen werden. 
Goethe 23, 375; Ein junger Zweig verbindet fi mit einem alten 
Stamme gar leiht und gern, an den kein erwachſener Aſt mehr anzu: 
fügen ift. 15, 224; 18, 178 (f. 3) x. Die Theile als ſchwanl und 
biegſam heißen Zweige, 3. B. (mo Aft unftattdaft wäre): Nun will der 
Zweig der Myrte ſich biegen zum bräutlichen Kranz. Chamisso 3, 48; 
Mit des Lorbeer muntern Zweigen | belränze bir bein göttlih Haar. 
Schiller 57a ıc.; ferner 3. B.: Holet Ölzweige, Harzbaumzweige, 
Myrtenzweige und Zweige von dichten Bäumen, daß man Laubhütten 
made. Neh. 8, 15 x., vgl. auch: Daß auch Einer, den die Welı 
nicht | auf den grünen Zweig gejeht bat, | lerdhenfröhlich und gefund 
bodh | von dem bürren AR fein Lieb fingt. Scheffel Tr. 12 x. In 
manden Fällen freilih kann, da der Begriff der Stärle und Dide ein 
bezügliher iſt, auch die Pezeihnung AR und Zweig wechſeln, wie z. 3. 
bei Nemnich fogar Aft als Linterabtheilung von Zweig gilt (f. o., 
vgl. a im übertragenen Sinn bei Immermann); häufiger gilt natürlich 
die Verkleinerung Aſtchen für: Heiner Zweig, 3. B.: Ein Zweig läflt 
ſich nicht fappen, höchſtens könnte man ein vom Sturm berabgerißnes 
AÄfdhen auflefen. Burmeister g. B. 2, 2304; Ab Kirſchen und warf 
Henrihen zuweilen ein Aftyen herab. Stilling 1, 144 x. 

a) Auch bildlich, in jo fern dag Wachſende, ſich Auabreitende einem 
Baum verglichen wird (j. Sanders 1, 98b, vgl. Stammbaum 1008; 
j. bier b), i B.: Wir Menfhen wollen wachſen, da hinauf und dort 
hinaus die Afte und die Zweige breiten. Hölderlin Hyp. 1, 67 x.; Bier 
Söhne raffte diefer Streit mir fort. |... . Der alte Stamm, der Aſte bar, 
verdorrt ... Mein alter Stamm treibt fürber keine Zweige. Chamisso 
4, 235; Laſſt uns Die beklagen, die als fruchtbare Zweige auf einem 
dürren Aſte ftehen. Herder Ph. 10, 382; Sie, der legte Zweig ihres 
Afted. Goethe 19, 108; umgelehrt . 0. Nemnich, vgl. b): Geſchlecht, 
welches ſich in folgende Linien, Zweige, Afte und Nebenäfte fpaltet. 
Immermann M. 1, 101. 

b) (vgl. a) Verallgemeint auch für XTheile, die von einem Stamm 
aus fi „abäften“ oder „abzmweigen“, d. h. wie Üfte oder Zweige 
vom Baum aus abgehnd fich auäftreden (vol. fo auch: Sih vers 
äfte(lIn, verzweigen x.), 3. B: Die Gebirnrüdenmarkönerven ver: 
breiten fich baumförmig, indem der Hauptftamm Alte abgiebt, welche ſich 
in immer dünnere Zweige und Zweigelchen ipalten. Bock Anat. 550; 
Mendelssohn Morg. 7 ıc. 

c) Begreifliherweife nur Aſt (nicht Zweig) gilt für eine Stelle im 
Holz, wo ein Aft gefeflen (vgl. Aſt-Loch, ⸗æücke in Brettern 2c.); 
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ferner ald Scherz: Bezeichnung für Höder oder Budel als Inorrigen Auss 
wuchs des Leibes. 

3) Das von Eberhard u. X. verglichne Zaden (ſ. Sanders 2, 1691 a) 
bezeichnet an und für fi nur etwas Badiges und kann fo allerdings 
auch jür zadige Zweige und Aſte ftehn, 3. B.: Man fieht die Zaden 
der Tannen | nit mehr durch gläjernen Reif. E. Kleist, vgl.: Gin 
Fruchtbaum im Winter. Wer follte bei dem traurigen Anſehen desſelben 
wohl denten, daß dieje tarren Alte, diefe zadigen Zweige ım nächſten 
Frühjahr wieder grünen, blühen, jodann Früchte tragen könnten (Goethe 
18, 178; Zachariä Tag. 73 x. 

4) Schoß (Sanders ?, 10026) — von hießen — bezeihnet allge 
mein den Theil einer Pflanze, der wie mit einem Schuß bervorgelommen 
(bervor:, emporgeſchoſſen) ift, natürlich nicht bloß einen Zweig, jondern 
3. 2. aud) die aus der Erbe bervorfommende junge Pflanze jelbit, dem 
Stamm, Stengel, Halm ic., ferner einen Yahrestrieb der Pflanze, eine 
Hanke, Rebe xc., vgl. 3. B.: Es find jedes Jahr neue Schoffe [oder 
Zweige] am Stamm, die die Rofen tragen. Auerbach Höh. 3, 432 ⁊c., 
dagegen: Schoffe [von Erlen] muchjen | jhon im eriten Jahr zu ſchlanken 
Bäaumden auf. Am nahen Hügel | keimien junger Cedern Sprojjen 
fi. d] langiam aufwärts. F. Müller ıc., f. Sanders a. a.D. Auch 
übertragen (vgl. 28), 3. B.: Sie pilegten das zarte Schoß des deutichen 
Theaters. Keller grün. Heinr. 3, 40; Deutſchlands echte, getreue Schoffen 
[Söhne]. Kinkel Gd. 4 x. 

a) Ganz eben fo (eigentlih und übertragen) — nur mehr (vgl. b) 
das Einzelweſen bervorhebend — ſteht auch Schößling, 3. B.: Seine 
[be3 Baums] Schößlinge hören nicht auf. Hiob 14, 7 u. o.; Des Thiers 
reichs legter und höchſter Schößling, der Menſch. Burmeister geol. Bild. 1, 
241; Ihre [der menihlihen Natur] Auswüchfe und üppigen Schößlinge 
abzujchneiben. Wieland 29, 196 ıc. 

b) Ganz entfprechend (eigentlih und übertragen) find die Bildungen 
von |prießen, das nicht da3 beftig-ungeftüme Herdorbrechen bezeichnet 
(wie fhießen), ſondern auch von dem ſich allmählich Entwidelnden 
und Entfaltenden gilt (ſ. o.: F. Müller), — jo Sproß; Sproffe (masc. 
und femin.) und Sprößling (Sanders 2, 11568; b), Dies Lehte be 
zeichnet, der Endung gemäß, das Entiproßne gewöhnlid ala ein (mebr 
oder minder) felbftändiges Einzelweſen, jo eigentlich von Pflanzen (3. B.: 
Hier faulen Etämme zu Tauſenden über einander und junge Sprößlinge 
feimen in Unzahl auf balbvermoderten Vorfahren. Goethe 21, 259, 
| u., vgl.: Des Geſträuchs dornige Sprößlinge. Bronner 1, 59; Der 
Eprößling der Ceder. Klopstock M. 1, 65 ıc.) und übertragen, ſehr 
häufig im Sinne von Abs, Nachkömmling ꝛc. So kann es, wo Einzel 
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weſen bezeichnet werden, heißen: Deine Kinder, wie OÖlbaum⸗Sprößlinge 
um deinen Tiſch. Zunz (Ps. 128, 3), wo Mendelssohn überfegt: Wie 
Ölbaum:Epraffen deine Kinder und Luther: Deine Kinder wie die DI: 
zweige x. ; dagegen könnte nicht jüglih Sprößling ftehn zur Bezeich⸗ 
nung bloßer Pflanzentbeile ohne felbitändigen Wachsthum, vgl. 3. B.: 
Amalia brach von der Sinaroſe des Feniterd | einen belaubeten Sproß 
[Zweig], der zmei Halb offene Blünein ! trug mit Knoſpen umher. 
Voss 1, 110; Laubige Sprofien des Yaums, von blintendem Golde 
gerötbet, | fpielten um goldene Afte [i. 2j, die Frucht aus Golde bei 
fchättend. Dv. 1, 238 ac., vgl. ferner (mo ebenfalls Eprößling unjtatt- 
baft) follertiv: Unkraut wär de3 Ndera Sproß. Echtermeyer 83, wa3 
dem Acer entiprießen würde. Auberdem 3. 3. gewöhnlih Sprofien 
[niht: Sprößlinge] des Geweihes ꝛc., vgl. (felten): Seine Fitlins | 
Sprößlinge. Herder 16, 122. 

5) Yeiß (Sanders 2, 7182) ift ein Schößling (|. 4; 4a) nicht von 
Bilanzen überhaupt, fondern nur von Straud und Baum (vgl. 6; 7), 
— z. 2. auch ala Senf: und Sep:, ferner als Impf⸗ und Propf⸗ 
Neis ıc. (wo die Ausdrüde 6 und 7 unftatthaft); namentlih in Süds 
deutſchland auch der fortentwidelte Schoßling ale Baum (j. Schmeller 
3, 129), 3. B.: O Tannenbaum, du edles Neid! Uhland 202 (vgl.: 
D Tanne, du bift ein edler Zweig. Ders. Volksl. 385) und bair.: Neis, 
Eichreis — Eichbaum (nicht bloß der junge). Dagegen in allgemeinem 
Sprachgebrauch nur der junge Schößling und jo auch oft übertragen 
(vgl. 4; 23a), ſ. Sanders a. a. D.; ferner 3. B. (ſ. ebendaj.): Jedes 
Heer... , | geihmüdt mit grünen Neifern, | zog beim. Bürger 13a ıc.; 
Heifer oder (follektiv) Mei, zum Beienbinden; zur Feuerung (vgl. 
Reifig) ꝛ⁊c.: Ein Reid, als leichtes Züchtigungsmittel (vgl. Ruthe 7); 
auch: Magiſches (Goethe 1, 297) oder prophetiihes (8, 322) Neid — 
Münichelruthe u. ä. m. 

6) @erte (Sanders 1, 5796) — mir der wahricheinlihen Grunds 
bedeutung: ſpitzer Treibiteden -- ift ein biegſam ſchwanker, grader und 
langer Schößling von Straud, und Baum, 3. B.: Hafelgerte zc.; Köpfte 
die Weiden der friichen Gerten wegen. Gutzkow Nitt. 7, 478; Wenn 
ihr die Gerte, welche rechts hinaus will, links hinüber zwingt. Immermann 
M. 1, 45; Mit breiten Aften lſ. 21 | dedt ihn der Baum bei jeiner 
Wiederkehr, | der fih zur Gerte bog, als er gegangen. Schiller 3366 xc. 
Bejonders auch: Gerte, Reitgerte (j. o.), zum Antreiben des Reit⸗ 
pferds 2c. und jo auch, wenn an die Stelle der natürlichen Gerte eine 
kuünſtliche Nachbildung getreten. 

7) Ruthe (Sanders 2, 8220) bezeichnet zunaächſt den biegſamen 
Schößling von Pflanzen, nicht bloß von Baum und Strauch, z. B. die 
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Triebe des Weinſtocks, jo lange fie grün find (vgl. 8). Kecht 13; Die 
Wieg' aus brüdigen Schilfesruthen. Kinkel 16 x. Selten bildlih, wie 
Shößling, Sprößling (j. 4; 4b, vgl. 2a), 3. B.: Es wird eine 
Nuthe aufgehen von dem Stanım Iſai und ein Zweig [1. 2] aus jeiner 
Wurzel Frucht bringen. Jes. Il, 1, vgl. (pradüblicher) bei Zunz: Es 
leimt ein Reis ſſ. 5] aus dem Stamm Yiihal und ein Sprößling 
Il. 40] aus feinen Wurzeln bridht hervor ıc. Beſonders oft Ruthe 
als Züdztigungsmittel, jowohl von ber einzelnen Gerte (3. B. Hafel: 
ruthe), als auch von zujammengebundnen (namentlih Birken⸗) Reiſern 
für Kinder (Rinderruthe), dann auch von ähnlichen Etrafwerkzeugen für 
Berbrecher (3. B. Henters⸗; Spießruthe) und übertragen (vgl. Zucht: 
ruthe). In der ausgedehnten Bedeutung eines gertens ober ftabs 
fürmigen Körpers, aud von andrem Stoff und zuweilen von großen 
Dimenfionen, ald Längenmaß ꝛc. gehört das Wort nicht mehr in 
die vorliegende Sinnverwandtihaft, |. Stab; vgl. ferner aud 
Schwanz 4; 6. 

8) Lode (j. Sanders 2, 153c, vgl. 4lc) bezeichnet namentlich forfts 
wännifh bei den Waldbäumen einen Schoß, Schößling (j. 4), d. b. 
fowohl den Zahrestrieb (auch Limpf) als einen jungen, ſchlanken 
Stamm (auh Latte), vgl.: SommersLatten, -Loden, aus ben 
Wurzeln des abgehaunen Stamms (Stamm:, Wurzels, Gegenjag: 
Samen:2sden), das einjährige Buſchholz auf einem Hau, 3. B.: In 
laubichten Hölzern, welche in Sommerlatten ftark treiben... . Daß die 
jungen Loden nicht mit weggejchnitten werden [beim Grazjchneiden zc.]. 
Döbel 3, 46a x.; Da brad’ ich itill des Holzes grünfte Xoden | und 
Nlöchte fie zum fchattenreihen [Eichen:] Kranz. Freiligrath ©. W. 6, 
al; Wohl magit du [Tanne] deine Zapfen | freudig Ichütteln in die 
Loden. 1, 178 x. Aber auch bei den Wingern = Ruthe (f. 7). 
Schücking Gel. E. 4, 21 mit der Nebenform: die Xotten. v. Horn 
rhein. Dorfgeih. 2, 37 xc. 

9) Das mundartliche Zelge, Zelten (Sanders 2, 1729 a), niederdeutſch 
Telgen (12962) bezeichnet einen Baumjhößling, d. i. ſowohl einen Alt, 
Zweig (3. B.: Ich kletterte... an einem Aſt oder Zelgen hinauf. 
Simplicissimus 3, 43315; Bom Baum die dürren Zellen. Olearius 
Baumg. 1036; Ohne ihm [dem Baum] die Zellen zu benehmen. 
Reichart Gart. 2, 104; Einen ſolchen Zelten. 96 ıc.), wie aud einen 
jungen Stamm (namentlih niederdeutih von Eichen): Der Ellern um 
junge Eichen pflanzte.... „Warum pflanzeft du jo viel von dem Zeuge 
um die Telhen?”.... . Die Eller... jchügt die Telchen. Möser Ph. 
4, 357; Unter fein Duſtholz Eichen-Teigen zu pflanzen. 3, 199 ꝛc. 
vgl. (j. Sanders I, 731lc): Heifter, eim junger, noch biegjamer 
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Baum, namentlih von Buchen und Eichen (vgl. franzöflih hötre = 
hestre, Bude). 


Ärti 1. (die) Alten 4. 

I. Aud 2; desfelblig)eugleihen 2b; deßgleichen 2b; ebener⸗ 
maßen 2a; ebenfall$ 2a; ebenſo 2a; gleidhergeftalt 2a; 
gleihermaßen 2a; gleiherweile 2a; gleichfalls 2a; in- 
gleihen 2b. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, jo fern fie bezeichnen, daß etwas 
son einem Gegenſtand Ausgefagtes nicht minder von einem andern feine 
Sültigfeit hat, 3. B.: Grüße ibn — auch (ober deßgleichen; ebner⸗ 
maßen; ebenfo; gleihergeftalt; gleichermaßen; gleicherweiſe; ingleichen) 
feine Schweiter oder: jeine Schwefter ebenfalls, gleichfalls. 

2) Anch mit ber Grundbedeutung der Hinzufügung, des Vermehrens 
(gothiſch auk von aukan, vgl. lateiniſch augere) iſt reine Partikel 
(Bindewort); die übrigen Ausdrüde find Zufammenfdiebungen aus 
mebrern Wörtern, Und bezeichnet einfach die Verbindung, Antnüpfung ; 
au, daß zu dem Genannten noch etwas vermehrend binzutritt, vgl. : 
Ich kenne ibn — und feinen Bruder oder: and (ober und and oder 
wie auch) jeinen Bruder; ſowohl ihn wie and jeinen Bruder ıc., 
woraus ſich dann leicht der Begriff der Steigerung (im Sinne von 
jelbjt; jogar) entwidel: ch kenne nicht nur ihn, fondern and 
jeinen Bruder xc.; Auch du, mein Sohn [bift unter meinen Mörbern]? 
— ſelbſt Du? ıc. In diejer und andern bindewörtliden Anwendungen 
(j. Sanders Handwörterb. 49a) find die andern Zuſammenſchiebungen 
natürlich unftatthaft. 

Bon den Zujammenjchiebungen, die den in 1 angegebnen Begriti 
umſchreiben und jomit jchärfer hervorheben, wozu noch das ſchwächte 
auch binzutreten kann, bezeichnen: 

a) Ebenfalls und gleichfalls (ungemöhnlih: gleihenfalld. Goethe 
6, 72, |. Sanders 1, 397c), jenes, daB der zweite Gegenſtand fi in 
eben dem —, dies, daß er fich in gleichem Falle befindet, d. b. jenes 
hebt Ydentität, dies nur Gleichheit des Falls hervor (j. Ahnlich 2; 5). 
Ahnlich verhalten fich: ebenermaßen (j. Sanders 2, 250c) und gleidgers 
maßen, d. i.: in eben der — und: in gleiher Maße (Weife) während 
für das dem Wie? entiprehende jo fi allgemein bier nur daS die 
Identität des Verhaltens bezeichnende ebenfo findet (ſ. Ahnlich 5b), 
Dagegen für das die Art, wie Etwas „geitellt“ oder beichaffen iſt, bes 
zeichnende Aoverbium geftalt, gewöhnlich nur die die Gleichheit diefer 
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Beſchaffenheit angebende Zufammenjepgung gleidgergeftalt (Sanders 2, 
1168b), wie ähnlich — heute üblicher: gleiherweife (15408). 

b) Bon den auf gleichen ausgehnden Zuſammenſchiebungen (Sanders 
1, 5942) find die gedehnten bdeöfelben- und deöfelbigen-gleihen, häufig 
in Luther’s Bibel und gelten jo noch alterthumlih, 3. B.: Meine 
Reifigen | und Knappen ſind entflohbn, Deöfelbengleihen | auch meine 
Zungfrauen alle haben mid) | allein gelafien. Wieland 11, 138 2c. Heute 
gilt dafür gewöhnlich deßgleidgen (vgl. Mark. 12, 21; Offend. 11, 12 x. 
bei Ess und Luther). Daß dies aber nicht bloß dem Bindewort auch 
entipricht, bedarf faum der Bemerkung, vgl.: Geh hin und thu Deß— 
gleigen. Luk. 10, 37 — Dem Gleiches; was Dem gleid ft ıc. und 
z. B. relativ: Etwas, deßgleichen ich noch nie gejehn ꝛc. Rein abvers 
bial dagegen ift ingleihen (im Sinn eines verjtärktten auch — gleicher: 
maßen auch; ebenfo auch; nicht minder auch; ferner auch zc.), mit ben 
jeltnen NRebenformen: imgleihen und ingleigem, ſ. Sanders a. a, O. 
und Adelung. 


I. Und 2; gar 4; felbft 3; fogar 3. 


1) Diefe Wörter find Partikeln der Steigrung zur Bezeichnung, bag 
etwas Geſagtes ober Gedachtes für nicht genügend, nicht ausreichend 
erachtet wird, ſondern daß etwas noch darüber Hinauggehndes binzus 
lommt. 

2) Au (j. I, 2 und II) bat zunächſt nur den !Begrifi des vers 
mebrenden Hinzufügend, nit — wie die übrigen Ausbrüde -- des 
Steigernd. Bei auf) kann aljo das Hinzutretende ein Andres als dag 
Erfte jein, bei den übrigen dagegen ift e8 nicht ein Andres, jondern ein 
höherer Grad besfelben, 3. B.: Er ift nit nur wohlhabend, fondern 
fteht auch [= außerdem; dazu noch ıc.] in großer Achtung, d. i.: zu 
feiner Wohlhabenheit tritt noch als Zweites jeine geachtete Stel: 
lung x., |. 3. 

3) Sogar (|. 1; 2; 4 und Sanders ], 540a) und felbft (2, 1073c) 
bezeichnen die Steigrung, wonad) zu dem Gejagten oder Gedachten Etwas 
binzutritt, da3 darüber, — und zwar bei felbit in jchr hohem, bei fogar 
im böchften Grade unerwartet und überraihend — binausgebt, 3. B.: 
Er ift nit nur wohlhabend . jondern felbft reich, ja vielleicht fogar ein 
Millionär zu nennen ıc. Somit ift (f. 2), eine derartige Steigrung 
bezeichnend, ſelbſt jtärter ala and; fogar ftärter ala ſelbſt. Die Worte 
1. B. des fterbenden Cäfar: Auch du, mein Sohn Brutus? find dem 
Gedantengang nad jo zu ergänzen: Die Dolche der Andern auf mid 
gezüdt zu jehn, uͤberraſcht mich nit; aber daß du dich zu ihnen gejellit, 
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babe ich nicht erwartet. Stärker wäre die3 Unerwartete ausgedrüdt 
durh: Selbſt du? und noch ftärker durh: Sogar du?, vol.: Aus 
[oder felöft; fogar] der Wurm krümmt fi, wenn er getreten wird, zu 
ergänzen durch: geſchweige andre Geſchöpfe 2c.; Auch Patrollus iſt 
geſtorben, | und war mehr als du. Schiller 164b x.; Selbſt die alück⸗ 
licjfte der Ehen, | Tochter, bat ihr Ungemach; | felsft die beiten Männer 
gehen | öfter ihren Launen nad). Gotter 1, 57 2c.; Der riftlihen Kirche 
find wir die Erhaltung der Kunft, und wär’ es au nur als Funken 
unter der Alche ſchuldig. Denn... lag doch in dem Geſchichtlichen der 
Religion ein... unendlider Same... und daß diefer, ſelbſt obne 
Wollen und Zuthun der neuen Belenner, aufgehen würde, lag in ber 
Natur, Goethe 26, 317 x.; ferner mit der Verneinung: And [oder 
ſelbſt; fogar] nicht dad Geringfte = nicht einmal das Geringite, Das 
wäre mir auch [fel6ft; fogar] im Traum nicht [== nicht einmal im Traum] 
eingefallen ꝛc. 

4) Ger (Sanders 1, 5402) unterjcheidet fih von ſogar (j. 3) als 
Bezeihnung eined Grades, der dad Maß Defien, was zu erwarten ift 
oder was fein follte, überfteigt. So ift es denn tbeils finnverwandt mit 
fogar, nur als ein noch ftärkrer Ausdruck, 3. B.: [Ih] heiße Magifter, 
heiße Doltor gar. Goethe 11, 18 [vgl.: heiße ſogar Toltor, mit dem 
dad Maß alles zu Erwartenden überfteigenden Zitel der höchſten aludes 
mishen Würde]; Bedauerft fie noch gar! [ftatt auf fie zu fchimpfen zc.] 
156; Wie ſchien mir's ſchwarz und ſchwärzt's nod gar. 157 ꝛc., theils 
von jogar verſchieden durch tadelnden Nebenbeariff, das Uberjchreiten 
Defien begeihnend, was fein follte, mas recht ift ꝛc., 3. B. (vgl. 3): 
Erſt nannteft du ihn wohlhabend, dann fogar reich und nun gar [was 
er doch gewiß nicht ift; womit du das Maß Deſſen, was recht ift, über: 
Ichreiteft] einen Millionär ꝛc.; Nach deiner Anficht hätte er e8 wohl ger 
[wa8 jedenfalld unrecht newejen wäre] Allen mittheilen follen? ich lobe 
ihn, daß er es fogar dem Bruder verjhwiegen; Sogar die glüdlichen 
Chen haben ihr Ungemach, nun gar erſt die unglüdlihen!; Weine noch 
gar! [Das fehlte noch] made mid noch unglüdliher durch deine Be 
trübnis! Goethe 9, 158; Warum nit gar? oder: Ich däcdte gar! ıc., 
um Etwas als entichieden falſch zurüdzumeifen ac. 


IN. Auch; nod 


bezeichnet die Hinzufügung zu etwas Gedachtem oder Genanntem. Das 
mit auch (finnverwandt mit gleihfalls ꝛc., 1. I, 3; II, 2) Hinzus 
efügte fteht auf gleicher Linie, dad mit no in zweiter Linie ald das 
zu dem Frühern als Spätres oder als die Nebenſache zur Hauptſache 
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oder als Vermehrung zu dem Vorhandnen ac. Hinzutretende, vgl.: Dein 
Bruder bat ein Glas Wein getrunten. Trint and) eins [gleichfalls ; fo 
wie er]. Ich babe ſchon eins getrunten.” Dann trint noch eind [zu 
bem bereits getrunfnen]. Ich werde and [mie du] noch [zu dem 
geirunfnen] eins trinken z2c.; IB auch Brot zum Fleiſch zugleich mit 
demjelben]; Iß nicht joviel Brot, du jollft noch Kuchen eſſen [nachher]; 
Der Bediente befommt 20 Thaler Lohn, and [oder: fo wie auch] eine 
Liorde und außerdem [oder dazu] nod ein Weihnachtägeichent; Es ift 
fo elend, betteln zu müflen | und ned dazu mit böjem Bewiflen. Goethe 
11, 204 x 


Auf dem led ſ. Alsbald 8. 

Anf den — Plotz 4, Stupf 5, Sturz 6, Stutz 5; auf 
einmal 2; 8; jühling(8) 2; Knall und Fall 6; ans dem Gteg- 
reif 9; mit — einmal, einem Mal, Eins 8; (pPlotz 2; 7); 
ylöglig 2; 3; 7; (ftümpflih 2; 3; 7; ftümpfling 2; 7); 
urplötlih 2; 3; 7. 


1) Die voritehnden adverbialen Ausdrüde bezeichnen übereinstimmend 
das überrafchend fchnelle Eintreten von etwas Unerwartetem, Unvorher⸗ 
geſehenem (Begenjag allmählich; nah und nad x.). 

- 2) Darunter find als Ausdrüde zu bezeichnen, die auch im edlen, 
gehobnen Stil heute vorlommen, nur: plöglih und urplöglid; 
ferner: auf oder mit einmal; mit einem Mal; mit Eins, wäh: 
rend plog, ſtümpflich, ftümpfling veraltet find und die übrigen 
umjchreibenden Ausdrüde der Vollksſprache eignen, zugleich als bildliche 
Sprechweiſen das Cholierenbe des unverſehens Eintretenden anjchaulicher 
und jchärfer hervorhebend. 

3) Zu bemerfen ift no, daß plöglih und urplöglid, wie dag 
veraltete plotz und ſtümpflich auch als Eigenihaftswort vorlommen, 
die übrigen Wendungen nur adverbial, vgl. jäh, jähling(®) ꝛc., ij. 
Eile 10 und Zäbıc. 

4) Der volksthümlich bildlihe Ausdrud: Auf den Plot (|. Sanders 
2, 565e, vgl. Alsbald 9) geht aus von dem die Stille unterbredhens 
den Schall, mit dem Etwas plapend hervorbricht oder plauzend wo bins 
eins, nieders oder umfällt (vgl. die Schallwörter: platſch; plausz; 
baradauz! :ı.); danach verallgemeint (j. 7: plöglid), 3. 2.: 
Wenn er Sie zwinget, das Wert auf den Plot zu verlaufen. Lessing 
12, 320, jofort, unvorbereitend und überftürzend (über Hals und Kopf). 

5) Ahnlich iſt das ſchweizeriſche: Auf den Stupf (Sanders 2, 1257c) 
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und das allgemeiner übliche: auf den Staub (1265e), von Stupf, 
Stu — dholierender Stoß, Anftoß (vgl. ſtutzen = durch Unerwar⸗ 
teteß betreten, jcheuen 2c.), 3. B.. Menn man jo anf den Stu gefragt 
wird. Auerbach Gv. 331; Mainz anf den Stat verlajien. König AI. 
2, 291; Mehr, daR etwas Rechtes geleiftet werde, als daß es anf deu 
Stuß fertig fei. 1, 322 ıc., auch: Auf einen Stutz aus dem Torf ge: 
jagt. Reinbard Wertheim. Ded. 1, 251 x. 

6) Wohl eigentlich nur Umdeutung davon ift: auf den Sturz (Sanders 
2, 12602), in Gedanfen an ftürzen, |. 4: auf den Blog unb 
vgl.: Knall und Fall (j. Alsbald 9), ausgehend von dem Bilde, wo: 
nah an den Knall bes Gemwehrs unmittelbar der Fall des Getroffnen 
fi anreiht. 

7) Wie zu der Wendung: auf den Stupf (j. 5) das veraltete 
ftümpfliih, Rümpfling ꝛc. (Banders 2, 1256) gehört, jo zu der Wen: 
dung: auf den Blog dag namentlich ſchleſiſche Eigenfhaftswort und 
Adverb plotz (565c) und dad allgemein, aud) im gehobnen Stil geltende 
ylöslih (j. auch Jäh ꝛc.) und deſſen verfiärfende Zujammenjegung ur: 
plötzlich (j. Sanders a. a. D., auch über die Nebenform plützlich, 
z. B. Waldis Eſ. 4, 131°, Bj. 76° — wie: auf den Blug. Golts 
3, 57 —; urpliglid ꝛc., fi berührend mit blitzlich, db. i. blig: 
ſchnell): Etwas erfolgt plötzlich, der Kintritt fommt, wenigſtens zur Zeit, 
unerwartet und überraſchend; es erjolgt urplößli, ohne daß man von 
dem Eintritt zur Zeit oder auch nur von befien Möglichkeit eine Ahnung 
gehabt, 3. B.: Loͤſete der Eine feinen Kar[a]biner auf mich, von weldem 
urplöglichen Syeuer und unverjebenlichen Rlapfe . . ich dermaßen erjchredt 
ward, weil ich dergleichen niemals gehört. Simplicissimus 1, 2413 ⁊c. 

8) In den Ausdrüden: auf oder mit einmal, mit einem Mal, 
mit Eind rubt der Ton und Nachdruck auf dem ein und demgemäß 
bezeichnen fie den Gegenſatz des einzeln nad einander — oder (mo nur 
von einem einzigen Gegenftand ꝛc. die Rede ilt) des in feinen einzelnen 
Theilen nad und nad zur Erſcheinung Kommenden. Sie fchließen aljo 
nicht nothwendig den Begriff des Unvermutheten, Überrafchenden in ſich 
(wie plötzlich), aber wo diefer mit hervortritt, find fie ftärter als 
plöglih, indem jie zu deſſen Begriff nod den des Umfafjenden, des 
Ganz und Gar ıc. fügen, bervorhebend, daß das wie mit einem 
(Blige3-)Schlage Eingetretne auch in vollem, ganzem Umfang ftatthat. 
Einen Unterſchied zwiſchen den einzelnen Ausdrüden jelbit wüßte ich 
nit anzugeben, außer etwa, daß mit einmal und mit Eins beute 
nicht mehr ganz jo üblich find, wie auf einmal und mit einem Mal, 
— als vermeintlih intorrelt (meil ja mit den Dativ regiere). Bgl. 
zur Beltätigung des Geſagten, 3. B.: Die erwarteten Säfte famen alle 
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auf (oder mit) einmal, mit einem Mal, mit Eind, d. h. gleichzeitig, 
zugleih ſnicht: plötzlich]); Ein Kartenhaus fällt auf einmal um [nit 
plöglih, weil nicht unerwartet und überrafhend] ; dagegen: Der Bau, 
den wie für fo feit und unerjchütterlih gehalten, ftürzte plötzlich [d. i. 
überaſchend] und wit einmal [in allen jeinen Theilen zugleich, fo 
daB Nichts fieben blieb) ein ꝛc.; Mir bilft der Geiſt! Auf einmal ſeh 
ih Rath! Goethe 11, 52, dur eine bligfchnell kommende, aber auch 
zugleid volle und ganze Erleuchtung; Auf einmal fteht er hoch im Saal. 
1, 145, ganz plöglic, wie mit einem Schlage dahin verfegt; 1, 1 xc., 
ſ. Sanders 2, 214b xc.; ferner (}. ebb.): Das iſt ... ein Schnattern 
und Lärmen. | Der Dompfaff kommt, da ift vorbei | mit einem Mal 
Lärm und Geſchrei. Sanders Heitte Kinderw. 10, indem Alle zugleich 
plöglih verftummen x. ; Als plötzlich mit einmal | alle Geftirne zugleich 
berfuntelten. Baggesen 2, 34; So fiel das Werk mit einmal [plöglich 
und ganz) über den Haufen. Goethe 30, 189; Da ſchoß er hervor und 
ſchnappte mit einmal [plöglih mit einem Rud] | au nad) mir. 5, 
210, 35, 440; %, 58; Da mit einmal ftürzte die Laft um. Voss Ob. 
11, 597 x.; Schon hielten nır | ihn für verloren, als aus Raud und 
Flamme | mit Eins er vor uns ftand. Lessing 2, 346; Als mit Eins 
ein Kutter . . . in den Kampfplatz geiprengt fömmt. 10, 233; 8,.57 ıc. ; 
Prutz Wod. 55; Mit Eind zerreißt die Luft der graufe Donner. 
Seblegel Haml. 2, 2 x. 
9) Ans dem GStegreif, ſ. Stegreif 2. 


Anf der Stelle |. Alsbald 8. 
Aufenthalt; Aufenthaltsort; Domicl; Sitz; Wohnort; 
Wohnuſitz. 


Dieſe Ausdrüde bezeichnen einen Ort bleibenden Verweilens (ſ. Auf⸗ 
halten 1). Ein ſolcher heißt, je nachdem man ſich dort nur aufhält oder 
wohnt (ſj. ebd. 2; 3) Anfenthaltsort oder Wnhnort. Für das erſtere 
gilt auch das kürzre Aufenthalt (Sanders 1, 667c), das aber aud zus 
gleih das Sich⸗Aufhalten und deilen Zeitdauer bezeichnet, vgl. — in der 
vorliegenden Ginnverwanbtihaft —: Ein Gebäude, mehr zum gejelligen 
Aufenthalt als zur Wohnung. Goethe 15, 69 x. An Wohnort (j. o.) 
ſchließt fih Wohnfl (Sanders 2, 1109c), worin noch ber Begriff des 
Anſaͤſſigſeins hervortritt, wie in dem entiprechenden Syrembworte: Domicil 
und dem Grundworte Eis, das aber (Sanders 2, 1109a) in diefer Ber 
deutung mehr der gebobnen Nede eignet: Wenn ein in Paris Anjäfliger 
den Sommer über immer ir Lauſanne wohnt, jo ift Paris fein Wohnſitz 
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(oder Domicil), Laufanne dagegen im Eommer fein Wohnort (und 
Aufenthaltsort, fein Sommer-Aufentpalt) x. 


I. Auferwaden 2c; anfwaden 2a; entwadhen 2d; (fi er- 


muntern 2b); erwaden 2b; (fi erweden 2b); wach 
werden 2. 


HI. Auferwecken 3c; anfweden 3a; entweden 3d; (ermun⸗ 
tern 3e); erweden 3b; weden 3. 


ab 1) Die Intranſuiva in I. bezeichnet: in ben Zufand des Wachſeins 
Ian oder treten; die Tranfitiva in II. in biefen Zuſtand treten 
1430, Wach werden (j. ſchlaflos 1; aufgewedt 2 und Sanders 2, 

a ff.) gilt eigentlich und zunächſt von Etwas, das bis bahin ger 
ſchlafen; dann aber verallgemeint wirb nach weit verbreiteter Anfchauung 
auch etwas neu Entſtandnes, Gewordnes vielfach angeſehen als Etwas, 
bad frũher wenigſtens im Keim ſchon vorhanden geweſen, im Keime ge⸗ 
ruht, geſchlummert habe, und ſo wird ſein lebhaftes Hervortreten als 
wach werden bezeichnet (vgl. rege, lebendig werben x.): Bon 
King und Klang, von Ad und Krach | warb rings umher das Echo 
wach. Bürger 48; Cine ſolche Sittigkeit, daß auch nicht ein unlautrer 
Gedanke in mir wach wurbe. Genast 1, 252; Ein großes Wetter wird 
wach lerwectt. Luther, ſ. 3b). Zunz (Jer. 35, 33). 

8) Anfwaden fügt zu dem Begriff des Wachwerdens noch den des 
„Auf“: Der Auftzewathte richtet fich auf oder empor, erhebt fi, hat die 
Augen anf zc. und ift ganz hell und voll wach, munter (vgl. b). 

b) Erwachen (j. Werden 6) bezeichnet das Wachwerden eigentlid) 
ala ein von innen heraus erfolgendes, ald einen Übergang aus dem 
aufhörenden Schlaf in ben eintretenden Zuftand des Wachſeins, melder 
Übergang 3. B. auch ein allmäblider fein tann: Wenn auch oft der 
halb Erwachte ungebuldig fie [die nedende Fliege] verſcheuchet. Goethe 
2, 77; Die aus ihrem Winterfchlaf wieder erwachende [nicht füglich: 
aufwadenbde] Natur sc. Außerdem gilt erwaden oft (f. 0.) in bem 
allgemeinern Sinn: lebendig, rege bervortreten, anfwachen nur von Et⸗ 
was, das wirklich oder bildlich von Schlaf umfangen war, z. B.: Die 
fchlajende Natter der Reue wachte bei biejem allgemeinen Sturm jeines 
Buſens anf [ober erwachte]. Schiller 7I1a xc., ungemöhnlih: Wo ber 
Mond aufwachte [ftatt aufging]. Jean Paul 22, 244; dagegen gewöhn⸗ 
li (f. Sanders 2, 1441b): Der Tag; der Übendwind ; die Trompete ers 
wacht; Wenn der Kudud ruft, wenn erwachen die Lieber. Schiller 5I6b; 
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Seine Reigung war in voller Wärme erwacht ıc. Natürlich lönnen zuweilen 
beide eitwörter mit leifer Nüance fteben, 3. B.: Wie plöglich werden 
aufwaden, die dich beiben, und erwaden, bie dich wegſioßen. Hab. 2, 
7x. und biblih: Dann lehrt die Freude | in jedem Bujen ein und 
fanftere | Gefühle waden anf in allen Herzen [in denen fie bis dahin 
gerubt], | fie werden aud in deiner Bruft erwachen [fich lebendig regen]. 
Schiller 470b xx. — Beraltet ift ftatt erwaden das reflerive: jich ers 
weden. Ps. 35, 23; 44, 24, vgl.: ſich ermuntern, das 3. B. bei Men- 
deissohn und Zunz hier fteht, f. 3e 

e) Die der gehobnen Rede eignende und bier auch meilt nur in den 
ungetrennten Formen vorlommende Doppel: Zufammenjegung auferwachen 
(f. Sanders 2, 1441b) verbindet die Bedeutungen von a und b: von 
innen beraus zu vollem, hellem Wachſein wadh werden: Bis Buiscard 
aus bem Schlafe anferwacht. H. Kleist Hint. 248; Des Auferwachens 
aus bem Todesſchlaf. Herder 9, 32, Das erjte Anferwachen zur Natur | 
ber Seligen. 16, 100; Lydia . . erſt durch jene glüdlihen Segnungen 
zu theilnehmender Liebe wieder auferwacht, ſah x. Goetbe 19, 463 ic. 

a) Entwaden (Sanders a. a. D.) heute nur dichteriſch, mit Dativ: 
Einem Traum, Schlaf, Schlummer ıc. entwaden, erwachend ſich ents 
jiehn, entringen. 

3) (ij. 1; 2 und Banders 2, 1507c ff.) Wecken bedeutet: wach (vers 
allgemeint: rege) maden, wie die Zufanmenfegungen — oder, davon vers 
jhieden: wach, rege zu maden ſuchen: Ich habe Order gegeben, mid 
morgen früh zu weden [nicht: aufzuweden); Er jchlief jo feft; ich wedte 
ihn mehrmals, tonnte ihn aber nicht anf⸗ (oder er) weden (j. a; b); 
Gr wedte lange an feiner Unverſchämtheit [um fie zu erweden], aber fie 
war zu tief eingeichläfert. J. G. Müller Lind. 4, 280 ı.; Alſo wedte 
Igewöhnlid: erwedte, ſ. b] der Herr dem bedrängten Volle von Zeit 
zu Zeit Helden und Heilande. Hebel 4, 76; Mit eitler Rede weit’ [er 
segte ꝛc.] ich ſchweren Groll. Schiller 29; Den Wiederhall welt einſam 
bes Hirten Belang. 75b ıc. (f. auch Aufgemedt 2b). 

a) Aufweden, faktitiv zu aufmachen (ſ. 2a) — hell wach und mun⸗ 
tee machen: Der Engel. . . weckt mich auf, wie Giner vom Schlaf er⸗ 
wedt [j. b] wird. Zach. 4, 1 x.; bildlih 3. B.: Der Anblid einer 
fremden Entzüdung wedt den alten [oder eingejhlafnen] Eindrud 
ber unjerigen auf. Jean Paul 21, 15 x. (ſ. b); Sie iſt nicht allein ſelbſt 
aufgeräumt, Sondern fie befigt auch die verborgene Eigenihaft, alle 
Diejenigen, die um fie find, aufzuweden. J. E. Schlegel 3, 472 x. und 
fo namentlich das adjektiviiche Particip: Aufgemwedt (ij. d. 2b). 

b) Erweden, faltitiv zu erwachen (j. 2p), fo nicht bloß: Schlafende, 
fondern auch — mit Bezug auf den tiefen, ſchweren jchlafartigen Zur 
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Ran), and dem man nur langjam und allmählich fi) losmacht — ges 
wöhnlih: Obnmädtige oder Todte erweden, ins oder zum Leben er: 
weden x. (felten dafür: aufweden, |. Sanders); ferner theologiſch: 
Einen, feinen Geift, jein Herz zc. aus dem Sündenſchlaf, aus der Süns 
dennacht x. zur Reue, Buße ꝛc., zum ewigen Leben erweden und fo 
im PBarticip: Mit frommen und erwedten Leuten. Stilling 1, 53, vgl.: 
Die, wie Maria Magdalena, aus einem muntern, anfgewedten Melt: 
finde eine jtomme, erwedte Dienerin des Herrn geworden x. (Unge 
wöhnlih: In erwedteren Gemüthern. Ense D. 2, 348 flatt: aufger 
wedteren). Ferner ſehr gewöhnlich verallgemeint (f. 3): Etwas er 
weden, es ins Leben, ins Dafein treten lafien, namentlid im menſch⸗ 
lichen Gemüthe, — vgl. das allgemeiner gültige und ftärkere erregen: 
Etwas rege (j. aufgewedt 5) in! Leben, ins Dafein treten lafien, 
3. B.: Iemand oder Etwas erwedt ober erregt — Verdacht, Haß, 
Reid, Mißgunſt, Mißtraun, Bertraun, Freude c. Das fo Erwedite 
braucht früher gar nicht vorhanden geweien zu fein, das Aufgeweckte 
Dagegen muß, mwenigftend nach heutigem Gebrauch, immer ſchon — wenn 
aud als ein Schlummerndes, Rubendes, Latentes — vorhanden gemwejen 
fein, 3. B.: Gin groß Wetter wirb erwedt — heute üblier: erregt 
— werben ff. 2, Schluß]. Jer. 25, 32 ıc.; vgl. Sanders 2, 696: 
Einen Sturmwind, ein Unwetter ıc.; Glektricität; Magnetismus ıc.; 
Kopfweh, Schwindel, Ubelkeit, Erbrechen ıc.; Staub ıc. erregen (ge 
wöhnlid nit erweden); Jemandes Galle erregen, dagegen: Seinen 
Born erregen oder erweden ıc.; Der Segen bes Unglüds, daß es Liebe 
und Einigkeit unter den Verjchiedengläubigen erwedt. König Kl. 3, 285; 
Die Meinung, die ein großer Herr von ſich erwedt. Wieland 5, 245 ıc.; 
Dagegen 3. B.: Das Übel erwedt endlich ein andres Gefühl [oder 
wedt . - . auf], das lange eingeichläfert lag. 31, 432; 11, 249 ıc. und 
ſ. a: Jean Paul; ferner Jes. 42, 13 x.; Der innere Verkehr der Pros 
vinzen . . . wedte bald einen Geift des Handels in diefen Völlern auf. 
Schiller 781la, mo ber Handelsgeiſt als in den Böllern fchlummernd 
bargeftellt wird ıc., vgl. auch: Bis . ., zum Mitgefühl erwedet, | jelbit 
der raube Orkus meint. 54b und: Anfgewedt vom Mitgefühl, ents 
jhwebte | feiner Bruft der erften Liebe Seufzer. Platen 4, 288 ıc. Ferner 
ähnlih: Cine Perſon erweden, nicht: fie aus dem Schlaf, der Ruhe 
weden ıc., fondern: fie ins Dafein treten, fich erheben laflen, 3. B.: 
Einem einen Feind, Widerſacher ıc.; Freund, Helfer, Retter, Heiland, 
Bropheten, König x.; ihm Kinder, Nachlommen, Samen erweden ıc. ; 
Dagegen ungewoͤhnlich und veraltet: Ich werde Hirten im Lande aufs 
weden, die ıc. Zach. 11, 16 ıc., |. e. 

0) Anferweden (Sanders 2, 1508) beißt: auferwachen machen 
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(j. 2e), beſonders oft: Todte; Einen oder Etwas vom Tobe, zum 
Leben anferwelien x.; aud 3. B.: Was mi . . . im Gedächtniſſe des 
Königs anferwedte. Schiller 277a, feine eingejhlafne Grinnerung an 
mi) wach rufend und friſch belebend; Um Freude und Genuß anfzuer⸗ 
weden. Auerbach Gv. 426 x., auch (j. b, Schluß): Ihr meinet, ber 
Herr babe euch zu Babel Propheten anferwedet. Jes. 29, 15 u. ö. 

d) (j. 2d) Dem Schlummer entwedt. Wieland 15, 11 (jelten). 

e) Das finnverwandte ermuntern (j. auch 2b) unterjcheibet ſich von 
erweden, wie munter von wach (ſ. Aufgewedt 3). Es findet ſich aud 
aach heutigem Gebrauch refleriv (vgl. 2b): Der Erwedte war jo jchlafs 
trunfen, daß ih ibn — oder: daB er ſich — taum ermmutern fonnte; 
Zwei Saden, melde die übrigen Menichen einihläfern, Muße und Gin- 
famleit, ermunterten ihn. Garve Pfl. 1, 172 x., |. Sanders 2. 348. 


Anffallend |. Abenteuerlich 5. 


Auffällig ſ. Abenteuerlich 8. 

Anfgang |. Abend 3. 

Aufgewedt 2b; friih 6; gewedt 2b; lebhaft 4; munter 3; 
rege 5; wad 2; (wader 2a). 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen: in einem Zuſtand, wo im Gefühl 
unerihlaffter oder vielmehr geftärfter und gehobner Lebenzihätigleit Die 
Kräfte in voller Lebendigkeit und raſchem, eifrigem Thun fi äußern und 
energiſch hervortreten ıc. 

2) Bad (ij. ſchlaflos 1) bedeutet: in dem Zujtand, der dem Schlaf 
und der Schläfrigleit entgegengejegt ift, und bebt jo außer der gelräftigt 
und neu geltärkt ſich fühlenden Lebensthätigfeit auch dag Mare Bewuſſt⸗ 
fein und belle Denken im Gegenjaß des träumeriſchen Sinnens hervor ıc. 
Daran ſchließt id: 

a) Wader (Sanders 2, 1447c), veraltend = wach, 3. B. oft bei 
Lutber x., aber auch no: Mein Lied jtöhnt alle Geifter wader. Kose- 
garten Rh. 3, 354; Im Traume fürdtete er, wader zu werden und 
dennoch erwachte er. Stilling 1, 74 ıc.: beute gewöhnlid = tüchtig, 
brav, gehörig ic. 

b) Weden (ſ. auferwadhen 3; 33) — wach maden ıc. und im 
adjektiviſchen Barticir: Gewedt — geiltig reglam zc., beſonders: mit 
hellem, Marem Faflungsvermögen weit umblidend und auf Alles acht⸗ 
fam, vgl.: Es lag eine beiondere Gewedtbeit in der Harrenden. Auer- 
bach Barf. 69 x ; häufiger Aufgewedt, fich in der Bebeutung noch 
etwas näher an lebhaft, munter (j. 3; 4) anſchließend, mit Hervor⸗ 
bebung der im Frohgefühl, durch Nichts beſchränkt zu fein, rafchen und 
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Yupra ritentütigkit, }. B.: Die Unterhaltung ... drehte. . 
U a um die Berhöhnung des gegenwärtigen, freilich nicht 
ur ungemein [= des ziemlich, beihräntten] Menſchen x. Goethe 19, 
Tu onigemedte Weiler . . . dergleichen Anläfle lebhaft ergreifen. 
ar. ur mapigen und auftzewectten Köpfen, da wollten fie Wig und 
Quant yryta. Lavater (Wackernagel 3, 3053); Bon Iuftigem, anfge: 
weiten Numer. F. Müller 3, 61; Cin aufgewedteö Geipräd. Wieland 
© 8, Wuigewedt, finneeih und fpaßhaft. 253 ıc.; Aufgewedtheit. 
ante X v. 234; Schack l, 68 ıc. 

X Yiuater (Sanders 2, 3483) iſt Gegenfag von ſchläfrig und 
wart von fröblih (ſ. d.) aufgewedter (j. 2b) Negjamleit und 
aaa Wadaltigleit: folcher Stimmung gemäß oder fie erregend. Wer 
we ir. iR alſo nicht bloß wach (j. 2) und auf, fonbern zugleid 
nad and wohlauf und dies erhöhte Kraft: und Lebensgefühl giebt 
wa waſch beweglichem und erregtem Thun Fund ıc., vgl.: Ich war 
wre und Ialäfrig; nun bin ich wieder ganz wach (ſ. 2); Ich fühlte 
wa, wenn auch nicht Trank, doc matt und unmuftern [f. d.], nun bin 
wege wieder ganz munter und wohl xc.; Und finten ohnmächtig ers 
maded Blieder: | das Herz, es ift munter, es vegt ſich, es wacht, | e8 
WM den lebenbigften Zag in der Nacht. Goethe 10, 270; Sie treiben 
wenter den Schlaf vom Auge: | denn ihnen finget die frühe Lerdhe. .. . 
D Verche. . » | du muntre Freundin des frühen Fleißes. Herder 15, 10; 
Vontte Bergbäche rieſeln. Hettner gR. 226; Die wir wach und munter 
Anden wie Wiejelhen. Keller g. 9. 2,.116; Munter entbrennt, des 
Eaenthums froh, das freie Gewerbe. Schiller 762; Dann flieht die 
Weit munter fort. 77a ic. 

4) Xebbaft (ſ. Sanders 2, 70a): in hohem Grabe lebendig (f. d.): 
Wart angeregted Leben in ſich habend und äußernd, namentlich in einer 
fertwährenden, ununterbrochensn Regjamleit, Bewegung, Thätigkeit zc. 
und jo auch finnverwandt mit eifrig (j.d.)zc.: Ein aufgemwedtes [2b], 
muntres[3], lebhafted Kind, Xebhafted Temperament, Gefühl; Lebhafte 
Grinnerung, Freude, Ginbildungstraft, Träume zc.; Das erinnert mich 
aufs lebhafteſte an ihn; Es wird auf der Straße jehr lebhaft; Lebhafter 
Handel, Verkehr ıc. 

5) Nege (|. wach 2): aus innrem Trieb und Drang fi) bewegend, 
— namentlich: fich lebhaft (j. 4) und heftig bewegend: Neger Verkehr; 
Neges Gewühl; Rege Theilnahme ıc. 

6) Friſch (Sanders 1, 4995; c) bedeutet eigentlih: erquidend kühl 
(j. d.), belebend; auch: erquidt, belebt, gefräftigt; daher von Allem, 
was ſich in kräftiger Uriprünglichleit und Unverborbenheit zeigt, unbes 
ruhrt von der jhädlihen Einwirkung der Zeit (Gegenfag abgeftanden, 





Anfgeweht. — Aufhalten. 173 


anbrüdig; faul; well; abgeblafit; matt; ſchlaff ıc.), förper 
lich und geiftig, und fo in der vorliegenden Sinnverwandtichaft (andrer⸗ 
feitö vgl. Ander I, 2): Friſch ans Werk!; Friſch gewagt ift halb ges 
wonnen; Das Werl geht frif von Etatten ꝛc.; Wer friſch umberfpäht 
mit gefunden Sinnen. Schiller 5322; DO, hätten wir’3 mit frifdger That 
vollendet! | Berzeib’8 Bott Denen, die zum Aufſchub rietben! 537; 
Wem noch friſch das Leben blüht. 53a ıc. 


Aufhalten (fih wo) 2; haufen 4; wohnen 3. 

1) Der übereinftimmende Begriff diefer Ausdrüde ift: an einem 
Drte bleibend verweilen. 

2) Sih wo aufhalten (Sanders 1, 671) bat im Allgemeinen den 
angegebnen Sinn; im Belondern wird dabei die Beit bes Verweilens, 
fei fie num eine längre oder kürzere, als eine vorübergehnde aufgefaflt: 
Die Poſt Hält fi bier eine Stunde auf; Der Reiſende will fi hier 
längre Zeit aufpelten; Der Kranke ſoll fi viel im Garten, im Freien 
aufhalten ıc.; doch auch 3. B.: In diefem Walde halten fi Räubers 
banden, — große Schlangen auf ıc., j. 3. 

3) Bei wohnen (Sanders 2, 1048c ff.) iſt der Ort des Verweilens 
ein feiter Sig, wo das Subjelt (gemöhnlid ein lebendes — oder doch 
belebt gedachtes — Weſen) ſich bleibend, dauernd aufhält, zuweilen auch 
nur eine Zeitdauer hindurch; in engrem Sinn heibt wohnen: wo fein 
Haus, Domicil (feinen „Wohnfig") haben und ſich dort bleibend aufs 
halten, vgl.: Ich wohne des Winters in Paris und ded Sommers in 
Zaufanne, wenn id beide Stäbte als mein (wechſelndes) Domicil be 
trachte; dagegen, je nachdem die eine oder die andre als mein Domicil 
aufgefaflt wird: Ah wohne in Paris, balte mich aber den Sommer 
über immer in Laufanne auf — und: Ich wohne in Lauſanne, Halte 
mid aber den Winter hindurch immer in Paris amf ıc.; Ich werde mid 
einige Wochen dort aufhalten und im Gaſthof oder bei einem Freunde 
wohnen; Die Schwalben, die fih den Eommer über bei uns aufhalten, 
wohnen meilt in Neftern unter den Dähern; Die Schlangen — bie 
Räuber — , die fih in diefem Walde aufhalten, wohnen in Höhlen ıc.; 
Im zweiten Stod, zur Miethe wohnen zc. und bildlih x.: Auf den 
Bergen wohnt die Freiheit; Gin tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen. 
Schiller 4132; Das Recht wohnt beim liberwältiger. 1062 2c.; Sei im 
Befige und du wohuft im Necht. 362b ıc., ſ. 4. 

4) Haufen (Sanders I, 712c) = wo fein Haus, feinen Wohnfig 
haben zc. findet fih im gehobnen Stil, wie wohnen (f. 3), von bes 
lebten und belebt gedachten Weien, 3. B.: Daß Niemand dajelbft woh⸗ 
nen [f. 3], noch fein Menſch darin banfen joll. Jer. 49, 18; 33; Wir 
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fingen und fagen vom Grafen jo gern, | der hier in dem Schlofie ge⸗ 
baniet. Guethe 1, 156; Platen 4, 357; Schiller 57b; Wer und woher 
ber Männer? wo hauſeſt du? [ift dein Domicil]. Voss Od. 1, 171; 
Wieland 23, 2% x.; auch: Wildes Gethier hauste und borftete in ben 
Wäldern. Hebel 3, 250; Platen 2, 16 ıc. und: In diefen Mauern 
banfet der Verrath. Chamisso 4, 129; Goethe 1, 9%; Jes. 32, 16 ıc. 

In der gewöhnlichen Rede aber wird hochdeutſch dieſe Ausdruds- 
weile gemieden, ba banfen in andern Bedeutungen üblid ift (j. Sanders 
a. a. O.), namentli auch bedeutet (ähnlih wie wirthſchaften x.): 
i&altend fein Weſen oder Unweſen treiben, beſonders: rumorend, 
tobend ꝛc., vgl.: Es follen viele Räuber, in Höhlen wohnend, fi in 
diefem Walde aufbalten und fürchterlich Haufen zc. 


Unfhören 1; ein⸗, inmehalten 2, 3; abfichn 2; 3; abs 
laſſen 2; 3. 


1) Über aufhören in feiner allgemeinen Bedeutung |. Enden 1. 
In den übrigen Ausdrüden liegt immer der Begriff des Nicht⸗zu⸗Ende⸗ 
Gekommenſeins, der Unterbrehung, während aufhören auch dba gilt, wo 
Yemand oder Etwas ganz zu Ende ift. 

2) Abſtehen gilt immer, ein- (ober inue-) halten faft immer nur mit 
perjönlihem Subjelt; ablaſſen, wie aufhören, auch mit jachlihem. Ber: 
altet ift dabei die Fügung von aufhören, mit von — außer dem ellips 
tiihen: Bon Etwas [zu reden) aufhören ıc., — vgl. in Luthers Bibel 
(j. Sanders 1, 789c): Bon jeinem Wert, vom Böen, von Sünden aufs 
bören [heute: ablajfen); Da hörete die Plage auf [ließ ab, wich] von 
den Rindern Iſtrael; Der Zorn des Herrn will nicht aufhören von ung; 
Höre auf [laß ab! von mir! x. 

3) Wer mit oder in Etwas ein⸗ oder imneshält (f. Sanders 1, 672; 
6730), will es fpäter wieder aufnehmen; wer von Etwas abfleßt 
(Sanders 3, 1193) oder abläflt (34a), giebt die Fortführung auf, wo⸗ 
bei abflehen mehr den freiwilligen Verzicht auf die Fortführung hervor⸗ 
bebt, ablafien mehr die bloße Thatſache, 3. B. wo Einem die Kräfte zur 
Fortführung ausgeben x. (ſ. Lajſen 5). 


I. Auflage; Ausgabe. 


In Bezug auf Schrift- und Drudwerfe heißt die Geſammtheit der 
auf einmal für das Auzgeben (ſ. d.) oder die. Berbreitung unter8 Pur 
blitum erihienenen Cremplare — und ein einzelnes, fo fern es zu folder 
Gelammtheit gehört: Ausgabe; dagegen bezeichnet Auflage eben nur 
jene Geſammtheit, jo fern fie auf bie Prefle gelegt ift, ohne Nudjicht alfo 
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auf verſchiednes Format, äußere Ausftattung überhaunt und oft aud auf 
die mit dem Anhalt vorgenommnen Verändrungen: Nachdem bie erfte 
jebr ftarte Auflage des Buchs vergriffen ift, wirb e8 vermehrt und vers 
befiert zugleih in drei neuen Ansgaben erfcheinen, in einer Oltav⸗ und 
Qusrtanögabe auf gewöhnlihem Papier und in einer Braditaudgebe in 
Quart, auf welche letztre bie Liebhaber baldigft ſubſtribieren wollen, da 
hiervon feine größre Auflage gemadt wird, ala die Zahl der Subſtri⸗ 
benten bis zum 1. November beträgt; Dies Werl erjchien gleichzeitig in 
deutfcher und franzöfiicher Ausgabe; Bon dieſer Zeitung erſcheint eine 
Morgen» und eine Abendansgabe; Kein Schüler foll in ber. Klaſſe eine 
Ausgabe [d. i.: ein Eremplar einer Ausgabe] mit Anmerkungen haben. 


DI. Uuflage ſ. Abgabe 2. 
Auflauf ſ. Abfalı ın, 3. 
Auflehunng ſ. Abfall ın 4. 
Aufruhr |. Abfall U, 5. 


Aufrichten 2; tröften 1. 

1) Tröften (Sanders 2, 1388c) bezeichnet allgemein: Ginem, der 
Aummer bat, in Trübfal iſt zc., Troft (j. d.) ſpenden ober gewähren. 
Dies Wort gilt, ob nun der Kummer, ben man bat, groß oder Hein 
iR; ferner ob der geipendete Troft als folder an: und aufgenommen 
wird oder nicht, |. 2. 

2) Das bildlihe anfrichten (Sanders 2, 747.2) dagegen bezieht ſich 
immer auf einen Riedergeichlagenen oder wenigſtens Niebergebeugten, aljo 
immer auf tiefen Kummer und Schmerz, ſchwere Zrübjal x. Ferner 
mag Einer, den man tröftet, ben Troft als einen unannehmbaren, leis 
digen 2c. (vgl. Hiob 16, 2) von fi abweilen; wen man aufridtet da- 
gegen, Der fühlt ſich dadurch jedenfalls in feinem Schmerz wirlli ges 
hoben, er gewinnt dadurch Fallung und friſchen Muth: Ein Millionär 
follte fih doch über einige hundert Thaler leicht tröſten können, zumal 
wenn er durch foldhe für ihn geringfügige Summe einen armen Bruber, 
der um fein ganzes Befisthum gelommen, in feinem Elend wieber auf 
sicgten Tann; Einen tief Betrübten mit nichtsſagenden Redensarten 
tröften, beißt nicht: in feinem Schmerz ihn aufrichten, jondern eher: dem 
Schmerz erhöhen und jhärfen; Daß du den Ball nit mitgemadt haſt, 
darüber kannſt du di tröften, der Kummer ift nicht groß, ift leicht zu 
verſchmerzen. 


Aufſchlag Abgabe 4. 
Anfidyueiden |. prablen 5. 
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Auffhneider 11; Vramarbas 15; (Bravache 15); Dickthuer 5; 
(@ifenbeiger 15); Eifenfrefler 15; Faufaron 9; Flunke⸗ 
ver 13; Gastogner 13; Großhaus 6; Großmanl 7; Groß- 
prahler 3; Großſprecher 7; Großthuer 5; Hodtrabender 10; 
(Serribilitribrifer 15); (Küraßireffer 15); (Leutefrefler 15); 
Wanibeld 15; (Miles gloriosus 15); (Biaffierer 10); Pol⸗ 
teon 15; Prahler 2; Prahlhans 4; Prahlhelb 15; (Prahl- 
Iefe 4); Nenommif 14; Rodomonte 15; Ruhmrediger 8; 
(Sharrhens 6); Strohrenommiſt 14; (Thraje 15); Wind⸗ 
mader 13; Windmäller 12; Wortheld 15; Bnngen- 
bdeld 18. 

I) Dieſe Nusdrüde begeichnen Perſonen, die durch ihr Auftreten, 
Wenedmen, Reden ıc. eine über ihre innere Berechtigung hinausgehende 
ureße, dode Meinung von ſich zu erregen: ſtreben. 

2) Vamentlich ift der Prahler, im Gegenfag zum Beſcheidnen, 
anſpruchsvoll und eitel, er will prangend ſich hervortyun unb trägt deß⸗ 
dald entfdieden gur Schau, was nad feiner Anficht geeignet iſt, die 
Aufmerfjamleit auf fih zu ziehn und Bewundrung zu erregen, wobei er 
newobnlich Vorhandnes vergrößernd ausihmüdt und glänzender macht 
und Feblendes mwenigftend durch den Schein zu erjegen ftrebt. 

3) Roc entſchiedner wird in der Zufammenjepung Großprahler das 
Etreden hervorgehoben, ſich dur Prahlen einen großen Schein zu 
neben. 

4) Dagegen iſt der vollsthümliche Ausbrud Prahlhaus (ſ. Sanders 
I, auua) — und entipredend von weiblichen Perſonen: Prahlliefe — 
ein niedriger und fpöttelnder. 

d) Ahnlich wie Großprahpler find auch die Ausdrüde Großthuer 
und das niedrigere Didtäner, Perſonen, die groß oder did thun, d. 6. 
durch Ihr Thun und Behaben fih den Schein einer Bedeutenheit und 
Wichtigkeit gu geben ſuchen, dem ihr Sein nicht entipridt. 

0) Grohhaus (ſ. Sanders 1, 69%a) oder großer Hans ift eigentlich 
oln Großer; Einer, der in vornehmen Anfehn fteht ıc.; dann aber aud) 
Einer, der in feinem Thun fih wie ein folcher gebart, fi ein vor: 
nehmes Unſehn (oder air) zu geben tradhtet, vgl. veraltet (ſ. ebd. und 
4, 8096): Dem Könige und dem Scharrhauſen die Wahrheit gejagt. 
Lutbor 6. ®. 45, 64 u. o., auch: Die großen Eifenfreffer und 
Scharrhauſen; Den Sharrhanfen und LZeutfreifern zc. (von ſchar⸗ 
von — wildlärmend, mit trogigem Ungeſtüm auftreten). 
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7) Der Großſprecher iſt der Großprahler in Worten, wofür man 
auch den niedrigeren Ausdruck Großmanl hat, was freilich allgemeiner 
auch den lärmenden Schreier überhaupt bezeichnen kann. 

8) Ahnlich iſt der Ruhmredige, der in ſeinen Reden ſich laut Ruͤh⸗ 
mende, vgl.: Wir ſchämen uns des Eigenlobes nicht. Ruhmredigkeit 
wär’ es in anderm Falle ꝛc. Goethe 6, 262 x., ſ. Sanders 2, 6%a, 
auch über die ältern Formen. 


9) Daran jchließt ſich das Fremdwort Yanfaroen, der gleihjam mit 
Ihmetternden Fanfaren ſich ankündigt, von ſich fpredhend in die Lob: 
trompete (Rubmpofaune) ftößt zc. 

10) Einigermaßen gehört dann aud hierher der Ausdrud: ein Hoch⸗ 
trabender. Zunädft gilt hochtrabend von Pferden, die trabend bie 
Beine hoch heben, dann aber übertragen bezeichnet da3 Wort Zemand 
von ftolzem Gebaren und zumal von hohem Pathos im Ausprud, wos 
durch er all feinen Worten und feiner Perſon eine höhere Michtigteit 
und Bedeutung zu geben trachtet, als fie in der That verdienen. Ihm 
entipriht ganz das jeltner gebraudte Fremdwort Piaffeur, Piaffierer 
(Sanders Yremdw. 2, 262). 


11) Näber fließt fih an den Prahler ıc. dann wieder der Auf: 
ſchneider an, der, erfüllt von der Eitelkeit, die Aufmerkjamteit auf ſich 
zu ziehn, Dies zu erreichen ſtiebt Durch den Bericht von Staunen, Ber- 
und Bewundrung erregenden Erlebniflen, ohne daß indeB feine Worte 
— wie Dies bei dem Ruhmredigen und Großſprecher der Fall 
ift, — direlt ſonſt auf feine Selbſtverherrlichung abzuzielen brauden, |. 
Sanders 2%, 90a: 9892; 300b, vgl.: Mit dem groben Mefler — auf: 
ſchneiden (Simplicissimus 1, 17729) oder erjcheinen (2), au: Etwas 
daher Schneiden (4, 250°); zuſammenſchneiden (248) x. 

12) An den Aufſchneider grenzt der Flunkerer. Tod während 
jener duch feine großartigen, übertriebnen Grzählungen Staunen und 
Bewundrung erregen will, kann diejer bei den vorgebrachten Unwahr: 
beiten aud andre Zwecke verfolgen. Zunädft mill er blenden und täus 
ſchen (j. Sanders 1, 472). Flunlerer iſt ein milder, beſchönigender 
Ausdrud für Lügner. Dasſelbe gilt von Windmader (2, 1964; 
1611b), ſofern Wind eiwas Leeres und Nichtiges bezeichnet und — 
nad dem Bilde des Aufgeblafenen — Etwa3, woran oder wobinter 
Nichts ift, ob es gleih den Schein von Ctwas bat. Gin jcherzhaiter 
Ausdrud dafür (j. Sanders 2, 3438) ift auch Windmüller, 3. B. Bürger 
484 2 x. 

13) Nach dem Franzoͤſiſchen bezeichnet man den Aufſchneider auch 


wohl ala Gadcoguer (j. Sanders Fremdw. 1, 429b), vgl.: Der Ton 
Eandersd, Eynonymen. 2. Aufl. 12 
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(oder Domicil), Laufanne dagegen im Eommer fein Wohnort (und 
Aufentbaltöort, fein Sommer:Aufenthalt) ꝛc. 


I. Auferwachen 2c; aufwadhen 2a; entwaden 2d; (fi er- 
muntern 2b); erwahen 2b; (fi erweden 2b); wad 
werden 2. 


IL. Auferweden 3c; anfweden 3a; entweden 3d; (ermum- 
tern 3e); erweden 3b; weden 3. 


1) Die Smtranfitiva in 1. bezeichnet: in den Zuftand des Wachſeins 
übergehn ober treten; die Zranfitiva in II. in dieſen Zuftand treten 
machen. | 

2) Wach werben (ſ. ſchlaflos 1; aufgemedt 3 und Sanders 2, 
14392 ff.) gilt eigentlid und zunächſt von Etwas, das big dahin ge 
ſchlafen; dann aber verallgemeint wirb nach weit verbreiteter Anſchauung 
aud etwas neu Entſtandnes, Gewordnes vielfach angejehen als Etwas, 
das früher wenigftens im Keim ſchon vorhanden geweſen, im Keime ges 
rubt, geſchlummert babe, und fo wird fein lebhaftes Hervortreten als 
wa werben bezeichnet (vgl. rege, lebendig werden x«.): Bon 
Kling und Klang, von Ah und Krad | warb rings umher dag Echo 
wad. Bürger 54a; Eine ſolche Sittigkeit, daß auch nicht ein unlautrer 
Gedante in mir wach wurde. Genast 1, 252; Ein großes Wetter wirb 
wa [erwedt. Lutber, |. 3b). Zunz (Jer. 35, 23). 

a) Aufwachen fügt zu dem Begriff des Wachwerdens noch ben bes 
„Auf“: Der Uufgewadte richtet fi) auf oder empor, erhebt fi, hat bie 
Augen auf ꝛc. und ift ganz hell und voll wach, munter (vgl. db). 

b) Erwachen (j. Werden 6) bezeichnet das Wachwerden eigentlich 
ala ein von innen heraus erfolgendes, als einen Übergang aus dem 
aufhörenden Schlaf in den eintretenden Zuftand des Wachſeins, melder 
Übergang 3. B. auch ein allmäblicher fein kann: Menn auch oft ber 
halb Erwadte | ungebuldig fie [die nedende Fliege] verſcheuchet. Goethe 
2, 77; Die aus ihrem Winterſchlaf wieder erwadhende [nicht füglidh: 
aufwadende] Natur ıc. Außerbem gilt erwaden oft (ſ. 0.) in dem 
allgemeinern Sinn: lebendig, rege bervortreten, anfwadhen nur von Et⸗ 
was, das wirklich oder bildlih von Schlaf umfangen war, 3. B.: Die 
I&hlafende Natter der Reue wachte bei diefem allgemeinen Sturm jeines 
Busen? anf [oder erwadhte]. Schiller 7112 ıc., ungewöhnlich: Wo der 
Mond anfwadhte [ftatt aufging]. Jean Paul 22, 2414; dagegen gemöhns 
li (f. Sanders 2, 1441b): Der Tag; der Abendbwind ; die Trompete ers 
wat; Wenn der Kudud ruft, wenn erwaden die Qieber. Schiller 5I6b; 
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Seine Neigung war in voller Wärme erwacht zc. Natürlich können zuweilen 
beide Seitwörter mit leifer Nüance Steben, 3. B.: Wie plöglich werben 
aufwacdhen, bie dich beißen, und erwadhen, bie bich wegflohen. Hab. 2, 
7 x. und bildlih: Dann lehrt die Freude | in jedem Bufen ein und 
fanftere | Gefühle wachen auf in allen Herzen [in denen fie bis dahin 
gerubt], | fie werden auch in deiner Bruft erwachen [fich lebendig regen]. 
Sehiller 470b zc. — Beraltet ift jtatt erwachen das reflerive: jich ers 
weden. Ps. 35, 23; 44, 24, vgl.: ſich ermmutern, das 3. 3. bei Men- 
delssohn und Zunz bier ftebt, ſ. 3e. 

e) Die der gehobnen Rebe eignende und bier auch meift nur in ben 
ungetrennten Formen vorlommende Doppel: Zujammenfegung auferwachen 
(|. Sanders 2, 1441b) verbindet die Bedeutungen von a und b: von 
innen beraus zu vollem, hellem Wachſein wach werden: Bis Guiscard 
aus bem Echlafe anferwadt. H. Kleist Hint. 248; Des Auferwachens 
aus dem Zodesichlaf. Herder 9, 32, Tas erfte Anferwadgen zur Natur | 
ber Geligen. 16, 100; Lydia . . ., erft durch jene glüdlihen Segnungen 
zu theilnehmender Liebe wieder anferwadht, ſah x. Goethe 19, 463 ıc. 

d) Entwaden (Sanders a. a. D.) heute nur dichteriſch, mit Dativ: 
Einem Traum, Schlaf, Schlummer ıc. entwaden, erwachend ſich ent» 
ziehn, entringen. 

3) (j. 1; 2 und Sanders 2, 1507 fi.) Wecken bedeutet: wach (vers 
allgemeint: rege) machen, wie die Zufanmenjegungen — oder, Davon vers 
ſchieden: wach, rege zu machen juhen: Ich babe Order gegeben, mic 
morgen früh zu weden [nicht: anfzuweden]; Er ſchlief jo feit; ich weckte 
ihn mehrmals, tonnte ihn aber nicht anf» (oder er⸗) weden (ſ. a; b); 
Er wedte lange an feiner Unverfhämtheit [um fie zu erweden], aber fie 
war zu tief eingeichläfert. J. G. Müller Lind. 4, 280 ı.; Alſo wedte 
Igewöhnlih: erwedte, f. b] der Herr dem bedrängten Volle von Zeit 
zu Zeit Helden und Heilande. Hebel 4, 76; Mit eitler Rebe wedt’ [ers 
zegte 2c.] ich ſchweren Groll. Schiller 295; Den Wieberhall wedt einſam 
des Hirten Belang. 75b ıc. (ſ. auch Aufgemwedt 2b). 

a) Aufweden, faktitiv zu aufmachen (j. 23) — hell wach und mun⸗ 
ter machen: Der Engel... . wedt mich auf, wie Giner vom Schlaf er⸗ 
wedt [ſ. d) wird. Zach. 4, 1 x.; bilblih 3. B.: Der Anblid einer 
fremden Entzüdung weit den alten [oder eingeſchlafnen] Einbrud 
der unjerigen auf. Jean Paul 21, 15 x. (j. d); Sie iſt nicht allein ſelbſt 
aufgeräumt, fondern fie befigt auch die verborgene Eigenihaft, alle 
Diejenigen, bie um fie find, aufzuweden. J. E. Schlegel 3, 472 ıc. und 
fo namentlih das abjektivifche Particip: Aufgemwedt (j. d. 2b). 

b) Erweden, faltitiv zu erwachen (j. 2b), fo nicht bloß: Schlafenbe, 
fonden auch — mit Bezug auf den tiefen, jchweren Ichlafastigen Zu⸗ 
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ftand, aus dem man nur langjam und allmählich ſich losmacht — ges 
wöhnlih: Ohnmächtige oder Todte erweden, ins ober zum Leben er 
weden ıc. (jelten dafür: aufmeden, f. Sanders); ferner theologiſch: 
Einen, feinen Geilt, jein Herz zc. aus dem Sündenihlaf, aus der Güns 
dennadt ꝛc. zur Reue, Buße ꝛc., zum ewigen Leben erweden und fo 
im Particip: Mit frommen und erwedten Leuten. Stilling 1, 53, vgl.: 
Die, wie Maria Magdalena, aus einem muntern, anfgewedten Welt 
tinde eine fromme, erwedte Dienerin des Gern geworden x. (Unge⸗ 
woͤhnlich: In erwedteren Gemüthern. Ense D. 2, 348 ftatt: aufge 
wedteren). Ferner fehr gewöhnlich verallgemeint (f. 3): Etwas er 
weden, e3 ind Leben, in Dafein treten lafien, namentlich im menſch⸗ 
lihen Gemüthe, — vgl. das allgemeiner gültige und ftärtere erregen: 
Etwas rege (j. aufgewedt 5) ins Leben, ins Dajein treten lafien, 
3. B.: Semand oder Etwas erwedt ober erregt — Verdacht, Daß, 
Reid, Mißgunſt, Mißtraun, Vertraun, Freude x. Das fo Erwedte 
braucht früher gar nicht vorhanden geweien zu fein, dad Aufgeweckte 
Dagegen muß, wenigſtens nach heutigem Gebraud, immer ſchon — wenn 
auch als ein Schlummerndes, Rubendes, Latentes — vorhanden gewejen 
fein, 3. B.: Ein groß Wetter wird erweckt — heute üblicher: erregt 
— werden [j. 2, Schluß]. Jer. 25, 32 x.; vgl. Sanders 2, 696a: 
Einen Sturmwind, ein Unwetter ꝛc.; Glektricität; Magnetismud ıc.; 
Kopfweh, Schwindel, Wbelleit, Erbrechen ıc.; Staub ꝛc. erregen (ger 
wöhnlih nit erweden); Yemandes Galle erregen, dagegen: Seinen 
Born erregen .oder erwecken ıc.; Der Segen bes Uinglüds, daß es Liebe 
und Einigkeit unter den Verichiedengläubigen erwedt. König Kl. 3, 285; 
Die Meinung, die ein großer Herr von ſich erwedt. Wieland 5, 245 xc.; 
dagegen 3. B.: Das Übel erwedtt endlich ein andres Gefühl [oder 
wedt . - . auf], das lange eingeichläfert lag. 31, 432; 11, 249 ꝛc. und 
ſ. a: Jean Paul; ferner Jes. 42, 13 x.; Der innere erlehr der Bros 
vinzen . . . werte bald einen Geiſt des Handels in dieſen Voͤlkern anf. 
Schiller 781a, mo ber Handelägeift als in den Völkern ſchlummernd 
dargeftellt wird ıc., vgl. auh: Bis. ., zum Mitgefühl erwedet, | jelbit 
der raube Orkus meint. 54b und: Aufgeweckt vom Mitgefühl, ents 
jchwebte | feiner Bruft der erften Liebe Seufzer. Piaten 4, 288 ıc. Ferner 
ähnlich: Eine Perſon erweden, nit: fie aus dem Schlaf, der Rube 
mweden ıc., fondern: fie ins Daſein treten, fich erheben laflen, 3. B.: 
Ginem einen Feind, Widerfaher xc.; Freund, Helfer, Retter, Heiland, 
Bropheten, König x.; ihm Kinder, Nachlommen, Samen erweden ıc.; 
Dagegen ungewöhnlihd und veraltet: Ich werde Hirten im Lande anf 
weden, die ıc. Zach. 11, 16 ıc., ſ. e. 

c) NAnferweden (Sanders 2, 1508p) beißt: auferwahen maden 
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(. 2e), beſonders oft: Todte; Einen oder Etwas vom Tode, zum 
Leben anferweden xc.; au 3. B.: Mad mid . . . im Gedächtniſſe des 
Königs anferwedte. Schiller 2772, feine eingeichlafne Grinnerung an 
mich wach rufend und frifch belebend; Um Freude und Genuß aufzuer⸗ 
weder. Auerbach Gv. 426 ıc., aud (|. db, Schluß): Ahr meiner, der 
Herr babe euch zu Babel Propheten auferwedet. Jes. 29, 15 u. ö. 

d) (j. 2d) Dem Schlummer entwedt. Wieland 15, 11 (jelten). 

e) Das finnverwandte ermmmtern (j. auch 2b) unterjcheidet ſich von 
erweden, wie mmuter von wach (j. Aufgemwedt 3). Es findet fih auch 
nad) heutigem Gebrauch refleriv (vgl. 2b): Der Erwedte war jo Ichlafs 
teunten, daB ih ihn — oder: daß er fih — taum ermmuntern lonnte; 
Zwei Sadhen, welche die übrigen Menſchen einichläfern, Muße und Ein- 
famtleit, ermunterten ibn. Garve Bl. 1, 172 x., j. Sanders 2. 348. 


Anffallend ſ. Abenteuerlich 5. 


Auffällig |. Abenteuerlich 8. 

Anfgang i. Abend 3. 

Anfgewedt 2b; frifh 6; gewedt 2b; lebhaft 4; munter 3; 
tege 5; wad 2; (wader 2a). 

1) Dieſe Ausdrücke bezeihnen: in einem Zuftand, we im Gefühl 
unerichlafiter oder vielmehr geftärfter und gehobner Lebensthätigleit bie 
Kräfte in voller Lebendigkeit und rajchem, eifrigem Thun ſich äußern und 
energiſch hervortreten ıc. 

2) Wach (i. ſchlaflos 1) bedeutet: in dem Zuſtand, der dem Schlaf 
und der Scläfrigfeit entgegengefegt ift, und hebt fo außer der gefräftigt 
und neu geitärkt fich fühlenden Lebensthätigkeit auch das Hare Bewuſſt⸗ 
fein und belle Denlen im Gegenſatz des träumerischen Sinnens bervor ꝛc. 
Daran fließt fi: 

a) Wader (Sanders 2, 1447c), veraltend = wach, 3. DB. oft bei 
Luther x., aber au noch: Mein Lied jtöhnt alle Geifter wader. Kose- 
garten Rh. 3, 354; Im Traume fürdtete er, wader zu werden und 
dennoch erwachte er. Stilling 1, 74 ıc.; beute gewöhnlid = tüchtig, 
brav, gehörig zc. 

b) Wecken (ſ. auferwahen 3; 3a) = wach machen ꝛc. und im 
adjektiviſchen Barticir: Gewedt — geiltig reglam ıc., beionders: mit 
hellem, Harem Faflungsvermögen weit umblidend und auf Alles acht⸗ 
fam, vgl.: E3 lag eine beiondere Gewedtbeit in der Harrenden. Auer- 
bach Barf. 69 ze ; häufiger Aufgewedt, fi in der Bedeutung noch 
etwas näher an lebhaft, munter (j. 3; 4) anfchließend, mit Hervor⸗ 
bebung ber im Frohgefühl, durch Nichts beichränkt zu jein, rafchen und 
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beweglichen @eiftestbätigkeit, 3. B.: Die Unterhaltung . . . brebte. . 
fih faſt gänzlih um die Verhöhnung ded gegenwärtigen, freilich nicht 
fehr aufgewedten [— des ziemlich bejchräntten] Menſchen ıc. Goethe 19, 
199; Da anfgewedte Geifter . . . dergleihen Anläfle lebhaft ergreifen. 
35, 419; Bei wigigen und aufgewedten Köpfen, da wollten jie Wis und 
Laune zeigen. Lavater (Wackernagel 2, 305%); Bon luftigem, aufge: 
weiten Humor. F. Müller 3, 61; Ein aufgewedted Geiprädh. Wieland 
3, 65; NAufgewedt, finnteih und ſpaßhaft. 253 x.; Unfgewedtheit. 
Meissner Sanj. 2, 234; Schack 1, 68 ꝛc. 

3) Munter (Sanders 2, 3488) ift Gegenjag von ſchläfrig und 
matt, — von fröhlih (ſ. d.) aufgewedter (j. 2b) Regjamteit unb 
friiher Lebhaftigkeit; folder Stimmung gemäß oder fie erregend. Wer 
munter iſt, ift aljo nicht bloß wach (j. 2) und auf, ſondern zugleich 
fröhlich und wohlauf und dies erhöhte Kraft: und Lebensgefühl giebt 
fih in raſch beweglidem und erregtem Thun fund ıc., vgl.: Ich war 
mübe und ſchläfrig; nun bin ich wieder ganz wald (ſ. 2); Ich fühlte 
mid, wenn aud nit krank, body matt und unmujtern [f. d.], nun bin 
id aber wieber ganz munter und wohl zc.; Und finlen ohnmächtig er- 
mübdete Glieder: | das Herz, es ift munter, es regt ſich, es wacht, e8 
lebt den lebendigften Tag in der Naht. Goethe 10, 270; Sie treiben 
munter den Schlaf vom Auge: | denn ihnen finget die frühe Lerche.... 
D Lerde, . . | du muntre Freundin bes frühen Fleißes. Herder 15, 10; 
Muntre Bergbäche riefeln. Hettner gR. 226; Die wir wach und munter 
blieben wie Wieſelchen. Keller 9. 9. 2,.116; Munter entbrennt, des 
Eigenthums froh, das freie Gewerbe, Schiller 768; Dann flieht bie 
Arbeit munter fort. 772 ıc. 

4) Rebbaft (j. Sanders 2, 70a): in hohem Grade lebendig (j. d.); 
ſtark angeregtes Leben in fi habend und äußernd, namentlid in einer 
fortwährenden, ununterbrochenen NRegjamleit, Bewegung, Thätigkeit ꝛc. 
und jo aud) finnverwandt mit eifrig (f.d.)zc.: Einaufgemedtes [2b], 
muntres [3], lebhaftes Kind; Lebhafted Temperament, Gefühl; Lebhafte 
Erinnerung, Freude, Einbildungstraft, Träume ꝛc.: Das erinnert mich 
aufs lebhafteſte an ihn; Es wird auf der Straße jehr lebhaft; Lebhafter 
Handel, Berlehr ıc. 

5) Rege (ij. wach 2): aus innrem Trieb und Drang ſich bewegend, 
— namentlich: ſich lebhaft (j. 4) und heftig bemegend: Neger Verkehr; 
Neges Gewühl; Rege Theilnahme x. 

6) Friſch (Sanders 1, 499; c) bebeutet eigentlih: erquidend kühl 
(j. d.), belebend; aud: erquidt, belebt, gekräftigt; baher von Allem, 
wos ſich in kräftiger Urjprünglichleit und Unverborbenheit zeigt, unbes 
rührt von der ſchädlichen Einwirkung ber Zeit (Gegenjag abgeftanden, 
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anbrüdig; faul; well; abgeblafit; matt; ſchlaff zc.), förpers 
lich und geiftig, und jo in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft (andrers 
ſeits vgl. Ander I, 2): Friſch ans Werl; Friſch gewagt ift halb ges 
wonnen; Das Wert gebt frif von Etatten ıc.; Wer friſch umberfpäht 
mit gefunden Sinnen. Schiller 5322; D, hätten wir's mit frifger That 
vollendet! | Verzeih's Gott Denen, die zum Aufihub riethen! 537b; 
Dem nod friſch das Leben blüht. 53a ıc. 


Anfhalten (fih wo) 2; hauſen 4; wohuen 3. 

1) Der übereinftimmende Begriff dieſer Ausbrüde ift: an einem 
Orte bleibend verweilen. 

2) Sid wo anfhalten (Sanders 1, 671b) bat im Allgemeinen ben 
angegebnen Sinn; im Belondern wird dabei die Beit des Verweilens, 
jei fie nun eine längre oder kürzre, als eine vorübergehnde aufgefaflt: 
Die Boft Hält ſich bier eine Stunde anf; Der Reiſende will ſich bier 
länge Zeit aufhalten; Der Kranke foll fi viel im Garten, im Freien 
aufhalten xc.; doch auch 3. B.: In diefem Walde Kalten fi Räuber 
banden, — große Schlangen auf zc., j. 3. 

3) Bei wohnen (Sanders 2, 1048c ff.) ift der Ort des Verweilens 
ein feiter Sig, wo da3 Subjelt (gewöhnlich ein lebendes — oder doch 
belebt gedachtes — Weien) ſich bleibend, dauernd aufhält, zumeilen aud 
nur eine Zeitdauer hindurch; in engrem Sinn heißt wohnen: wo fein 
Haus, Domicil (feinen ,‚Wohnſitz“) haben und fi dort bleibend aufs 
halten, vgl.: Ich wohne des Winters in Paris und des Sommers in 
Lauſanne, wenn ich beide Städte ald mein (wechſelndes) Domicil be 
trachte; dagegen, je nachdem die eine oder die andre ald mein Domicil 
aufgefafit wird: Ich wohne in Paris, balte mid) aber den Sommer 
über immer in Lauſanne auf — und: Ich wohne in Lauſanne, halte 
mich aber den Winter hindurch immer in Paris auf ıc.; Ich werbe mid 
einige Wochen dort aufhalten und im Gaſthof oder bei einem Freunde 
wohnen; Die Schwalben, die fih den Eommer über bei ung aufhalten, 
wohnen meift in Neftern unter den Dähern; Die Shlangen — die 
Räuber —, bie fih in dieſem Walde aufhalten, wohnen in Höhlen ıc.; 
Im zweiten Gtod, zur Micthe wohnen ꝛc. und bildlih zc.: Auf den 
Bergen wohnt die Freiheit; Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräucden. 
Schiller 413a; Das Recht wohnt beim liberwältiger. 1062 ⁊c.; Sei im 
Beige und du wohnſt im Recht. 362 ıc., |. 4. 

4) Haufen (Sanders I, 712c) = wo fein Haus, feinen Wohnfig 
haben ıc. findet fih im gehobnen Stil, wie wohnen (f. 3), von bes 
lebten und belebt gedachten Weſen, 3. B.: DaB Niemand dajelbft woh⸗ 
nen Iſ. 3], noch kein Menſch darin haufen ſoll. Jer. 49, 18; 33; Wir 
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fingen und jagen vom Grafen jo gern, | der bier in dem Schloſſe ge⸗ 
Janiet. Goethe 1, 156; Platen 4, 357; Schiller 5756; Wer und woher 
ber Männer? wo hanſeſt du? [ift dein Domicil). Voss Ob. 1, 171; 
Wieland 23, 2% x.; auch: Wildes Gethier hauste und borftete in ben 
Wäldern. Hebel 3, 250; Platen 2, 16 ıc. und: Sn dieſen Mauern 
baufet der Verrath. Chamisso 4, 129; Goethe 1, 92; Jes. 32, 16 «x. 

In der gewöhnlichen Rebe aber wird bochdeutih dieſe Ausbruds- 
weiſe gemieden, da haufen in andern Bedeutungen üblich ift (|. Sanders 
a. a. O.), namentlid auch bedeutet (ähnlih wie wirthſchaften zc.): 
ſchaltend fein Weſen oder Unweſen treiben, beſonders: rumorend, 
tobend ıc., vgl.: Es follen viele Räuber, in Höhlen wohnend, fi in 
diefem Walde aufhalten und fürdterli hanſen zc. 


Unfhören 1; ein-, innehalten 2; 3; abftchn 2; 3; ab⸗ 
lafien 2; 3. 


1) Über aufhören in jeiner allgemeinen Bedeutung |. Enden 1. 
An den übrigen Ausbrüden liegt immer der Begriff des Nicht⸗zu⸗Ende⸗ 
Gekommenſeins, der Unterbrehung, während aufhören auch da gilt, wo 
Semand oder Etwas ganz zu Ende ift. 

2) Abſtehen gilt immer, ein- (oder inne⸗) halten faft immer nur mit 
perjönlidem Subielt; «blaffen, mie aufhören, auch mit jahlidem. Ber: 
altet ift dabei die Fügung von aufhören, mit von — außer bem ellips 
tiihen: Bon Etwas [zu reden) aufbörem ıc., — vgl. in Luthers Bibel 
(j. Sanders 1, 789c): Bon feinem Wert, vom Böjen, von Sünden auf: 
hören ſheute: ublajjen); Da hörete die Plage auf [ließ ab, wich] von 
den Kindern Sirael; Der Zorn des Herrn will nicht aufhören von uns; 
Höre auf [laß ab! von mir! x. 

3) Wer mit oder in Etwas ein⸗ oder inne⸗hält (j. Sanders 1, 672; 
673c), will es fpäter wieder aufnehmen; wer von Etwad abſteht 
(Sanders 3, 1193) oder abläflt (342), giebt die Fortführung auf, wos 
bei abflehen mehr den freiwilligen Verzicht auf die Fortführung hervor⸗ 
bebt, ablafjen mehr die bloße Thatſache, 3. B. wo Einem die Kräfte zur 
Fortführung ausgeben x. (j. Laſſen 5). 


I. Auflage; Ausgabe. 


In Bezug auf Scrift- und Drudmerfe heißt die Gefammtheit ver 
auf einmal für das Auzgeben (j. d.) oder die. Verbreitung unters Pu⸗ 
blikum erichienenen Eremplare — und ein einzelnes, fo fern e3 zu folder 
Gejammtheit gehört: Ausgabe; dagegen bezeichnet Auflage eben nur 
jene Geſammtheit, jo fern fie auf die Preſſe gelegt ift, ohne Nudjicht alſo 





Auflage I. — Anffgueiden. 175 


ouf verſchiednes Format, äußere Ausftattung überhaunt und oft auch auf 
die mit dem Inhalt vorgenommnen Verändrungen: Nachdem die erſte 
ſehr ftarte Auflage des Buchs vergriffen ift, wirb es vermehrt unb vers 
befiert zugleih in drei neuen Ausgaben erjcheinen, in einer Oltav⸗ und 
Quartanögabe auf gewöhnlihem Papier und in einer Prachtausgabe in 
Quart, auf welche letztre bie Liebhaber baldigft fubjtribieren wollen, da 
hiervon keine größre Auflage gemadt wird, als die Zahl ber Subftri« 
benten bis zum 1. Rovember beträgt; Dies Merk erſchien gleichzeitig im 
deutſcher unb franzöfiiher Ausgabe; Bon dieſer Zeitung ericheint eine 
Morgen⸗ und eine Übendandgahe; Kein Schüler foll in ber. Klaſſe eine 
Ausgabe [d. i.: ein Eremplar einer Ausgabe] mit Anmerkungen haben. 


I. Auflage ſ. Abgabe 2. 
Anflanf |. Abfall ı, 3. 
Anflebunng |. Abfall U. 4. 
Anfrubr ſ. Abfall ın 5. 


Anfrihten 2; tröften 1. 

1) Tröflen (Sanders 2, 1388c) bezeihnet allgemein: Ginem, der 
Rummer bat, in Trübjal iſt ꝛc., Troft (f. d.) fpenden oder gewähren. 
Dies Wort gilt, ob nun ber Kummer, den man bat, groß oder Hein 
ift; ferner ob der geipendete Troft als folder ans und aufgenommen 
wird oder nicht, f. 2. 

2) Das bildliche aufrichten (Sanders 2, 7472) dagegen bezieht ſich 
immer auf einen Niedergeichlagenen oder wenigftens Niedergebeugten, aljo 
immer auf tiefen Kummer und Schmerz, ſchwere Zrübjal xc. Ferner 
mag Einer, ben man tröftet, ben Troft als einen unannehmbaren, leis 
digen ꝛc. (vgl. Hiob 16, 2) von fih abweilen; wen man mfrichtet das 
gegen, Der fühlt fih dadurch jedenfalls in feinem Schmerz wirklich ges 
hoben, er gewinnt dadurch Faſſung und friihen Muth: Ein Millionär 
ſollte fih dod über einige hundert Thaler leicht tröften können, zumal 
wenn er durch ſolche für ihn geringfügige Summe einen armen Bruder, 
der um fein ganzes Befigthum gelommen, in jeinem Elend wieder aufs 
sigten Tann; Einen tief Betrübten mit nichtsſagenden Redensarten 
teöften, heißt nicht: in feinem Schmerz ihn anfrigten, jonbern eher: ben 
Schmerz erhöhen und jhärfen; Daß du ben Ball nit mitgemadt halt, 
darüber fannft du dich tröften, der Kummer ift nicht groß, ift leicht zu 
verichmerzen. 


Aufihlag 1 Abgabe 4. 
Anffcyneiden |. prahlen 5. 
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Aufſchneider 11; Bramarbas 15; (Bravache 15); Dickthner 5; 
(Eifenbeißer 15); Eifenfrefler 15; Yanfaron 9; Flunke⸗ 
ter 12, Gaslogner 13; Großhaus 6; Großmaul 7; Groß⸗ 
prahler 3; Großſprecher 7; Großthuer 5; Sodtrabender 10; 
(Gorribilikribrifax 15); (Küraßfrefler 15); (Lentefreſſer 15); 
Manlheld 15; (Miles gloriosus 15); (Biafjierer 10); Pol⸗ 
tron 15; Prahler 2; Prahlhans 4; Prahlheld 15; (Prahl⸗ 
liefe 4); Renommift 14; Rodomonte 15; Ruhmrediger 8; 
(Scharrhans 6); Strohrenommiit 14; (Thraſo 15); Wind⸗ 
macher 12; Windmüller 12; Wortheld 15; Zungen 
beld 15. 


1) Diefe Ausprüde bezeichnen Perſonen, die durch ihr Auftreten, 
Benehmen, Reden zc. eine über ihre innere Berechtigung hinausgehende 
große, hohe Meinung von fich zu erregen ftreben. 

2) Namentlich ift der Brabler, im Gegenfag zum Bejheibnen, 
anipruchsvoll und eitel, er will prangend ſich hervortyun und trägt deß⸗ 
halb entichieden zur Schau, was nad feiner Anficht geeignet ift, bie 
Aufmertjamkeit auf ſich zu ziehn und Bewundrung zu erregen, wobei er 
gewoͤhnlich Borhandnes vergrößernd ausfhmüdt und glänzender macht 
und Fehlendes wenigftend durch den Schein zu erlegen ftrebt. 

3) Noch entichiedner wird in der Zuſammenſetzung Großprahler das 
Etreben hervorgehoben, fi) durch Prahlen einen großen Schein zu 
geben. 

4) Dagegen ift der vollsthümliche Ausdrud Prahlhaus (|. Sanders 
1, 6923) — unb entipredhend von weiblichen Perſonen: Prahllieſe — 
ein niedriger und jpöttelnder. 

5) Ahnlich wie Großprabler find aud die Ausprüde Großthner 
und das niedrigere Didtäuer, Perjonen, die groß oder did thun, d. 6. 
durch ihr Thun und Behaben ſich den Schein einer Bebeutenheit und 
Wichtigkeit zu geben ſuchen, dem ihr Sein nicht entipridt. 

6) Großhaus (ſ. Sanders 1, 69%) oder großer Hans ift eigentlich 
ein Großer; Einer, der in vornehmem Anfehn fteht ꝛc.; dann aber auch 
Einer, der in feinem Thun fi wie ein folder gebart, fi ein vor: 
nehmes Anſehn (oder air) zu geben tradhtet, vgl. veraltet (f. ebd. und 
2, 89%b): Dem Könige und dem Scharrhauſen die Mahrbeit gejagt. 
Luther S. ®. 45, 64 u. o., auch: Die großen Eifenfrejjer und 
Scharrhauſen; Den Schharrhanfen und Leutfrejjern ıc. (von har: 
ven — wilblärmend, mit trogigem Ungeſtüm auftreten). 
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7) Der Großfpreiger iſt der Großprabler in Worten, wofür man 
auch den niedrigeren Ausdrud Großmanl bat, was freilich allgemeiner 
auch den lärmenden Echreier überhaupt bezeichnen kann. 

8) Ahnlich ift der Ruhmredige, der in feinen Reden fi laut Rüh⸗ 
mende, vgl.: Wir jchämen uns des Eigenlobes nit. | Ruhmredigkeit 
wär’ ed in anberm Falle ıc. Goethe 6, 262% x., f. Sanders 2, 6908, 
auch über die Altern Formen. 


9) Daran Ichließt fi) das Fremdwort Yanfaron, der gleihfam mit 
Ihmetternden Fanfaren fih ankündigt, von ſich ſprechend in die Lob: 
trompete (Ruhmpofaune) ftößt ıc. 

10) Einigermaben gehört dann auch hierher der Ausdrud: ein Hoch⸗ 
trabender. Zunädft gilt hochtrabend von Pferden, die trabend Die 
Beine body heben, dann aber übertragen bezeichnet da8 Mort Zemand 
von ftolgem Gebaren und zumal von hohem Pathos im Ausdrud, wor 
dur er al feinen Worten und feiner Perſon eine höhere Wichtigkeit 
und Bedeutung zu geben tradhtet, als fie in der That verdienen. Ihm 
entipricht ganz das feltner gebraudte Fremdwort Piaffeur, Biaffierer 
(Sanders Fremdw. 2, 262). 


11) Nähber ſchließt fih an den Prahler ıc. dann wieder der Auf: 
ſchneider an, der, erfüllt von der Eitelkeit, die Aufmerkjamteit auf fi 
zu ziehn, Dies zu erreichen ftsebt Durch den Bericht von Etaunen, Ber: 
und Bewundrung erregenden Erlebnifien, ohne daB indeß feine Worte 
— wie Dies bei dem Ruhmredigen und Großſprecher der Fall 
ift, — direkt fonft auf feine Selbftverherrlihung abzuzielen brauden, ſ. 
Sanders 2, 990a: 9893; 300b, vgl.: Mit dem großen Mefler — auf: 
ſchneiden (Simplicissimus 1, 17729) oder erſcheinen (22), auch: Etwas 
daher ſchneiden (4, 2505); zuſammenſchneiden (2482) xc. 

12) An den Aufihneider grenzt der Flunkerer. Doch während 
jener durch feine großartigen, übertriebnen Erzählungen Staunen und 
Bewundrung erregen will, kann dieier bei den vorgebraditen Unwahr: 
beiten auch andre Zıvede verfolgen. Zunächſt mill er blenden und täu— 
ſchen (f. Sanders 1, 472). Flunlerer it ein milder, beſchoͤnigender 
Ausdrud für Lügner. Dasſelbe gilt von Windmader (2, 1068; 
1611b), jofern Wind eitwas Lerres und Nichtiged bezeichnet und — 
nad dem Bilde des Aufgeblafenen — Etwas, woran oder mobhinter 
Nichts iſt, ob es gleih den Schein von Etwas hat. Gin jcherzhaiter 
Ausdrud dafür (j. Sanders 2, 343a) ift auch Windmilller, 3. B. Bürger 
44a x, 

13) Nach dem Franzöfiihen bezeichnet man den Aufſchneider aud 


wohl als Gascogner (ſ. Sauders Fremdw. 1, 429b), vgl.: Der Ton 
Eanber3, Eynonymen. 2. Aufl. 12 
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ber Gascogne vol Ruhmredigkeit und Praplerei. Freusel Fr. 
Bob. 1, 113 ıc. 

14) Der Ausdrud Renonmiſt ift ein burichifojer und bezeichnet als 
ſolcher zunächſt einen mit burjchitofen Groß- und Heldenthaten, naments 
ih ala Raufbold ꝛc., großiprecheriih Aufichneidenden (oder Renom⸗ 
mierenden), danach auch verallgemeint. Das zujammengejegte Straß 
senommift (j. B. Pruts Mod. 59; Temme Hr. N. 9, 17 x., vgl. 
Strohbriann, Strobtopf x.) hebt das Leere und GBehaltloje ber 
zu Grunde liegenden Prahlerei noch beſonders hervor. 

15) Eine beſondere, viel verſpottete Art von Prahlern ſind die, 
welche ſich als muthige, tapfre Helden gebaren, ſei es, daß ſie in groß⸗ 
ſpcecheriſchetr, ruhmrediger Aufſchneiderei ihre Thaten übertreiben oder 
noch häufiger, daß fie hinter ihre lärmenden, großthueriſchen Reben ihre 
mwirtlihe Feigheit und Zaghaftigkeit verbergen zu können hoffen. Für 
dergleihen Perſonen bat man zunädft die Ausdrüde: Prahl⸗; Wert; 
Zungen- und bejonders verähtlih: Maunl⸗Held, d. i. Einer, der ein 
Held ift nur duch fein Prahlen, mit Worten, mit der Zunge oder mit 
dem Maul. Ferner hat der Bolldwig auf fie dad Fremdwort Poltron 
umgedeutet. Im Franzoͤſiſchen bezeichnet dies Wort nur Die feige 
Memme, aber bei uns eine foldhe zugleich als „polternden” ,, lärmenden 
Großthuer (franzöliih bravache). Cin andrer Ausdrud, der freilich 
auc einen wirklich tapfern Helden bezeichnen kann (j. Sanders 1, 493b) 
und nur durch die häufige Ironie die Bedeutung eine ruhmrebigen 
Prahlerd annimmt, ift Eifenfreffer, d. i. Einer, der gleichſam Eifen 
(Schwerter) friflt, vgl. veraltet: Küriflen- (d. i.: Küraß⸗) Frefler, bei 
Luther und: Helmlamm⸗ und Gifenbeißer [Mar3]. Fischart Gr. 69; 
Der großmädtige Goliath, der frevle Eifenseißer. Simplicissimus 4, 
1724; Marterhanſen und Eifenbeißer. Wickram 632 ıc.: auch Lent⸗ 
freffer. Luther (j. 6. Scharrhans) %. Dann aber finden fih aud 
mehrfach Bezeichnungen, bie eigentlich literariſche Anfpielungen enthalten, 
j. B. (j. Sanders Frembw.): Den NRodsmente mit feinen Rodomon⸗ 
taben, da3 eigentlid nur „wunderbare Heldenthaten” bedeutet, aber im 
Gebranche den Nebenbegriff des lügnerifchen Prahlens mit ungeſchehenen 
angenommen bat, verdanten wir einem heidnifhen Helden in Bojardo’s 
Orlando inamorsto und Arioſto's Orlando furioso. Büchmann Geflüg. W. 
66; jerner: Miles gloriosus nad einem Quitipiel des Plautus; 
Threſo, nah einem des Zerenz; Horribilifribrifar, nad einem von 
Gry hius und bejonderd: Bramarbad, nad einem vor Holberg in ber 
UÜberjegung von Detharding (im Urtert Jakob von Tyboe), 

‚3) Für die Belege zu den einzelnen Wörtern verweilen wir auf 
unjer Wörterbuch, worin man auch die zugehörigen Zeitwörter, Gigen- 
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ſchaftswoͤrter und abfiralten Hauptwörter findet (wie aufſchneiden; bra⸗ 
merbafleren; bidigun ıc.; ferner: auffchueideriih; bramarbaſiſch; did- 
thneriſch oder dickthnig; eiſenfreſſeriſch zc. ; ferner: Aufſchneiderei (f. b.); 
Didthuerei; Eiſenfreſſerei; Faufaronade; Ylunlerei; Gadlonade; Groß⸗ 
mänligleit ıc.), zu deren Unterideidung nad dem Gefagten e3 keiner 
weitern Bemerlung bedarf; doch |. prahlen, prangen x. 


Aufſchneiderei 5; 3; Geprahl 5; Geprange 2; Gepränge 3; 8; 
Hersligleit 7; 8; (Oftentation 5); Pomp 6; 8; Pracht 1; 8; 
Prablerei 5; 8; Prangerei 2; Prunk 4; 8; Pruufiadt 5; 
Schaugepränge 3. 


1) Bent (Sanders 2, 578) bezeichnet: glänzend und herrlich im 
die Augen fallendes Erſcheinen — und: ſolche Erjcheinung. 

2) Geprauge und ähnlih: Prangerei (ſ. Ge⸗, Borfilbe ıc.) ift 
andauerndes, fortgeſetztes Prangen (vergl. prablen, prangen, 
prunten). 

3) Gepränge ift prangenbe Pracht — und Schautgepränge: zur Schau 
getragne prangende Pracht. 

4) Prunl ift prunfende Pracht. 

5) Brablerei und ähnlih: Geprahl (ſ. Ges, Norfilbe ıc.) ift das 
andauernde Prahlen und das Streben und Behaben, wie die Kunds 
sebung eined Prablers (für das Streben gilt auch das Fremdwort 
Dftentation, d. i. das Sichjehenlaffenwollen mit Etwas, das Zur⸗Schau⸗ 
Tragen desjelben x., was in ftärfrem Grabe, als krankhafte Begier 
und leidenihaftliher Trieb, Prunlſucht heißt); ähnlih: Aufſchneiderei 
vom Aufichneiber (j. d. ıc.). 

6) Pomp, aus lat. pompa, eigentlich: feierliher Zug und Geleit 
mit Gepränge,; dann überhaupt: feierlihe, würdevolle Prachtentfal⸗ 
tung. 

7) Herrlichleit, ſoweit es hier in die Siunverwandtidhait gehört (I. 
Sanders 1, 749c), iſt: dag Herrlichſein und: etwas Herrliche, ein 
berrliher Gegenftand (j. Herrlich x.). 

8) Herrlichkeit ift (außer im ironiſchen Sinn) immer lobend; Pracht 
dient meift ohne Nebenfinn zur Bezeihnung großartiger Schönbeit, doch 
ann auch die Andeutung des Ubertriebnen oder der Nichtübereinſtim— 
mung des glänzenden Außern mit dem innern Weſen binzutreten (3. B.: 
übertriebne; ſchimmernde; blendende; leere; eitle Pracht), welche Be: 
griffe ſehr häufig bei Gepränge, Prunk und Pomp hervortreten (vpl.: 
Brunljiudt ıc. — und: Pomp: eine prableriihe Ausjtellung zut 
Schau. Kant Anthr. 193 ıc.). Bei Brahlerei und Aufichneiderei x. 

12° 
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ritt ganz entichieden der Begriff, wenn nicht bes leeren, doch wenigftens 
* Abertriebnen Scheins und das Motiv der Eitelkeit (Oſtentation) 
r. 

I) Wir geben wenige Belege, in denen durch die Verbindung , theil: 
veiſe auch Gegenüberſtellung der ſinnverwandten Ausdrüde das Geſagte 
eine Beſtätigung findet: Wie groß meineſt du denn, daß du [König] 
jeieit mit deiner Pradt und Herrligleit? Hes. 31, 8; Im Saal voll 
Pracht und Herrlichteit. Goethe 1, 138; Als mir der Säulen Pracht 
und Giegesbogen | entgegenftieg, des Koloſſeums Herrlichteit den 
Staunenden umfing. Schiller 409b ıc. — Schweb' in beiner Herrlich⸗ 
keit | ſtolz hinab in den Strom der Zeit! | Keiner wird von nun an wie: 
der | deiner Töne Pomp geweiht. Bürger 768: Warum ich fo oft wider 
jolder Wertfe] Bompen, Pracht, Menge geredt.... Das große Gepränge 
mit Bullen, Siegeln ıc. Luther 1, 8b; Der Leihenpomp wird ver 
anjtaltet in aller Pracht. Schiller 107b; Führte fie in prähtigem Pompe 
nad Gent. 7962; Der Patriarch, welcher mit allem geiſtlichen Pomp 
ben einen Streuzgang herauftommt. . . . „Welcher Prunk!“ Lessingftatb. 4, 
2 ꝛ⁊c.; Mit großem Gepräng und herrlicher Pracht. Luther 6, 2796 zc.; 
Ich bin nimmer ein Menſch des Schaugepränged, der Schaurednerei noch 
irgend einer Praugerei geweien. Arndt E. 333 x.; In jeinem Hauſe 
berriht ... Zierlichleit ohne Pracht. ... Nihts ft Scheinens und 
Pruntend willen da. Wieland 23, 327; Wo ed nur auf Pradt und 
Bruut angejehen war. Goethe 3l, 335 x.; Kein [leerer] Pruul und 
alle Bradt. Zeiter 5, 13, vgl.: Dody möchte ſich der Prunf zu viel ver: 
meſſen, | wofern er niht Gehalt im Schilde führt. Goethe 6, 380; 
Was aus dem Prunf entftanden ift, kann nicht zur Kunft zurüdtebren, 
was ſich vom Scheine herſchreibt, kann feine höhern Forderungen be: 
friedigen. 29, 335% xc.; Er zeigt, was ihm die Natur an guten Eigen: 
ſchaften gegeben, ohne Prablerei [oder Dijtentation]. 208; Als der 
größte Feind alles Scheing und aller Oftentation. 21, 238; Giner 
bloßen Wuffchneiderei des Kardinals..... Seiner thorichten Prahlerei. 
23, 228 ff.; Stolze Prnuukſucht thürmte dich einft, o Grabmal. Platen 
2, 158. | 


Aufs Vene j. Aber 5. 

Aufftand j. Abfall , 6. 

Aufftaunen |. Anftaunen 4b. 

Aufwahen ſ. Auferwaden 2a. 
Aufweden i. Auferwaden 3a. 
Augenblidlih; Augenblids |. Alsbald 8. 
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Angendiener; Augenknecht ſ. Bebienter 6. 

Anguft ſ. Jänner. 

Ans 1) f. Ab IL. — 2) Aus; von; vor Etwas retten (. d. 2). 
Andärgern |. Ab 1, 2. 

Ausarten |. Abarten 2. 

Ansbaden ſ. Ab ı, 1. 

Ansbalgen j. Ent Ic. 

Ausbellen j. Ab 1, 2. 

Ausbezablen ſ. Ab 1, 2. 

Ausbiegen |. ab 1, 3. 


Ans- 2; außen 2b; ent 2b; fort- 2; nach⸗ 2; unter 2; 
wegbleiben 2; 2a. 


1)‘ Diefe Jntranfitiva bezeichnen übereinftimmend: nit kommen, 
nicht eintreffen, nicht geichehn (f. Sanders 1, 160c ff.). 

2) Bei unterbleiben iſt das Subjelt etwas nur Beabfichtigtes, das 
erft in Folge einer Thätigleit wirklich werden, zur Erſcheinung lommen 
würde, nun aber ungeſchehen, ungethan bleibt; bei nahbleiben ilt das 
Eubjelt etwas Angejangned, Begonnenes, beflen Fortführung unter: 
bleibt oder ing Stoden lommt; bei den übrigen Zeitwörtern ift das 
Subjelt etwas ganz Borhandnes oder vorhanden Gedachtes, deſſen Eins 
treten unterbleibt, nicht erfolgt und zwar bei ausbleiben Etwas, defien 
Eintreffen zu erwarten ftand; bei fort- und wegbleiben ohne ſolche Bes 
Ihränfung, 3. B.: Das Schreiben, der Brief ift unterblieben, gar nicht 
geichrieben worden ; iſt ausgeblieben, der geichriebne, erwartete ift nicht 
eingetroffen ; it al3 ungehörig auß der Sammlung fort: (oder weg-) 
geblieben, nicht darin aufgenommen worden; Wenn ein Gaſt, der eine 
Einladung angenommen bat, fort: (oder weg=) bleiben will, jo muß er 
fein Ausbleiben entihuldigen und, wenn dieſe Entihuldigung nuter⸗ 
bleibt, jo iſt er zu tadeln ıc.; Dieſe Unart jol unterbleiben oder nach⸗ 
bleiben, nicht (mehr) gejchehen, nicht fortgeführt werden; Da börete auf 
dad Werk am Haufe Gottes .. und blieb nad bis ins andre Yabr. 
Esra 4, 4 = Da wurde geftört die Arbeit am Gotteshaufe ... und 
unterblieb bis zum zweiten Jahre ıc. Zuns. 

a) Über den unbebeutenden Unterjchied zwifchen fort⸗ und wegbleiben 
j. Abbanden 2; 3. 

b) Für ausbleiben findet fih aud das veraltende aufenbleiben, 
das freilich noch bei Fichte; Forster; Goethe; Lessing; Schiller ıc. 
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bäufig ift, f. Sanders a. a. D. und (j. ebd.) Börne braudt dafür 
öfter das ſonſt nicht eben gewöhnlide: emtbleiben, 3. B.: Pharao’s 
magere Kühe entblieben nicht. 3, 345; 1, 284; 2, 111 x. 

8) Ganz analog ift der Unterſchied bei den tranfitiven: unter; aus⸗, 
(veraltet: anßen-); fort- und weg-; nachlafſen (ſ. Sanders 2, 34c ff. ), 
z. B.: Die Abſchrift ijt ganz unbraudbar, weil der Abfchreiber einige 
Zeilen ansgelaflen hat; außerdem hat er unterlaflen, an der bezeichneten 
Stelle das Cingellammerte fort (oder weg-) zulaflen zc.; ferner 3. B.: 
Diefe Unart muſſt du nadhlaflen, die bisher geübte nachbleiben laſſen, 
fie unterlaffen, ſ. au laſſen. 

Ausblühen ſ. Ab 1, 2. 

Ansbinten ſ. Ab 1. 2. - 
Ausborgen ſ. Borgen Se. 

Ansbrauen ſ. Ab 1, 2. 

Ausbrennen ſ. Abbrennen I, 2. 

Ansbrüten ſ. Bebären 4b. 

Aus dem Stegreif ſ. Auf den Blog 9; Stegreif 2. 
Ans der Art ſchlagen ſ. Abarten 1. 

Ausfahren |. Ab I, 3. 

Unsfertigen ſ. Ab 1, 2. 

Ansfliegen ſ. Ab I, 3; Gnt 3a. 

Uns 3, durch⸗ 3, voll-führen 2; ausrichten 4; vollbringen 2; 

sollenden 2; vollziehen 5; vollſtrecken 6. 

1) Die vorftehenden Ausbrüde find finnverwandt, jo fern ihnen allen 
ber Begriff zu Grunde liegt: etwas Gedachtes ind Werk jegen und zu 
Ende führen. Ä 

2) Weitern Umfanges find (j. „Enden“ ⁊c.): vollenden, vollbringen 
und (veraltend): vellführen — völlig — beendigen, zu Ende bringen, 
zu Ende führen, obne die Beichräntung, daß das Objekt ein ind Werk 
geſetztes Gedachte fein muß. Bollenden bezieht ſich dabei nicht bloß auf 
die Vollftändigfeit, fondern auch auf die Bolllommenheit des Objelts; 
bei sollbringen (— volftändig, ganz zu Ende bringen) tritt der Ge⸗ 
danle hervor an das vor dem zu erreihenden Ende Liegende und an 
die Mühe oder Zeit, die an deſſen Überwindung oder Zurüdiegung auf: 
zuwenden ift, 3. V.: Etwas Angefangnes; das ‚hinterlaßne Wert eines 
Künftlerd vollenden; Einen Kreisbngen zum Kreiſe vollenden ıc. (f. 
‚Snden’); auch — wo von gar feiner Mühmaltung und Arbeit bes 
Subjeltö die Rede ift —: Mein Mädchen mit dem ſchwarzen Haare | 
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vollendet heute fechzehn Jahre. Hagedorn 3, 94; Ihr verwirrtcd Haar 
und losſsgegangnes Gewand vollenbeten das Bild einer bezaubernden 
Heiligen. Heinse Ard. 1, 160 x.; au: Was ferner noch die engliichen 
Dichter zu Menſchenhaſſern wellendet. Goethe 22, 163, was fie vollends 
dazu macht ꝛc.; Ein großes Werl, eine gewaltige That, eine jchwierige 
Arbeit vollbringen; Ich meine, es muß aud Andern jo geben (fie ge 
fteben’8 nur nicht), baB man nad vollbrachter Arbeit — denn vollendet 
ft fie nie — einen Wiederhall aus fremder und doch freundlich bereiter 
Seele erwartet. Auerbach (Brief vom 30. Dt. 1876) x.; Es ift 
sellbradt, was keine Worte fallen, [die Unthat] | und auch vollendet iſt 
ein Meifterftüd. Chamisso 4, 147 xc.; Die nicht er ſchauet, die Sonne, 
vollbringet ihren Lauf. 3, 319; Der Zeiger bat vollbracht ben Lauf. 
Schiller 5a ıc.; ferner veraltend (ftatt des heutigen vollenden): 
Der in eu angefangen hat das gute Wert, Der wird's auch vollführen. 
Pbil. 1, 6, Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, | doch anzu: 
Inüpfen. Goethe 8, 38; Lieber Zacobi .., volführen [Sie] Ihren 
MWoldemar. Lessing 12, 549; Ad... das Leben in die Tiefe ſchwand, 
eh es den ſchoͤnen Kreis vollführte, | da führte ihr aus fühner Eigens 
madt | den Bog:n weiter. Schiller 24a ıc. In der heutigen Proſa 
aber bat vollführen (j. 0.) den beſchränklern Sinn: etwas Gedachtes, 
BDeabfichtigtes vollftändig in die Wirklichkeit treten laſſen, es vollſtändig 
ausführen (|. 3), 3. B.: Er vollführte nur den Willen des ver: 
fiorbenen Komponijten, indem er die von biefen angefangne Oper 
vollendete ıc. 

3) Audführen bedeutet: ins Werk jegen und zu Ende führen (f. 1): 
Das Ansgeführte bezieht ſich zunächſt auf Etwas, das dieſes gleichſam 
im Keime in fi enthalten hat und aus welchem e2 ala dad Entwidelte 
bervorgegangen ilt; das Durchgeführte entweder auf Hindernifle, durch 
die man hindurchzudringen, bie man bei der Ausführung zu überwinden 
hatte, oder auf die ſich durch das Ganze in allen Theilen zeigende Aus⸗ 
führung; das Bollführte (ſ. 2) endlih auf etwas Ungefangnes, das 
durd die Ausführung vollitändig zu Stande kommt und verwirklicht 
wird: Gine Skizze in einem (ober zum) Gemälde andfähren; Cinen 
Blan, ein Vorhaben, einen Anſchlag, Streich, feine Sache vor Gericht, 
Semanbes Befehl ausführen; Etwas Andres ift es: QIalente haben, 
benfen, überlegen, entwerfen; etwas Andres: andführen und ing Werl 
fepen zc. Banke 7, 51 ıc.; Daß fie mit einer Gleichnisrede anfangen 
und im Durd: und Unsführen derſelben immer mehr ins Hinten ge: 
rathen. Goethe 39, 154; Er führt feinen Willen trop aller Hindernifle 
Such ꝛc. 

4) Etwas ausrichten (j. Sanders 2, 747») heißt: fertig machen, 
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fertig ichaf̃en, ind Werk richten x., namentlih: etwas Ginem Aufe 
getraancs emdrichten, beftellen; ferner: etwas Auszuführenbes, zu Thun: 
det anfridten, aufführen, bemerlitelligen, fei es (j. 0.) in fremdem 
Auftrag oder aus eignem Antrieb ; ferner: Ein (Gafl:) Mahl, Baftgebot, 
einen (Feſt-) Schmaut, ein iseft, eine Hochzeit ıc. ausrichten, als (Haus: 
oder Baft:) Wirth alles Nötbige dazu bejorgen und geben ıc.; f. minder 
grwöbnlide Anwendungen (namentlich in der Bibel). Sanders a. a. D., 
j. B.: Wio fol mein Zorn vollendet und mein Grimm über ihnen 
werden. Hes. 5, 13. 


N Rofzichen (j. Sanders 2, 17573) bezeihnet: etwas Beſchloßnem 
die Nuliipter geben; bandelnd Dies ind Werk jegen und vollenden zc., 
nei. nenn: Etwas vollziebt fi, wird wirklich und vollendet ſich, geht 
Vor Ku) wird zur vollendeten Thatſache zc. (Ungewöhnlib: Wir voll⸗ 
zogen dir Schifiadrt. Ap. 21, 7 ftatt vollbrachten, |. 2.) 

G\ Relireden endlich (j. Sanders 2, 1235) ift: ftrad (d. b. un: 
mreldarı vollziehen: Der Gerichtshof vollzieht ein Todesurtheil durch 
den Nadridter, der es vollfiredt; Hilfe: oder Zmwangs: VBollftredung 
Ietanen) ic. vagl.: Befolgt [da8 Kind] ohne Fragen und Zaudern 
die eiterliden Gebote, vollzieht es die Befehle ſträcklich. Goethe 26, 
WON: Muraue M. 1, 140 x; Ch du geſtracks vollzogen, | was ih... 
nedot. Wioland 20, 33 ꝛc. 


Anzinttern 1. Ab J. 2. 
Andgabe |. Auflage J. 
Ausgang 1; Erfolg 2 (Succeß 2). 


I) Ausgang bezeichnet bier (j. Ende 3) dad aus Etwas hervor: 
gedende, ſich entwidelnde und es abſchließende Ende, f.: Aber Ausgang 
und Entwickung, laufen beide Worte nit auf Eins hinaus? Nicht 
vollig. Der Wnegang ift, daß Yungfer Argante den Craft und nicht den 
Porante beirathet, und dieſe iſt binlänglich vorbereitet... .. Ent: 
wielung bingenen ift ein mehr relative Wort und eine unerwartete 
Sntwidlung involviert eine Benvidlung, die ohne Folgen bleibt ꝛc. 
Lenning Dramaturgie 73. Stüd, vgl.: Die Entwidlung haben mir 
ſrelllch gehört, nun möchten wir aber aud gern das Ende vernehmen, 
(iuathn 10, 306. 


2) Erfolg ift die auf und aus Etwas erfolgende Wirkung, der Aus: 
anng eines Thun mit Bezug darauf, ob und mie weit er, als Er⸗ 
nehns dieſes Thuns, der damit beabfidtigten Wirkung entipriht und 
aemäh iſt, und zwar bezeichnet prägnant Erfolg ohne Zujag den der 
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beabſichtigten Wirkung entſprechenden oder den günftigen, guten Grjolg 
(mit einem Fremdwort: Eucceß, vgl. au Effelt, ſ. Folge 2): 

Zemanded Bemühungen um Erwas haben entweder Erfelg (einen 
guten, günftigen Grfolg 2.) oder keinen Erfolg (einen jchlechten, einen 
Miß⸗Erfolg); demgemäß nimmt die Sade, auf die er daburd einwirken 
wollte, einen guten oder ſchlechten Ausgang; Die angewandten Mittel 
waren ohne Erfolg und der Ausgang der Krankheit ein tödtlicher; Der 
für uns glüdlihe Ausgang der Schlacht hatte ben Erfolg, daß die 
Feinde flohen zc. (j. Sanders 1, 4753; 5342). Dagegen falſch: Ein 
Heines Detachement Sinfanterie . . fah Dies und nab etwa ſechs Schüſſe 
ab, zwar nur in die Luft, aber doc mit dem Erfolg, daß ein Zuſchauer 
am Fenfter im dritten Stod eines benadbarten Haujes, durchs Herz ge: 
teoffen, fofort getöbtet wurde. Nationalzeit. 24, 125 ftatt: mit ber Folge 
(j. d. 1) oder Wirkung, da die Tödtung eines unbetheiligten Zuſchauers 
nicht als „beabfidhtigte Wirkung” dargeftellt werden joll. 


Ansgeben; herausgeben. 


Nah heutigem Gebraud gilt in Bezug auf Drudwerle herausgeben 
von der Thätigleit Defien, der das Manuftript in der Anorbnung, wie 
es erjcheinen fol, zum Drud liefert; ausgeben dagegen von ber Ber 
breitung des Gebrudten unters Publikum: Der Redakteur giebt eine Zeit 
ſchrift herans, die Erpedition giebt fie aus; Nicolai’3 Leben von Fichte 
wurde von A. W. Schlegel herandgegeben und von der Cotta'ſchen 
Buchhandlung ausgegeben; Che ein Buch ausgegeben werben durfte, 
mußte der Bolicei ein Eremplar eingereicht werben ıc. 

Früher wurde freilid auch ausgeben ftatt herausgeben gebraudt, 
j. B.: Möchten beide Verlagshandlungen ſich vereinigen, Tiſchbein's 
berrlide SKupfertafeln andzugeben. Voss Ant. 1, 2338; Der deutjche 
Anögeber bes engliihen Bibelwerks. Lessing 10, 63; Er ermunterte ihn 
zur Andgabe diejer Schriften. Herder Ph. 10, 136; Goethe 97, 480; 
Bei der legten Ausgebung ihres Wörterbuch viel Worte zur Ginterthär 
einzulafien. Leibnitz (Wackernagel 3, 1000:°%), wofür es aud nad 
heutigem Gebrauch heißen fünnte: In der legten Ausgabe [ſ. Auflage 1], 
in fo fern dies Wort die Geſammtheit der zur Verbreitung unters Publikum 
oder zum Ausgeben (ij. 0.) zugleich erjchienenen Exemplare und eins 
davon bezeichnet. 


Ausgefeimmt, heit |. Abgefeimt 7. 
Ansgeben ſ. Ab 1, 3. 
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Ausgefhämt 1c;, ansveridämt 1b; frei 1e; fhamlos 1d; 
unserfhämt 15. (Ausgefhämtheit; Ausperihämtheit; 
Frechheit; Schamlofigkeit; Unſcham; Unverfhämtheit 2.) 


1) Die Eigenſchaſtswörter unverfhämt; ausverſchämt; anögefhämt; 
ſchaulos; frech bezeichnen — der Stärke nach in auffleigender Reihen: 
folge — den Mangel an Schamgefühl. 

a) Berihämt (Sanders 2, 8898) ift eigentlih: in blöder Scham 
befangen und von 'olhem Sinn zeugend; Gegenfag: unverfhämt, vgl.: 
Ein verfhämter Armer, der fih zu beiteln jhämt — und: Ein us 
verfehämter Bettler, der zubringlich und ungeftüm eine Gabe heiſcht unb 
jelbft, mit der gereichten nicht zufrieden, mebr fordert ıc., ſ. e. 

b) Stärker tft aubverſchümt: in dem die Berihämtheit ganz aus, 
wie ausgerottet ift: Das ijt nicht bloß mehr unverfhämt, Das ift aus—⸗ 
verfhämt. Temme Schw. M. 1, 76 ıc. . 

6) No ftärker ift ausgeſchämt (Sanders 2, 888c): in bem bat 
Gefühl des Sih-Schämend aus, wie ausgerottet ift, — vgl.: Statt 
Sham... bie mildre Verfhämtheit. Baggesen 4, 210 x. —, 3. B.: 
Ein anögefhämter —- Böfewicht (Wieland Att. 2, 3, 0), Wollüftling 
(Stalder 1, 96); Der Hauspfafi, ein... . ausgeſchümter Dominikaner. 
V. Weber Sag. (1811) 4, 238 x. 

d) Noch ftärker iſt ſchamlos (Sanders 2, 1658): ohne jebes Scham: 
gefühl, vgl. e. 

e) Während die bisher behandelten Ausdrücke nur negativ den 
Mangel oder die Abweſenheit der Verfhämtbeit oder des Schamgefühls 
bezeichnen, ift frech (|. Sanders 1, 488b und Beherzt 2a), auch jo weit 
es in die vorliegende Sinnverwandtichaft gehört, ein pofitiver Begriff: 
in ungebundner, übermütbhiger Yreiheit bei Dem, was man fich erlaubt, 
die Grenzen des Anſtands, der Ordnung, der Sitte mißachtend, vers 
höhnend, und jo namentlid auch: das Schamgefühl verlegend: Eine 
freie Eeele .. . tommt in Gefahr, frech zu werden, wenn nicht ein 
edles MWohlwollen das fittlihe Gleichgewicht herftellt. Goethe 3, 236 ıc., 
auch: So ſchamlos (|. d) frech veripottete man dich. Schiller 432b; 
Der frechſte, der unverſchümteſte Bettler. Voss Od. 17, 449 zc. 

2) Die Hauptwörter entiprehen ganz den Eigenihaftswörtern in 1, 
wo fih zu Schamlofigleit der feltmere (unmittelbar vom Subſtantiv 
Scham mit ber Vorfilbe Un abgeleitete) Gegenjag Unſcham (ſ. Sanders 
2, 8880) ala ein noch ftärkerer Ausdrud gefellt, der fi der Frechheit 
als dem pofitiven Gegentheil der Scham anſchließt. 


Ausgewitzt |. Abgefeimt 12. 
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Ansgleiten |. Ent 2a. 
Ausgräten |. Ent Le. 
Aushänten |. Ent 1o. 
Ansheden ſ. Sebären III, 4b, 
Aushülfen |. Ent 1c. 
Anstleiden |. Ent 1a. 
Austragen |. Fliehen U, 6. 
Auslaſſen j. Ausbleiben 3. 
Anslaufen i. Enı 2a. 
Ausleihen |. Borgen Be. 
Ausreifen |. Ab 1, 3. 
Ausreißen |. Ab 1, 1; Ent 2a; Fliehen IL, 6. 
Ausrichten |. Ausführen 4. 
Ausſchälen |. Ent lc. 
Ausſchiden ſ. Ab 1, 3. 
Ausſchreibuug . Abgabe 4. 
Ausſchütten ſ. Gebaren II, 5. 
Ausſenden Ab 1, 3. 
Ausfigen [. Ab 1,2. 
Ausipriugen |. Ent 2a, 
Ausfteigen |. Ab 1, 3; Ent 2a. 
Ansfteinen |. Ent Le. 
Austrinfen |. Ab 1, 1. 
Ausnerihämt, heit i. Ausgeihämt 1a; 2. 
Answärts |. Frühjahr 6. 
Auswaſchen ſ. Ab ı. 1. 
Ausweg |. Ab ı. 3. 

1. Ab I, 3; Gnt 2a. 
Auswiſchen ſ. Ab I. 1. 


Außen 1; draußen 2 (drang, draus 3); haufen 3. 


1) Draußen (ſ. Sanders 1, 61b) und ber Gegenjag Drinnen unters 
ſcheidet fi von auden und innen durch ben beſtimmt hervorgehobnen 
Vezug auf einen (umfhloßnen, umgrenzten) Wohnraum oder Wohnort. 
Drinnen fann bezeichnen: in der Stube; im Haufe; in ber Stadt; in 
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der Heimat; im Lande ıc. und draußen demgemäß ala Gegenſaß: 
außerhalb der gedachten Räume und Grenzen. Allerdings können in 
foldem beichränktern Sinn aud die allgemeinern Adverbien außen, jeltner 
innen gebraudt werden, wie Died namentlih in ber ältern Sprache 
und noch im gehobnen Stil vorlommt, vgl.: In dem Lager oder außen 

. vor dem Lager. 3. Mos. 17, 3; Du jolft außen vor dem Lager einen 
Drt haben... und, wenn bu dich draußen jegen willft ac. 5, 32, 12 ff. ; 
An der Thür, außen auf der Wegejcheid. Mark. Il, 4 [= Draußen am 
Sceideweg an ber Thür. Ess]; Und außen, horch! ging’s trapp! trapp ! 
trapp! Bürger 14a; Außen am Garten. Goethe 16, 51; Außen an der 
Treppe. 18, 02%; Ging er aus dem Hofpital und fegte ſich außen vor 
die Thüre bin. 26, 219; Ich wollte, fie wäre bier außen, | tbeuer be⸗ 
zahlte fie mir's. 5, 270; Möchte gern was Rechts hier außen lernen 
[in der Fremde]. 11, 76; Ihr, ihr dort außen in ber Welt! Schiller 
12a x., wo überall heute in der gewöhnlichen Schriftſprache dranßen 
das Üblihere wäre. Umgelehrt aber kann natürlich nicht das beichräntte 
Braußen, drinnen ftatt des allgemeinen außen, innen ftehen, vgl.: 
Außen und innen vergoldet; Nicht? auf den Schein und nah außen 
gethan, fondern Alles nah innen und für die unerläßlichen Bebürf: 
nifie. Goethe 15, 213; Der tücdhtige Menfch wird ſich bald von außen 
nad innen zu bilden. 18, 212; Stammen fie gleih nicht von außen 
ber, | euer Innres giebt davon Kunde. Schiller 8a; Innen, | im 
Marke lebt die fchaffende Gewalt. 380 ıc. 

2) Neben draußen und Drinnen finden fih nur noch felten imjelben 
Sinn die gebehnten Formen daraußen (Voss Od. 9, 238) und darinnen; 
häufiger find die Verfürzungen drauf und drinn (drinne), 3. B.: 
Es ift jo ſchwül, jo dumpfig bie | und ift doch eben fo warm nit 
drauß. Goethe 11, 118; it dad Grab drauß, | lauert der Tod. 204; 
Mer ſchoß da drauß? 2, 234 ıc.; Er ift drinn [in der Etube, im 
Haus xc.]; aud: Glauben Sie mir, fie ift nit dDrinne. Lessing 1, 
253; Lafit midy erfahren, | wer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr's 
drinne gefunden? Goethe 5, 277; Ein Lombard, in Benedig mohl 
betannt, forderte mih auf, ibm Geſellſchaft zu leiften, damit wir ge- 
ſchwinder drinne wären. 23, 73 [in Venedig, in der Stadt]; Ich inß 
im großen Saale und hörte die Frau drinne [im Schlafzimmer] ihr 
Geſchäft treiben. 181; Dein Liebehen fitt da drinne 11, 144; 
12, 187 x. 

Diefe Formen find wohl zu unterfcheiden von den Verſchmelzungen 
der Bräpofitionen aus und in mit da als Erſatz eines ſachlichen Für: 
worts der dritten Perſon (f. Sanders 1, 256 ff.). Daraus oder draus 
— aus bem Genannten, Gedachten ꝛc. entipriht einem Woher? zc., 
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Drauß dagegen (itatt draußen) einem Mo?, vgl.: Darin, drin — 
in dem Genannten x., wenn dies aud nit grade ein Wohnraum ift. 
Bei Ülteren, 3. B. aud noch oft bei Goethe, finden fih aber ftatt 
d(a)rin die verlängerten Formen d(a)rinne, d(a)rinnen, melde 
die heutige Sprache in diefer Anwendung mit Recht vermeidet, vgl.: 
Wie kommt das Schöne Käfthen bier herein? |... Was mag wohl 
drinne fein? Goethe 11, 119 ftatt darin, in dem Käſtchen; Das 
Köfthen. .. Ich wollte, es fände fih gar Nichte drinnen. 19, 17; 
Einer Samınlung aller Gelege! Pop! Da müflen aud wohl die zehn 
Gebote drinne fteben. 34, 29 (wofür es beißt: drin fein. 9, 30) xc., 
vgl.: Der Kürze ungeachtet ift ber Charalter Darinne vortrefilih aus⸗ 
gedrüdt. Lessing 4, 215; Weil alle Berionen darinnen von einem 
gewiflen Range iind. ebendaf. ꝛc. Die heutige Sprade würbe bier, wie 
gefagt, überall d(a) rin anıvenden. 

3) Hanßen und binnen verhalten fi zu draußen und Drinnen 
(f. 1) wie hier zu da; doc find fie in der heutigen Schriftipradde wenig 
üblih, weßhalb wir einige Belege aufführen: Du ſollſt hanßen fteben. 
5. Mos. 4, 11; Spr. 7, 12 xc.; Luther 1, 306a; Bleibet haufen! 
folg’ ihm Keiner! Goethe 11, 52 u. o. (j. Sanders 1, 610); Ein kleines 
Diner bier haufen zu geben. K. August 1, 235; Iffland 9, 1, 85; 
Räckert 1, 416; Mak. 1, 166; A. Wall Bill. 254 ıc.; auch verkürzt: 
Bindt’3 Pferd hauß an. Goethe 1, 145 ıc. Ferner — nit zu ver⸗ 
wechſeln mit binnen oder gewöhnlid von binnen = von bier 
(vgl.: von dannen) — 3. B.: Richter ihr nicht, die da binnen [in 
neuernder Ausgabe: drinnen] find? Gott wird aber, die draußen 
find, richten. 1. Kor. 5, 12; Daß ınan fie entweder dangen [da außen = 
draußen] ſollt lafjen vor der Etabt, aber, wann fie binnen find, daß 
man fie dann nehm in den Epital. Keiseraberg Sünd. 12a ıc. und 
noch: Wenn er binnen in ber Stadt jpeilt. Rahener Br. 122; Dort 
und binnen verlorener Zeit. Herder 15, 47; Damit es hinausgehe 
oder binnen bleibe. Goethe Zelt. 2, 335 x. Die heutige Schriftſprache 
aber, wie gejagt, vermeidet diefe Anwendung von haufen und nod mehr 
von binnen. 


Angenbleiben ſ. ausbleiben 2b, 
Anßenlaſſen ſ. ausbleiben 3. 
Außer fih 3; von fih 2; von Sinnen fein 4. 


1) Dieje Ausdrüde bezeichnen einen abnormen Zuſtand von Berjonen, 
in welchem fie ihrer Sinne nicht mächtig ſind. 
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2) Der umfaſſendſte Ausdrud ift: won fi fein; denn er gilt ſowohl 
von Perjonen, die. durch einen heftigen Affekt zeitweilig in diefen Zuftand 
getrieben (ober außer fi) iind, als von geiſteskranken, die von Sinnen 
find (vgl. jinnlos, j. Aberwitz 7), wie auch von jolden, bie ohn⸗ 
mödtig und bewuſſtlos da liegen, vgl.: Die Sprache hat für biefen Zus 
ftand der Selbftlofigleit unter der Herrichaft der Empfindung ben ſehr 
treffenden Ausdrud: außer fi jein. Obgleich dieſe Redensart nur da’ 
ftattfindet, wo die Empfindung zum Affelt und diefer Zuftand durch feine 
längere Dauer mehr bemerkbar wird, jo ift doch Jeder außer ih, jo 
lang er nur empfindet. Bon diefem Zuftande zur Beſonnenheit zurüd: 
lehren, nennt man ebenjo ridtig: im ſich geben, d. h.: in fein Ich 
zurüdtehren, feine Perjon wieder beritellen. Bon Einem, der in Obn: 
macht liegt, jagt man nicht: er ift außer fih, fondern: er ift von fi, 
d. 5. er ift jeinem Ich geraubt, dba Zener nur nicht in demielben ift. 
Daher ift Derjenige, der aus einer Ohnmacht zurüdtehrte, bloß bei 
fi, weldes ſehr gut mit dem Unßersfihefein beſtehen kann. Schiller 
11623 und 3. B. von dem obnmädtigen König: Er ift von fi. 3038 ıc. ; 
ober auch für ein veritärktes Anßer-fid-fein, 3. B.: Miller (als ſich jeine 
Tochter ihm laut weinend in den Arm ftürzt): Quije! Luife! O Gott! fie 
ift won fi. 192, vgl.: Sittah (von Reha, die fi ihr zu Füßen ges 
ſtürzt): Sie ift won fi! Gott! Lessing Rath. 4, 7; Das Unglud! Mein 
armer Herr ift ganz von fill. Ifland 3, 3, 126; Immermann M. 4, 
55; Als er tobt war, da war fie ganz von ſich vor Schmerz und weinte 
jo viel. Talvj Erz. 289 ıc. und endlich von dem dauernden Zuſtand des 
Irrſinns: Da meint er die Zeit, ba er von Rd war, Das rühmt er 
immer; Das iſt die Zeit, da er im Tollhauſe war, da er Nicht von ſich 
mußte. Goethe 14, 110, vgl. den Anfang von Werther's Bericht über 
feine Begegnung mit dem Srrfinnigen: Ich fol, ich fol nit u mir 
ſelbſt kommen! wo ich bintrete, begegnet mir eine Erfiheinung, die mic) 
aus aller Faſſung bringt. 108 zc. 

3) Außer fi fein, von dem Zuftand, in den der hödhite Affelt Einen 
treibt, gleihjam ihn fich jelbit entrüdend, |. 2, vgl.: Bon Echönheit 
waro von jeher viel gelungen, | wem fie erjcheint, wird aus ſich jelbft 
entrüdt. Goethe 12, 79 :c.; Ih bin aus mir entzüdt, erläuft von 
Glück und Luft. Lobenstein ıc. (j. Sanders 2, 17858), aud (veraltet): 
Morliber fie zornig und gleichſam aus ihr jelbften wurde. Olearius 
Baumg. 7, 2, heute: außer fi gerieth zc. und z. B.: Vor Glüd, 
Freude, Wonne ꝛc.; vor Schmerz, Verzweiflung, Zorm, Wuth ıc. außer 
Ah — fein; kommen, geratben, gelegt werden ıc.; Die höchſten Grade 
von Freude und Leib, wo Bemufitiein und Beſonnenheit zurüdtreten, 
wo man außer ſich geiegt wird und ſich jelbft in einem Gefühle vers 
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liert, ericheinen einerjeit3 als Entzüdung, andrerjeitd als ein Gefühl ber 
Vernichtung. Burdach Anthr. 384; Die Seele war mir entwichen, ich 
war ja anßer und nicht bei wir, daß ich fchwieg, da er ſprach ıc. 
Herder R. 7, 42; ‚Ihr feib außer end!" | Sa, daß ich's wär, nicht 
in mir, mir entronnen. Müllner 4, 98; Ich war nicht Herr mehr von 
mit jelbft . . ... Ich war außer mir. Goethe 14, 85; 121; 129; Wenn 
er außer fi ift [darüber], daß ꝛc. 10, 112; 8, 72; Da ich fie mit 
ſolcher Wahrheit... . reden hörte, kam ich ganz außer mid. 14, 25; 
[Das] bringt mid außer mid. Lamb. Th. 2, 148; Ew. Gnaden fegen 
mih außer mid. Lenz Hofm. 11 ⁊c. (ſ. Herrig 4, 22); Ihr feib 
außer euch, | die lang entbehrte Freiheit macht euch jchwärmen. Schiller 
4256; Karlos, vom Anblid der Königin anßer ſich gelegt, laſſt den 
Arm Tinten, ftebt ohne Bewegung und jinnlos. 259u; 7156; Daß 
Röschen außer fi voll Lieb’ und Wonne war. Wieland 11, 256; 12, 
234; Horoz. Br. 1, 144 u. o. 

4) Ben [Gegenfag bei] Simen fein; von Simen Tommen ıc. 
(Sanders 2, 1103b) — Sinn (und Beritand) verloren haben, verlieren, 
— eigentlih (f. 2) von Geiftesgeftörten, Irrſinnigen; dann aber aud 
als hyperboliſcher Ausdrud: Bor Entzüden, vor Schmerz yon innen 
Iommien x., vgl.: Die Here, tanzend [vor Entzüden]): Sinn und 
Berftand verlier’ ich ſchier, jeh ih den Yunler Satan bier. Goetbe 
11, 106 x. 


Außergewöhnlic ſ. Abenteuerlid 2. 
Anßerordentlid j. Abenteuerlich 2. 
AB ſ. loden 7. 

Axriom S. Regel 4. 


Art; Barte; Beil; Deichſel; (Deißel, Dächſel, Terel 
Bächſel). 


Dieſe Ausdrücke bezeichnen ſcharfſchneidige, ilach keilformige, eiſerne, 
mit hölzernen Stil verſehne Werkzeuge zum Hauen. 

Bei den Deidieln (ſ. o.: die mundartliden Nebenformen) ſteht die 
Schneide ſenkrecht gegen die Achſe des Stiels: bei den übrigen Werk 
zeugen in der Regel parallel dazu. Die Schneide der Art ift von beiden 
Eeiten ber zugeſchärft, folglich aus ber Mitte ihrer Dide genommen; bie 
Zuſchärfung des kurzſtieligeren, kleineren Beils ift gewöhnlich einfeitig, 
d. h. jeine Schneiblante liegt in einer ber Seitenflähen bes Körpers; 
Barte ift meift ein breited Beil, — ſ. Sanders unter den einzelnen 
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Wörtern, auch in Betreff der zahlreichen Zufammenjegungen, vgl. das dort 
Angeführte, wie aud) Karmarsch Mechan. Techn. 1, 503; 2, 100 ff. und 
z. B.: Man fiehet die Arte oben ber bliden, wie man in einen Wald hauet, 
und zerhauen alle feine Tafelwerk mit Beil und Varten. Pe. 74 5 ff.; 
Zu einer harten Eiche muß man Barten, Beile und Arte haben. Luther 
Tiſchr. 378; Die Art erllingt, da blinkt ſchon jedes Beil, | die Eiche 
fällt. Goethe 3, 47; Er nun fällte die Stämm’ ... ., umbieb mit 
eherner Art fie, | Ichlichtete dann mit dem Beil. Voss Od. 5, 244; Die 
Holzart oder das Schlichtbeil. 9, 391; Indem er die Barte zum jchrägen 
Hiebe daherſchwang, | zitterte . . . die Eiche. Ov. 2, 219 ꝛc.; doch nicht 
immer geihieden: Ein Redner bot ſich an, dem Beile beiufteen. | Der 
Herr der Art ıc. Lichtwer 93 zc. 


Bädfel |. Art. 

Bademuhme 5b; Bademutter 5b; Geburtöhelferin 2; Heb⸗ 
amme 3; Kinderfran, Kindermuhme, Kindermutter 5c; 
Wehfrau 4; Wehmutter 4; Weife-Järau, Mutter 5a. 


1) Dieſe Ausdrücke bezeichnen übereinitimmend weiblihe Berfonen, 
deren Gefhäft die Entbindung von Frauenzimmern ift. 

2) Männliche Perjonen, die diefem Geſchäft obliegen, find in ber 
Regel bei und Arzte und beißen zumeijt mit einem Fremdwort Accondyeure, 
wofür als üblichiter deutfcher Ausdrud Geburtöpelfer gilt. Diefem ent⸗ 
ſpricht das weibliche Geburtöhelferin mit dem in 1 angegebnen Begriff, 
vgl. 3. 

3) Der allgemein üblichfte Ausdrud Hebamme (j. Sanders 1, 28c, 
vgl. 7168) bezeichnet in jeinem Beitimmungsmwort wohl die das Kind 
dem Mutterfhoß Enthebende; das Grundwort Amme aber zugleich 
die Wärterin — und zwar bier fomohl der MWöchnerin als des neu: 
gebornen Kindes. Bei uns find die Hebammen jtaatlid geprüft und zur 
Ausübung ihres Beruf? ermächtigt, joweit die Geburt normal vor ſich 
seht und die Befördrung derjelben nur Sade der manuellen Fertigkeit 
it. In ſchwierigern, abnormen Fällen muß für fie, die der gründlichen 
ärztlihen und chirurgiſchen Bildung ermangeln, der Accoucheur (j. 2) 
eintreten, neben dem natürlich oft au in normalen Fällen die Hebamme 
ald Untergeordnete, als Wärterin für Kind und Möchnerin, auftritt, 
vgl.: Der Geburtöhelfer übergab das Kind der Hebamme zum Baden, 
Wideln ꝛc. und empfahl zugleih die Mutter ihrer Obhut. In neuerer 
Zeit widmen belanntlid auch Damen fi) dem ärztlihen und geburt3: 
bilfliden Studium und fo fonnte e3 in dem vorjtehbenden Sa aud 
beißen: Die Geburtöhelferin übergab ıc. Beide Ausdrücke finden ſich 
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aud bildlich; jo ſchreibt 3. B. Herzog Karl August: Iſt's denn ein fo 
geringes Los, bie Hebamme guter Gedanken zu fein? Knebel 1, 1%8, 
vgl.: Sokrates, der Sohn des Bildhauer Sophroniskus und der 
Gebamme PBhänarete ... . . Er pflegte fcherzend zu jagen, daß er in 
geiftiger Weile das Geſchaͤft feiner Mutter treibe, denn er ftehe andern 
Menſchen gleihiam als Geburtähelfer bei, damit die verborgene Frucht 
ihres Verſtandes an das Licht gebracht werde. Kriegk 2, 238 x. Nur 
höchſt ausnahmsweiſe aber kommt im Sinne von Hebamme das bloße 
Grundwort vor, 3. B.: Ging nad ber Wehmutter [ſ. 4] bin... . Die 
YUmme x. Kretzschmer Bollöl. 2, 8; 9, vgl. Lessing 11, 619. 

4) WVehke)mmtter (Sanders 2, 3640; 365c) ift ein alterthümlicher 
und noch der gehobnen Spradhe angehörender Ausdruck, der eigentlich 
und zunächſt eine ältere, erfahrene weibliche Berfon bezeichnet, bie ben 
Gebärenden in ihren Wehen beifteht, 3. B. 2. Mos. 1, 15—21 (mo 
Mendelssohn und Zuns das gewöhnlidhere, aber darum auch minder eble 
Hebamme anwenden); 1, 35, 17 2c.; Da ihn [den Sohn] die Wehmutter 
mir brachte, hub id ihn gen Himmel und rief: Bin ih nicht ein glüds 
lider Mann? Schiller 104b (wo Hebanıme nicht edel genug wäre); aud: 
Die Wehemutter. Chamisso 3, 285; Corvinus Hungerpaft. 1, 2x. Ganz 
ungewöhnlich aber ijt die Anwendung für Gebärerin (Mutter in Wehen): 
Hebeanmen, die zu Wehmättern.. . . wollten. Kladderadatsch 17, 191a. 
Doch kann die Möglichkeit dieſer Umdeutung bezeugen, daß der Ausdrud 
mwenigftens im gewöhnlichen Leben zu veralten beginnt. Außerdem bes 
zeichnet der Ausdrud zunächſt nur die Geburtähelferin, nicht wie Hebamme 
(j. 3) zualeih die Wärterin. Sn der Übertragung aber (vgl. 3) tritt 
die Beziehung auf das Beitunmungsmort hervor, z. B.: So, Green, 
bu bift Wehmutter meines Webs | und Bolingbrote ift meines Kummers 
Sohn. Schlegel Rich. IT. 2, 3. Neben bem veraltenden Ausdruck ift 
nod) der veraltete Wehfrau zu bemerten, vgl.: Die dafige alte Wehfrau. 
Weber Anna 414 und: Die alte Wehmutter. 416. 

5) Die übrigen in ber heutigen allgemeinen Schriftſprache wenig 
üblihen Ausdrüde für Hebamme (j. 3) bezeichnen jämmtlid die mit 
allen Borfällen und nöthigen Handreihungen in der Wochenitube vers 
traute, erfahrne weiblihe Berfon, fo: 

a) entiprechend dem franzöfiichen sage-femme (f. Sanders 2, 1539b; 
3640): Weiſe [d. i. erfahrene ꝛc.) ran oder Mutter (Gutzkow Blaſ. 
1, 455), auch: Weifemntter. Kosegarten Bo. 1, 228; Lessing 3, 158; 
Rahel 2, 120 ꝛc. 

b) (j. Sanders 2, 365; 3422; 1, 67a) Bademutter (5. B. Günther 
505; Liehtenberg 4, 453 x.) und Bademuhme (Murner Ulenip. 3) in 
Bezug auf die erfte mit dem Neugebornen vorgenommene Verrichtung, 
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fein Bad [vgl. fprihwörtliih: Das Kind mit dem Bade ansichütten ıc. 
und — von Grimm gründlihft mißverftanden —: Wenn der Mann 
gebt ins (oder ift im) Mahd, | joll bie Frau liegen im Bab. Aventinus 
Chr. 17; Spate 1208, fie ſoll ſoviel jünger fein, daß er bei ihrer 
Geburt ſchon unter den Mähern ift zc.], vgl. Widelfrau, die das 
Kind widelnde, einwindelnde als Beifrau der Hebamme x. 

c) Kinder⸗Fran, ⸗æVuhme, «Mutter, eigentlich eine ältere Perſon als 
Kinderwärterin; munbartlic auch ftatt Hebamme. 


Bahn 3; Fahrſtraße 9; Fahrweg 9 (Fuhrweg 9); Fußpfad 9; 
Fußſteg 9; Zußfleig 9; Fußweg 9; Gang 2; Heer⸗ 
firaße 9; Heerweg 9; Landftraße 9; Laudweg 9; Pfiab 5; 
Schuat 8; Schueiſe 8; Steg 7; Steig 6; Gtraße 4; 
Weg 1. 


1) Der allgemeinfte Ausdrud ift hier Weg. Cr bezeichnet (|. Sanders 
2, 1509 ff.): a) die Linie ꝛc., die etwas ſich Bewegendes im Raum 
beichreibt — und: die Bewegung jelbit. 

db) einen beitimmten, abgegrenzten Theil des Raums, der — und jo fern 
er — für etwas fi Bewegendes ala Weg (a) dient, namentlich für ſich 
bewegende (gehende, fahrende, reitende ꝛc.) Berjonen. In diefem Sinne 
gilt das Wort für die vorliegende Sinnverwandtidaft. 

6) übertragen: Das, was Einen an ein Ziel führt oder führen joll; 
die Art und Weife, wie man an ein Biel gelangt, gelangen will :c., 
finnverwandt mit Mittel (f. d.). | 

Die andern Ausbrüde in den bier in Betracht kommenden Bedeu⸗ 
tungen find dem Beariff von Weg (f. b) untergeordnet. 

2) Gang (Sanders 1, 532) ift bier (ſ. 1) — abgejehn von der Bes 
beutung: das Gehn ıc. — ein langer, fchmaler an den Seiten einge 
jhloßner Weg für etwas darin fi Bewegendes, z. B. in Börten x. 
ein Weg zum Gehen (Wandeln) zwiſchen Baumreiben (= Allte), 
zwiſchen Beeten 2c.; ferner in Gebäuden zc. ein neben den Zimmern 
oder Gemädern hinlaufender, zur Verbindung ber verjchiebnen dienender 
fhmaler Raum (Gallerie, Korridor 2c.); allgemeiner. jeder eine 
Berbindung berftellende Weg, fo auch 3. B. im Feltungsbau: Unter: 
irdifche Gange, Minen x. ; ferner 3. B. in der Anatomie und Botanik: 
Rohren und Kanäle für darin bewegte Flüſſigkeiten; auch eine fih lang 
dehnende Öffnung, oft als Verbindung verſchiedner Theile ıc. 

3) Bahn (Sanders 1, 68c) ift bier: ein zubereiteter Weg, ber ſich 
von dem Raum zu beiden Seiten durch Forträumung des im Wege 
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Stehenden unterſcheidet, mit ben Hauptbegriffen aljo der verhältnismäßigen 
Ebenheit (jelbR in Verbindungen wie: Eine rauhe —; Dornene ; Felſen⸗ 
Bahn x.), der Beftimmtheit und Unveränderlichkeit in der Richtung und 
gewöhnlich auch in der Breite. 

4) Etraße (Sanders 2, 123232) iſt: ein dem allgemeinen. Berlehr 
dienender an den Seiten begrenzter Weg (j. in anbrer Sinnverwandt: 
haft auch Gaſſe und Kanal 2); auch übertragen 5. B., wie Weg, 
auf den Wandel und bie nach einem Ziel hingerichteten Schritte: Ich 
wandle auf dem rehten Wege [11, auf der Gtraßen des Rechts. Spr. 
8, %, vgl.: Auf dem Pfade [f. 5] des Rechts wandle ich, inmitten ber 
Steige [6] der Gebühr. Zunz; f. Mich. 4, 2 x. 

5) Pfad (Sanders 2, 519b) ift eigentlih: ein fihmaler gangbarer 
Meg, zunähft für Fußgänger; danach freilih auch verallgemeint und 
zuweilen bildlih, 3. B.: Sollten aud die kürzen und fihrern Land⸗ 
ftraßen [vgl. 4; 9] darüber zu Pfaden eingehen, wie fie Durch Wildniffe 
führen. Lessing 6, 373; Der Führer hatte Hug ber Straße [j. 4] weitem 
Bogen | die Schnur des Pfades vorgezogen. Nicolai 2, 15; Heutzutage 
führt freilich eine Fahrſtraße [j. 9] und ein Schienenweg längs der 
fteil zum Rhein abfallenden Felsberge; im Mittelalter war es nur ein 
ſchmaler Bfad, der an manden Stellen jelbit für Fußgänger nidt ge 
fabrlo8 gewefen fein fol. Kiehl Wand. 192 xc.; Neiten wir in diefem _ 
Bfade fort, | ber . . uns in den Heermweg [j. 9] bringen wird. Wieland 
1l, 138 ıc.; Das war ein Pfad, num iſt's ein Graus; | ih kam daher 
auf glatten Wegen | und jest fteht mir Geröll entgegen. Goethe 12, 
134 xc.; Gradaus gebt bes Blibes, | geht des Kanonballs fürchterlicher 
Pfab. | Schnell, auj dem nädften Wege [j. 1] langt er an. Schiller 
3368; Der Wen nad dem Dorfe — wenn der durchaus ununterbrochen 
fteinige Pfeb . . . ja ein Weg genannt werben fann. Roman-Zeitung 
(1875) ©. 59 x. 

6) Eteig (Sanders 2, 11980): Pfad für Steigende oder für Gehende, 
zumeift ein enger, ſchmaler, oft auch: ein fteiler Weg; auch bildlich: 
Eine Schlange auf dem Wege [j. 1] und eine Dtter auf dem Steige 
(Pfade. Zunus; Zußfteige. Mendelssohn]. 1 Mos. 49, 17; Zeige mir 
beine Wege [j. 1] und lehre mich deine Gteige [Pfade. Zunz]. Ps. 
25, 4 ıc., vol. 7. 

7) Eteg (Sanders 2, 1192a) Steig (f. 6), namentlich in der 
Reimverbindung mit Weg, 3. D.: Allüberall, | auf Wegen und auf 
Gtegen. Bürger Leon. xc., vol. auch: Laufen und jpringen über Zaun 
und Steige [Stelle zum Überfteigen für Fußgänger in Zäunen ıc.], über 
Weg und Stege, über Berg und Thal. Simplicissimus 2, 112'3 ıc.; 
auch ſonſt, 3. B. (f. Sanders a. a. D.): Am Abgrund leitet ber ſchwind⸗ 
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lite Gteg. Schiller 502; Auf jähem Gtege. Goethe 2, 13; Außer 
Gteg und Bahn [3]. 149; Keunſt bu den Berg und jenen Weltenfteg? | 
das Maulthier fucht im Nebel feinen Weg [f. 1]. 1, 137; Auf dem 
Felſenſteg. Schiller 65a ıc. Aus diefer Sinnverwandtidaft heraus tritt 
Eteg in den befondern Bedeutungen: bretterbelegter, fchmaler Weg für 
Schubkarren; ſchmale Bretterbrüde zc. 

8), Schnat, Schueiſe (Sanders 2, 985) ift ein weinmännifcher Aus⸗ 
drud für ausgehauene Alten, Steige im Bald, namentlih zum Auf⸗ 
ftellen von Jagdzeug, Dohnen ıc., jo: Waldſchneiſe. Greusboten 26, 1, 
39 und beftimmter: Dohnen⸗ oder Bogel:; Wolf⸗Schneiſe x. 

9) Ein Weg, der nur für Fußgänger dient, beißt: Juß-!Beg (j. 1), 
allgemein; jpeciell: ⸗Pfad (f. 5), in Bezug auf das Begangen-, Betreten- 

ſein x. und »Gteig (|. 6), mit dem Nebenbegriff des Engen, Schmalen ıc., 
vgl. Wieland 15, 9, wo der Erzählende erft eine Art von feilem Fa 
ſteig entvedt, der ihn eine Blaine bradte und dann auf einem jchmalen 
Zußpfabe bis in die Mitte des Heinen Thales fortgebt ıc., ſeltner: Als 
wir tiefer im Gebirge waren, ſchlichen auf dem einfamen Fußſtege und 
einige Geftalten vorüber; wir folgten demjelben Wege [j. 1]. Tieck 
(Wackernagel 4, 1151%) ꝛc. Den Gegenjag bilden zunädft Fahr⸗Weg, 
Strafe = Weg, Straße zum Befahren oder für Fahrende (vgl. 1; 4); 
auch: Daß die beiden Reiſenden ſich wegen der beichwerlihen Fuhrwege 
[Wege für Fuhrwerke] von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern 
Zußweg einzuihlagen. Goethe 18, 21. Eine große, breite Fahrſtraße, 
bie fih als ein Hauptiweg weithin durch ein Land oder doch durch eine 
große Landftrede binzieht, beißt: Landftraße (verih.: Laudweg, vgl.: 
Denn er einen Laub» oder Dorfweg zur Zoll: oder Heerftraße |]. u.] 
abelt. Möser Dh. 2, 279) und, fo fern fi darauf eine große Menge 
(ein Heer) fortbewegen kann, auch Heerftraße ober Heerweg. Die ges 
nannten Ausdrüde gelten au bilbli, vgl.: Umlenten in die alte breits 
getretne | Fahrſtrahe der gemeinen Pflicht. Schiller 341a; Den allge 
meinen Fahrweg der Gebanten | betrete deine Zeitung nicht. 258a, 
bediene dich zur Mittheilung nicht der jonft allgemein üblichen Nede x. ; 
Auf offnem Heerweg, auf geheimem Pfad [j. 5]. Uhland Dr. 34. 


Bai 3; Bucht 2; Buſen 2; Golf 4; Inwiek 3; Meer- 
bufen 2; Wiek 3. 


1) Dieje Ausdrüde find finnverwandt, fo fern fie den Theil eines 
Gewäfiers bezeichnen, der in das gleihjam davor zurüdweichende, zurüds 
tretende Land eine Einbiegung, Einbudtung ıc. macht. 

23) Bucht (Sanders 1, 2360) und Bulen (248b) begeichnen allgemein 
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bie Einbiegung, Einbuchtung und gelten in der fpeciellen Anmwenbung 
bier für Gewäfler überhaupt, nicht bloß fürs Meer: Der See madıt 
eine Vucht ins Land. Schiller 5162 ıc.; Wehe dem Fahrzeug! ... Da 
iR [auf dem Bierwaldftätterfee] nah und fern | kein Bufen, der ihm 
freundlich Schuß gewährte. 5300 x.; An der Epige verftedter See⸗ 
Bufen . . . zeigten fich die Thürme von Lucern. Kohl Alp. 1, 80; Schön 
und gefährlich erfcheint die Lage von Walluf, unter einem Rheinbuſen, 
wie auf einer Landzunge. Goethe 26, 198 ıc. 

Die But bat mehr oder minder die Form bed Bogens“, eines 
Kreisausſchnitts; der Buſen (ſ. d.) hebt ben tiefen Einfchnitt hervor, 
der aud dur grabe Linien gebilbet fein kann, jedenfalls ift der Meer⸗ 
Iufen ein jo umfangsreicher Einſchnitt, daB er eine Menge von Meeres⸗ 
buchten enthalten lann, 3. B.: Eine der vielen Heinen Nebenbuchten 
bes Meerbufend. Willkomm Pom. 2, 147 (vgl. 4). 

Sofern die Bndt fih zum Anlerplag eignet, bildet fie eine Aulerbucht 
oder einen natürlihen Hafen (ſ. Anfahrt 3). 

3) Eine Heine Meeresbucht heißt niederdeutih und jeemänniih auch 
Wie, Zuwiel (= Einweihung, |. Sanders 2, 15252), eine größre 
Dagegen mit einem Fremdwort Bai (1, 69c; Bobrik 85b). 

4) Für Meerbufen (f. 2) gilt aud das Fremdwort Gelf (Sanders 
Fremdw. 1, 448), 3. B.: Diefe Küften und Borgebirge, Golfe und 
Buchten. Goethe 24, 5; An dem lahenden Golf [von Neapel]. Platen 
23, Z11 x.; infonderheit beibt jo der Meerbujen von Merilo. Dazu: 
Der Golfſtrom (ſ. Sanders a. a. D.). 


Bald I. An 6; alsbald 1. 
Baldigft ſ. Alsbald 1. 


Bande 2; Eiſen 6; Feſſel 3; Kette 5; Schelle 4; 
Tüder 7. 


1) Dieje Wörter find finnverwandt ala Bezgeihnung für Werkzeuge, 
dur bie Etwas feftgehalten (j. 3), namentlich lebende Weſen feits und 
zurüdgebalten, an der freien, ungebundnen Bewegung gebindert oder 
doch darin gehemmt, beichräntt werden; danach auch — wenigſtens zum 
Theil — übertragen. 

2) Band (Sanders 1, 74c ff.) ift: das Bindende, d. i. einerfeits 
das Berbindende, Bereinigende, Zuſammenhaltende; andrerſeits, — 
namentlih in ber Mehrzahl Bande (über das Verhältnis derjelben zum 
Bänder f.: Lande 28), — in der vorliegenden Sinnverwanbtidaft 
das Hemmende, Beichräntende, Feſſelnde x. Es verftebt fih, daß, 
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zumal im übertragenen Sinne, oft beide Bedeutungen in einander fpielen, 
und jo fann denn Band, Bande jelbft als Gegenfab zu Feſſel xc. aufs 
treten, 3. B.: Ich beichwör’ | euch bei den erſten Banden der Natur, | 
zieht ihnen ſpätre Feſſeln [3] doch nicht vor. Lessing Rath. 3, 9; Vie 
Bande der Liebe ziehen die Herzen feiter an als die Ketten [5] der 
Furcht. Sophie Ja Roche (Iris 2, 124) ⁊c., vgl.: Sein häuslihes Band, 
ba er feine Familie nicht mehr zu erhalten wußte, ward ihm zur Lat 
[mofür es auch beißen Lönnte: zur brüdenden Feſſel oder Kette]. 
Klinger Fauſt 7 zc. Syn der vorliegenden Sinnverwandtihaft aber findet 
fih die Einzahl Band zumeift im übertragenen Sinn, 3. B. häufig: 
Das Band der Zunge, was die Zunge bindet, am Sprechen binbert, 
j. Sanders a. a, D.; au: Irrthum, laß 103 der Augen Vand! Goethe 
11, 97; Aolus löfet | daS ängſtliche Band. 1, 54, das die Winde jurück⸗ 
baltende; Die ergoflene Herbitfluth, | brechend mit ſtürmiſchem Regen 
das Band des entjeblihen Felſens. Voss Il. 13, 139 ıc.; feltner im 
eigentlihen Sinn: Wie er gefeilelt ſah die ſtolzen Heldenglieder, | die 
Sener Ihlug in Band. Rückert Roſt. 24a. Zumeift aber in der Mehr⸗ 
zahl: Bande, umfaljenderen Sinns als die übrigen Ausdrüde, 3. B. 
wenn bie in Gefangenihaft, nicht in Feſſeln oder Ketten ſich befindenhe 
Maria Stuart jagt: Ih bin gefangen, ich bin in Banden, | ab, id 
hab Leinen andern Gejandten [al eu, Wollen]. ! Frei in den Lüften 
ft eure Bahn. Schiller 425b, vgl.: Wie den Apoſtel einjt | der Engel 
führte aus des Kerfers Banden. 4433 x. In der Verbindung: In 
Ketten und Banden bezeichnet Jenes immer metallnes, namentlich eiſernes 
Geräth, Dies 3. B. auh Schnüre, Stride ꝛc., vgl.: Ich löſe die 
Bande, ich made dich frei, | ich Schneide die Stride, die Riemen 
entzwei. Schmidt-Phiseldeck 63 ıc. Übertragen aber fin Bande (j. a.) 
bier allgeinein das Bindende, die Bewegung Hemmende ıc., ſich zuweilen 
mit Bann berührend, 3. B.: Ten Vogel. . ., den die Schlange | mit 
zauberfräft’gem Blid in Bande ſchlug. Chamisso 4, 92, Die Bande des 
Eifeg, die ihn |den Strom] gehalten, waren zerſchellt. 219; Sprengt 
fie des Todes und bes Schlummers Bande. Freiligrath Garb. 67 ıc. 
|. Sanders a. a, O. 

3) Feſſel (Sanders 1, 4353) ift eigentlich wohl das Faſſende (Um: 
faſſende, und Feſthaltende. So z. B. die Fefiel, die das Hifthorn bes 
Zägers hält und trägt (bie ſ. g. Hornfeſſel) ıc., beſonders aber, 
jo fern dadurd ein lebendes Weſen gefaſſt und gehalten wird, wie die 
Lederriemen am Fuße bes allen ꝛc., namentlih aber die die Hände 
oder die Füße umfchlingenden und an ihrer freien Bewegung hindernden 
Haftwerkzeuge für Perfonen (j. 4; 5); danach auch übertragen, wobei 
oft — doch nit nothwendig — (ebenfo wie bei Kette, ſ. 5) das 
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Schwere und Drüdende des Bindenden und umſchloſſen Haltenben ber: 
vortritt: Ihre Könige zu binden mit Ketten [5] und ihre Edlen mit 
eijernen Fefſeln. Ps. 149, 8; Den Auftrier führt, den Züngling, dag 
neibiiche Kriegaglüd | in die Feſſeln des Feinds... Waserin Banden 
gelobt ıc. Schiller 82b; Denkt euch einen Bären, | der ſich von ber Kette 
loßteißt! ... Ya, von feiner Sklavenfeflel | hat ſich plöglich losgeriflen | 
Atta Troll. Heine 17, 15 x.; Meine Urme, in die ih di nur als 
in leichte Bandel[j. 2] und nie ala in ſchwere Feſſeln ſchloß. Lessing 
Sampj. 2, 3; Du biſt an mid) | gelnüpft mit jedem zarten Seelenbanbe 
[ſ. 2], | mit jeder heil'gen Zeflel der Natur, | die Menſchen an einander 
fetten Tann. Schiller 384a 2c.; Hielte dich nicht Freundidhajt | mit 
Biumenfeflela an mir. Goethe 2, 35, dagegen: Als fei ihr die Roſen⸗ 
fette [ſ. 5] der Ehe zur Sllawenfeffel geworden. Hackländer Künftl. 
1, 92%; Der freie Gedanke über Göttliches und Menſchliches entichlug 
fih der Bannfeſſeln mittelalterlihen Kirchenzwanges. Raumer Taſch 1, 
9, 325 ıc., ſ. Sanders a. a. D. 

4) Schelle (Sanders 2, I06b) iſt hier fpeciell zunächſt der die an der 
Bewegung zu bindernden Glieder umſchließende Theil von Hand- und 
Fußfeſſeln, zu welden denn alfo außer den Schellen noch eine jie ver: 
bindende Nette (f. 5) oder Eijenftange gehört; dann freilich ſteht auch 
der Theil fürs Ganze und 3. B. Schelle (wie Feſſel) des alten x.; 
beſtimmter: Arm:, Bein, Fuß⸗, Handſchellen. Übertragen werben dieſe 
Ausdrüde faft nur im komiſchen Tone verwandt, z. B.: Die Beinfhellen 
[ogl. Feifeln] des Metrums. Jean Paul 17, 143; Die ftille Hand, 
die mit Ehe⸗Handſchellen an eine fremde geichloflen wird. 7. Wi x. 

5) Kette (Sanders 2, 901b) bezeichnet allgemein: eine Reihe in 
einander greifender Glieder ala ein Ganzes, injonderheit: eine Reihe 
folder Ringe, 3. B.: Schmudletten von Gold, Perlen x.; in der vor: 
liegenden Sinnverwandtihaft eine Kette von Metall, namentlih von 
Eifen zum Anbinden und Feſſein lebender Wejen. Hat eine joldhe Kette 
am Ende Schellen (4), die um die Hand oder Fuß gelegt werden, fo ift es 
eine Feflel (3); aber es giebt auch folche Ketten, die feine Feſſeln find, 
indem fie fi 3. B. an ein Halsband Ihlieben, 3. B.: Einen Hund an 
die Kette legen; Das Eihbörnden liegt an einer feinen Drahtkette zc.; 
aber: Alle ihre-Semaltigen wurden in Ketten und Feſſeln gelegt. Nah. 
3, 10; Ketten für dich, Feſſeln und Bande [2j bereit. Herder 15, 87 
u. 0. Übertragen Kette — etwas Feſſelndes; die freic Bewegung oder 
Entwidlung Hemmendes, Sklaverei, Knechtſchaft, Berhältnis der Dienft- 
barkeit und Abhängigkeit, wo denn ein foldes Berhältnis (vgl. 2; 3) 
zuweilen auch al3 ein leichtes und angenehmes bezeichnet werben Tann, 
3. 3. in Bufammenjegungen wie. Ich bin frei von jeder Feſſel die 
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meiner nicht würdig ift, aber ich ſuche die Kette, die mich für immer an 
mein Glüd ſeſſeln foll. G. Samarow Zept. 1, 280. Die Blumenlette 
der Gejelligfeit | durchſchlang, o Zungfraun, eure Pfade nicht. Matthisson 
169 ꝛc.; Noch mit janften Rojentetten | banden junge Amoretten | ihre 
Seele nie. Schiller 10a x. Natürlich aber finder fi oft genug im 
eigentlichen, wie im übertragenen Einne: Drüdende, ſchwere x. Kette; 
"Enos, das Wort! Es ift unfer Zauberftab ..., aber do. nur... , wenn 
wir es frei geben, ganz frei, es löjen aus den Banden, die einft Blumen 
waren und jebt drückend, in das Fleiſch unjers Lebens jchneibende Ketten 
find, wenn wir es vom Berfe löſen und erlöfen. Spielbagen (National-Zitg. 
26, 151) ıc. | 

6) Eifen (Sanders 1, 3580) bezeichnet in diefer Sinnverwanbtidhaft 
beftimmt: eijerne Ketten und Feſſeln Tür Perfonen: In den Eifen 
(ältre Form: Eifern) liegen, als Schmwergefangner (danad) mundartlich 
auch veraligemeint = im Gefängnis). 3. B. Iprihwörtlih: Beſſer in 
den Reiſern [entflohn, im freien Walde] als in den GEifern zc.; jo: 
Bein; Fuße; Hand⸗Eiſen, vgl. auch Haldeifen, am Pranger ıc. 

7) Tüder (Sanders 2, 1400d, vgl. Rage Fr. 8. 1, 81; 115; 
236) ift eine Fußfeſſel (gewöhnlid cin Strid) für weidendes Vieh, 
wodurch dasjelbe auf einen beftimmten Kreiß der Weide beichräntt ift. 

8) Entiprehend den Hauptwörtern in 2; 3; 5; 7 find die Zeit⸗ 
wörter: binden; fefleln; ketten; tüdern und Zuſammenſetzungen wie 
anbinden, anfefielu zc. | 


Bang; Bange, fem.; Bangigleit; bänglih; Bangnis; bang⸗ 
fan; Banglamleit j. Angit 1, 3; 3d; 111, 2, 


I. :Bar, =lid) (Endfilben). 

1) Die von Zeitwörtern bergeleiteten Eigenſchaftswörter auf bar und 
li find finnverwandt, indem die einen wie die andern bezeichnen, daß 
das durchs Zeitwort Ausgebrüdte gethban, vorgenommen, ind Wert 
gefegt werden kann. Doc bezeichnen die Wörter auf bar die Möglich 
teit ſchlechthin, die auf lich die Möglichkeit als eine leicht eintretende*) , 
dag Gleihe gilt auch für die entiprechenden Verneinungen mit der Bors 
filbe un (die in manden Fällen üblicher find als die unverneinten 
Wörter), wie au von den entiprechenden abitralten Hauptwörtern auf 


*) Man verwedhiele dabei die won Hauptwoͤrtern abgeleiteten Kigenidhaftswörter nicht 
mit den von Beitwörtern ftanımenben, 3. B. gehört bildbar zum Beitwert Bilden; 
bildIih zum Hauptwort Bild; braudbar zu brauden; bräuchlich (und ges 
braäuchlich) zu Braud (und Bebraud); fahrbar gu Jahren, dagegen das ver⸗ 
altende fährlig == gefähriid gu Fahr = Gefahr x. 
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feit. Es verftebt fih, daß in manden Fällen der Unterſchied jchärfer 
und augenfälliger bervortritt, in andern mehr zurüdtritt und ver: 
ſchwindet: 

2) Unnchmber iſt: was überhaupt angenommen werben kann; 
annehmlih: was leicht, gern angenommen werden fann; leicht annehms 
bar, vgl.: Schiller ..., der im Tell die Bäuerinnen benamjete und 
ihnen einige Worte gu |prechen gab, damit es anuehmbare Rollen würden. 
Goethe 35, 384 — und: Die Damen haben ihn [dem Beutel) jelbft 
geftridt und ihre Abſicht war, durch das Gefäß dem Anhalt die aunehm⸗ 
lichſte Form zu geben. 16, 243. 

3) Anfhanbar ift: was man anjchauen fann, im Gegenjag zu-uns 
anihaubar; anfhaulih dagegen, was ſich dem Anjchauen, d. h. dem 
unmittelbar gegenwärtigen Schauen und Erkennen , gleidjjam von felbit 
und unabweisbar darbietet, — vgl.: Nöthliher Feuerglanz ... jchred: 
ih, nnanfhauber..... . euer ift der Herr, wer kann ihn anjchauen, ber 
nicht ftürbe? Herder Nel. 7, 229; euer und Wollen find dahin und 
Gott der Herr ift allen Nationen anfhanubar gnädig. 322 x. — und: 
Auſchauliche Begriffe; Bilder; Darftellung; Erkenntnis ıc. 

4) Was man begreifen, erklären, fallen kann, iſt begreifbar, erllär- 
bar, faßbar; was fich leicht begreifen, erklären, faſſen läfit, ift begreif- 
lich, erklärlich, faßlich. Demgemäß iit, genau genommen, unbegreifbar 
ftärker. und mehr jagend als unbegreiflih; denn dies bezeichnet nur, 
was ſich nicht leicht, nicht füglich —, jenes, was fih überhaupt nicht 
begreifen läfit ıc., vogl.: Sein Irrthum ift, wenn nicht erklärlich, doch 
jedenfalls erflärbar; Die nächften faßlichen Urjachen find greifli [vgl. 
bandgreiflih]) und eben deßhalb am begreiflidhften. Goethe 3, 
283 ꝛe. 

5) Breunbare, entzündbare Stoffe können in Brand gejept, entzündet 
werden, brennen; bremmlihe, entzündliche gerathen leicht in Brand, 
entzünden ſich gleihlam von jelbft, find feuergefährlich zc., 5. B.: Der 
Diamant ift ein: breunbarer (oder werbrennbarer) Körper, aber tein 
breunlicher; dagegen: „Wie iit denn wohl ein Theaterbau?" ... | Man 
pferht das Breunlichſte zuſammen, | da fteht'3 denn aljobald in Flam⸗ 
men. Goethe 3, 97; Die Farbe des Schwefel in der verbreunlidden 
Materie. 39, 179, 

6) Denkbar ift: was fich denken läflt; nur durch eine faum merk⸗ 
lide Nuance davon verſchieden ift das feltnere denllich, das fich doch 
mehrfach bei Goetbe, ferner bei Arndt, Jean Paul ıc. findet (ſ. Sanders 
1, 281e), vgl. erdentbar; erdentlid. 

7) Die Anipielung ift nicht dentlich [beitimmt ; jo, daß die Deutung 
ſich gleihfam von ſelbſt ergiebt), weil fie auf mehrfache Weife dentbar 
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ift [verjhiedne Deutungen zuläfit]; Die Drakelſprüche maren jelten 
dentlich, ſondern meift jo eingerichtet, daß je nad dem Grfolg eine vers 
ſchiedene Deutbarleit möglich war. 

8) So konnte Phidias den Gott bilden, obgleich er nichts finnlich 
Erblidlied nachahmte. Goethe 3, 222 = Nichts, was fi) finnlidh ers 
bliden oder wahrnehmen läſſt = nichts ſinnlich Wahrnehmbares oder 
Erblidhared, wo die Nuance jehr wenig bervortritt. 

9) Was man erlennen Tann, beißt gewöhnlich: erlennbar; felten 
findet ſich als finnverwandt erkenntlich (vgl. Dies als finnverwandt mit 
Baufbar), doch 3. B.: Stand ich auch nicht in ihrem Lebenötempel oder 
als eine andre Geſtalt erfenntlih auf ihrem Altar. Goltz 1, 237; 
Herder 4, 137; Lessing 6, 433; Wenn die Figuren erfenntlih jein 
follten. 8, 32; Seine Spuren waren in der Verwüftung des Landes 
erfeuntli. National-Ztg. 21, 279 und alö Gegenſatz: Blutig und fat 
unerlenntlidd. Hackländer Gold. Kr. 153 ꝛc., vgl.: Kenubar (veraltend : 
fenntbar, ſ. Sanders 1, 894a): was zu fennen, zu erfennen if, 
erfannt werden kann — und: kenntlich — leiht kennbar (Sandeıs 
1, 397). | 

10) Lesbar (ſ. d.) ift eine Handſchrift, wenn fie fih, ſei es auch 
mi, Mühe, entziffern läfit; aber leſerlich d. h. leicht lesbar] iit fie dann 
jedenfalls nicht zu nennen. 

11) Der Kondenſator dient dazu, Cleltricität von geringer Spannung, 
die kaum merkbar ift, durch Verdichtung merklich zu machen. Diefer 
Iharf bervortretende Unterſchied tritt mehr zurüd in der Verneinung: 
Unmerklich, was kaum — ; ummerlbar, was nicht zu merlken ift. 

12) Sichtbar ift: was gejehen werden kann; figtlih, was ſich dem 
Geſicht gleihjam unabweisbar darbietet, ins Auge fällt ıc. 

13) Hartes Fleiſch ift vielleicht werdauber, aber jedenfalls nicht ver 
danlich, d. b. leicht verdaubar. 

14) Etwas ift verlanfbar, wenn e2 überhaupt verlauft werben fann; 
verkänflich, wenn es fich leicht verlauft, wenn fich viele Käufer dafür 
finden zc., 3. B.: Dies Landgut, jo verfäuflich e3 durch feine Lage und 
feine Fruchtbarkeit wäre, iſt, als zu einem Fideilommiß gehörig, nicht 
(oder un) verfanfbar; Künfte, mitteld deren ein Roßlamm ein fonfl 
nunerlaufbared Pferd doch noch verkäuflih zu machen ſucht ıc. 

15) Inwendig kann man es [0a3 Haus] wohnber, aber nicht wöhn- 
lich [f. d.] nennen. Goethe 23, 59, in fo fern es fich freilich zum Wohnen, 
aber nicht eben zum bequemen Wohnen eignet. 

16) Sehr harte Körper find dur Anmenbung noch härtrer zerreib: 
bar, aber man fann fie nicht zerreiblich nennen, vgl. dagegen: In den 
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obern Lagen ... findet fih ber Glimmerſchiefer ... mürbe, zerreiblich. 
Goethe 40, 11 x. 

17) Mande der hierher gehörigen Eigenihaftwörter find, wie bes 
veitö bemerkt, obne Berneinung wenig oder kaum üblid und mit der 
Vorſilbe un tritt ber angegebne Uinterfchied minder ſcharf hervor; doch 
find, genau genommen, bier die Wörter auf bar ftärler als die auf 
lich, da buch jene die Möglichkeit ganz verneint, durch diefe nur als 
eine nicht leicht eintretende ac. bezeichnet wird, vgl. — außer dem im 
Obigen bereit? Erwähnten, 3. B.: 

Daß große Reiche zerftörbar find. Gentz Rev. 6, zerſtört werben 
tönnen; Da nun [wo Alles die Spuren der Zerftörung trägt], zerſtürbar 
feinem Wehn, | läfit fich ein Dänenknabe jehn. Freiligratn Sämmtl. Werte 
3, 12 x. Zerſtörlich — leicht zerftörbar, 3. B.: Was Luft und Licht 
Zerfiörliged erbaut, | bewahret lange das verihloßne Grab. Goethe 
13, 295; Bei aller Biligleit und Bequemlichkeit ift der [mürbe Kalk] 
Stein das allererbärmlichjte und zerftörlicgte Baumaterial von der Welt. 
Kohl Südr. 1, 20 ıc. Demgemäß ift auch umerflörbar, was überhaupt 
nicht —; umgerftörlih (j. Sanders 2, 12250) was nicht leicht zerftört 
werden Tann, was der Zeritörung trogt, lange (wenn aud night immer 
und ewig) widerfteht; doch wird dieſer feinere Unterfchied in der An 
wendung begreiflichermweife nicht immer genau beachtet und AÄhnliches gilt 
3. B. für: Unabſeh⸗; unabweis⸗; unabwend⸗; unauflös⸗; unaufſchieb⸗ 
unauglöjch: ; unausweid) ; unbegreif:: unbefieg: ; unbejtedh: ; unbezwing⸗; 
undenk⸗; undurchdring⸗; unentbehr:; unergründ:; unerllär-; unermeßs; 
unerfhöpfs; unerjeß:; unglaub:; unnachahm⸗; unſtraf⸗; untröfts*); 
unverbejjer:; unverfäljch; unvergeß:; unvergleich⸗; unverleg:; unver: 
meids; unverrüd:; unverjehr:; unverfieg:; unverjöhn:; unverwinds; 
unverwiſch⸗; unverwund:; unverwüfte; unverzeih:; unwiderleg⸗; uns 
mwiderruf:; unmwiderfteb:bar und ⸗lich, von benen einige mit ber Endung 
bar, cinige mit der Endung lich üblicher find, vgl. noch neben dem 
üblihen Unentflichbar [dem man nicht entfliehen kann] das feltne: Ein 
muentflichlig Ungemacdh. Gellert 1, 44 und 5. B. neben dem jeltnern 
nuſtrafbar was man nicht ftrafen oder als firafwürdig tadeln kann zc.] 
mit Umlaut das üblichere: unfträflid zc. 

18) Zum Schluß erwähnen wir noch als @ingelnheit, daB die Eigen« 
I&haftswörter mansſprechbar, unbeichreibbar, nuſagbar ullgenein bes 
zeihnen, was fi nicht ausfprechen, nicht beichreiben, nicht jagen läflt, 
dagegen bie entiprechenden unansſprechlich, unbefchreiblih, unſäglich 


*) Das unverneinte tröftlich im Sinne von Troft dringend gehört natürlich nicht 
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die Beziehung auf die Intenſität hervorheben = ber Empfindung nad 
unaudiprehbar , unbeichreibbar, unſagbar. So Heißt es z. B.: 
Unansſprechliche (oder nuausſprechbare); unbeicdhreiblide (ober unbe: 
ſchreibbare); unfägliche (ober unfagbare) Gefühle, Luft x., dagegen 
gewöhnlih nur: Unandfprehibare Konfonantenverbindungen zc.; ine 
falte Beichreibung umbeidgreibbartr Dinge und Geftalten. Herder 
(Wackernagel 4, 479%); Gewiſſe unfagbare und doch ſchwer zu vers 
tennende Spuren einer ordnenden weiblichen Hand. Pruts Mufilant. 
1, 45 ıc., vgl.: Ye mehr und mehr ich erfüllt werde von dem unſüg⸗ 
lien Zauber der bildenden Künfte, defto mehr wiberfteht mir jener 
berühmte Sap Hegel’3, dad Unfegbare fei auch immer das Unver⸗ 
nünftige. Hettner Gr. Reif. 140. 


I. -Bar; lid; ſam (Enpfilben). 


1) Zu den unter I. behandelten Berbal:Eigenihaftswörtern auf ⸗bar 
und ⸗»lich treten noch einige auf -fam, die in der Bedeutung fih am 
nächſten an die auf slich anſchließen. Denn die Endung -fam in Ber: 
bals@igenichaftswörtern bezeichnet die Beneigtheit zu dem vom Zeitwort 
Audgejagten, in den meilten Fällen entiprehend dem Altiv des Zeits 
wort3, 3. B.: achtſam; arbeitſam; aufmerlfam; behutfam ; betriebſam 
folgfam; gehorſam; regſam; ſorgſam; ſparſam; wachſam u. ä. m. — 
nach innerer Beſchaffenheit und haftender Eigenthümlichkeit gewohnt und 
geneigt, — auf das Nothige zu achten oder Acht zu haben; zu arbeiten ; 
aufzumerlen; Etwas oder fih vor Schädlihem zu behüten, feine Ans 
gelegenheiten, Geichäfte zu betreiben; zu folgen; zu gehorchen; rege zu 
fein ober fih zu regen; für alles Nötbhige zu forgen oder Gorge zu 
tragen; zu jparen; zu wachen x. 

In einigen Fällen aber — und grade dieſe ſind's, bie in der vor⸗ 
liegenden Sinnverwandtſchaft in Betracht kommen — auch dem Paſſiv 
des Zeitworts entſprechend, z. B.: 

2) Biegbar und bengbar iſt, was überhaupt ſich biegen (ſ. d.) und 
beugen —, biegſam und beugſam nur, was ſich leicht biegen oder beugen 
läfit; was geeignet und geneigt iſt, ſich leicht biegen ober beugen zu 
lafien, leicht ſich zu biegen oder zu beugen (vgl. ſchmiegſam, jüg: 
fam) ıc. und fo aud entiprechend mit der verneinenden Borfilbe, un⸗, 
3. 2. (j. Sanders 1, 1250; 127c): 

a) Die Metalle find biegbar ıc.; Geſproß von biegfamen Weiben. 
Voss Od. 10, 166; So beweit ihr Daiein doch, daß die Biegfamere 
animaliihe Schöpfung ausdauert, wo die vegetabilische Tängit ihre Grenze 
erreicht bat. Humboldt Anf. 2, 3; Bei aller Biegfamkeit unferer vatere 
landiſchen Sprade. 16; Der Ring bat . . dieje Eigenjchaft, | an jeden 
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Zinger ftrads fich Biegfam anzufügen, | klein oder groß, er wird ſich 
dehnen oder ſchmiegen, | wie’3 nöthig ift. Wieland %, 66; Da fie ver 
mittels einer ſeltnen Biegfamleit der Stimme jeber rebenden Perſon einen 
beiondern ... Ton zu geben wußte. 19, 170; Richt bloße Biegſamkeit 
gegen Ihre Meinungen. Forster Br. 1, 416 zc. und im Gegenjag: So 
plump und unbiegfem ift unſre Sprache denn doch wahrlich nicht. Bürger 
176 xc.; Die Härte und Unbiegfamkeit kritiicher Naturen. 1352; Seine 
Unsiegfamieit gegen die Umftände. Goethe 20, 130 x. 

b) Beugbar, zumeift nur verneint, 3. B.: Den unbengbaren Stolz. 
Waldau Rat. 2, 144, der jih durdaus nicht — ftärler ala unbeug: 
fam, ber ſich nicht leicht beugen läſſt (ſ. u.), dies auch nicht felten 
ohne Berneinung, 3. B.: Ihr fpröder Sinn ſchien beugfamer zu werben. 
Musäus M. 2, %4; [Der Storch] fängt an, ihn auf den Kamm zu 
beißen |... woburd der arme Hahn jo bengfam ward, | daB er bas 
Necht des Storchs erlannte. Ramler Fabell. 3,25; Warum er durd viele 
Leiden beugſam und bequem gemacht worden, allen Menſchen zu bienen. 
Stiling 3, 98; 1, 92% x. und (j. 0.): Sein ganzes Weſen bat etwas 
Zähes, Unbengſames. Auerbach Dorf, 4, 9; Zedem Fortſchritte der 
menſchlichen Würde feste Sparta unbengfamen Troß . . entgegen. Fall- 
mersyer Mor. 1, 6; Auf jene Alteräitufe vorgerüdt, wo Unbengſamleit 
bie verlorene Kraft erfegt. 60 ꝛc. 

3) Dehnbar ift, was ſich überhaupt —, bebnfam, was fich leicht 
dehnen läfit (j. Sanders 1, 274c): Gold ift jehr dehnſam, es ift das 
Sehubarfte Metall; Die Gebiete der Geographie des Volkomundes haben 
Sehufame Grenzen. Dieje Debnbarleit benüge ih nun auch und... 
bezeichne durzweg das jüdlihe Mündungsdreied deö Mains ... als das 
Gerauer Land. Riehl Wand. 309. 

4) Zentbar (Sanders 2, 109) ift: was gelenkt werden Tann; lenk⸗ 
ſam (110c): was ſich leicht lenken läfit, ſich leicht der Lenkung fügt: 
Aus lentbar verbundenen Wirbeln. Linck Schlang. 6; Dem nod Ienl- 
baren Geift. Gervinus Lit. 5, 214; Ein gottlob Ienfbarer Hang. Sophiens 
Reise 2, 132 x.; [BPierde] find 1enffam ..., find [im Gegentbeil] 
ſtaͤtiſch und ftörrig. Musäus Ph. 3, 132; Eeit diefem Tag... | fand 
du in mir die fenlfamfte der Frauen. Schiller 2293; Nur fein Sie dann 
auch lenlkſam, wenn man Ihnen | den Weg zu Ihrem Glüde zeigen wird. 
346d; Dorthin reitend und dahin, | bogft du jein leulſames Maul mit 
purpurihimmerndem Zügel. Voss Op. 2, 173 ꝛc.; Was eine lleine Ans 
zabl wohlgeführter Schiffe gegen eine unlentfam große Seemadt vermag. 
J. v. Müller 1, 137; Zu unlenljam, ein Weltmann zu jein. Goethe 9, 
45; Rohe, geiehloje Triebe, die ... mit nulentſamer Wuth zu ihrer 
Befriedigung eilen. Schiller 11542 x., 
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vgl. (j. Sanders Fremdw. 3, 419 ff.): Regierbar, ſich regieren 
laflend, Gegenfag: wnregierbar und, Taum anders als mit der verneinens 
den Borfilbe gebraudt: umregierli, fih nur ſchwer regieren ober leiten, 
Ienten lafiend — und: unregierfam, unfügſam, unbeugſam für leitende, 
Ientende Einwirkungen, 3. B.: Die ariftotratiide Unabhängigkeit, bie 
Unregierbarleit der Garden. Herzen Mem. 2, 156 ıc.; Wie wnregierlidh 
ſeid Ihr! Baudissin Mol. 1, 332; Gar zu unmanierlih und mregier⸗ 
fi. Hansen Schlesw. 214; Cine garundverborbene und wnregierlide 
Kafle. Mommsen Röm. 1, 952%; Die Unregierlicglett der eingerofteten 
[Staat3:] Majchinerie. 3, 301 2c.; So unterwerf ih mid — wie kann 
ih’8 ändern? — | der uuregierfam ftärlern Götterhand, | die meines 
Haufe: Schichſal duntel fpinnt. Schiller 502b ıc. 

5) Bildbar, was fich überhaupt —, bildſam, was ſich leicht bilden 
lafit, was leicht Bildung annimmt (ſ. Sanders 1, 134a; 1376): Nicht 
jedes nad) den Sprachgeſetzen bildbare Wort ift darum ſchon als wirklich 
vorhanden anzuſehen x.; Bildſamer (oder plaftiicher) Thor; Der fi 
dem Stümper | |pröbde erweiſt, bildfam zeigt fich dem Dieifter der Stoff; 
Es kann Menjhen geben, gnädige Frau, die zu foldhen negativen 
Tugenden bildfam find. Goethe 30, 374; Es würde gar keine Bes 
ftimmtbeit der Artitulation dajein, jondern lediglih eine Beſtimmbarlkeit 
ind Unendliche, keine Bildung (f. d.) derjelben, jondern nur Bilbfam- 
feit. Fichte 3, 79 x. 

6) Räthlich, rathſam, |. in einem eignen Artikel. 


Barmherzigkeit 8; Bedauern 9a; Bebauernis Ib; Bedau⸗ 
rung 9b; Beileid 5; Erbarmen 7; Erbarmmis 7; Er 
bermung 7; Mitbetrübnis 4; Mitlummer 4; Mitleid 2; 
Mitleiden 30; d; Mitleidenbeit 3g; Mitleidenſchaft 3b; 
Mitleidung 3d; Mitfhmerz 4; Mittrauer 4; Rührung 6. 


1) Der gemeinfame Begriff diejer Wörter it. Theilnahme (Mit: 
betbeiligung) und Mitgefühl bei Etwas, worunter Jemand leidet, bei 
etwas Schmerzlidem, Trübem ıc. j 

2) Mitleid (Sanders 2, 97a) ift: theilnehmendes Mitgefühl für 
Leiden, die Einen jelbft unmittelbar, wenigſtens zur Zeit, nicht beireffen:: 
Man kann nicht bloß mil Andern, jondern auch mit fich felbft Mitleid 
baben, jo fern man die eigne Lage, 3. B. die aus Etwas künftig hervor: 
gehnde, objektiv beurtheilt und fein Verhalten danach einrichtet, um fich 
zu Ihonen zc.; Ich habe unglaublich mit jenem armen Mädchen gelitten. 
... Da dadhte ich nicht, daB mir ein gleiches Scidjal bevorftehe; aber 
mein Mitgefägl, jo wayı und lebhaft, ift noch lebendig. Setzt kann 
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ih mein Mitleid gegen mich felbft wenden ıc. Goethe 15, 282; Ge 
durchbebte es Siegbert von Mitleid um den Bruder — und um fi x. 
Gutskow R. 3, 409 ıc. Wie nothwendig der Begriff der Theilnahme 
(des Inlereſſes) zum Mitleid gehört, zeigt 3. DB. der Satz: In dieſer 
Scene erjheint Lear jo abjurd, daß man feinen Töchtern in ber Folge 
nicht ganz Unreht geben kann. Der Alte jammert [vol. dauert, 
ſ. 9] Einen, aber Mitleid hat man nicht mit ihm. Goethe 35, 381 x., 
vgl.: Mitleid und Bedauern [f. 9a] find oft verwechſelte und doch bins 
melmweit unterſchiedene Begriffe... .. Mitleid fteigert ih zu Sorgfalt, 
zu lebendiger Aufmerkfamteit, wir lieben endlich den Gegenftand unjerer 
Sorgen ſchon um unjerer Bemühungen willen. Mitleid macht vertraut 
unb vereint Getrennte®. Waldau Nat. 1, 1%8 x. S. außer dem Fols 
genden 3. B. Fichte Naturr. 2, 230 ıc. und bejonders Lessing Dramas 
turg. Nr. 74 ff. und darin die Stelle auß Mendelssohn ; dagegen 3. B. 
ungenau: Die Gefangenen können Einem vielleiht Mitleid [richtiger: 
Bedauern, ſ. 9a], aber nicht Mitgefühl einflößen. National-Ztg. 
2, 372 x. | 

3) Das Beitwort mitleiben (Sanders 1, 99a) kann bebeuten: a) von 
eines Andern Leiden mitbetroffen fein, 3. B.: So ein Glied leidet, fo 
leiden alle Blieder mit. 1. Kor. 3, 26; Du haft mitgelitten, wo mein 
Vater gelitten hat. 1. Kön. 2, U x. 

b) aud ohne von des Andern Leiden ſelbſt unmittelbar mitgetroffen 
zu jein, doch theilnehmendes Mitgefühl (Mitleid, ſ. 3) empfinden. 

Der ſubſtantiviſche Infinitiv entipricht beiben Bedeutungen, 3. B.: 

6) (f. a) Hier ift anftatt des Mitleids oder der Belümmernis um 
Andrer Leiden das Mitleiben, das bloße Mit:Erbeben der gleihgeitimmten 
Gaite untergeichoben. Danzel Lefj. 365; Wir müflen unter eurer Schuld 
mitleiden und dies unfer Mitleiden erftidt in und jedes Mitleid für 
euch x.; j. auch g 

d) (i. b und 2) da3 Empfinden von Mitleid. Demnach wird 5. B. 
diefe Empfindung perfonificiert gemwöhnlih nur Mitleid heiben, 3. B.: 
Mitleid! Heil dir, du Geweihte! ıc. Salis 13; C. Rudolphi R. Geb. 
25 x. Sonſt aber kann für dies Wort ohne wefentliden Unterſchied 
häufig der fubftantiviiche Infinitiv ftehn, 3. B.: Mitleid oder Mitleiden 
mit Einem, mit Etwas haben, fühlen, empfinden zc.; Der Menſch hat 
bei eignen und fremden Leiden nur drei Empfindungen: Furcht, Schreden 
und Mitleiden —, das bange Vorausſehen eines fih annäbernden 
Übels, das unerwartete Gewahrwerden gegenwärtigen Leidens und der 
Theilnahme am dauernden oder vergangnen x. Goethe 30, 316 u. 0. 
Veraltet dagegen: Biel frommer Herzen, die groß Mitleibung mit euch 
baben. Luther S. ®. 56, 107. 
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Auch das Barticipium Bräjens findet ſich in beiden Bedeutungen, 
3. B.: 

e) (j. a) Wenn ein Glied leidet, ſind die andern mitleidend; Die 
unſchuldig durch feine Schuld Mitleibenben find am wenigften mitleidig 
\von Mitleid erfüllt, vgl. f] gegen ihn ıc. 

f) (j. d) = Mitleid empfindend ; auch: von folder Empfindung zeu⸗ 
gend: Beweinend ihre Schuld, mitleidend jeder Thräne. Herder 9, 15; 
Deine mitleidenden Thränen zu jehn. Wieland 26, 147; Schiller 1135 a 
(. 6) xc., vgl. (veraltet): Mitleidentlih. Simplieissimus 1, 441% x. 
und mitleidenlih. 4, 2317; 4210; 6121; 677 ıc. und das heute übliche: 
mitleidig: von Mitleid (als baftender, danernder Gemüthseigenſchaft) 
erfüllt — und: von folder Gemüthseigenſchaft zeugend, fie in Außrungen 
fundgebend, ihr gemäß ıc., 3. B.: Mitleibige Herzen, Seelen xc.; Stolz 
mitleidig auf Einen herabſehn; Hoͤhniſch und mitleidig die Achſeln 
zuden ꝛc.; bagegen veraltet: Uber diefem Abjchieb [= über diejen Abs 
jhied] ward mein Hausvater jo mitleidig [tatt gerührt, j. 6], daß 
ihm auch die Augen übergingen. Simplicissimus 1, 316° x. Wir ers 
mwähnen gleih den Gegenjag: Wo weilen meine Eöhne, daß id Ans 
theil | in einem Auge leje? denn mir ift, | ald ob der Wüfte unit» 
leid'ge Scharen, | des Meeres Ungeheuer mic) umſtänden. Schiller 509b 
(wo das Wort freilich nicht grade paflend if, da die Spredhende fi 
nit nach Antheil im Leide, fondern in der Freude ſehnt, f. das Bor: 
bergehnde: O ihr jeib undurdpringlid barte Herzen! | Bom ehrnen 
Harniſch eurer Bruft, gleich wie | von einem ſchroffen Meeresfelien 
jchlägt | die Freude meines Herzens mir zurüd 2c.); DO, welde ummit- 
leid'ge Stund’ ift Schuld | an diejer Häglichen Begebenbeit? Schlegel 
Sh. 1, 162; Wieland 20, 294 x. Häufiger: Mitleidlos, vgl. 3a und: 
Mehr mitleidsvoll und barmberzig. Auerbach Landh. 1, 168. 

e) Namentlich zu e gehört die Fortbildung: Mitleidenheit (wie All⸗ 
wijjenheit zu allwiſſend ꝛc.), die aber (vgl. b) gewöhnlih nur 
bezeichnet: das Mitafficiertjein eines gefunden Theils von einem kranken, 
bei den Arzten; danach auch 3. B.: Daß, ſobald der Leib leidet und in 
jeinee natürlichen Lebensordnung geitört wird, auch die Seele, fie wolle 
oder nicht, fich zur Mitleidenheit gezogen fühlt. Wieland 24, 112 ꝛc.; 
ferner in der Rechtsſprache: der Zuftand, daß man Beſchwerden, Laften, 
Steuern mit Andern tragen muß (nad) Adelung und Schmeller 2, 438 
auch: Mitleiden); auch bilblih und übertragen: Wenn id in Ermang- 
lung landſchaftlicher Beihitſe..., da ich kein Steuer: Arar in meine 
Thorheiten verflechten kann, das... Publikum zur Mitleidenheit zöge. 
Thümmel 4, 143; König Kl. 3, 243; Alle innern und äußern Theile 
[des Menſchen] fommen einander zu Hilfe; in einer gemeinihaftlichen 
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Zhätigleit und Mitleidenheit ziehen fie an x. Herder Ph. 4, 98 ıc. 
Zuriſtiſch auch konkret: Die Städte Börlig und Lauban mit ihren bis: 
berigen Mitleibenheiten. Preuss. Gesetssamm!. (66) 158, den ihre Laften 
und Pflichten mittragenden Ortichaften. 

h) Im Einne von g gilt auch Mitleidenfhaft, namentlich ärztlich: 
Mitleidenfipaft heißt eine Übertragung des geringern Wideritandes der 
Lebensthätigkeit von einem kranken Körpertheil nicht grade auf die zu- 
nächſt liegenden, jondern auf andre Organe, wenn die Funktionen beider 
fih gegenjeitig bedingen. Liebig Thierchem. 236 ; Immermann M.2, 140:c.; 
danach aber auch bildlih, in dem engern Sinn der zu beiprechenden 
Sinnverwandtichaft, von Mitgefühl und Mitleid, ala gleihjam willen. 
lofem Mit-Ergriffenfein von Dem, was unmittelbar einen Anbern bes 
rührt, 3. B.: Dieſe jo wahre Theilnahme und Mitleidenſchaft. Goltz 
1, 183; Für ben Kerl in dir bab’ ih Mitgefühl und Mitleidenſchaft. 
Kühne Fr. 89 «. 

4) Die Mitleid zu Leid, verhalten ſich zu ihrem bezüglichen 
Grundworte einige ähnlich gebildete, wenig übliche Zujammenjegungen, 
wie: Bor Mitbetrübnis bleih. Scultetus (Lessing 8, 296) ıc.; Kein 
Biſſen will ihm munden ob de3 unbewußten Mitfummerd. Heine Sal. 
1, 61; Mitſchmerz. König Leb. 1, 158; Thränen der Mitfreude oder 
Mittraner. Immermann M. 1, 391; P. Heyse N. 40. 

5) Beileib (Sanders 2, 978) im Sinne von Mitleid (3. B. noch bei 
Fleming) ift veraltet. Heute bezeichnet es nur ben in förmlicher Weife 
tundgegebnen Ausdrud des Mitgefühl bei einem traurigen Anlaß 
(. B.: Überhaupt mochte fie das Feierliche lieben... .. So gerne hätte 
fie bie Thränen der Niederländer um ihre gute Beherrigerin fließen 
ſehen ... und faniter wäre fie unter dem allgemeinen Beileid vom 
Throne geftiegen. Schiller 960 ıc.), infonberbeit bei einem Trauer: ober 
Todesfall. 107b u. o. 

6) Rühren (Sanders 2, 812 ff.) mit der Grundbedeutung: bewegen, 
namentlich fo auch: das Innre, das Herz bewegen, — in engrem 
Sinn: Janfte Trauer, wehmüthig Gefühl, namentlih Diitleid (j. 2) 
barin erregen. Dazu: Die Rührung ijt die von außen angeregte janfte 
Bewegung in unferm Innern, eine Erweichung, die von einem 
Ichmerzlihen Gefühl ausgeht und ein angenehmes Gefühl berbeiführt ıc. 
Burdach Anthr. 384; Ich bin gerührt, niht ermeicht. Goethe 10, 10; 
Ich untericheide drei Grade des Mitleids [j. 2], deren mittelfter das 
mweinende Mitleid ift..: Mührung, Thränen, Bellenmung. Nübrung 
ift, wenn ich weder die Volllommenbeit noch das Unglück des Wegen: 
ftands deutlich denke, jondern von beiden nur einen dunkeln Begriff 


babe. So rührt mi z. E. der Anblid jedes Bettler® ıc. Lessing 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 14 
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12, 59; Rüßrung ın feiner ftrengen Bedeutung bezeichnet die gemilchte 
Empfindung des Leiden? und ber Luft an dem Leiden. Rührnng kann 
man alfo nur dann über eigenes Unglüd empfinden, wenn ber Schmerz 
über dasjelbe gemaßigt genug iſt, um ber Luft Raum zu faflen, die 
etwa ein mitleidender ſſ. 3f] Zuſchauer dabei empfindet. Der Berluft 
eines großen Gutes jchlägt ung heute zu Boden und unfer Schmerz 
rüßrt den Zuichauer ; in einem Zahre erinnern wir uns biejes Leidens 
jelbft mit Rührung ıc. Schiller 11353; Seine Schidjale rühren und 
wenig: denn Rührung gründet fih ja nur auf ein dunlles Bewufitjein 
aͤhnlicher Gefahr. 7068 zc. 

7) Erbarmen (Banders 1, 86b) heißt: thätig ſich Außerndes ober 
doch zu änbern ftrebendes, wünjchendes Mitleid ſſ. 2] bei fremder Noth 
empfinden und fo wird da3 Zeitwort und der jubftantiviiche Infinitiv 
zuweilen dem Mitleid (als bloßer Empfindung) entgegengelegt: Nach 
dem Grundfage der Stoiler: der Weile erbarmt fi) [hilft], bat aber 
tein Mitleiden. Heinse X. 1, 263; Der Held eine? Trauerjpield erregt 
unfer Mitleid, nicht unſer Erbarmen u. o. Daneben (vgl. 8) auch nod) 
zuweilen: Erbarmung, wovon, da ed auch eine einzelne Außerung, Kund⸗ 
gebung des Erbarmens bezeihnet, die Mehrzahl vorfonmt: Mau muß 
Ach an die Erbarmungen Gottes fejtlammern. Joh. v. Müller 7, 260; 
Klopstock Meſſ. 1, 388 ıc., vgl.: Es bat der Tod auch feinen Troſt 
und Charon hat Erbarmen. Wh. Müller Ngr. 2, 53, wofür es bei Schmidt- 
Phiseldeck 9 heißt: Troſt bat felber der Tod und Erbarnunqg wohnet 
am Grube ꝛc.; Mitleiben [3d], innige, tiefe Erbarmung flößte fie mir 
ein. Goetbe 9, 287; Wenn Berbrecher meiner Art nicht außerhalb Ihrer 
Erbarmung liegen. Schiller 7114 ıc. und Häufig: Erbarmungs-lod; 
spoll; swerth :c., vgl. ungewöhnlih: Wenn aud die Verjtändigen nicht 
erbarınlod | richten werden, was ich gebichtet harmlos. Rückert Mal. 1, 
9x. (ſ. 8a). Veraltet. Daß es einen Felien zu Mitleiden und Er 
bärmbe bätte bewegen follen. Simplicissimus 3, 342%: 2, 3917, 4, 
421? xc.; Mit dem man ein großed Mitleiden und Erbärmmud trägt. 
190? ıc. und noch (volksthũmlich): Es ift | weiß Gott! die pure Liebe 
und Erbarmmis, | die mich jo frei laͤſſt von der Leber jprechen. Schiller 
5893, 

8) Barmberzig (ſ. Sanders 1, 753.) heißt: ein der Noth ſich erbar: 
mende3 (j. 7) Herz habend und demgemäß bundelnd, val.: Barmberziger 
Dimmel, erbarme did! Bürger 36b; Barmberzige Samariter xc.; Barm⸗ 
berzige Brüder, Echweltern, — Angehörige eines geijtlichen Ordens, deſſen 
Berug Armen: und Krankenpflege ift x. Dam: Barmberzigkeit, das 
Barmberzigfein — und (zumeilen mit Mz.) Kundgebung, Bethätigung 
desſelben; Gin Wert ber VBarmperzigkeit, Barmherzigkeit an Einem 
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üben zc.; Ohne Gnade ſſ. d.] und Barmberzigleit; Selig find die 
Barmberzigen, denn fie werden Barmberzigleit erlangen. Matth. 5, 7; 
Er ſchrie um alle Barmherzigleiten des Himmels. Goethe 28, 353; Wie 
bat un? der Mittler | mit Barmberzigleiten, mit Huld und Gnade bes 
feligt! Klopstock Mefj. 11, 261 2c.; auch: Seid ... mitleidig [äf], 
brüderlich, barmhberzig. 1. Petr. 3, 8; Wenn du der Lömwenmutter junge 
Brut geraubt | du lönnteft Mitleid [2] finden und Barmherzigkeit. 
Schiller 464 b xc. ; ferner (j. 7): Erbarmung und Barmberzigleit: Cines 
Andern Bein empfinden heißet nicht: barmberzig fein [jondern nur mit: 
leibig, f. 2]; I recht barmherzig fein will heißen: wenden eines Ans 
bern Bein. Logau (Lessing 5, 167, vgl. 307), wo es in ber Überichrift 
heutigem Gebrauch gemäß ftatt Erbarmung noch präcier Mits 
leid(en) bieße; doch ift auch Logau’s Ausdrucksweiſe wohlbegründet, 
ogl.: Zell, es erbarmıt mid; do ich muß gehorcdhen. Schiller 539a — 
ed jammert mich, obgleih ich mein Mitgefühl nicht durch Abhilfe eurer 
Noth bethätigen darf ıc. 

a) (ogl. 3t Schluß und 7) Als Gegenjag: Graufam und unbarm« 
berzig. Jer. 50, 423 [bei Zunz: erbarmungslos]; Unbarmherzig⸗ 
keit. 21, 5. 

b) Barmiberzig auch noch zuweilen im Sinn von erbärmlid (j. 
Sanders und 9a). 

9) Dauern (Sanders 1, 270a) heißt urſprünglich: tbeuer, werth 
gehalten fein, nur tnapp und fpariam hergegeben werden. Au3 ber 
Wendung: Sih Etwas danerm [theuer jein, dunken] laffen — es nur mit 
Berdruß, ungern und jparfam bingeben ıc., entwidelte ſich — auch ohne 
ben Begriff des Hin, Preisgebens — die Bedeutung des Leidfeing: 
Etwas oder Jemand dauert mich, jammert mich, thut mir leid, erregt 
in mir das Gefühl des Leidſeins, der Unluft 2c. (val. bei fadhlichem 
Subjekt auch: Etwas verbrießt mich ꝛc.). Danach auch: {sch bedaure 
lähnlih wie: bejammre; betlage] Etwas; Einen; mich felbit (vgl. 
bei jahlihem Objekt auch: Etwas berenen). Sinnverwaudt ift bier 
auch: Einen [nit: jich] oder zumeilen: Etwas bemitleiden, das Ob⸗ 
jett zum Gegenitand des Mitleids (ſ. 2) maden, ihm Mitleid zuwenden, 
Mitleid damit haben, vgl.: Ich bemitleidete das zwangvolle Xeben der 
Großen ıc. Thümme! 2, 182 und: Ih bemitleidete und bedauerte die 
Großen wegen ihres zwangvollen Leben? ıc. — und: Viele Große bes 
dauern oit jelbft, daß fie jich nicht zmangios bewegen können ꝛc.; Ich 
bemitleide ihn, weil cr mit Recht feine verlorne Zeit bebanert ꝛc. 

a) Danach auch im jubftantiviihen Infinitiv (vgl. D): Ich habe zu 
meinem großen Bebanern [oder Leidweſen ıc.] —, ich babe mit aufs 
richtigem Bedauern [vgl. Schmerz; Gefühl des Leidjeind 2c.] — gehört, 
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daß ıc. und, jo fern das Objekt des Bedauern eine Berjon ift, auch 
finnverwandt mit Mitleid; doch ift dann eigentli der Gegmitand bes 
Mitleidz ein Unglüdlicher (ſ. d.), der des Bebauerns ein Glender 
(mas aud den Erbärmlidden mit einſchließt), |. in 2 die beiden legten 
Belege, von Goethe und Waldau, der a. a. O. jagt: Die Außerung des 
Bebanernd bedingt ein geiteigerted, das Bedauertwerden ein beprimiertes 
Lebensbewufitjein. Bedanern ift nicht bellagen; Bebauern, Mißachtung 
und endlih Beratung, Das ift eine folgerichtige Reihe, die den Gegen: 
ftand diefer Gefühle immer mehr von uns entfernt cc. Aber der Elende 
(. 0.) ift nicht immer ein Erbärmlicher, jondern oft ein Erbarmungs⸗ 
würbiger, daher 3. B.: Am meiften Bedauern babe ich mit den Difi- 
cieren. Auerbach Gevatt. 327 ıc. und andrerjeit3 kann auch in das Mit⸗ 
leid fih Beratung und Hohn zc. mifchen, wie man 3. B. vor einem 
beleidigenden, kraͤnkenden Mitleid ſpricht ıc. 

b) Neben dem ſuhſtantiviſchen⸗Infinitiv (a) auch die Hauptwörter 
auf — ng und üblicher auf —nis, die aber aud) bezeichnen: Äußerungen 
und Kundgebungen bes Bebauernd, und demgemäß aud eine Mehrzahl 
haben: Entichuldigungen, Anllagen, Vebanerniffe. Goethe 27, 28; Der 
Geiſt der Rache milverte Mitleid [j. 2] und Bedanernis. Musäus M. 2, 
153; Ausrufungen des Hohns, der Schadenfreude und einer noch weit 
kränfenderen Bebaneruid. Schiller 715a ıc., wie aud zumeilen: Ich 
brauchte Bebaurung [Mitleid]. 707 1b; Zur allgemeinen Vehaurung [zum 
Leidweſen] aller Gutichmeder. Musäus M. 5, 113; Goethe 27, 378 ıc. 


Barſch 2; hart 3; Herbie) 4; rauh 5; ſcharf 6; ſchroff 7; 
ftarr 8; ftreng 9. | 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, jo fern fie Gegenfäge zu 
milde, fanft ıc. bilden, in Bezug auf das geiftige Gefühl und die 
Empfindungen der Seele. Sämmtlich gehen fie von finnlichen Eindrüden 
aus und auf dieien ihren Grundbedeutungen beruhen ihre größtentheils 
leifen Nuancen und Unterichiebe. 

2) Bari (Sanders 1, 87b) bedeutet eigentlich: beißend, beizend für 
Geihmad, von ftehender, pridelnder Schärfe (vgl. 4). Danach über: 
tragen in dem angegebnen Sinn, ſ. 10. 

3) Hart (Sanders 1, 696) eigentlihd: Gegenlag von weich, — dem 
Eindringen eines andern Körpers widerſtehend; danach: den auf Etwas 
eindringenden Wirkungen Wiberftand entgegenjegend, jo daß es davon 
nicht ſehr angegriffen, nicht jehr ergrifien wird, fie nicht jehr empfindet; 
namentlih; unberührt von Mitgefühl oder Mitleid; ohne Rüdiicht 
darauf, wie hart (oder ſchwer empfindlih) den Nächſten das Verfahren 
treffe und berühre, verfahrend. So in tadelndem Einn, vgl. 9; ſ. 10. 
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4) Herble) (Sanders 1, 744b; 0) eigentlich: von ſcharf zufa mens 
ziebend (oder ftreng, f. 9) faurem Geihmad; danach (vgl. 2) über: 
tragen, |. 10. Ä 

5) Raub (Sanders 2, 658c fi.) eigentlih: Gegenſatz zu glatt und 
eben; jo auch in Bezug auf Gegenden: uneben (bergig) und wild ıc., 
von der Luft, dem Wetter, Klima ıc. und dann — im Kreis ber zu 
beſprechenden Sinnverwandtihaft — ala Gegenſaz zu milde, janft x. 
in Bezug auf bas Gefühl bes dadurch Berührten, — von Sitte, Bes 
nehmen, Weien, von ber Art, wie man gegen Jemand auftritt, ihn 
behandelt x., ſ. 10. 

6) Scharf (Sanders 2, 891a fi.) eigentlih Gegenjag zu ſtumpf, 
von. Schneidendem, Berwunbendem x. ; danach übertragen, von Etwas, 
das einen tief eindringenden, verlebenden, gleichjam jchneidenden Eindrud 
macht, bier namentli für Geift und Herz, |. 10. 

7) Sqhroff, ſ. abſchüſſig 4 und befonders abftoßend 3. 

8) Starr (Sanders 2, 1180) eigentlich: tadelhaft unbeweglich; dann: 
ungeſchmeidig ıc. und jo namentlih bier: unbeugjam und ſelbſt hart⸗ 
nädig feithaltend an — und beitehbend auf — dem Vorgeſchriebnen zc., 
ohne Rüdficht jelbft darauf, daß im einzelnen Fall ein Abweichen von 
dem Budhftaben dem Geiſt ber Vorſchrift und der Billigfeit 2c. entipräche, 
J. 9; 10. 

9) Streng (Sanders 2, 12403; b) eigentlih: ftart; ferner: mit 
Heftigkeit, Scharf zufammenziehend (vgl. 4) aufs Gefühl wirkend; übers 
tragen: ohne alle Abweichung durch irgend welche Rüdficht feft in Inne⸗ 
haltung des für das Verhalten ala Richtſchnur Dienenden, — zuweilen 
(im Gegenfaß zu den meiften übrigen Wörtern) in untabelhaftem Sinn, 
i. 10. 

10) Belege zu dem Obigen, j. Sanders a. a. O. Wir beichränfen 
und auf einige (beſonders prägnante oder eine Verbindung verjchiebner 
Ausdrüde bietende) Beilpiele: 

a) Nie krampfhaft barſch, immer ruhig milde. Heine Reiſ. 2, 56; 
Wer nit barfh und hart mit ihm redet. Burmeister geol. Br. 2, 157; 
Auch Dies ift noch ranh und Bari, aber wahr ift’3. Klopstock @el. 
126 ꝛc. 

db) Tournure ... eine zur Anmuth gemilderte Anmaßung. .. Daß 
die Deutichen feine Tournure haben können. Ihre Anmaßung ift Hart 
unb berb, ihre Anmuth mild und demüthig. Goethe 3, 176 ıc., ſ. 8; 
e;d;g. 

c) Mein Bater war ein ftrenger, rauber Mann. Goethe 8, 16; Dieſes 
judöftlihe Nationelle [dev Serben] iſt hart, rauh, wiberborftig. 33, 
308; Auch das ſchroff eriheinend Rauhe, Wilde | umlleivet lieblich ſich 
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mit fanfter Milde. W. Humboldt 3, 390; Der jonft fo weichherzige, 
milde Mann wurde fhrofj und ramb gegen fie. Prutz Muſ. 2, 49; Wei: 
ber find janjt, milde, mitleidsvoll und biesjam, | du ſtarr, verftodt, 
rauh, tielelhart. Schlegei Sh. 8, 218 ıc. 

d) Diefe ſtreuge [d. i. unnachſichtliche 2c.] Kritik ift ſcharf [d8. i. 
Ihneidend und treffend], aber nit hart, denn fie verftößt nicht 
gegen die Billigkeit ıc. 

e) Der das Geſet kannte, der e3 ftreng und ſchroff beobachtete. 
Goethe 29, 307 ⁊c. (ſ. abftoßend 3), ſ. e. 

f) Die Belanntihaft mit der Welt modte ihn veranlajit haben, 
fireuger, ja jogar ftarrer auf jeinen mwohlmeinenden Gefinnungen zu be 
barren. Goethe 22, 70; Wer ftreng an oder auf Etwas hält, ift unnach⸗ 
giebig und unnachſichtig, er duldet fein Abweichen von dem als recht 
Erkannten ꝛc.; wer ftarr an Etwas halt, iſt eigenfinnig oder beichräntt, 
er opfert dem Buchſtaben den Geiſt der Vorfchrift zc. 

g) Lykurg's Geſetzgebung war ftreng, Dralo's Gejege waren hart und 
grauſam. 


Bataille ſ. Aktion. 
Bau 1; Baute 5; Bauwerk 2; Gebäu 4; Gebäude 3. 


1) Bau (Sanders 1, 91) ift von dieſen Ausdrüden der umfaffenbite ; 
denn er bezeihnet auch: das Bauen, nit bloß, wie bie übrigen, das 
Gebaute, und jelbit in diejer engern Bedeutung gilt er in Anwendungen, 
in denen die andern nicht oder wenig üblich find, 3. B. von mehr oder 
minder kunſtvoll bergerichteten thieriſchen Wohnungen (Bane der Biber, 
Bienen, Dachſe, Füchſe ıc.) und von ben Arbeiten, Gruben zc. ber 
Bergleute. 

Über auch da, wo er in dem engern Sinne der folgenden Wörter 
ſteht, unterfcheidet er fih davon noch dadurch, daß neben der Bedeu: 
tung: das Gebaute (oder zu Bauende) zugleih (j. 0.) die Bedeutung 
hervortritt: da3 Bauen; die Art und Weile, wie dad Ganze aus den 
Theilen zufammengejegt iſt und entfteht, 3. B.: Der Meilter eines 
Baued gräbt den Grund | nur deito tiefer. Goethe 6, 399 Bau: 
meijter (wofür nidt: Meifter eines Gebäudes ſtehn fünnte); Wenn 
wir jehen, wie an den wiſſenſchaftlichen Gebäuden [j. 3] nur nad und 
nah Stein auf Stein gejegt wird, jo fommt ung endlih, wenn das 
Ganze fertig ftebt, der Bau meit begreiflicher, unjerm Geifte faßlicher 
vor, als wenn wir uns plöglic vor dem vollendeten Gebäude finden. 
Monatbl. 1, d5b ıc., vgl. 2; 3. 

2) Banwerk beveuter: ein Wert (namentlich ein bedeutendes, groß: 
artiged Erzeugnis) der Baukunſt, bejonders der Architektur in engrem 
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Sinn, während man die Werte 3. B. des Straßen», des MWaflerbaues x. 
lieber Bau (j. 1) nennt, 3. B.: Die großen Baue, Murazzi genannt, 
welche die Republik [Venedig] gegen das Meer aufführen läfit. Goethe 
23, 103; Die Simplonsftraße ift ein PrachtBau Napoleon's ıc. 

3) Gebäude (j. Sauders 1, 93c und Behauſung 1; 2) bedeutet 
eigentlih und gewöhnlich: ein Menſchen zur Wohnung oder zum zeit 
meiligen Aufentbalt, zu Berrichtungen mehrfacher Art dienendes größres, 
feitftehendes (Geſammt⸗)Bauwerk: Die Stadt enthält viele Gebllube: 
Häufer, Schlöfler, Paläfte, Fabriken, Kirhen ꝛc. — Hütten, Ställe, 
Schuppen x.; Kunftitraßen, Brüden, Mauern ıc.; Schiffe, Wagen, 
Lokomotiven zc. werden freilih „gebaut”, aber es find nicht eigentlich 
Gebäude, obgleih 3. B. Schiller vom trojanischen Pferd jagt: Der 
Kern der Tapferften birgt fih in dem Gebäude. 236 und im NRathfel 
von der chinefiihen Mauer: Ein Gebäude jteht da von uralten Zeiten. 
743; Run zerbredt mir das Gebäude [die Form bes Glodengufies]. 
79b ꝛc., vgl. auch in der Proſa: Das größte belunnte Gebäude der 
Melt ift die Pyramide des Cheops. Kriegk 1, 64 ftatt des gemöhn: 
lichern: Bauwerk (f. 2). 

Nah einer gewillen Vermenihlihung der Thiere heißt es nun uud: . 
Die mühjeligen Gebände der Ameifen. Goethe 14, 62; Das Gebäude 
[Gewirk] der Bienen 2c.; Das Gebäude |vdie Burg, Wohnung] des 
Bibers 2c.; ferner bildlih: ein wie ein Gebäude kunftvoll aus feinen 
Iheilen zujammengefügte® Ganze: Das künftlihe Gebäude feiner Vor: 
ausfegungen und Dypothejen. Goethe 39, 118 ıc. ; ferner (bergmänniſch): 
die Gruben und Gänge in einem Bergwert. 

4) Gebän ftatt Bau, Gebäude, Baumerf ift heute nur Aus 
drud der gehobnen Nede, j. zahlreiche Belege Sanders 1, 92e. 

5) Bante iſt namentlih üblich in der Mehrzahl, als Erfag für die 
wenig üblihe von Bau in dem engern Sinn der vorliegenden Einns 
verwandtichaft, vgl.: Diefe Bauten, nib: Bauc, wie Herr Heeren 
Schreibt; denn man ſpricht [gewöhnlih] nur von Fuchsbauen und dergl. 
[vgl. 1 und Sanders 1, 91b]. Gervinus Hilt. 7,6% c. Wenig üblich 
ift die Einzahl: Die braune Bante, | dus morſche Kirchlein. Goethe 12, 
272 und bildlich: In diejer philojopbijchen Bante ein heimliches aſthe⸗ 
tiſches Chr: und Lehrgebäude !j. 3] an meine biographiichen Bauten 
angeftoßen. Jean Paul 1, 7 x. 


Bauer; Bauers-Frau; =Pente; Mans ſ. Aterbauer 8; 9. 
Bante |. Bau 5. 

Bauwerk j. Bau 2. 

Beargwöhnen |. Argwohn3. 
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Beer 3; Glas 2; Humpen 6; Kelch 4; Bolal 5; Schaner 7; 
Tulpe 9; Tummeliden), Tummelbeher 8; Tummeler 8. 
1) Diefe Wörter find finnverwandt in der Bedeutung: Trinlgefäß, 

Trintgeihirr. | 
2) Glas (Sanders 1, 589b) bezeichnet immer ein gläjernes Trink⸗ 

gefäß, deſſen Form und Größe verjchieden fein kann, 3. B.: Bier⸗, 

Wein⸗, Schnaps: zc.; Paß⸗ oder Heil; Fuz⸗; Stengel, Stiel⸗ oder 

Kelch⸗Glas (j. 4) x., namentlich aud) (vgl. 3): Becherglas, ein cylin- 

driiches Trintglad. Karmarsch 1, 137 ıc. — Auch ald Maß, ähnlid: 

Becher (j. 3); ferner: Ein Glad Wein, Bier ꝛc., nit als Maß, 

fondern zur Bezeihnung des Getränks, dad aus Gläfern getrunten zu 

werben pflegt, 3. B.: Ein gutes, ein ſchoͤnes Glas Rheinwein ıc. = (ein 

Glas) guter 2c. Rheinwein, wie ed — mehr dichteriid — auch zuweilen 

beißt: Laſſt mir den beiten Becher Weins | in purem Golde reichen. 

Goethe 1, 139 x. 

3) Becher (Sanders 1, 102a) ift ein Trintgeichirr , meift cylindriſch, 
nach unten etwas verjüngt zulaufend, oft glodenförmig, fei es mit —, 
fei e3 ohne Fuß (ſ. 8). Der Stoff kann verſchieden fein, man bat 
z. B.: Holzbecher; Metalibecher, auch: Glasbecher (vgl. 2), 3. B. Goethe 
40, 26 x.; Mit den grünliden Römern, den echten Bechern des Rhein: 
weine. . . Heiter tlangen jogleih die Gläfer. 5, 10 (vgl. 4 Schluß); 
Nach geleerten Gläſern rief er aus: „Run aber it aus ſolchen geheiligten 
Bechern kein Trunk mehr erlaubt; eine zweite Geſundheit wäre Ent: 
weihung; deßhalb vernichten wir dieſe Gefäße!” und warf ſogleich 
fein Stengelgla& hinter ſich wider die Wand. 22, 341 ꝛc. Aud als 
Maß :c. (j. 2). Ubertragen in Bezug auf den Inhalt, zumal nad bib- 
liſchem Sprachgebrauch, wie Keld (j. 4), wobei (vgl. Matth. 26, 39) 
Dies meift von Leiden und Bittrem, Becher dagegen häufiger von dem 
MWonnegewährenden gilt, obgleich auch die umgelchrte Anwendung vor⸗ 
tommt, — |.: Ihr zu geben den Kelch des Weins von jeinem grimmigen 
‚Jorn. Offenbd. 16, 19 = hr den Becher jeines Zornweins zu reichen. 
Berder R. 7, 330 (vgl. Jer. 25, 15); Des Lebens Wonnen winlen. | 
Die goldnen Becher uns, die jüßen Weines voll! Laſſt Andre Kelche 
trinfen! Freiligrath Sämmtl. Werke 5, 335; Statt be Füßen Bechers 
der Liebe den bittern Kelch der Leiden. Goethe 16, 297; Laß mid 
den Beer des Zammers und der Freuden . . auf einmal trinten. 
17, 236; Was ift es anders als Menſchenſchickſſal, jein Maß au2zuleiden, 
feinen Becher auszutrinten? Und ward der Kelch dem Gott vom Him: 
mel auf jeiner Menjchenlippe zu bitter, warum joll ich großthun und 
mich jtellen, als jchmedte er mir jüß? 14, 105 x. 
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Berallgemeint bezeihnet Becher auch Etwas von Becherform, ſ. San- 
ders, 3. B.: Beyer [Sirater] eines Vulkans. Goethe 16, 86 x., ſerner: 
Aſch(en)⸗; Cigarren⸗; Fidibug-Beder zc. 

4) Kelch (ſ. 3 und Sanders 1, 892c) iſt ein nach unten ſich ver: 
jüngender Becher, der auf einem hoben Fuß jteht (ugl.: Gerade bieje 
fußloje Form unterjheidet ja den Becher als jolden vom ſchlankfüßigen 
Kelch. Weiss Koft. 1, 1296); Sie ließ ihr Glas (2) an die Kelche der 
alten begeijterten Herren klingen. Tieck Geſamm. Nov. 8, 15; befonders 
tirhli der Abendmahlstelh (j. Luk. 22, 20), aber auch ſonſt (j. 5); 
ferner übertragen (j. 3): Iſt's möglich, jo gehe diejer Kelch [dies Leiden] 
von mir. Matth. 26, 39 ⁊c., doh auch von Süßem ꝛc.: Der Kelch der 
Liebe hat auch mir gejchäumet. Chamisso 6, 262; Am Kelch des Lebens 
mich zu laben. 3, 63; So leerten fie den Keldh | höchfter Luſt und tiefften 
Leidens. Heine Rom. 69; „Sie hat | den vollen Keld der Freuden aus⸗ 
getrunfen.“ | Zegt trinkt fie auch den bitten Kelly der Leiden. Schiller 
4243 x.: Den Freudenlelch geleert bis auf die Hefe. Uhland 459; Ein 
verftoblner Zug | aus Amor’3 Luftleld. Wieland 10, 284 x. Auch: Et 
was von Kelchform, fo namentlich (botanifch): Blüthenkelch ꝛc.; ferner 
3. B.: Sah ih das Rheinthal unter mir | wie einen Römer grün fi 
wölben. | Daß ift ein Kelch!... Der Wein, der in dem Becher jhäumt, | 
it die Romantik. Freiligrath Garb. 41 x. 

5) Polal (Sanders 2, 569) ift ein — durch Koftbarleit des Stoffs 
oder durch kunſtvolle Arbeit 2c. — werthvoller, auf einem Fuß ſtehnder 
Becher, gewöhnlih mit Dedel und groß: Den großen Kelch verlangt 
man, Kellermeifter, | den reichen, güldnen, mit dem böhm'ſchen Wappen. .| 

. Den Umtrunt wollen fie mit halten ... (Indem er den Polal ber 
vorbolt) ... Das ift eine Pradıt von einem Becher. Schiller 352b; 
Freude fprubelt in Bolalen. 196; 693; Einen Bakal von geſchliffnem 
Kryitall. Goethe 20, 67; Einen ſchön gedrechſelten hölzernen Bolal. 
24 (Becher. 25) zc. und einigermaßen ironifh: Aus meinem thönernen 
Bolale | berauichte jüngit ein Priejier fih. Thümmel 7, 113 «c. 

6) Humpen (Sanders 1, 802): ein mädtig großer Becher: (j. 8). 

7) Das veraltete Schener, Schauer (Sanders 2, Y12b) iſt ein ge 
woͤhnlich filberner, oft vergoldeter Pokal. 

8) Ein balbiugeljörmiger fußlojer Becher, der bingeftellt umfallen 
würde und aljo mit einem Mal geleert werden muß, beißt Tummel- 
becher (vgl. 3), 3. B.: Sie fpülten ihren Hals mit Heinen Tummel⸗ 
beidern, | bis daß der große fam. Rachel 7, 90; jene beißen auch (ſ. 
Sanders 2, 1401c): Tümmelchen und Tnmmelhen („ein ‘Becher, der 
gleihjam jelbft berauſcht iſt und auf feinem Fuße nicht ftehen fann.” 
Lessing 8, 495), diefer (Tüͤmmler oder) Tummiler, vgl.: Sie find, wie 
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die Tummiler, nad jedem Fall fofort wieber obenauf. Schücking It. R. 
2, 4; „Drum trink' ih dieſen Humpen auf Habsburg’s Unter 
sang.” | Raich leert der Abt ben Tummiler. Reithard 81 u. o. 

9) Mit Tulpe bezeichnet man in neuerer Zeit ein tulpenförniges 
Bierglas, geringern Inhalts als ein Seibel. 


Beauern |. Barmherzigkeit 9. 

Bedauern, neutr.; Bebauernis; Bedaurung |. Barmberzig- 
keit 96. | 

Bee |. Abgabe 4. 

Bebienter 4; Diener 2; Dienft 3a, Dienfibote 3; Dome: 

Kit 3b; Ehehalt 3a; Knecht 6; Lakai 5. 

1) Dieje Wörter find finnverwandt ald Bezeichnung für Einen, der 
— und fo fern er — in Zemandes Dienjten fteht x. 

2) Diener (Sauders 1, 2958) iſt — auch abgeiehen von Anwendungen 
außerhalb der vorliegenden Einnverwandtihaft, wie: Diener Gottes; 
eines Goͤtzen; des Mammonsd; der Sünde ıc.; des Staats; der Kirche ıc. 
(ogl. 4); Mein Herr, ich verbleibe Ihr ergebenfter Diener zc. (vgl. 6) 
— der allgemeinfte Ausorud. Es bezeichnet bier allgemein: Jemand, 
jo fern er von einem Herrn oder Gebieter abhängt, ihm zu gehorchen und 
feine Thätigleit zu widmen verpflichtet ift ıc. 

3) Eine Geſammtheit von Dienern beißt kollektiv: Die Diener: 
ſchaft (vgl. 38). 

3) Dienfibste (Sanders 1, 193) ift: eine dienende Perſon, die, von 
einer Herrihaft auf eine beitimmte längre Zeit in den Hausitand auf: 
genommen, gegen Koſt und Lohn die niedern wirthſchaftlichen ‘Dienite 
zu verrichten, verpflichtet if. 

a) Altre, noch mundartlide (ſuddeutſche) Benennungen find: Ver 
Dienft (weiblich Dienftin). Sanders 1, 296a; Ehehalt. Z426; 667c ıc. 

b) Das frangöfishe Domeftif bezeichnet gewöhnlich einen Dienitboten 
in vornehmern Häujern (vgl. 4). 

c) Die Gefammtheit der Dienjtboten in einem Haushalt heißt follek- 
tiv: das Gefinde, vyl. 2a. 

4) Bebienter (Sanders 1, 297 db) bezeichnet uriprünglih: Zemand, 
der Einem bedient ift, auch in Bezug auf ein Amt, eine öffentliche An: 
ftellung ıc. ; heute aber gewöhnlih nur: einen Dienitboten vornehmerer 
Herrichaften, ſofern er um die Perfon derjelben beichäftigt iſt. 

5) Lakai (Sanders 2, 153) it: ein Livroͤebedienter, nanentlich ala 
Fußſolger der Herrihaft, auch übertragen: In der Rechtsgelahrtheit 
fämpfte er [Ed. Gans] zermalmend gegen jene Lalaien des altrömiichen 
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Rechts, melde ohne Ahnung von dem Geifte, der in ber alten Gefey 
gebung einft lebte, nur damit befchäftigt find, die hinterlafiene Garderobe 
desjelben auszuftäuben. Heine 14, 191. 

6) Kuecht (ſ. d. und Sanders 1, 951) bezeichnet, im Vergleich zu 
Diener, ein entſchiedneres Abhängigkeits-Verhältnis, eine Dienſtbar⸗ 
feit, in der man feinen eignen Willen bat, jondern an den bes Herm 
gebunden if. So demütbigt fi Derjenige, der fih als Yemandes 
Knecht bezeichnet, weit mehr, als wenn er fih defien Diener nennt, 
vgl.: Ich habe geliebet, num lieb’ ich erft recht; | erft war ich der Die: 
ner, nun bin ich der Knecht [der gegen den Willen ber Herrin gar feinen 
eignen Willen bat, ihr feine Freiheit ganz opfert, ihr Stlave]. Goethe 
1, 100; 11, 67 x. (vgl. neben dem gewöhnliden Augendiener als 
härtern Ausdruck: Das legte Heine Gedränge feiler Angenknechte zerflop 
um feine Perjon. Schiller 8073 ıc.). Im engern Sinn, in der vor 
liegenden Sinnverwandtidhaft, ijt Knecht ein männlicher (wie Magd ein 
weiblicher) Dienftbote oder ein Arbeiter der niedrigften Art, ber fid 
namentlich zu den früher von Sklaven verrichteten Arbeiten mittels eines 
freiwillig eingegangnen Bertrages verpflichtet. 


Bedlam, Bedlamit ſ. Irrenanſtalt 5. 
Beeinträdtigung ſ. Abbruch 1, 8. 
Beenden, beendigen |. Enden 3. 


Befehl Aubefehl) 2; Gebot 3, Geheiß 4; Geſetz 5; 
Satung 6; An-, Verorduung 7; Vorſchrift 8. 


1) Ser gemeinfame Begriff iſt: eine Etwas feitiegende, beitimmende 
Verfügung, der man nahzulommen, wonach man fi zu richten bat 
(ogl. befehlen). Ä 

2) Befehl (Sanders 1, 423c) bezeichnet bier: eine an Cinzelne oder, 
wenn für eine Geſammtheit beftimmt, an jeden Einzelnen derielben von 
einem Obern al3 jeine die Untergebnen verpflihtende Willenskundgebung 
gerichtete Weifung, für beftimmte einzelne Fälle Etwas zu thun oder zu 
laſſen: (Queftenberg): Der Kaiſer hat auch jchon dem Oberft Suys | 
Befehl geſchidt, nah Baiern vorzurüden... (Wallenftein): Er rüdte 
vor! Und ich, | fein Chef, gab ihm Befehl, ausdrücklichen, nicht von 
dem Platz zu weichen! Steht e8 jo | um mein Kommando? ... Was 
verdient der Dfficier, | der eidvergefien feine Order bricht? zc. Schiller 
343b; Die Truppen baben Befehl belommen, ſich marſchfertig zu 
balten ıc. 

Das verlängerte, verftärtende Aubefehl ift oberbeutih und menig 
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üblih, 3. B.: Darauf kam der belle Schein und ließ Nichts mehr ver: 
borgen | auf Gottes Anbefebl. Opite 1, 33 (vgl. 1 Mos. 1, 3). 

3) Gebot (Sanders 1, 1920) ift bier der Befehl eines Gebietenden 
(j. befeblen 3), deſſen Wille unmwiberftehlih zwingende Gewalt übt: 
Die Gebote Gottes; Die zehn Gebste ꝛc.; Das Gebot eines Tyrannen; 
Roth kennt kein Gebot ıc.; Befolgt [das Kind] ohne Fragen und Zaudern 
die elterlihen Gebste, vollzieht es die Befehle [j. 2] fträdih . ., 
jo ıc. Goethe 26, 225 ıc.; Auf der Götter Machtgebot. Schiller 56b; 
Ihrer Bruft gewalt'ge Lüfte | zähmet das Naturgebot. ebd. zc., vgl. 
auch: Verbot — Gebot, Etwas zu unterlafien ic. 

4) Scheiß (Sanders 1, 732a) ift: die Weilung, wodurd man Einen 
Etwas thun beißt, d. i. ihn dazu- anregt, indem man ihm jagt, daB 
er e3 thun ſolle. Das Geheiß kann aljo auch von Zemand audgehn, 
auf den man hört, ohne daß er eigentlich Einem zu gebieten ober aud) 
nur zu beiehlen hat; doch ift die ertheilte Weifung immer eine unmittels 
bare, eigentlih eine mündliche: Auf Anftiften und Geheiß jeiner Kame: 
raden; Das Geheiß, das Even anbefahl, | von diefem Baum die Frucht 
nicht abzuleien. Hagedorn 2, 274; 275 ıc. Seltner: In Befolgung ber 
Regeln des Wohlitandg und der Gcheiße der Dioden. F. H. Jacobi 5, 
43 x. 

.5) Geſetz (j. Sanders 2, 1080 ff. und gejegli 1; Regel 2b) 
bezeichnet in dem engern Sinn der vorliegenden Verwandtſchaft eine von 
einer dazu als befugt anerkannten Autorität für eine Geſammtheit als 
bindend und verpflichtend feitgefegte Beitimmung und Norm des Ber 
haltens, auf deren Übertretung Strafe fteht; auch telleltiv: Das Geſetz 
befiehlt ꝛc. == die Geſetze befehlen ıc.; Das Gefes, fo in ®eboten[}. 3] 
geftellet war. Eph. 2, 15; Ihr Rechtsgelehrten, die ihr die Aufjäsge 
[= Sagungen, j.6]und Gebote des Geſetzes verfteht. Olearius Baumg. 
5223; Das mojaiihe Geſetz x. (vgl. als finnverwandt Religion): 
ferner 3. B.: Einem Etaat, den Bürgern Gefeße geben ꝛc.; Die bürger⸗ 
lichen, die göttlichen, die fittlihen Geietze ıc.; Die ariftoteliihen Geſetze 
der drei Einheiten im Drama beobadten zc., angrenzend an Regel 
(ji. d.). Auch verallgemeint: Eiwas, das Zemand ſich jelbft als ftreng 
zu beobachtend, al3 für ihn bindend feitgejegt hat (vgl. Grundſatz): 
Sich etwas zum Geſetz machen, ald Geſetz vorichreiben ꝛc., |. auch 6. 

6) Satzung (Saunders 2, 8652) bezeichnet: die Feſtſetzung Deflen, wie 
ed zu balten iſt, — und: das fo Jeitgeießte, 3. B.: Satzungen oder 
Etatuten einer Gemeinde, Genoſſenſchaft ıc.; Die Satzungen des triden⸗ 
tiniſchen Koncils und die Säge ber Igmboliichen Bücher. Immermann 
M. 3, 399 x.; Halfet nun alle meine (Gottes] Sagungen und meine 
Rechte ... und wandelt nicht in den Satzungen der Heiden. 3. Mos. 
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20, 22 = Beobachtet alle meine Geſetze ſi. 5) und Rechte ıc. Mendels- 
sohn = Beobachtet all meine Satzuugen und all meine Vorſchriften 
[i. 8). Zunz; Sie waren... fromm vor Gott und gingen in allen 
Geboten [j. 3] und Sawungen des Herrn untadelig. Luk. 1, 6 = Wans 
delten untadelhaft nad) allen Geboten und Borjdhriften [j. 8] des 
Herrn. Ess. ıc. So fern aber Gefey nicht bloß das Feſtgeſetzte bezeichnet, 
fondern auch (j. geieglich 1b): das feititehende Prinzip, das une 
wandelbar dem Berhalten von Etwas zu Grunde liegt, kann es — wie 
das Innre dem Außerliden — der Satzung gegenübergeftellt werden, 
3. B.: Das Geſetz der Natur geht über alle in die Natur gepfujchten 
Sabnugen. Waldau Nat, 2, 69 ıc. 

7) Aus und Verordnung, I. bejeblen I, 5. 

8) Borſchrift (Sanders 2, 1014a) iſt — Sf. befehblen 6 —: eine 
vorgeichriebne,, d. i. zur verbindlichen Richtſchnur aufgeftellte Regel des 
Verhaltens, 3. B.: In meiner Borfhrift | ift des befondern galles nicht _ 
gedacht. Schiller 2488 ıc., |. Beiſpiele in 6. 


I. Befehlen, aubefehlen 2; gebieten 3; heißen 4; orbmen, 
au=, verordnen 5; vorfchreiben 6. 


1) Der gemeinfame Begriff it: Einem in ihn beitimmender Weiſe 
hınd geben, daß man Etwas gethan oder unterlaffen wiflen will, daß 
es geſchehen oder unterbleiben joll (vgl. Befchl). 

2) Befehlen (Sanders 1, 425 a) beveuter eigentlich, finnverwandr mit 
empfeblen (ſ. d.): Einem Etwas auftragen; heute aber gewöhnlich 
nur, in ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft: Einem, der dem Befehlen: 
den zum Gehorſam verpflichtet ift, hındthun , was man von ihm getban 
willen will, j. 3, vgl. das verftärfenne anbefchlen — eini&härfend, eins 
bringlich befehlen, — außer im adjeltiviichen Bearticipium Präſens immer 
nur mit Objelt oder Objeltöfag und gewöhnlich mit Dativ der Berfon: 
Einem Etwas anbefeblen; ihm anbeichlen, daß er Etwas thue oder: es 
zu thun ꝛc., doch 3. B.: Gleih dem gebieterifh | anbefehlenden Che: 
mann. Voss 3, 77, ogl.: der gebieterifch befiehlt, wofür es nicht wohl 
heißen fünnte: anbefichlt ıc., j. auch empfehlen 2. 

3) Gebieten (Sanders 1, 130b) bedeutet: als Oberherr mit uns 
bedingter Machtvollkonimenheit und unwiderſtehlich zwingender Gewalt 
Etwas bejehlen; Etwas dringend heiſchen, jo daß es unweigerlich ger 
ſchehn, gewährt werden muß, nicht nermeigert werben kann ıc.; jeine 
Herrſchaft über Etwas ausüben, es beberrichen. 

Bon befeblen (j. 2), To fern Dies uriprünglid an empfehlen 
grenzt, unterjcheidet es Keisersberg Chr. Pilg. 154: Ein Ding, dag man 
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Ginem befiehlt it viel freundlicher . . ., denn ba man Ginem ein Ding 
gebtetet; wenn Ciner Ginem ein Ding befiehlt, fo gebraucht ex ſich keiner 
Stolzheit noch berkeit ıc. und, etwas mobificiert, gilt Dies noch 
deure (ſ. 0.): Das Befohlne will man gethan willen, es ſoll geſchehn; 
a6 Gebstene muB geihehn. Bei der nahen Berührung von Sollen 
um Müfien können natürlih oft beide Wörter mit leifer Nuance 
wechſeln. Ginige fcheinbare Abweichungen beftätigen bei näherer Be: 
trachung die angegebnen Unterſchiede. Gemöhnlich heißt es: Der Herr 
Deflehdir feinen Dienftboten Etwas, weil er nicht unbedingte Machtvoll⸗ 
dommenbeit über fie bat, wie etwa über Sklaven und Leibeigne, vgl.: 
Sigenen Mädchen gebent! [rien] Syratuierinnen gebentt du? Voss 
Theolr. 15% 2c.; ferner: Der Dfficier betiehlt den Eoldaten Cimas, 
weil er nicht als Oberberr erfcheint, vgl.: Der Kaifer kann über cine 
ungebeure Zahl von Truppen gebieten xc. ; jener, wo bejehlen für ben 
almädptigen Willen zu ſchwach wäre: So er fpricht, fo geſchieht es; fo 
er gebeni, fo ſteht es da. Ps. 33, 9; auch: Der König gebent, | daß ich 
am Kreuz mit dem Leben | bezahle das frevelnde Streben. Schiller 622, 
ee will und es muß jo fein; Wer kann gebieten den Vögeln, | ftill zu 
fein auf der Flur? [fie dazu zwingen] | und wer verbieten zu zappeln | 
den Schafen unter der Schur? Goethe 4, 36 u. o.; auch mit (perjonis 
ciertem) ſachlichem Eubjelt: Cine Sache gebietet Ctwas, forbert, ver: 
langt, erheiſcht es — gebieteriih, als etwas unweigerlich zu Thuendes, 
ju Gemwährenbes, |. Sanders a. a. D., vgl., minder gewöhnlih: Ehr⸗ 
furdt befiehlt die Tugend aud im Bürgerlleide. Schiller 1938; ferner, 
wie beherrſchen, übertragen auf Gegenden: An einem fonnigen, über 
weite Ausfichten gebietenden Zlede. Goethe 18, 45 zc., wie in kühnerer 
und deßhalb dichteriiherer Belebung: Bon Grund auf neu gemauert, | 
dem Strom befiehlft du Ted. Freiligrath Garb. 85; endlih auch mit 
ſachlichem (perionificiertem) Dativ — Etwas beberrihen, es bezähmen, 
bezwingen, 3. B.: Gebiete deinen Thränen. Schiller 12; Gebietet eurem 
wild empörten Blut, | bezwingt des Herzens Bitterleit. 4%b ıc. (j. 
Sanders), wo befehlen nicht üblih. Dagegen fteht nur dies, nicht ge⸗ 
bieten, in HöflichleitSausprüden für wünfhen, verlangen ıc., wie: 
Befehlen Sie noch etwas Suppe? ıc.; Wie Sie befehlen zc. ; ferneraud 
in der metongmilchen Anwendung: Einen Gegenitand, eine Perſon bes 
fehlen (wie beordern), jenen Willen in Bezug auf diejelben befehlend 
zu erfennen geben; audh: Semand wohin befehlen x., j. N. 

4) Heißen (Sanders 2, 732d ff.) in den Fügungen: Einen (ſeltner: 
Einem) Etwas thun — oder jeltner: zu thun — beißen; Einem (oder 
Einen) Etwas heißen ꝛc. bedeutet: Einen durch mündliche — oder 
mwenigftend unmittelbare — Weiſung anregen, auffordern und verans 
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lafien, Etwas zu thun. ®ebieten ift alſo ftärter als befehlen und bies 
wieder ftärler ala heißen, vgl. 3. B. auch mit ſachlichem Subjelt: Das 
Vergangne | beit mit Vertrauen | vorwärts zu fchauen. Goethe 1, 87, 
eö regt an, fordert auf, veranlafit dazu: man kann und darf der Zus 
tunft mit Vertrauen entgegenjehn; gebietet würde bedeuten: man 
muß &. 

5) Ordnen (Sanders 2, 480 ff.) im gehobnen Stil, und in der Proſa 
auch an⸗ und verordnen, bezeichnen in der vorliegenden Ginnverwandts 
haft: über Etwas eine für zmedmäßig eracıtete Berfügung treffen, eins 
wirkend das Gtatthaben und die Art desfelben feitjegen, beitimmen, wo⸗ 
bei ansrbnen auf eine mehr mittelbare, verordnen auf eine mebr uns 
mittelbare Einwirkung hindeutet, vgl.: Daß fie die Hochzeit ordnen und 
Brautgeichente bereiten. Vors Od. 1, 277 — Mögen fie dort, ansrbuend 
die Hochzeit, jorgen für Mitgift. Wiedasch; Dieweil du nunmehr in die 
Stadt zu geben verlangelt | heut annoch, wie mein Herrſcher es ordnete. 
Voss Od. 17, 187 — Wie mein Herr es verorbuete. Wiedasch x.; 
Alles geſchah pünktlich, fie wußte, anzuordnen, ohne daß fie zu befchlen 
[2] ſchien. Goethe 15, 52 ıc.; Der Arzt hat dem Kranken Pillen ver⸗ 
ordnet und zugleich angesrdnet, daB die Nacht Jemand bei ihm wache. 
Diefer Anorbuung gemäß war nun auch ein Wächter dort, der dem 
Kranken die Pillen ganz nad der Verordnung alle zwei Stunden eins 
gab 2c.; Der Erblaſſer hat verorbnet, daß alle feine Diener Geld aus⸗ 
gezahlt erhalten und genau angesrduct, in welchen Raten fic es erhalten 
jollen x.; Nach Ausrönung der Policei werben alle Verordnungen des 
Magiftrat? ausgerufen; Uber die verordnete Hoftrauer wird der Gere 
monienmeifter das Nähere anorbuen ıc. 

6) Borfchreiben (Sanders 2, 1010) heißt bier: verbindliche Regeln 
des Verhaltens zur Befolgung und Richtichnur aufftellen: Ich konnte mir 
ziemlich die Rolle vorſchreiben, welche ich zu fpielen hätte. Goethe 27, 
138; Hat die Ratur fi ollenthalben dies Geſetz zur Richtſchnur vor⸗ 
gefchrieben, jo x. Mendelssohn Phil. 1, 92; Wer darf mir Halt ges 
bieten? wer dem Geift | worfchreiben, der mich führt? Schiller 463 b x. ; 
auch mit ſachlichem (belebt gedachtem) Dativ: Ihr ſchreibt dem Stein 
in allen jeinen Grüften | die feften Zormen vor. Goethe 2, 287 x. 


I. Befehlen; beordern; beftellen. 


1) Sinnverwandt find diefe Ausdrüde in ber Bedeutung: Auftrag 
geben, daB Etwas bejorgt, beichafft werde, gejchebe oder daß Jemand 
wo ſich einfinde. 

2) Dies jagt allgemein beftellen (Sanders 2, 1206b); bei beordern 
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(4790) ift der Auftrag eine Order, d. i. eine Weiſung und Vorſchrift 
eines dazu Berechtigten, wonach fi zu richten ber Empfänger verpflichtet 
it; befehlen (|. d. I, 3) ift die Willenskundgebung eine Herrn, ver 
zu gebieten und dem man zu gehordhen hat: Jemand beſtellt bei Einem 
etwas zu Fertigendes, zu Lieferndes und dieſer fendet ihm in „höflicher* 
Erwidrung das Besrderte oder in „unterthänigerer” Weile das Befeh: 
lene ꝛc.; Jemand beftellt einen Wagen bei einem Fuhrmann. Diejer 
fragt: Wohin beordern Sie den Wagen, den Kutiher? x.; Ein Herr, 
ber fich Pferde und Wagen hält, befieblt die Kutſche, die Pferde, den 
Kutiher ıc.; Iemand befiellt einen Kameraden zu einem Stelldichein; 
Die Truppen werben wohin besrdert; Der Fürft befiehlt Einen zur 
Tafel ꝛc. 

3) Abbeſtellen (vereinzelt: abſtellen, ſ. abbringen 4); abbesrbern; 
abbefeblen heißt: das Beftellte, Beorderte, Befohlene ablündigen. 


II. Befehlen; empfehlen (i. d. 1). 


Befehlshaber |. Anführer IL, 3. 

Befloren ſ. Flor u, 2. 

Befolgen |. folgen 3. 
Befreiungs-Rampf, Krieg |. Freiheitskrieg. 
Befremden ſ. anftaunen 2. 

Beiremdend ſ. abenteuerlich 6. 

Beiremdlidh |. abenteuerlich 8. 

Befürcht⸗en, ung |. ahnen be; Angſt III 5. 
Begaben ſ. Almoſen 1. 

(Si) begeben ſ. arrivieren 3. 

Begebenheit; Begebnis; Begegnis ſ. Abenteuer 1, 3—5. 
Begegnen |. arrivieren 8. 


Begier 2; 2c; Begierde 2; 2d; Begierigleit 3b; Begier: 
lihleit 3b; Durſt 5; Geiz 45; Gier 2; 2a; Gierde 2; 2b; 
Gierigleit 3; Hunger 5; Sudt 6. 


1) Diefe Ausdrücke find finnverwandt, fo fern fie ein heftig nad) Bes 
friedigung ſtrebendes, unmiderftehlich drängendes Verlangen nach Etwas 
bezeichnen. 

2) Gier (Sanders 1, 582b) und Gierde, wie Begier und Begierde 
find ungemein nah an einander grenzende Bezeichnungen für den in ) 
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angegebnen Begriff. Gier und Gierde find ſelten und mehr dem ges 
hobnen Stil eignend ala die durch die Vorfilbe verlängerten Begier und 
Begierde. Andrerſeits (vgl. Zier und Zierde) fommt von Gier und 
Beier die Mehrzahl faum vor (z.B. ungewöhnli: Von der roͤmiſchen 
Kirche, der Wölfin mit allen Gieren. Frenzel Dicht. Fr. 3, 375), wäh⸗ 
rend fie von Gierde und namentlih von Begierde ganz gewöhnlich ift. 
Diele find aljo mehr vereinzelnd und namentlich Begierde (|. d) kann 
aud ein ganz naturgemäßes und Maß bewahrendes Begehren und Vers 
langen nad Etwas bezeihnen, während namentlich Gier (j. a) immer 
ein aufs hoͤchſte gefteigertes oder auch übermäßig heftige, unmäßiges 
Begehren bezeichnet, das gleichſam lechzend auf den Gegenitand feines 
Verlangens lositürzt oder losſtürzen möchte, vgl.: Auch der Mäßigite 
empfindet von Zeit zu Zeit Begierde nad) Speif’ und Trank, aber der 
Unmäßige verihlingt die Speifen mit Gter ıc.; Wenn der Trieb nicht 
unmittelbar, jondern nur dur eine Reihe von Handlungen und nur 
durch Beſiegung entgegenftehender Hindernifle befriedigt werden kann, fo 
erlangt er eine ſolche Heftigfeit, daß er die ganze Kraft der Geele in 
Anipruh nimmt und zur Begierde wird; dieje ift Demnach ein unge: 
ftümes, treibendes, andere Richtungen der Seele darniederhaltendes Vers 
langen. ... Die Leidenfhaft ift die beharrlih und vorberrjchend 
geworbene, dem ganzen Seelenleben ihre Richtung aufprägende Begierde. 

. Durd die Heftigleit ihrer Begehrungen wird fie zur Gier und durch 
ihre Unfreiheit artet fie fih al3 Krankheit, ale Sudt [j. 6]. Burdach 
Anthr. 380 ff.; ferner |. 7 und 3. B.: 

a) Ihn biendet des Goldes Glanz, | es riejelt ihm kalt dur die 
Üdern und Gier erfüllt ihn ganz cc. Chamisso 3, 314 ff.; Stillte bes 
gereizten Hungers Gier. 4,.90; Mit ſüßer Gier im Liebesbette . . . der 
zarten Schönheit Blume zu pflüden. Heinse Ard. 1, 122; Die zügelloje 
@ier. Rückert 1, 352; CErquidt von rubigeren Freuden, | die aus der 
Ferne nur ihn weiben, | die feine Gier nicht in jein Weſen reißt, | Die 
im Genufje nicht verjcheiden. Schiller 24a; 5758 ıc. 

b) Hier [bei dem durftigen Trinter] nehmen die andern Sinne alle 
an der Gierde Antheil. Fogel 7, 205; Hader über Mein und Dein, 
Gierde nad Erweiterung der Marken. Fallmerayer Or. 2, 33; Des 
Bauchs | Gierden fröhnend. W. Humboldt 3, 57; Unermeßlihe, uner: 
eründliche Gierden löjen mih auf. Klinger Grif. 73; Sie jog mit Gicrde 
die kühle Luft ein. M. Meyr Ries 3, 198; Bor Gierde blind. Bückert 
Roſt. 1078 ꝛc. 

c) Bring die Begier zu ihrem ſüßen Leib | nicht wieder vor die halb— 
verrüdten Sinnen. Goethe 11, 145; In der heroiihen Zeit, da Götter 


und Böttinnen liebten, | folgte Begierde [j. d] dem Blid, Teigte Genuß 
Sanbers, Synongmen 2. Aufl. 
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der Begier. 1, M: Mit unnatürlier Begier trinten hier einzelne Bölfer 
dumme das auſtgeſogene Vlut ihrer Jeinde. Humboldt Anj. 1, 32; Boll Be- 
gier nad deinem Aut. Platen 4, 294; Schon nähert ſich dem zauberifchen 
Nund | mıt zitternder Begier fein zugefpipter Mund. Wieland 11, 255 ıc. 

a) Erin: Begierden beherrſchen, mäßigen x.; Seinen Begierben fröh⸗ 
nen. den Zügel ſchießen lafjen ac.; Alle die heftigen Smpfindungen einer 
letdenchaftlichen Eiferſucht mifchten fich zu dem unerlannten Verlangen 
einer dunkein Wegierbe. Goethe 17, 299; So tauml’ ich von Begierbe 
zu enuß | und im Genuß verſchmacht' ih nach Begierde. 11, 142; Aus 
nie zu jättinenber Begierde des Beſißzes. 15, 8; Des wilden Zerftörend 
Begierde. 5. 109; Ehrgeiz und Begierde nad Glüd und Reichthum — 
je jollte man wohl ben Geiz nennen, wenn er bei fo vieler wahren Ehr⸗ 
Begierde [ſ. 78] ſteht — waren wohl bie Haupttriebfebern feiner [von 
Cool'a)] Handlungen. Lichtenberg 4, 108; Nachdem die Begierde bes 
Tranks und der Speije geftillt war. Voss Od. 1, 150 ıc. 

3) (. 2) An Gier und Begier jehließen fi die Eigenfhaftswörter: 
sierig — Gier habend, von Gier erfüllt — und: begierig — eifrig bes 
gebrend, verlangend nad) Etwas (mit ber veraltenden Nebenform: be: 
sierlih, noch bei Goethe; Wieland xc.); dazu dann wieber: 

a) @icrigleit (Sanders 1, 583 a), das giererfüllte Wejen als dauernde 
Eigenihaft bezeihnend: Dies häßliche Gemengfel verjchluden fie mit un- 
gemeiner @ierigleit [vgl. Bier]. Forster Reij. 1, 305; Allzugroße Bes 
gierde [j. 2A] wird immer jhädlih. Gewöhnt fi | ungenügiam das 
Herz, jo muß es Vieles vermiflen. | Wer den Geift ber Gierigkeit hat, 
er lebt nur in Sorgen, | Niemand jättiget ihn, Frau Gieremund bat es 
erfahren 2c. Goethe 5, 270; Bon ber Gierigkeit des Wolfnaturelle. 
Techndi Th. 432; Wieland 1, 12; Pfaffen-Gierigleit. Weidner 255 ıc. 

d) Unüblich ift: Brennt für Begierigleit, j. Gruppe 1, 537; häufiger 
— obgleich auch veraltend —: Fiir Weisheit galt ihm Wis, Begierlichkeit 
für Liebe. Alzinger D. 205; 77; Sie hat Alles, was taufend Andre 
(Matronen und Hetären) mit tantaliiher Begierlichleit wünjchen ober 
verfolgen und nie erreichen werden, bis zur Sättigung genofjen. Wieland 
23, 31; 9, 44; 21, 322; 30, 335; Luc. 5, 13; Ihre Vegterlicleit 
nach dem Überflüffigen und das Verlangen. von allen den Herrlichleiten, 
die ihre Molluft, Gitelleit und Habſucht reizen, fo viel nur immer mög: 
lich iſt, in Beſitz zu nehmen. 117; Brennt did die Habſucht, madt | 
Begicerlichleit dich elend? Hor. Br. 1, 24; 41; Die Begierlichkeit, die 
nie genug bat. 65 x. 

4) Geiz (Sanders 1, 5718) bat die Orundbebeutung der gefrähigen 
Gier, die den Mund aufiperrt und, haſtig die Speifen verfchlingend, 
Alles für fih haben möchte (f. Stalder 1, 439, vgl.: Berbrennt fid) 
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auch [am Mus) in ſolchem „geit*. Waldis 3, 9077 2. und: Gelzig 
feeflen, j. Sanders und 3. B. Simplicissimus 1, 154°; Opitz ®. 1, 
348 ꝛc.); danach noch im gehobnen Stil als feltnerer und edler Aus 
drud für: heißhungrige Bier nad Etwas, das fie möglidhft ganz für ſich 
allein haben möchte, während in der gewöhnlichen Proſa das Wort in 
engrem Sinn von dem übermäßigen Streben nad — und Hängen am 
— Befig von Geld und Gut gilt (finnverwandt: Habgier x.), 5. 2. 
in Der vorliegenden Sinnverwandtihaft: Die heroiſchen Gefinnungen, 
ben Geiz nad Gefahren. Lessing 5, 101; 6, 219; Mich lodet nicht des 
eitlen Rubmes Gelz. Schiller 4%0b; Ich will mit Geiz in deinen Reich 
thbum finfen, Natur. Seume Gd. 202; Wie voller Reize | fie war! mit 
welchem verfchlingenden Geige | ih an ihr hing! Wieland 11, 38; 20, 
18; Ihr Ehrgeiz [j. 7) weit nun einem jüßern Geiz, | dem Gel; nad 
feinem Kuß. 293; Ihre Seelen kannten auch | jonft feinen Geiz als den 
nad Ruhm. Hor. Br. 2, 230 ꝛc. 

5) Duft (Sandere 1, 3362) bezeichnet eigentlich: die durch die Dürre des 
Schlundes entitehende brennende Begierde bes Trinkens, wie Hunger: die 
aus Leere des Magens entitehende quälende Begierde nad Speife. Danach 
bezeichnen diefe Wörter bilblih oder verallgemeint — womit fie in die 
vorliegende Sinnesverwandtihaft eintreten — überhaupt: eine auf Befries 
Digung dringende, heftige (brennende oder quälende) Begier nad Etwas, 
— dgl. für die Berührung auch im eigentlihen Sinn: Stet3 nad) Speij’ 
und Getränk heißhungrig. Voss Od. 18, 3, ſ. Gegenſatz ſatt —, 
3. B.: Es kommt die Zeit, daß ich einen Hunger in das Land ſchicken 
werde, nicht einen Hunger nah Brot oder Durſt nach Waller, fondern 
nad dem Wort des Herrn zu hören. Amos 8, 11; Warum bat meine 
Seele den unerfättliden Hunger, den nie zu erftillenden Durſt nad 
Können und Vollbringen? F. Müller Fauft 143 ıc.; ferner vgl.: Der 
Ritter jättiget der Augen Hunger nur | und jcheint des andern zu vergeflen. 
Alxinger D. 191; Als ... die Menge mit Augen voller Durft den 
Raub verihiang. Wieland 12, 17 ıc.; Hat aber euer Hunger fich ver: 
loren, | jo ftillt nun auch den Hunger unjrer Obren. Nicolai 2, 7, Es 
bat mein Ohr mich nicht betrogen! | Des Meiſters Pfeife war's, vom 
Wind getragen, | die ich voll gier’gen Dnrfted eingejogen. Chamisso 4, 
159 xc.; Sein Geipräh hat mid — „Geiättigt? — . . . Nein, den 
beißen Hunger nur geſtillt.“ Lessing Nath. 3, 3 :c. (vgl. Heißhunger); 
Der Geift, der in euch wohnt, der nach Uniterblichkeit | voll unftillbaren 
Durſtes Ihmachtet, | mit zitternder Begier [j. 2c] die Dunkelheit, | die 
euch umbüllet, zu durchbrechen trachtet. Gotter 1, 402 ⁊c. und mit Beis 
fügung Defien, wonach man gierig verlangt, z. B.: Wie foll ih meinen 
Hunger nad Empfindung ftillen? Leisewite ul. 9; Für [vor] Hunger 
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nad edlen Thaten ſchmachten. 45; Wofür der heiße Hunger nah Glüds 
feligleit? Schiller 134; Mein Hunger nad Race. 707b; Mein Reic: 
thum ſelbſt wär’ eine Würze nur | deö Habend Hunger heftiger zu 
ftadyeln. 5753; Überjhwänglicher Hunger, Dienichen zu beglüden. Stil- 
ling 4, 121: Heißer Hnuger nach der füßen Frudt | der Minne. Wieland 
11, 145 ıc. (ogl.: Sein unerjättliher Heißhnuger nad) einem Urſchönen. 
23, 279; Mein Heißhnuger nad Kenntnifien. Goethe 21, 145; 25, 170; 
Der Heißhnuger um Nachrichten. Job. v. Müller 6, 391 x.), aud: 
Gine Art von unnatürlihem wiflenichaftlihdem Hunger. Goethe 19, %0 x. 
und fehr gewöhnlih — eines Beleged bebürfend —: Den Darſt nad) 
Ehre, Lob, Ruhm, Nachruhm ıc., nad Freiheit, Glüd, Wonne, Un- 
fterblichteit ıc., nad) Rache, Streit, Krieg xc., nad geheimer Wiſſen⸗ 
ſchaft x. löjchen, ftillen, befriedigen ıc.; Des Willens Dur blieb un: 
getilit. Schiller 492; Ein Züngling, den bes Wiſſens heißer Durft | nach: 
Sai3...trieb... | Stetö riß ihn feine Forſchbegierde (j. 2d) weiter. 
70d; Mer glübet.... . | nicht bier vom Durft, zu wiflen ? Klopstuck 7, 15; 
Seinen brennenden Durft, Freunden ein Freund zu fein. 1, 109 x. Im All: 
gemeinen ijt Durft in diejer bildlihen Anwendung üblicher als Hunger, das 
ohne Beifügung des Objekts (ſ. 0.) meilt nur im Gegenjag zu Hunger in 
feiner eigentlichen Bedeutung (== Hunger nad) Speije) gebraucht wird, vgl. 
auch Zujammenjegungen, 3. B.: Mitten in dem Eprdurft [j. 7] und 
Goldhunger, wie Tantalus, ehrlos und arme Bettler. Franck Barad. 59 b 
und das gewöhnlichere Gold-, Gelddurft; Bon einem unerjättlichen Leſe⸗ 
hunger bejeflen. J. Schmidt 2, 582 x., häufiger ald: Zur Befriedigung 
bes maßloſen trodnen Lefeburfted der Nation. Gervinus Lit. 5, 200; 
Derjelbe unerjättlihe WBerfhlingungähnuger und derſelbe unftillbare Welt⸗ 
eroberungädurft. Scherr Bl. 3, 557, Ein Mann voller Religion ohne 
Pietismus, glübend von Wahrheitähunger. Stilling 4, 61, häufiger: 
Wahrbeitäburft, vgl.: Wiffend- (Chamisso 4, 525 69); Thaten- (161); 
Rache⸗Durſt (134) u. ä. m., daneben: Als ihn Diefer wegen feines 
Thatenhungers und Ehrendurfted veripotiete. Salon 6, 601. 

6) Sudt (Sauders 2, 12672) — von jieh, mit der Grundbedeu: 
tung: Strankheit (3. B.: Fallende Sucht; Gelbſucht; Schwindſucht zc.) 
— bezeichnet in der vorliegenden Sinnverwandtidhaft (j. 2: Burdach): 
eine krankhaft heftige Begierde und beionders einen krankhaft leiden» 
ſchaftlichen Trieb, unter deſſen Herrihaft der Menſch als Linfreier fteht, 
ftatt ihn zu beberrichen, 3. B.: Die Neigung zum Spielen ift bei ihm 
zu einer Sucht geworden. Adelung; Die Liebe zur Sucht werden laflen. 
Ders. ; Träumereien, die um diejes Alter in unbeftimmten Suchten und 
Sehnſuchten [ſ. 7] fpielen. Arndt E. 61; Wäre diefer gefunde Trieb 
in eine krankhafte Sudt ausgeartet. Börne 2 114; Sucht nad 





Beier. 229 


bürgerliher Ehre, Begierde [j. 2A] nah großen Reihthümern. Engel 
11, 113; Nicht aus Sucht, von mir zu ſprechen. Ense Gal. 1, 74; So 
war aud id von aller Phantafie, | von jeder Endt, von jebem 
ſalſchen Triebe]. . . geheilt sc. Goethe 13, 127; So warb ih von 
jener böfen Sucht befallen, bie uns verleitet, aus ber Quälerei ber Ges 
liebten eme Unterhaltung gu ſchaffen. 21, 84; Die ftahelnde Sucht der 
Ehren, Schiller 5132; Die di mit der tollen Sucht zum großen Mann 
anftedte. 1272; Die Endt, fi) auf irgend eine Weile geltenb gu machen. 
1078, Schnöbe Sucht nad Vortheil. Schlegel Haml. 3, 3; Die allges 
meine Endt if, trogig zu verihmähn, | was unbegreiflidh iſt. Wieland 
25, 60 x.; ſ. aud 7. 

7) Der Unterfhied der befprochnen Synonymen tritt aud in ben 
zablreihen Zujammenfegungen hervor, ſ. Sanders a. a. D. und 3.8. 
mit Ehre (j. d. 2; 62): Wir gehn bier (j. Delbrück Ginnorwdt. 2I3— 
36) von dem Wort Ehrliebe aus. Dies bezeichnet das Gefühl Defien, 
der bie Ehre liebt, dem die Ehre lieb ift und der aljo immer nur Das 
thut und nad Dem ftrebt, was ber Ehre gemäß ift 2c. Nicht ganz bas 
mit zujammenfallend ift das Streben und Verlangen nad Ehre als 
äußrer Anerlennung. Für dieſes finden ſich mit verſchiedner Mance 
(j. 0.) verfhiedne Zufammenjegungen, 3. B.: Bei jo vieler wahren Ehr⸗ 
begierbe. Lichtenberg (ſ. 24); Die Ehrbegierbe bes Weljen | ift nur auf 
göttliche Dinge gerichtet. Klopstock M. 3, 222; Beſäß' er Habjucht oder 
Ehrbegierde, | ex wäre längft vor meinem Thron erjchienen. Schiller 
2753 x., auch: Sein [Heimih des Voglers] Antlig glüht von 
Ehrbegier | und herrſcht den Sieg herbei. Klopstock ; Ehrgierde. 
Klinger 1, 307 zc. und bier als ber beftigfte, lechzende Brad der Bes 
gierde nad Ehre (ſ. 2; 2a): Die Ehrgier läfit ihn nicht ruhn, verzehrt 
ihn x. Hieran ſchließt ſich zunädft (f. 5) die bildliche Bezeichnung für 
das brennende, unerjättlihe Verlangen nad) Ehre: Dieſe find allweg 
mitten in dem Ehrdurſt und Golbhunger, wie Zantalus, ehrlos und 
arme Bettler. 8. Franck Par. 595; Ehr⸗ und Golbburf quält mid 
nit. Langbein 2, 147; Gervinus Lit. 3, 448 c. (ungewöhnlich: Ehe: 
hunger, |. 5, vgl. veraltet: Der feinddürftig[e] und ehrhungerig[e] Mas 
rius. 8. Franck Chr. 726); ferner (j. 4): Ehrgeiz, ala bie heiß⸗ 
bungrige Gier nad Chre, die keinem Andern den Vorrang an Ehre 
laſſen mödte, 3. B.: Es verfteht fi ſchon, daß eine foldhe Seele voll 
Eprgeiz fein müfle. Sie war es, nicht von jenem, ber fi) mit Lob bes 
friedigen läfit, jondern von dem, der nad) großen Unternehmungen und 
trefjlihen Thaten dürſtet. Ranke 7, 50; Wer Ehrliebe [j. 0.) nicht 
Bat, wird Schändliches thun, doc durch Ehrgeiz | auch wird Schänd⸗ 
liches oft (Rundigem glaub’ es!) vollbracht xc.; endlich (f. 6, beionders 
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Schiller 513a): Ehrſucht, der zur krankhaften Leibenichaftlichleit geſtei⸗ 
gerte, den Menfhen zum Sklaven der äußern Ehre machende Ehrgeiz, 
ſ. Burdach Anthr. 410; Kant Anthr. 235; Wie die Ehrbegierbe in eine 
verderbliche Ehrſucht ausartet. Falk Goethe 240 x. 

Ganz ähnlich verhalten ſich — nur verihieden wie Ruhm von 
Ehre (j. d. 5) —: Ruhmliebe; Ruhmbegierde; Ruhmbegier; Ruhm 
gierde; Ruhmgier; Ruhm(es)durſt; Ruhm(es)geiz (ſ. 4: Schiller); Ruhm⸗ 
ſucht u. a. m., ſ. Sanders a. a. O., vgl. z. B. noch Neugier. 


Begrauen, begraut ſ. abgelebt 6. 

Begreifbar, begreiflich ſ. Bar 4. 

Begreiſen ſ. abgelebt 6. 

Begütert, -heit ſ. reich 4; 4e. 

Behanſung 5; Gebäude 1; Hans 2; Wohnhaus 3; Woh- 

nung 4. 

1) Gebäude, | Bau 3, vol. 2; 3. 

2) Hans (Sandere 1, 709) bezeichner zunächſt ein Gebäude, deſſen 
Zwed it, daß Menihen darin wohnen, vgl.: Cin Gebäude fieht da 
von uralten Zeiten, | es iſt fein Zempel [j. b], es ift fein Haus. Schiller 
79a (von der chineſiſchen Dauer); Offentlihe Gebäude, nicht zunädjit 
zu Wohnungen, jondern zu öffentlihen Zweden des Allgemeinwohls 
beitimmt, ganz voerſchieden Offentliche Hänfer, beihönigende Bezeichnung 
für. Bordelle (Wohnungen öffentlicher Dirnen). 

3) Als allgemeiner Ausdrud umfaſſt die Bezeichnung Haus Hütten 
und Paläfte, 3. B. wenn in einer Stadt die Zahl der Häufer angegeben: 
wird; im Beſondern aber ala Gegenjag dazu, vgl.: Die Hänfer waren 
elende Hütten. Stilling 3, 4, j. auch 1. Mos. 33, 17 ıc.; Seine Kinder 
läfit er [der Großherzog) nicht in einem Palaft [ſ. Shloß], jondern 
in einem Hanſe erziehen. Forster tal. 1, 93 x. 

b) Berallgemeint gilt dann Haus auch, doch gemwühnli nur mit 
näher beftiinmendem Zuſatz von Gebäuden, die, ähnlich den Wohnhäufern, 
doch nicht eigentlich zum Wohnen dienen, 3. B.: Die Kirde ift ein 
Gebäude, kein Hand, wohl aber heißt fie: das Haug des Herrn; ein 
Haus Gottes oder Gotteshaus, vgl.: Das Hand Dagon's [eines Gögen]. 
1. Sam. 5, 2 = Tempel (j. 0.); ferner: Ein Haus für erotiihe Pflanzen, 
ogl.: Glas⸗; Treib:; Warm: ; Kalt-Haus ıc., vgl. 5. 

e) In Bezug auf Thiere findet fih Haus (vgl. A: Wohnung): 
a) von bausähnlihen Behältniſſen, die der Menſch für Thiere bält, 
3. B.: Hunde:, Hühner:, Vogel-Haus ꝛc. — 4) von dem künſtlichen 
Bau, den die Thiere jelbit machen, um darin zu wohnen, — naments 
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lich in einer die Thiere vermenſchlichenden Auffaflung, 3. 3. in ber 
Thierfabel, |. auch Spr. 30, %6; Hiob 27, 18 x.; weidmaͤnniſch vom 
Biber c. — y) aud von einem nit gebauten, fondern dem Thier 
anerſchaffnen Behältnis, in das es ſich zurüdziehn und bergen kann, 
namentlih: Das Hand einer Schnede, Schnedenkaus, wo natürlid der 
Auzdrud Gebäude ganz unftatthaft wäre ıc. 

d) In Yällen, wo in Haus die Bedeutung des Heim, der Heim: 
ftätte beſonders hervortritt, ift e3 nicht mehr finnverwandt mit Gebäude ; 
näher berührt es fih auch bier noch mit Wohnung, vol. auch über: 
tragen, bildlich, 3. B. Hiob 17, 13; 30, 23; Wer folgt mir bis zum 
finitern Haus [Grab]? Schiller 49a x.; doch kann 3. B. Wohnung 
nicht ftehn in den adverbialen Ausdrüden: Zu, nah, von Haufe zc.; 
ferner gilt Haus ausfchließlih in der Bedeutung: Wirthſchaft (Haus⸗ 
weſen) ꝛc.; Jamilie u. ä. m. (ſ. Sanders a. a. D.). 

3) Woehuhans (vgl. 2; 4) bezeichnet ein Haus, in fo fern man darin 
wohnt (j. aufbalten 3), 3. B.: Neihe Leute haben auber ihren 
Wohahäufern in der Stadt no Villen oder Landhäuſer zu Sommer: 
aufenthalten zc.; ferner 3. B.: Das Rathhaus ift freilich ein Haus (ein 
öffentlihes Gebäude), aber kein Wohnhaus; So lange wir durch bie 
Straßen wandern, ſehen mir freilich Brivathäufer genug; entwerfen wir 
uns aber nachher ein Bild des Ganzen aus dem Gedächtnis, fo ift «8, 
ala ob Rotenburg aus lauter öffentlihen Gebäuden [f. 1] bejtünde mit 
einer bedeutungslojen Zuthat von Wohnhäuſern. Riehl Wand. 161 ıc. 

4) Wohnung (Sanders 2, 1653b fj.). Abgeſehen von der nicht in 
die vorliegende Sinnverwandtichaft gehörenden Bedeutung : dad Wohnen, 
vgl.: Ein Gebäude, mehr zum gefelligen Aufenthalt, al3 zur Wohnung. 
Goethe 15, 69 ıc.; Ein Heine, zur Wohnung nicht übel dienliches 
Haus. 21, 255 ıc., bezeichnet ed: eine Ortlichleit, Räumlichleit, mo — 
und fo fern dort — lebende Weſen, namentlich Menſchen — im Beſondern: 
eine Familie — wohnt: Die Troglodyten wohnen nit in Gebäuden, 
in Häufern, jondern ihre Wohunngen find Höhlen; Seine Zelfenwoh- 
zung. Wieland 18, 36 ıc.; In meines Baterd Haufe [2] jind viele 
Wohnungen, Joh. 14, 2; In diefem Hauje ftehn noch drei Wohnungen 
leer x.; auch: Wohnung der Gerechtigkeit [gleihjam perfonificiert], du 
beiliger Berg. Jer. 31, 23; Goetbe 13, 300 :c.; ferner veraligemeint: 
Unfre enge rollende Wohnung [die Kutihe]. 23, 225; Ein Fiſcher ..., 
dem Wohnung die Barke. Voss Moſch. 5, 10 zc., vgl. 5. 

5) Wie Wohnung (4) ein Ort des Mohnens, it Bebaufung (|. San- 
ders 1, 713a und Aufbalten 4) ein Ort des Hauſens, aljo mit dem 
mehr oder minder hervortretenden Nebenbeariff, daß man dort nidyt nur 
wohnt, ſondern auch frei jchaltend ji bewegen und jein Weſen treiben 
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kann, vgl.: Behaufnug. Ap. 1, 20 = Wohnung. Ps. 69, % xx.; 
[Babylon if} eine Behaufung der Teufel worden. Off. 18, 2; Jes. 34, 
13 xc.; Sehnen wir und nad unirer Behauſnug, die vom Himmel if. 
2. Kor. 5, 2 [bimmliijhen Wohnung. Ess] ıc.; Im des Ais’ dunkle 
Bchanfung. Goethe 5, 101; Voss Od. 10, 512; Etwas früher und 
Ipäter creilen wir einerleii Wohnung [4], | hierher [in den Habes} 
müfjen wir AU’, bier ift die legte Behaufung. Ov. 2, 160 ꝛc.; Die 
Selfenbehanfung ſdes Cyllopen]. 318 ꝛc.; ſ. auch: Hinfihtli der Kon⸗ 
iular» Gebäude [1) muß ih noch bemerfen, daß bielelben ... recht 
wohnlich find. Freilich find fie... aus unbewohnbaren türkiichen 
MWohnftätten erft.. . in europäiiche Behauſnugen umgewanbelt wors 
den. Frz. Maurer Bosn. 370. 


Behend 2; fir 4; flinl 3; hurtig 5. 

1) Dieje Wörter bezeichnen: geſchwind (j. d.) mit reger Leichtigfeit 
und bewegliher Gewandtheit zc. (körperlich und geiltig). Ihr Gegen⸗ 
fag ift nicht: langſam, fonden: jhwerfällig; plump; uns 
beholfen «. 

2) Behtude (Sanders 1, 7406) bat zumeift einfach den angegebnen 
Sinn, z. B. Spr. 6, 18; 7, 22; Bürger 14b; Solche Schäge zu ges 
winnen, | da muß man viel behender fein. Goethe 1, 169; 177; 262; 
Hermes, dem bebenben. Schiller 56b; Mit | bebender Beugung wid 
ibm Sener aus. Wieland 11, 114; Einen bebenden und geſchmei⸗ 
digen Wis. 4, 50; Daß er’3 nicht bebender noch jubtiler machen 
fann. Luther 6, 3172; So gar grob und unbebens ... , daß mid 
dünkt, es ſollt ein truntenler] Bauer behender und geſchickter lügen 
fönnen. 1, 300b ıc. 

a) Minder üblih findet fi freilich behend auch für blößes ge: 
ſchwind, ſchnell, raſch x., 3. B.: Soll ein Lebewohl | behend auf 
ewig unſre Trennung fiegeln? Goethe 13, 323; Indeß bie Fremden in 
einee unbelannten ſehr bebenden Sprache gegen einander ziſchten. 
19, 312. 

b) Beraltet iſt die früher häufige Wendung: nicht unbehend — nicht 
träge, nicht faul, in Bezug auf etwas zu Thuendes, Vorzunehmendes, 
3. B. Simplicissimus 2, 27311; 4, 303 1%; Wickram 93:25; 94®; 100°; 
17918 ꝛc. 

c) Mundartlid im Niederdeutſchen ift behende finnverwanbt mit 
ſchmächtig, indem gegen den Begriff des Subtilen, Feinen (j. o. die 
Beifpiele aus Luther) die des Geſchwinden und Beweglichen zurüds 
treten, 3. B.: Ein Meines, kümmerlihes, gar zu behendes Ding. Höfer 
Leb. 6 ꝛc. 
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3) Bei flink (Sanders 1, 465c) tritt germöhnlich beſonders der Begriff 
der muntern, lebhaften und raſchen Rübrigleit hervor: Der Träge bleibt 
zurüd und nur der line folgt. Platen 2, 66 ⁊c., ſ. Sanders. | 

4) Fir (Sanders 1, 4523c) ift: flint und Etwas leicht zu Stande 
bringend; gewandt, tüchtig, fertig 2c., wie ed denn zu dem Iegtgenannten 
Wort oft verftärtend tritt: Fir und fertig (Sanders 1, 433), 

5) Uber burtig |. geihwinde 6. 


Beherzt 6a; dreift 8; bdummbreift 2; 3; dummlühn 2; 7b; 
frech 2a; freidig 12b; frebel 2b; frevelhaft 2b; frevent- 
lid 2b; furdtlos 4; getroft 3; gewagt 2g; beiden» 
haft 10b6; bHeldenkühn 10b; helden-mäßig 10b; -muthig, 
müthig 10b; heldig, heldiſch 10; herzhaft 6b; kei (ked⸗ 

haft, Tedlih) 2h; Tühn 7; mannhaft 11; mannlid 11a; 
männlich 11b; mutherfüllt 5a; muthig 5b; muthvoll 5a; 

muthwillig 2d; tapfer 9; tbürftig 12a; tolldreift 2; 8; 

tolltühn 2; 7b; übermüthig 2c; unerichroden 4; uuber- 

froren 120; unverzagt 4; vermeflen 2e; verwegen 2f; 

verwogen 2f; wagehalfig 28; waghaft 2g; waglid 28. 

1) Diefe Eigenſchaftswörter begeichnen übereinitimmend (vgl. Burdach 
391; Delbrück 5): im Bollgefühl einer die größte Zuverſicht verleihen: 
den Kraft oder im Vertrauen auf eine folche frei von Angft (f. d. II; I), 
Furcht, Zagbaftigleit, Scheu, Blödigleit 2. — und (zum Theil au): 
auf folder Gemüthsſtimmung berubend, daraus hervorgegangen, ihr 
gemäß ıc. 

2) Einen mehr oder minder tadelbaften Begriff bezeichnen die Zus 
fammenfegungen: dumm: und tellsdreift (j. 8), ⸗ühn (j. 7b); ferner: 
frech; freuellgaft); freventlih; muthwillig; übermüthig; vermeflen; 
verwegen; wagebelfig, wie — von Saden geltend —: gewagt, wag—⸗ 
Haft, waglid; ferner meiſt auch Fed (vgl. 8: dreift). Die übrigen 
Ausdrüde find ohne tadelnden Nebeniinn. 

a) Frech (Sanders 1, 488b), eines Stammes mit frank, frei, 
galt früher auch in untadligem Sinn von friicher, freier, lebhafter Kraft: 
fülle ꝛc.; jo namentlich auch = mutbig, 3. B.: Allo find die guten 
Helvetier, welde von Anfang wohl ted [j. h] und frei waren,... 
zulegt erichroden und verzägt worden. Stumpf 301b (vgl. Waldis 1, 
12:; 74:2; 2, 4%; 102; 30:7, mo die jeßige Bebeutung ſchon mehr 
oder minder hervortritt), heute gewöhnlih: in Thun und Weſen Etwas, 
das man achten oder doch beachten jollte, nichts oder mißachtend (ſ. aus⸗ 
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geſchämt le) und in ber vorliegenden Ginnverwandtihaft: drohend 
Gntgegenftehendes in leichtfinnig fi maßlos überhebender Buverficht 
geringihägig bebandelnd und mißachtend und fo mehr wagend und aufs 
Spiel jegend als recht ift: Bei dem kühnen [f. 7], man möchte jagen: 
fregen llbergang der Armee. Kohl Alp. 2, 136; Frech bis zur Toll: 
breiftigleit [f. 8]. Tschudi Th. 114; Wie frei! wie übermütbhig! 
[j. co]. Schiller 2416 xc. 

Dazu: Mit unerhörter Verwegenheitlſ. t], ja frevelhafter [j.b] 
Frechbeit. Lichtenberg 4, 200; Noch im Übermutbe [ſ. e] wird man 
den Muth, noch in der Fredgheit den Übermuth der Natur anftaunen. 
Börne 2, 452; hr nennt edle Kühnheit [f. 7a] unverfhämte Freiheit. 
Schlegel Sh. 6, 228; Er hatte den Muth [i. 5], die Frechheit, ſich jelbit 
auch bie Heuchelei zu bekennen. Auerbach Landh. 5, 99 ıc. 

Selten: Jener Fuß, der an ber Rlippe | fih mit Gemfenfrehe maß. 
Goethe 1, 97 zc. 

b) Frevel (Sanders 1, 496 ff.) — foweit es in dieſe Sinnverwandts 
ſchaft gehört — bedeutet gewöhnlich: frech aus fträflihem Leichtſinn oder 
zuweilen aud aus leichtfertigem Sinn (vgl. übermüthig, |. 6; 
mutbmwillig, ſ. 4), z. B.: Ich bin aud ſo frevel dummtühnſſ. 7b] 
nicht. Luther 1, 115; Ein frevel und vermeſſen [ſ. e] Gemüũth. 5444; 
Eine free [j. a], frevie und vermeſſene [ſ. e] Lehre. Ranke 7,55 ıc. ; 
Uns auf eine frevele Weile [muthmwillig] zum Beſten gehabt. Goethe 
20, 350 ıc. 

Bei den beute üblichern frevelhaft und freventlich tritt zumeiſt ber 
Begriff des Sünbhaften entichieden hervor, ebenjo wie in den Haupt: 
wörtern: der Frevel; die Frevelhaftigkeit. 

e) übermuth (Sanders 2, 358c) bezeichnet die Stimmung und ben 
Sinn, die für ihre Außerungen und Kundgebungen fein Maß und keine 
Schranke kennen, gewoͤhnlich mit Überhebung verbunden, dazu (362c): 
übermüthig (IT. ») mit lpermüthigteit (Auerbach Gen. 22), übers 
müthiges Weſen, — während ber libermuth auch von der vorüber 
gehenden Stimmung güt. 

d) Muthwille (Sanders 2, 16078) ift die Gelinnung, bie im Kigel 
bes Ubermuths (ſ. c) ſich frei und rückſichtslos rare und die Kunds 
gebung, Äußerung ſolcher Geſinnung, — theils (3. B. bibliſch) in hart 
tadelndem Sinn von Frevel:Muth und Handlungen , teils (heute über⸗ 
wiegend) in mildrem Sinn von lojem Thun, Leichtfertigkeit, Ausgelaflen 
beit xc., 3. B. jelbft: Der jröhlihe Muthwille der Niederländer empörte 
jein [Philipp's II.] Temperament. Schiller 786b. 

Dazu — in beiden Bedeutungen — muthwillig, 3. B.: Wer fi 
muthwillig in Gefahr begiebt, fommt darin um; Muthwillig [vorjäglich] 
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fündigen ꝛc. — und: Muthwillig iprang ed [das Lämmchen] in den 
Klee | mit auögelaßner Freude; Mit mutbwilligem Behagen. Goethe 
15, 85 x.; auch: Muthwilligkeit, muthwilliges Weſen und Thun, 
f. Sanders a. a.D. 

e) Bermeſſen (Sanders 2, 299 ff.), adjektives Participium zu ſich 
vermefjen (vgl. f und 5), früher — kühn; beute nur tadelnd: im 
Überhebung und Anmaßung Ungehöriges oder die Kräfte Überfeigenbes 
unternehmend oder wagend: Mit Gottes Worfehung | vermeflen . 
zu babern. Bürger Leon. 12; Ihre Vermefienheit bat fie geftürzt . 
Einem vermeflenf[en] Menicen geht's endlich übel aus. Sir. 3, 26 fi. x. 
Als veraltendes Adverbium: vermeflentlid. 

f) Zu fi vermägen (vermwegen, vgl. e und Sanders 2, 1455 b) 
gehört das adjektiviſche Participiun verwegen, jeltner verwogen: im 
Nicht⸗Erwägung und Nicht-Achtung des Beachtung Berbienenden ohne 
Scheu und furdtlod, mit kühnem (und zwar gewöhnlih: mit über 
fühnem) Wagemuth — und: in ſolchem Muth (ſ. 5) gegründet: Frech 
(ſ. a), verwogen. Lessing 4, 72; „Ich fürchte, | Gie jpielen ein gewag⸗ 
tes [j. g] Spiel." Ich hab’ es | verloren. ... Wer bieß auf einen 
zweifelhaften Wurf | mich Alles jegen? Alles? jo verwegen, | fö zuver⸗ 
fihtlih mit dem Himmel fpielen? | Wer ift der Menſch, der fih vers 
meſſen [j. e] will, | des Zujals ſchweres Steuer zu regieren | und doch 
nicht der Allwiffende zu jein? Schiller 2942; Durd) den Riß geborftner 
Klippen | trägt fie der gewagte [j. 8] Sprung. | Aber Hinter ihr ver- 
wogen | folgt er. 505; Menn den Hal3 der Cine brad, | der Andre 
bleibt verwegen. Goethe 4, 25; Lützow's milde, verwegene Jagd. 
Körner 25x. Dazu: Muthmwillen |j. d] und Verwogenheit. Gervinus 
Lit. 5, 719 2c.; Bon dem Muthwillen [j. d] meiner Nadbarin ... 
Freche [f. a] Verwegenseit. Goethe 23, 350; Ein Geilt, den jede Gefahr 
zur Kühnheit [j. 7; 7b], ja zur Verwegenheit aufruft. 25, 59; 27, 
25 x. Als Adverbium auch: Wenn er... die beiligften Bande ver⸗ 
wegentlich löjt. 1, 142 ıc. 

8) Bon den zum Zeitwort wagen gehörigen Eigenſchaftswoͤrtern bezeich: 
nen, altertHümlih, dem gehobnen Etil eignend, waghaft (Sanders 2, 
1455.) und das häufigere waglih (ebendaj.), in Bezug auf Perfonen, 
obne tadelnden Nebenfinn: voll kühnen Wagemuths, 3. B.: Diele wag⸗ 
baft(en) Gefellen. Fischart (D. Biblioth. 9, 192°); Die waglidften 
Gefellen. Broxtermann 214; Rechte Minne bat | fo wunderjame Kraft, 
ie könnte wohl | aus einen feigen Menſchen einen waglidden, | beberzten 
[j. 6a] Ritter machen. Wieland 11, 141; Ich glaubte dich nicht fo 
waglig kühn [j. 7]. 10, 176 ıc. In der häufigeren Anwendung da⸗ 
gegen auf Sachen (f. fährlich 5) neigen fi diefe Mörter dem tadel- 
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haften Sinn zu und bezeichnen, entſprechend dem Fremdwort ristant: 
mit Wagnis ober der Gefahr des Mißlingens verbunden, leicht dieſe 
Gefahr laufend, ihr ſehr ausgelegt ꝛc. Häufiger ift in der heutigen 
Sprade in diefem Sinne dad adjektiviſche Participium gewagt (Sanders 
2, 14520), 3. B.: Der Vorhang von Goldftoff, auf dem fidh der Kopf 
und das Übrige der Figur ſchön abheben, gilt für ein gewagtet Kunſt⸗ 
ftüd in der Malerei, gelang aber vortrefilid. Goethe 34, 2357; Wenn 
bei Behandlung der Wiflenihaften im Großen und Breiten die Alten 
ſich ſchon in einer gewiflen peinlihen Lage befanden... , jo bat ein 
Neuerer im ähnlichen Falle ein noch gewagtere# Spiel. 30, 123; Ein 
angreifender Krieg ſchien jelbft dem muthvollen [j. 5a] Kanzler 
Drenſtierna zu gewagt. Schiller 9222; 2942; 506 (f. 1). Worum es 
fih dabei im Fall des Mißlingens für den Wagenden banbelt, liegt 
nicht in dem Ausbrud; wohl aber tritt dieſe Veſtimmung deutlich hervor 
in dem Hauptwort Wagehals (Sanders 1, 6672) und den abgeleiteten 
— von Berjon und Sachen geltenden — Eigenkhaftswörten ꝛc. Das 
imperativifhe Sauptwort bezeichnet Ginen, der feinen Hals leicht wagt, 
fid unbefonnen, verwegen und tolltühn in Lebensgefahr ftürzt ꝛc. Dazu: 
wagle)halſig, in der Weile eines Solchen und —: folcher Weife gemäß 
(j. 72), auch: Ein gewiſſes Grab öffnete fi dem waghälfigen Stürmer 
in feinen Wellen. Schiller 9463; Gutskow Ritt. 2, 248 x. Dazu: 
Seine Waghalſigkeiten und forcierten Ritte. Immermann Schr. 12, 74. 

h) Ked (Sanders 1, 884) — eigentlih Gin? mit qued, quid — 
bedeutet: voll friihen, lebhaften Muthes, ohne Zagen vor Gefahr 
(ſ. 22) —, zumeift aber heute mit mehr oder minder bervortretendem 
tabelndem Nebenfinn, daß man in lebhaften, vorſchnellem und unbes 
dachtem Ubermuth mehr, als man jollte oder verantworten kann, als 
recht ift, wagt ober ſich herausnimmt, j. Sanders a. a. D., 3 B.: 
„Meine Wünſche find, wie meine Gaben, | groß und fühn [f. 7].”... 
Kannft du zaudern, dieſes Herenmeifters | feden Anſpruch mit bem Tod 
zu ftrajen? Platen 4, 276 x. Gelten: Recht Tedhafte und große Feind⸗ 
feligfeiten wider uns vorzunehmen. Klopstock Gel. 318 x. Als Abver: 
bium aud kecklich. Dazu: Kedheit, das Kedjein — und: Kundgebungen 
besjelben, 3. B.: Die Dreiftigleit [j. 8] ift furchtlos, indem fie bie 
Gefahr entweder nicht kennt oder im Bergleihe mit ber eigenen Kraft 
nicht achtet und die Kedheit fordert in einem fich überhebenden Kraft: 
gefühle die Gefahr heraus. Burdach 391; Den Kedheiten unjerer 
Scähluder zu fteuern. Goethe 14, 29 ıc. |. 5. 

3) Getreft (Sanders 2, 1388) bezeichnet: voll guter Zuverfiht und 
hebt mehr das frohe Bertrauen, die Vertrauensfeligleit hervor, nicht 
(wie die meiften übrigen Ausbrüde, |. 4) das entſchieden thätige Hervors 





Beherst. 237 


geben im bewußten Gefühl reger Kraft: Getroft und unverzagt [f. 4]. 
5. Mos. 3, 28; 31, 6; Ps. 27, 14 x.; Dem wadern Dann vertraut 
ein Weib getroft ıc. Goethe 13, 318; Wat man Ihwarg auf Weib bes 
figt, | fann man getroſt nach Haufe tragen. 11, 79 x. 

4) Zunächſt an getroft (f. 3) reihen fich die verneinten Ausdrücke: 
furchtlos — ohne Furcht (ſ. Angit I, 9), keine Furcht kennend x. 
(Gegenſatz furchtſam); unerfhroden = ohne jede Anwandlung von 
Erſchreden (ſ. 68, Gegenfag jhredbaft, |. Angſt I, 5) und: unver 
zagt (ſ. ebendaj. 4) — ohne jede Anwandlung von Verzagtbeit. 

Dazu: Furchtloſigkeit; Unerichrodenpeit; lnverzagtheit. 

5) Muth (Sanders 2, 356c ff.) iſt die unverzagte, getrofte, freudig 
zuverfihtlihe Gemüthaftimmung, bejonder8 Drohendem, Gefährlihem 
gegenüber — und: ein Bemüthb von folder Stimmung, |. Sanders 
a. a. D. die Belege namentlih aus Kant; Garve, wie au Angſt I, 2a; b 
und: Der Muth beiteht die Gefahr im Gefühle der Stärte, in Zuvers 
fiht und mit Überlegung, offenbart‘ die volle Kraft des Gemüthes unb 
wird ald That und als bebarrlidh zur Tapferkeit [j. 9]. Burdach Anthr. 
391; Beſaß er zwar viel Kedheit [j. 2h], aber wenig Muth. Pfarrius 
Soonw.185:t., |. au 8, doch freilich zumeilen auch ohne das bedachte, bes 
fonnene „Abmeflen und Erwägen” der Kraft und des dadurch zu Uberwin⸗ 
benden, alfo: „Bermeffener” [j. 2f], „verwegener" [ſ. 28] Muth; 
Solde Wageftüde fordern | den leden [j. 2h] Muth der Jugend. Schiller 
420b; Weil kluge Vorficht mehr als toller Muth | dem Feldherrn ziemt. 
241, vgl. (j. 7b; 8): tollstühn, »dreift und 2e. 

Dazu: a) muthvoll — voller Muth und mutberfüllt — von Muth 
erfüllt, und zwar bezeichnet (wie entiprehend überhaupt bei ähnlichen 
Bufammenfegungen mit «dell und -erfüllt) der erfte Ausdruck das Er⸗ 
füllende, hier die Fülle des Muths überhaupt nur ale etwas Vorhandene, 
ber zweite auch als etwas Eingetretenes, Hinzugelommenes und, wenn 
diefer leiſe Unterſchied auch oft zurüdtritt und faft verjchwindet, jo ift er 
doch vorhanden und in manden Fällen auch jchärfer wahrnehmbar, vgl. 
3. B.: Das kühne (ſ. 7) Vorgehen des muthvollen Führers brachte 
die jchon ins Wanten gerathenen Truppen wieder zum Stehen, jo daß 
fie nun mutherfüllt einen neuen Angriff wagten und den Sieg errangen x. ; 
Die weiße faltenlofe Stirn und noch verichiedene andere Auzdrüde ver: 
breiten über den ganzen Menjchen [Frig Stolberg] eine gewiſſe Weiblich: 
feit, wodurd die innere Schnelltraft gemäßigt und dem Herzen jede vor: 
fägliche Beleidigung und Niederträchtigkeit ewig unmöglich gemacht, zu- 
glei aber auch offenbar wird, daß der muth⸗ und fenerwolle Poet, mit 
allem jeinem unaffektierten Durfte nach Freiheit und Befreiung, nicht bes 
ftimmt it, für fi allein ein feiter, Plan durdjegender , ausbarrender 
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Geſchaͤftsmann oder in der blutigen Schlacht unfterblich zu werben. Lavater 
(Goethe 22, 384), wo es nicht jo gut heißen würde: der muth⸗ und 
fenererfüllte Poet, vgl. au: "Der donnererfreute Kronion ſcheucht' im 
beihimpfender Flucht ben Genofien mir. Keiner vermochte, | noch muth⸗ 
seh zu beftehn; denn rings umftand und Verderben. Wiedasch Odyſſ. 
17, 439. 

b) muthig, Muth in fich hegend — und (faltitiv): damit erfüllend :c. ; 
auch 3. B.: Im Antlig der Buben | lacht muthiger Sinn! Salis 78, 
von Lebensmuth und friiher Kraft erfüllter zc.; ferner (dichteriſch): 
Muthig denn, o Seele, deines Hortes! | und vermadhe alle Angft den 
Beigen! ıc. Arndt 311, babe Muth und Zuverfiht im Bertraun auf 
deinen Hort ꝛc. 

c) Dazu: Muthigleit, dauernd muthiges Weſen, zumal fo fern es fi 
in friidem, träftigem Lebensgefühl zeigt: Jene Literarepoche , in welcher 
eine Mafle junger genialer Männer mit aller Muthigleit und aller An⸗ 
maßung, wie fie nur einer jolchen Sahreözeit eigen jein mag, hervor⸗ 
brachen. Goethe 22, 87 ; Das zeugt von einem jugendlichen Herzen, von 
friiher Nuthigkeit. 18, 222; vgl. dagegen: Auch der Feige kann in der 
Verzweiflung Muth zeigen ıc. 

6) Als Sig des Muthes (ſ. 5) gilt bad Herz (Sanders 1, 751 ff.) 
und jo nit bloß: Da jant dem Tapferften das Herz. Schiller 457b; 
Daß allen Ruberern bag Herz entjant. 540b xc., jondern auch: Herz 
(oder Muth) haben, 3. B.: Händel anzufpinnen, die er jelbft durchzu⸗ 
fegen weder Herz noch Kraft bat. Lessing 11, 541 ıc.; Sich ein Herz 
fofien; nehmen (Goethe 20, 63; 9, 64); Was fie fchreden follte, macht 
ihr Herz. Wieland 11, 164 x. Dazu: 

a) Beherzt, mit Herz (oder Muth) verfehn und raj und ohne 
Banken entſchloſſen zur That (vgl. db): Haß dem feigen | und Liebe 
dem beberzten Mann! Göckingk Lieb. 72; Das Mögliche ſoll der Ent⸗ 
Ihluß | beherzt ſogleich beim Schopfe fallen. Goethe 11, 12 xc., |. 7. 
Dqzu: Die Unerfhrodenbeit [j. 4] und Beherztheit behauptet bie 
volle Geiftestraft beim Eintritte der Gefahr ıc. Burdach 391 ıc. 

db) Herabaft, Herz (oder Muth) habend, als haftende Eigenichaft 
und fo aud mit Ausdauer verbunden ꝛc., aub von folhem Muth 
zeugend ıc.: Ein Zaghafter, dem die Verzweiflung Muth verleiht, ift im 
Moment beberzt (j. a), aber nicht herzhaft; Daß ein herahafter Wider: 
ftand auch den geitredten Arm eines Deipoten beugen, helden müthige 
[ſ. 106) Bebarrung jeine fchredlihen Hilfsquellen endlich erſchoͤpfen 
fann. Schiller 7753 x.; auch: Die Herzbaftigkeit und Freimüthigkeit 
einer Rebe. Hebel 3, 753 ꝛc. Das Eigenihaftswort auch verallgemeint 
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(wie tapfer, j. 9) = tüdhtig, gehörig, entidieden (j. Sanders 1, 753e), 
was nicht mehr in diefe Sinnverwandtichaft gehört. 

7) Kühn (Sanders 1, 10473) bezeihnet: vol Muths (ſ. 5) mehr 
als Gewöhnliches wagend, zuweilen: mit tadelhaftem Unbedacht (Spr. 15, 
14 xc.), fih berührend mit led (ſ. 28), verwegen (f. If) x., bo 
beute — ohne Zuſatz — gewöhnlid in untadelhaftem Sinn: Wohin fie 
ohne weibiſch Kraftermatten | mit kühnem Zub beherzt [j. 6a] zu gehen 
wagte. W. Humboldt Son. 293; Kühne — Unternehmungen ; Behaups 
tungen; Wendungen; Zeihnungen zc., |. Zufammenjegungen wie helden⸗ 
fühn (|. 102), löwenkühn zc. 

a) Dazu: Edle Kühnheit (ſ. 32); Die Kühnheit feines Geiſtes 
mußte Berwegenheit [?f] werden, jobald er durch Gemwaltfamleit ers 
fegen wollte, wo bie ftetige, nachhaltige Kraft allein zum Ziele führt. 
Kühne D. Männ. 7; Mit der Kühnheit eines wagehaljigen [f. %g] 
Gelbſchnabels. Goethe 18, 208; Es erihien ihr als ein Wagnis, ja 
als unberechtigte Kühnheit. Auerbach Landhaus (in 3 Bhn.) 3, 113 x. 

db) Ein tadelhafter Nebenfinn liegt in der Zujammenfegung: Dein 
überlübner Muth. Goethe 13, 254 — allzufühn, — namentlich aber: 
tolitühn — kühn bis zur Raferei; mehr wagend als ein Vernünftiger 
wagen fann ıc. 287; Schiller 2508; Sir. 8, 18 x. Dazu: Teolffügns 
heit ift nit Muth [j. 5]. Kotzebue N. Sch. 10, 47; Tollltühnheit, Raſe⸗ 
rei ift diefer Muth [f. 5]. Schiller 4232; Die Kühnpheit [f. a] gebt 
ber Gefahr getroft entgegen; die Berwegenbeit [j. 2f] wagt es ohne 
Noth und die Tolllühnheit ohne Uberlegung. Burdach 391. 

Beraltet jo auch, nur etwas ſchwächer: dummlühn und Dummkühn⸗ 
beit, |. Sanders 1, 1047b (vgl. 8). 

8) Drei (Sanders 1, 315c) ift der Gegenjag zu ſchüchtern und 
blöde (j. Angſt I, 7; 8); aus Selbftvertrauen beberzt und obne 
Scheu. Entſchieden tadelhaften Sinn empfängt dies Wort in den Zus 
fanmenjeßungen: dummödreift; toffbreift, in dummer oder in toller Weile 
dreift (vgl. 7b). Dazu: Dreiftheit (Heine 20, 327 x.), häufiger: 
Heinrich v. Brederode ... Er hatte mehr Mundwerk ald Beredtſamkeit 
und mehr Dreiftigleit ala Muth (j. 5); herzhaft (j. 6b) war er, doch 
mehr, weil er nit an Gefahr glaubte, ala weil er über fie erhaben 
war. Schiller 818d. Die Kühnheit [ſ. 72]... ., | mich anzufchauen, 
zu lieben, jogar die Dreiftigleit, ! (jo unbegreiflich fie it), nad meinem 
Befig zu ftreben, | Das alles kann ich ihm vergeben. Wieland 15, 95; 
Edle Dreiftigkeit — das Mittelmaß zwiſchen Schüchternheit, Dummmöreiftiig- 
feit und Unverichämtheit. Delbrück Syn. 9 xc., |. 2g; Telldreiftigleit, 
j. 2a. 

9) Tapfer (Sanders 2, 1286b fi.) bebeutet veraltet: ernft, wichtig; 
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tuchtig ꝛc. und gilt auch jo als Adverbium zur Bezeichnung eines hohen 
Grades (= ſehr ⁊c.), heute aber nur, jo fern ſich darin eine Kraft, 
Kraftanitrengung äußert (vgl. 6b: herzhaft) und dann — in ber vor⸗ 
liegenden Sinnverwandtihajt — im Gegenfag zu feige (ſ. Angft I, 10): 
anhaltenden, ftandhaften Muth im Kampf und im Widerſtand gegen 
Gefahr x. Dazu: Tapferkeit, I. 5. 

10) Held (Sanders 1, 7358) bezeichnet überhaupt Einen, der aus: 
gezeichnete Stärke in Etwas beweilt, injonderbeit in tapfrem, mann: 
baftem Kampf. Daran jchließt ſich denn: 

a) Wer bie fteile Sternenbahn | beldentühn [f. 7] dir ging voran. 
Schiller I1b ıc.; Mit Heldenkühnheit. 5422 zc. 

b) Aus jeinem Feuerauge bligte Kühnheit und Heldenmuts [vgl. 5]. 
Musäus M. 1, 66 x., j. Sanders 2, 3583. Dazu (ſ. 357a; 362): 
beldenmuthig — mutbig (j. 5b) wie ein Held — und: heibenmütbig, 
ben Muth oder das Gemüth, die Sinnedart eines Helden babend, 
ſolcher gemäß xc., |. 6b, vgl.: heldenmäßig (Sanders 2, 2540), einem 
Helden gemäß, wie ein Held, — jei ed im ‚Innern oder nad) ber äußern 
Eriheinung ıc.: So ein heldenmäßigeö Anſehen batteft du in beinem 
Selm. Wieland Luc. 3, 399 zc. und Heldenhaft (Sanders 1, 735b), bie 
Weiſe eines Helden habend, als Held (vgl. Wie; als x. 2) und dem⸗ 
gemäß; helbig, häufiger: heldiſch (Sanders a. a. D.), ein Held jeiend 
und demgemäß, 3. B.: Seine heldenhaften Entichlüffe. M. Beer Br. 
113; Goethe 1, 156; 12, 209 ıc.; Die echte Helbenhaftigkeit der Ab⸗ 
fömmlingihaft aus dem Hervenftamm der Atriden. Rosenkrans Goeth. 1, 
212 x.; Wie Ritter heldige Thaten verübten. Kiakel Erz. 54; Hungari 
2, 71; Rückert Nal 250 ıc.; Prinz Louis Ferdinand, ber genialifche, 
heldiſche Menſch. Ense Nah. 1, 19; Der fie an Muth Heldif über: 
flügelte. Gutskow Ritt. 9, 496; 8, 481; Ida Habn Per. 1, 12; Daß es 
ihr jo auffallend an Männern mangelt, d. i. an beldifhen Naturen. 
Scherr Rem. 1, 134; Bl. 1, 393; Stud. 1, 96; 183; 190; 210; 
2, 168 c. Es bedarf feiner Bemerlung, wie nahe jih die Ausprüde 
berühren. 

11) Mannhaft (Saunders 2, 234c) bedeutet: in der Weiſe ebrenfelter, 
biedrer Mannen (j. d.), ritterlich-, hochherzig-ſtandhaften Muthes xc.: 
Die ſechsundzwanzig Nitter, | wie mannhaft jie ſich dünken, wären nur 
ein ſchwacher Schirm für fo ein fchönes Weib. Wieland 11, 134; Lord 
Faftolf thut ihm mannhaft Wideritand. Schiller 484b rc., auch: Des 
Weibes mannhaft kühnes Herz. W. Humboldt 3, 34; [Die rauen beim 
Reiten] werden mannhafter, und Das ılt kein Tadel, nur männlich ſſ. b] 
jollen fie nicht werden. Waldau Nat. 3, 353 x.; Unter den Starlen 
der Mannbaitigfte. Amos 2, 16 ıc. Dazu: Wannpaftigleit, entfernt von 
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Zrogigleit und Zagnis. Rückert Weish. 2, 117; Edle Mannhaftigkeit. 
Schlegel Sh. 6, 68 ꝛc. 

a) Maunlih (Sanders 2, 235c) ſteht imfelben Sinn heute nur in 
der gehobnen und altertbümlichen Rede, vgl.: Conftantia, d. h. Beſtand 
oder feit mannlich Gemüthe. Luther 6, 319a x. und 3. B.: Mit 
mannlichem Erkuͤhnen greift jelber fie ihn an. Chamisso 3, 87; Maus 
lich ſtehn. Grün Ritt. 13; Mannlich und bochgemuth. Kinkel Erz. 1, 
49; Der menuliertühne Lichtblid ihres Auges. Kühne Char. 1, 88; Sie 
fochten maunli ihren wadern Krieg. Schlegel 1, 108 ıc.; Auch Das 
find Mahner alter Mannlidleit. Reithard XI; Mannlichleit und Kraft. 
Kosegarten Rh. 1, 151 ⁊c., |. b. 


b) Männli (Sanders 2, 2350) unterſcheidet fi) von mannlich, wie 
die Mehrzahl: die Männer von der: die Mannen (f. d.); es bat 
viel allgemeinern Sinn, e3 bedeutet überhaupt: Männer als jolde bes 
zeihnend, ihrem Weſen gemäß, zulommend, entiprehend, darin ges 
gründet ıc., j. Sanders a. a. D., und kann jo aud prägnant, wie 
manulig, im Sinne von manuhaft ſtehn (umgelehrt nur noch mundart⸗ 
lich: maunlich ftatt männlich überhaupt, 3. B. Hebel 3, 463), 5. 8. 
l. Kor. 16, 13; 2. Macc. 7, 21; 10, 35 ıc. und — ohne bie alters 
tbümliche Färbung, die manulich hat —: Weiblich geftaltet, bin ich [bie 
Soffnung] männfih fühn. Goethe 10, 248; Geliebte! nicht erretten 
konnt' ih dich, | fo will ih dir ein männlich Beiſpiel geben. Schiller 
4335; 538b ıc. Andrerjeits aber kann das Wort auch tadelhaften Sinn 
annehmen, fo im Gegenjag zu mannhaft (f. o.) bei Waldau, ähnlich 
Chamisso 4, 205 (vgl. 206 entiprehend: weibiſch). Diejen tabels 
haften Nebenfinn, daß etwas Männern Eigenthümliches besvortritt, wo 
— oder in einer Weile, wie — es nicht fein follte, namentlich allzu ſchroff, 
zu berbe, nicht naturgemäß und normal ıc. bezeichnet das ald Gegen⸗ 
wort zu weibiſch — „da weder männlich noh mannhaft ohne Uns 
ISidlichkeit die Stelle vertreten fann’ — von Wieland Luc. 1, 6 (Anno 
1788) empfohlne männiſch, j. Sanders 2, 235 zahlreiche Belege aus 
Gervinus; Lichtenberg ; Schiller und 3. B.: Mäunifhe Weiber find dem 
männlihen Geſchlecht ebenjo zuwider ald weibiſche Männer dem meib: 
liden. Matthisson Schr. 3, 312 und ſchon: Diejes mänuifhe Weib oder 
biefer weibiihe Mann. Simplicissimus 1, 67°, während Logau (Lessing 
5, 331) veraltet, ohne tabelnden Nebenfinn, das Wort gebraudt, wie 
e3 allerdings in den Zufammenjeßungen (3. B.: bergs;. bieber-; edel⸗; 
hüttens; faufmänuuifh ıc.) gilt. 


12) Zum Schluß bleiben noch zu erwähnen zwei, 3. B. noch im 
Luther’s Bibel vorlommende, freilid) aber jebt meift mißverftandne Aus⸗ 
Gandbers, Synonymen. 3. Aufl. 16 
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brüde: [a, b] und ein in ber jüngften Zeit aus der Berliner Volls⸗ in 
die allgemeine Schrifiſprache herübergenommener (e): 

a) Thürſtig oder dürſtig (Sanders 1, 335c fj.), voll Wagemuths, 
fühn, vermeflen zc. zu Thurft (Durft) — dreilted® Wagen, Kühnheit, 
Bermeflenbeit von thüren (thürften) — ſich getrauen, ſich erbreiften, 
wagen, den Muth Haben, Etwas zu thun (Sanders 1, 3342), das fi 
mit Dürfen vermiſcht bat, aber ftammverwandt iſt mit dreifi —, ]. 
1. Mos. 34, 25; Hiob 12, 6; 18, 9; Spr. 14, 5; 16; 2. Kor. 10, 1ff.; 
Phil. 1, 14: 2. Petr. 2, 10 2c. ımd alterthümelnd: Durdelübt von 
turftiger Kampfluſt. Droysen Ar. 3, 484. 

b) Freidig (Sanders 1, 4942): voll unerfchrodnen , feoben Muths, 
— fih vermiſchend mit freudig (ſ. d.), das neuere Bibelausgaben 
auch Statt des urfprünglichen Wortes ſetzen: Zreisige und unerfhrodene 
[f. 5] Löwen. Weish. 11, 18; [Das Roß] ftrampfet auf den Boden 
und ift freidig mit Kraft. Hiob 39, 21; Seine Freidigtelt ift wie eines 
@inhorns. 4. Mos. 33, 22; [Sie] hatten eine freibige Zuverfiht zum 
Herm. 2. Macc. 10, 28 x., — vgl.: Euer Liebfied zu erretten, fallt 
freudig, wie ich euch ein Beiſpiel gebe. Goethe 9, 244; Schiller 19a; 
Gene Frendigleit zum Tode. Gervinus fit. 3, 440 ıc. 

c) Unverfeoren, in der Bedeutung: erfüllt von felbitbewufster Zuver⸗ 
ficht, die fih nicht einſchüchtern, nicht verblüffen läfit zc., — wahrſchein⸗ 
ih übertragen von Pflanzen, j. d. Sanders 3, 533a u. z. B.: Eine 
„gelunde Berliner Pflanze” verfriert nicht jo leicht, wie ſolch verzärteltes 
„zreibhauspflänzchen“ , bleibt unverfrorem und übertragen in dem ans 
gegebnen Sinn, 3. B. Alſo Ichrieb ih ohne Umſtände und wohl ein 
bischen allzunnverfroren. Heyse N. Nov. 6, 234; Energie, Unver⸗ 
frorenbeit, der Muth feiner Meinung. Ders. Im Paradies 1, 86; Die 
echt berlinijche Unverfrorenheit, die ihm zur rechten Zeit zur Verfügung 
ftand. National-Ztg. 32, 499; Ihr umverfrorened Selbftvertrauen. Unsere 
Zeit N. Folge 15, 2,120 ıc. 


Beheren, bezanbern j. Here 2p; 3a. 

Bei |. An 2. 

Beichte 3; Bekenutnis 2c; (Cinbelenntnis 2c); Eingeftänb- 
nis 20; Geitändnis 2c; — beichten 3; befeunen 2, ein: 
befennen 2b; eingeftehen 2a; geitehen 2. 

1) Die vorftehenden Zeitwörter find finnverwandt, fo fern fie bezeichs 

nen: eine Ausjage maden, mit ber zurüdzuhalten man ſich verjucht 

fühlt oder doch fühlen könnte, die Einem aljo eine gewille Überwindung 
toftet. Die Hauptwörter bezeichnen entſprechend: eine derartige Ausſage. 
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2) Beleumen (Sanders 1, 8958) hat einen allgemeinern Sinn; in 
diefem bedeutet es: etwas Cinen Betreffendes, zu ihm in Beziehung 
Stehendes nicht verleugnen, jondern offen fund gebend, fund thun, 3. B.: 
Gott; den Namen Gottes beiennen; Bekennen, daß Gott der Herr ift; 
Eine Religion, Lehre beteunen, vgl.: fich zu ihr bekennen, durch Wort 
oder That Zeugnis jeiner Dazur oder Angehörigleit ablegen; Wer mich 
beiennel vor den Menſchen, Den will ich beiennen vor meinem bimm- 
lichen Vater; wer mich aber verleugnet ıc. Matth. 10, 32 x. ; Dreis 
hundert Thaler von Herm R. erhalten zu haben, befenne [== befunde, 
beiheinige] ich hierdurch ꝛc.; Der Oheim eines Königes belennet | mich 
für fein Kind. Goethe 13, 241, erkennt mid dafür an ıc. Sn diefem 
allgemeinern Sinne gehört befennen nicht in bie vorliegende Sinnvers 
wandtihaft, jondern nur (j. 1) in der Beichräntung auf Etwas, da3 
man zu leugnen, in Abrede zu nehmen fich verfucht fühlt oder fühlen 
koͤnnte, — wie geftehen, nur daß bei dieſem nicht in jenem allgemeinern 
Sinn gebraudhten Zeitworte immer ausdrücklich die Ausjage als eine 
folche erfcheint, mit der hervorzutreten man begreiflicherweile anftebt ober 
doch anftehen kann. Danach kann e3 heißen, je nachdem mehr daß 
Kundgeben oder die Überwindung, die Einem die Ausjage koſtet, hervor⸗ 
gehoben werden fol: Er bekannte oder: er geftand (mir) — daB er ſich 
geirtt; daB er Unrecht gehabt; unrecht gehandelt, gefehlt, gejündigt 
habe ꝛc.; feinen Irrthum, fein Unrecht, feinen Fehler, feine Sünde, 
Schuld ꝛc., vgl. in der Rebe der fterbenden Frau an ihren Mann, der 
Durch jeinen Geiz fie gezwungen, das für die Hausbaltung Nothwendige, 
das er ihr nicht gegeben, fi zu nehmen: Ich muß dir eine Sadıe 
gefteben, die nach meinem Tode Verwirrung und Berdruß machen 
koönnte.... Ih habe Nichts verfchwendet und wäre aud, ohne es zu 
befennen, getroft ber Cwigleit entgegengegangen, wenn nicht Diejenige, 
die nah mir das Hausweſen zu führen hat, fi nicht zu helfen willen 
würde ıc. Goethe 14, 43 x. und in unmittelbarer Berbindung: Wie 
im zadigen Blig fuhr die Reihe ihrer Freuden und Leiden jchnell vor 
ihrer Seele vorbei und regte die Frage auf: Darfft du ihm Alles bes 
kennen und gefteben? 15, 207, vgl. (metonymifh): Warum follen wir 
nicht mit Worten ausſprechen, was ung jede Stunde gefteht und beiennt 
(= geſtehen und befennen heißt, zu geltehn und zu betennen drängt ac.]. 
126. Bon den glaubensmutbigen Märtyrern,, die den Opfertod freudig 
fuchten, beißt es nur (ſ. 0.): Sie waren Belenner des Glaubens; fie 
belaunten freudig und unerjchroden den Glauben, der jie dem fichern 
Tode preisgab ıc.; dagegen beißt es füglih von Opfern ber Inqui⸗ 
fition x.: Erft nach wiederholter Tortur geftauden fie die ihnen fchulb: 
gegebene Kegerei zc.; Gin Ritter belennt laut jeine Liebe zu der von ihm 
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gefeierten Schönen, für die er im Turnier feine Lanze einlegt x.; Ein 
Shüchterner Liebhaber gefteht jeiner Schönen — indem er feine Schüchtern⸗ 
beit und Scheu überwindet — feine Liebe; Dich ſah ih und geſtand dir 
frei | den eriten Tag im Monat Mai, | daß dir mein Herz ergeben 
jei. | Wenn die Geftändnis |[j. c] dir gefallen zc. Hagedorn 3, 123; 
Ein Liebesgeftändnis ıc.; D wie beihämt gefteh ich, daß ich Dir | mit 
ftilem Widerwillen diene, Göttin! Goethe 13, 4 xc. Unb fo gilt nes 
mentlich gefteben (vol. zugeftehen) — nicht: bekennen — im Sinne 
von zugeben, "von Ausjagen, womit wir Einem eine Konceſſion 
maden, Etwas einräumen, 3. B. einen Vorzug oder auch Etwas, das 
er "gegen uns geltend machen kann ıc.: Gehorchet mir! | ihr Herrn, 
geſteht: ich weiß zu leben! Goethe 11, 86; Geſtehe, daß ich glüdlich bin I 
Schiller 578; Geſtehen Sie es nur, man hat alle Anftalten gemacht, mid 
entbehren zu können. Goetbe 17, 237; Ich geftebe (zu), daß ber 
Schein gegen mid ſpricht; trogdem belenne ich mich nicht für ſchuldig ıc. 

3) Das verlängerte eingefteben beikt entweder: ein Geftänbnig in 
Zemandes Hände abs, niederlegen ıc. oder im Belondern: ihm geftehend 
Etwas einräumen, doc Beides nur, wenn Der, dem Semand Etwas 
eingeſteht — bewuilt oder unbewufitt — auf ihn einen gemwiflen Drud 
geübt und daburd ihm das Geitändnis abgeforbert, abgerungen. Daher 
beißt es 3. B. von einem Liebenden, ber feiner Angebeteten eine (fie 
vielleicht überrajchende) Liebeserklärung madt, nur: Er geftebt ihr feine 
Liebe, nicht: er geftebt fie ihr ein, vgl.: Auf das wiederholte Andringen 
ihrer Bertrauten,, der Onone, geftebt Phädra ihr endlih ein, was fie 
bisher kaum fich ſelbſt einzugeftehen gewagt, daß fie ihren Stiefſohn 
liebe, dem fie ihre Gefühle doch niemals geftehen dürfe und könne ıc., 
vgl. Schiller 6106 ff.; dagegen: Geſteht jein Stolz nicht ein, daß er 
dich liebe, | fein Auge Ipriht’3, wenn e3 fein Mund nit jagt. 613a; 
Set, da ih auf dem Weg bin, von der Welt | zu fcheiden und ein 
ſel'ger Geiſt zu werden, | den feine irb’sche Neigung mehr verjudht, | jet, 
Leiter, darf ich ohne Schamerröthen | euch die beſiegte Schwachheit ein⸗ 
geftehen. 4452; Ich konnte dir nit befennen, wa8 ih mir jelbit 
nit eingefteben wollte, und auch du baft es mir nit gejagt, 
daR du Namonna liebteit. Lewald Unzertrennl. 93; Bella geſtand 
id kaum, daß x. ...; aber, eingeftanden oder nicht zc. Auerbach 
Landh. (3) 1, 160 x.; Zugegeben, aber nicht eingeftanden [vgl.: 
geſetzt, aber nicht zugeltanden], daß das Schöne charalteriitiich 
jein müfle, io folgt doch nur daraus, daß ıc. Goethe 30, 35%; 
Eingeftaudnermaßen ıc. und namentlich auch in der Rechtsſprache: Jemand 
geſteht etwas ihm zur Laſt Gelegtes, ein Verbrechen zc. oder er geftebt 
es ein, nachdrücklicher, (gleihlam: er gelteht e3 in aller Form x.); 
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Nichts von Dem, deſſen ſie mich beſchuldigen, können ſie mir beweiſen. 
Das aber geſtehe ich dir ein, daB ıc. Ess (Ap. 24, 14), bei Luther; 
Das betenne ich aber dir, daß ꝛc.; Auf der Folter hat Mancher ein 
Berbrehen eingeftanden, das er nie begangen ıc. Die außerhalb ber 
vorliegenden Sinnesverwandtichaft fallende Bedeutung von eingeftehen 
ftatt zugeftehen (Einem etwas einräumend bewilligen ꝛc.) ift — obs 
gleih bei multergültigen Schriftfiellern vortlommendb — doch heute ver: 
altet, 3. B.: Wenn fie uns freien Abzug eingeftünden. Goethe 9, 91 
(= 34, 93); „Wir haben aber unjer Gemüth nicht in unferer Ges 
walt” x... . Ich geftand ihr das ein [zu]. 14, 49: Die Bedingung 
wurde ihnen eingeflanden. Möser Patriot. Bhant. 2, 49 cc. 

b) Das verlängerte einbefennen (vgl. a) gehört mehr der Mundart 
als der Schriftſprache an, vgl. Schmeller 2, 304 und 3. B.: Dem id 
meine ganze Schuld eimbelnunt habe. Gartenlaube 15, 772a [in ber 
allgemeinen. Schrift'prade gemwöhnlih: bekannt oder (ein)geftanden]; 
Daß der eigentlihe Urheber jein Verbrechen jelbft einbelannt bat. 
H. Sohmid M. Eden 184; Spindier Vog. 1, 265 x.; au: Wider: 
ſprüche, die er aber auch rechtſchaffen genug ift, geradezu einzubekennen 
Immermann 12, 291. 

c) Die zugehörigen Hauptwörter verhalten fih wie bie SZeitwörter, 
ogl.: Trau nicht feinem Liebesgeftändnid, | als jei es ein Glaubens 
belenntnis 2c. In Betreff eines Vergehens, Verbrechens ıc. kann e3 
heißen: Zemand legt ein offnes Bekenutnis oder Geſtändnis ab, wobei 
der letztre Ausdrud nur mehr die Eelbjtüberwindung hervorhebt, die 
ihm die Gelbftanklage koſtet; Es giebt kein beſſer Verftändnis | als ihr 
eigen Geftänbnid | und fein fichreres Erlenntnis, als ihr eigen Belennts 
nid. Rückert Mal. 1, 70; Ein Platz ..., von dem er ohne das 
ſchimpflichſte Geſtändnis der Unmacht nicht mehr berabfteigen konnte. 
Schiller 968a x. Dagegen beißt e3 in den Wahlverwandtidaften, wo 
Eduard und Charlotte nicht mit einander einig werden können, ob fie 
den Hauptmann und ÖOttilie ins Haus nehmen follen, und Mittler’s 
Rath und Entiheldung darüber in Anfpruch nehmen: Der Nachtiſch war 
aufgetragen, als der Gaſt jeine Wirthe ernitlih vermahnte, nicht weiter 
mit ihren Entbedlungen gurüdzuhalten ... Die beiden Eheleute machten 
umftändlich ihre Belenutmiffe. Goethe 15, 19, nicht: Geftändniffe, indem 
hier der Inhalt der vertrauliden Mittheilungen und Cröffnungen bie 
Hauptſache ift, nit die Überwindung, Die es möglicherweiſe dem Ches 
paar koſtet, mit dem bisher zurüdgehaltnen bervorzutretn; Es pflegt 
mit vertraulihen Belenntnifſen anmuthiger Zebensbegebenheiten, wie mit 
Geipenitergeihichten zu gehen: ift nur erjt eine erzählt, fo fließen die 
übrigen von ſelbſt zu. 17, 228 xc. So ift auch Belennutnifle ein ge⸗ 
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bräuchlicher Titel für autobiographiſche Mittheilungen, Memoiren ꝛc.: 
Bekenntniſſe von 3. 3. Rouſſeau; Belenutnifſe einer ſchoͤnen Seele. 
Goethe 17, 94 ꝛc.; Es war ein wunderbar zufällig eingeleitetes, 
dur innen Drang abgenöthigte® lakoniſches Schlußbekenntnis 
der unſchuldigſten und zarteften wechſelſeitigen Gemwogenbeit. 24, 
297 ıc. 


Eingeftändnis ift ein Geſtändnis, das man Einem auf fein Ans 
dringen macht, namentlih fo jern man ihm dadurch Etwas einräumt, 
zugeiteht, zugiebt: Nach feinem eignen Eingeftändnis iſt Niemand außer 
ibm um jene Zeit am Drt des Verbrechens geweſen ꝛ⁊c. 


Das entiprehende Einbeleuntnis (j. b) iſt in der Schriftipradhe 
kaum üblich. 


3) Die noch zu bejpredenden Wörter Beichte; beichten (Sanders 1, 
106 0) unteriheiden fi von den übrigen als kirchliche Ausdrüde, die 
im allgemeinern Sinn nur durch Übertragung vorlommen. Beichte be: 
zeichnet danach: das reuige Bekenntnis von Bergehungen und Sünden, 
eigentlih und zunädft —: das man, auf Gottes Gnade und Barms 
berzigfeit vertrauend, einem Geiftlidhen, zumal vor dem Genub bes 
Abendmahls, ablegt; danad) verallgemeint. Demgemäß beiten, bier 
(vgl. Beihtiger) — Beichte thun, reuig und vertrauendvol um Ver: 
zeihbung flehend, jeine Vergehungen und Eünden befennen x., 3. B. 
eigentlih: (Maria Stuart): So jeid Ihr mir auch ungeweiht ein 
Prieſter |... Euch will ich meine legte Beichte thun ... . . (Melvil): 
Ich bin ein Priefter: deine Iepte VBeichte | zu hören <c. Schiller 442 b; 
Eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, fie kehrt zurüd. 443a; Der 
Strafen denke, die die beil’ge Kirche ! der mangelhaften Beichte drobt. 
443b ıc.; Weil ein fatholiiher Chriſt, der gebeidhtet und die Sakra⸗ 
mente empfangen hat, verdammt werden fann. Goethe 24, 308; 23, 
134 ff. DBerallgemeint: Da2 Bedürfnis der Beichte ift der MWahrbeits: 
drang der Menfchen. Gutzkow Nitt. 7, 25; Nach biejer allgemeinen 
Beichte will ich gern zur bejondern übergehen. Goethe Schill. 2, 122: 
Präfident (zornig, zu feinem Sohn): Zur Beichte deiner Thorheit wird 
man dir ſchon das Zeichen geben. Schiller 193b zc.; — Niemand 
beihtet gern in Proſa; | dodh vertraun wir oft fub Rofa | in der 
Muſen ftillem Hain ıc. Goethe 1, 9; Seit ih neulih vor dem Vater 
gebeichtet habe. — „Gebeichtet?“ — Laß dich nicht irren dur das 
Wort. Es ift etwas Befreiendes in dem Ausſprechen Deilen, mas uns 
drüdt, vor einem Menſchen, den wir höher achten als ung jelbft. 
Lewald Mandl. 3, 251 ıc. 
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Beichtiger; Beichtmönch; Beichtprieſter; Beichtvater. 


Der gewoͤhnlichſte, allgemein üblihe Ausdruck für einen Geiſtlichen, 
der Einen beichtet, d. h. ihn Beichte hört, ift Beichtvater (Sanders 2, 
14173), wie entiprehend der ihm Beichtende Beichtlind (1, 907; 
Beiht:Sohn. 2, 1114c, -Tochter. 13302) beißt. Diele Ausbrüde 
gelten, wie bei Katholiten, auch bei Proteftanten und zumeilen auch (vgl. 
beichten 3) verallgemeint, 3. B.: Freilich hatte er [Gellert] nicht Zeit, 
den Beihtvater zu machen und fi nad der Sinnedart und ben Ges 
brechen eines Jeden zu erkundigen . . .. deßwegen er gewöhnlih ... 
zu fragen pflegte, . . . wer unjer Beichtvater ſei und ob wir das heilige 
Abendmahl genöfien. Goetbe 21, 89 ⁊c. Natürlih nur jcherzbaft das 
entipredhende Yemininum: In einem töchterreihen Haufe müſſen, wie in 
der Peterskirche, Beichtftühle für alle Völker, für alle Charaktere, für 
alle Fehler ftehen, damit die Töchter als Beichtmütter darin fißen und 
von Allem abfolvieren, bloß die Chelofigleit ausgenommen. Jean Paul 
8, 140 xc. Das jpeciellere Beichtprieſter (Gutzkow Zaub. 5, 211 x.) 
bezeichnet einen Briefter (ſ. Geiſtlicher 3) als Beichtvater, in der 
Regel alſo einen katholiſchen Geiftlihen, vgl.: Das ift eine Sünd’ und 
Frevel, | davon fein Veichtmönch abjolvieren kann. Schiller 396b, ein 
Möndh, der Einen Beihte hört. Dagegen ilt Beichtiger — mit ber 
feltnern Rebenform Beichter — (Sanders 1, 106c) ein allgemeinerer 
Ausdrud jür eine beihtende Perſon, d. i. einerjeit3 für Den, der Beichte 
thut, ein reuiges Sündenbelenntnis ablent (j. 0. Beichtkind), 3. B.: 
Der Pater ... legt der Beidhterin zur Bube Manches auf. Ramler Fal. 
3, 96 ꝛc. — andrerſeits, und zwar häufiger, für Den, dem ſolches Ber 
fenntni3 anvertraut wird, 3. B. (eigentlih): Beichtiger und Beichtlind, 
Auerbach Höhe 3, 240; Hagedorn 2, 260; Platen 3, 8; Narlos zu 
Domingo: Ich bewundre | ded Königs luſt'gen Beichtiger 2c. Schiller 
224a (vgl. 343 im Verjonenverzeihnis: Domingo, Beichtvater des 
Königs); Sie bedarf | des Beicht'gers mehr noch al3 des Arztes. Tieck 
Malb. (= Ihr ift | der Geiftliche nothmend’ger als der Arzt. Schiller 
577) ıc. und übertragen, verallgemeint, ohne daß — mie bei den 
übrigen Ausdrüden — bie firhlihe Beziehung beſonders bervortritt: 
Die Ichmweigjamfte aller Frauen . . ., die Vertraute, der Beidhtiger aller 
bedrängten Seelen ıc. Goetbe 18, 271; Wie du Allee erfahren jo, 
liebe Beichtigerin. Goethe an Frau von Etein 2, 126 ꝛc. 

Daß Beichtiger feiner ältern allgemeinen Bebeutung gemäß (f. Sanders 
1, 106c, namentli Luther 6, 1092), wie Belenner, bei den Kathos 
Iiten die Heiligen mit Ausnahme der Märtyrer bezeichnet, jei als nicht zu 
biefer Sinnverwandtſchaft gehörig, nur noch ſchließlich nebenbei erwähnt. 
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Beiſran 2; Beildläferin 3b; Beiweib 2; Kebſe 2; Kebs- 
Iran 2; Kebfin 2; Kebsweib 2; Konlubine 3b; Mat- 
trefie 3A; Nebenfran 2; Nebengattin 2; Nebenweib 2; 
Nichtgattin 3a; Schlafweib 3b; Zuhälterin 3c; Giche; 
Entreteune; Grifette; Kolotte; Lorette; Titi 3). 


1) Diefe Wörter bezeichnen übereinitimmend ein Jrauenzimmer, das 
mit Semand, ohne deſſen (vollberedhtigte) Gattin zu fein, doch als 
Sattin lebt. 

2) Wo die Polygamie gilt, find doch nicht alle Frauen eines Mannes 
gleichberechtigt. Die vollbereihtigten, als bie eigentlihen ober Haupt 
gattinnen heißen im Verhältnis zu einander Mitweiber (5. B. Freiligrath 
Hiaw. 36), die übrigen aber Neben (oder aud wohl Bei⸗) Frauen, 
Gattinnen, Weiber (vgl. Ehefrau 2; 6). So fern jolde Neben: 
frauen, namentlih in den ältern Beiten, Unfreie waren, galt für fie 
auch (ſ. Sanders 2, 883c fi.) der Name Kebſe (wie im Ribelungenlied, 
j. ®. noch bei Jahn; Droysen; Heine ıc. vorlommend), auch Kebſin 
(bei Demj.; Scherr xc.), ferner Kebsfrau und bejonders (jo auch allge: 
mein üblih): Kebsweib (Sanders 2, 15233), vgl.: So leſen wir 
Genesis 235 [, 6], daß Abraham gab Geſchenk den Kindern feiner 
Belweiber oder Nebenfrauen; aber Saal, dem rechten Sohn von der 
rechten Hausfrauen Sara, gab er das ganze Erbe. Luther 1, 487b, 
wofür er in der Bibel jchreibt: Den Kindern, die er von den Kebs⸗ 
weibern batte zc. (aud) bei Mendelssohn; Zuns x.) und beſonders: 
(Sara) verwilliget, daß ihre leibeigne Magd ihres Hauswirths ehelich 
Keböweib würde. Mathesius Prof. & (ij. 1. Mos. 16, 3, vgl. 30, 3 ff. wo 
wir ſehen, daR Jakob zwei Eheweiber hatte und jeve der beiden 
Mitweiber ihm eine Magd zum Neben- oder Kebsweib gab x.), vgl. 
Voss Ov. 1, 1015, wo Kalliito als „Rebengattin‘ und 104, wo fie 
als ſebsweib“ de3 Jupiter bezeichnet ift ıc. Bei geltender Vielmeiberei 
find die Kebsweiber ꝛc. freilich rechtlich nicht den Eheweibern gleich 
ftebend, aber ihr Verhältnis gilt nicht als ein unſittliches. Diejen Sinn 
nehmen die Ausdrüde erft an, wenn fie verallgemeinert angewendet 
werden, mo Monogamie gilt (ſ. 3), 3. B.: Bei den Lutheriſchen war's 
mein Eheweib, bei uns ift’3 mein Kchöweib. Fischart Bien. 38a; Platen 
1, 217 u. o., vgl. auch jcherzbaft: Cine Stang, worauf der Hahn mit 
feinen Kchöweibern jaß. Fischart Garg. 195b xc. 

3) Die übrigen Ausdrüde (vgl. 2) bezeichnen nicht, wie Nebenweiß ıc 
die Stellung neben der Chegattin oder, wie Keböweib den unfreien, 
niedern Stand, jonbern eben nur: ein Frauenzimmer, das mit einem 





Manne, ſei diejer ſonſt verbeirathet oder nicht, wie defien Gattin lebt, 
obne es zu fein. 

a) So findet fi zumeilen der rein negative Ausbrud: Bei Goethe 
und feiner Nichtgattin. Voss Br. 3, 174 

b) Beiſchlaferin (Sanders 2, 931) bezeichnet offen eine ſolche Perfon 
ald zum Beilchlaf dienend, 3. B.: In was für ein Zelt bat er mid 
bringen laſſen! Aufgepugt, mit allen Bequemlichleiten verjeben!. Es 
muß einer von jeinen Beiſchläferinnen gehören. Lessing Philotas 1; 
Die Namen aller Frauen und Beiſchläferinnen des Propheten Salomo. 
Wieland 7, 130, vgl.: Er hatte 700 Weiber zu Frauen und 300 Kehl 
weiber (j. 2) 1. Kön. 11, 3, vgl., heute minder üblih: Daß er fie für 
jein Schlafweiß bei fidy behielt. Heine 7, 187, wie Schiltberger 129 ꝛc. 
Die mehr Verhüllungen liebende (fog. feine ober anftänbige) Geſellſchaft 
zieht deßhalb das fonft ganz entiprechende (lateinische) Fremdwort Kon⸗ 
Inbine vor. | 

c) Zuhälterin (Sanders 1, 675c; 6740) bezeichnet ſolche Berfonen, 
fo fern fie mit einem Manne „zuhält“, d. 5. eigentlich allgemein: heim: 
lie, unerlaubte Gemeinſchaft pflegt (vgl. Sanders a, a.D.) und z. B.: 
Gine Stelle... ., worin ein Bruder, | Gott fei bei uns! wit feiner 
leiblichen Schwefter | zuhält. Wieland Att. Muj. 3, 1, 23. | 

d) In den fog. vornehmen Ständen pflegt man feine Beifchläfes 
rinnen mit einem unfern weftlihen Nachbarn entlehnten Ausdrucke 
Maitrefien zu nennen (db. i. eigentlih: Gebieterinnen), 3. B.: Fürft 
und Maitrefl’. Schiller 183b (vgl. im Berjonenverzeihnis; Yavoritin 
bes Fürften); Die Dubarry, Ludwig's XV. legte Haupt: und Staats: 
maitrefie. Gartenlaube 15, 439a ıc., j. Sanders 2, 2096 und Lafaye 
Dietionn. des Synen. 2, 78a. 

e) Über andre eben dorther jtammende Ausdrüde, wie: Biche; 
Entretenue; Grlfette; Cocotte; Lorette; Titi genügt e3 bier, auf das 
Fremdwoͤrterbuch zu verweiſen. 


Beil ſ. Art. 

Beileid |. Barmherzigkeit 5. 
Beinabe |. An 3. 

Beilammen ſ. Zuiammen. 
Beiſchläferin; Beiweib |. Beifrau 3b, 
Beiſtand |. Helfer 7. 

Beiwohnen |. Anwejend 8, 

Beizen ſ. Loden 5. 
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Bejahrt ſ. Abgelebt 7. 
Belenuen; Belemutnis |. Beichte 2; 20. 


Belaubung 4; Blätter 1; Blätterwert 5; Blattwerk 5; 
Gelanb 3; Laub 2; Laubwerk 5; Umlaubung 4. 


1) Der Rame Blätter (j. Sanders 1, 1533) eignet verſchiednen 
Pflanzengebilden. So hat man 3. B.: Samenblätter (Kotyledonen); 
Blumen: oder Blüthenblätter (petala, vgl. Roſen⸗, Veilchen⸗, Kirſch⸗ 
blüthenblätter zc.). In engrem Sinn aber bezeichnen Blätter (Folia) 
feitli_he Gebilde, gewöhnlich von grüner Farbe, am Stamm oder Stiel 
ber Prlanze oder an ben daraus bervorgegangnen AÄften und Zweigen. 
Nur in diem engern Sinne gelten die finnverwandten Wörter. Zu 
bewerten iſt noch, baß ber Botaniker 3. B. auch die ſich nicht in bie 
Breite ausdehnenden, jondern ſchmal walzenförmigen,, ſpitz zulaufenden 
Gebilde als Blätter, ſpeciell als Nabelblätter bezeichnet, während ber 
gewöhnliche Sprachgebrauch fie unter dem Namen Nadeln, Zangeln 
den eigentlihen Blättern entgegenfebt: Ein Bäumlein ... . 1 Das hat 
von unten bi8 oben | nur Nabeln gehabt ftatt Blätter. Rückert 
1, 411. 

2) Für ein einzelnes Blatt im engern Sinn — Folium (f. 1) ift 
die Begeihnung Laub (Sanders 2, 43a) oberdeutich; doch findet fie fi 
nit bloß in der fprihwörtlihen Wendung: Zittern, wie ein Xaub; 
wie ein Eſpenlanb ıc., fondern aud) außerdem bei Schriftitellern, 3. B.: 
Daß fie friihe, faftige Länblein verihmausten. Auerbach Gen. 120; 
Jedes Känblein ſpricht: Bott grüß! | zu dem Laub daneben. Geibel 
Sun. 615 Nothe Zäuber. Hopfen Per. 28; Sedes Frühlingslienb . . . 
Sedes Läubchen. Rückert Erb. 2, 6; Zu meinen Füßen finlt ein 
Blatt! | OD wie vergänglidh ift ein Lamb! . . . Doch hat dies Laub, das 
nieberbebt, | mir jo viel Liebes überlebt. Uhland 152; 296 ıc. und, mit 
ſchon vorblidendem tolleltivem Sinn, in der Mehrzahl: AU die Läuber, 
die Böller im Fahnentuch führen, | die Dlive des Griechen, das Klee⸗ 
blatt des ren | und vor Allem germanifche Eichengefleht. Freiligrath 
S. W. 6, 62 x. Allgemein üblih aber bezeichnet Raub (ohne Mehr: 
zahl und Berlleinerung) eine Gejammtheit Blätter (j- 1) im engern 
Einn an ben Zweigen und üſten von Holzgewächſen (Bäumen und 
GSträuden): Wie jhön ftiht das helle Laub der Birken gegen bie 
dunleln Nadeln der Tanne ab; Mo im dunkeln Laub die Goldorange 
glüht; Rings lag viel des gefallenen Laubes. Wiedasch Od. 5, 483 — 
Der Blätter war rings ein unendlicher Abfall. Voss ıc. ; Belränzt mit 
Raub den lieben, vollen Becher! ıc., |. 3—5. 
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3) (j. 2 und Sanders a. a. D.) Der zufammenfaflende Sinn tritt 
noch fchärfer hervor durch die Vorfilbe in Gelenb und jo beißt es wohl: 
Das Gelanb [oder Laub] der Bäume. Kürnderger Am. 346; Das zier⸗ 
lie Spiel der Vögel am Gelaube. Droysen Ar. 1, XIII; 3323 ıc., aber 
in Bezug auf einzelne Zweige, die man um Etwas fchlingt, mit ihren 
Blättern zumeift nur: Einen Becher, Yemandes Stirn mit Laub, mit 
Gichenlaub befränzen ıc., vgl. 4. 

4) (vgl.2) Es heißt: Ein Baum, ber Wald belaubt ſich (j. Sanders 
2, 44), belleidet fih mit Laub (als einer Gefammtheit von Blättern); 
it belaubt ꝛc. Dazu: Belanbung, Bekleidung mit Laub, d. i. ſowohl 
das Belleiden, Bebeden damit, als auch die bekleidende, bebedenbe 
Blätterfülle oder das Laub felbft, 3. 3.: Um des Baum! Belaubungen. 
Voss Arat. 179 x. Dagegen kann es wohl heißen: Deflen Haupt | 
Lorbeer um unb um belaubt. E. Kleist 1, 35 und bemgemäß auch: 
Die Belaubung des Haupt3 mit Lorbeer, aber nicht füglich könnte ber 
um das Haupt geſchlungne Lorbeerfranz eine Velaubung des Haupteß 
genannt werden, wie die aus dem Baum jelbft entiprießende Blätter: 
fülle eine Velaubung des Baums (j. o.). — Ahnliches gilt für ums 
lauben (Banders a. a, D.) = ring! belauben, mit Yaub umlleiden, 
umbüllen, umkränzen ꝛc., alfo wohl: Die Umlanbung [(— das Umlauben] 
de3 Bechers, der Stirn mit Epheu ıc.; aber auch — wo e8 ih um 
natürlihes Wahsthum handelt —: In des Ahorns dunkler Umfanbung 
[= in dem umbüllenden Yaube]. Voss Moſch. 5, 12 und fo jagt bei. 
Goethe 1, 261 der Apfelbaum, um den der Epheu rantend fein Laub 
geihlungen: [Ih] freue der Feſſeln, | freue des töbtenden Schmuds 
fremder Umlanbung mid nur ıc. 

5) Auch in Laubwerk (f. Sanders 2, 1580b, vgl. 1577 zc.) tritt 
der zufammenfaflende Sinn beitimmt hervor, aber zugleich der Afthetijche, 
künſtleriſche Standpunkt in der Betrachtung der verjchiebnen, cdharaltes 
riftiihen Blattbildungen, ſei es, daß es fih um ganze Pflanzengruppen 
und den fog. Baumihlag (f. d. Sanders 2, 934 a; b) oder um eins 
zelne Zweige mit ihren Blättern handelt. Ahnliches gilt auch von 
Blätter und Blattwerl. Ein Unterſchied, wonach (ſ. 1; 2) Laubwerk 
nur von Bäumen und Eträuden gilt, Blatt: und Blätterwerk von 
Pflanzen überhaupt und wonad bei Blätterwert mehr die Rüdfiht auf 
die große Blätterzahl bervortritt, bei Blattwerl mehr bie Nüdficht auf 
die Form des einzelnen Blatt3, wird nicht immer beobadıtet,, |.: Das 
Lanbwerl der Bäume ıc. Gutskow Nitt. 5, 4 x. (ſ. Sanders); Zugleich 
fand fih auf diefem Gewehr das fchönfte Blätterwerl nach türkischer 
Art eingegraben. . . . Weil jenes türfiiche Laubwerk eigentlih nur aus 
Arumsblättern mit einigen ägyptiihden Blümchen bejteht. Goethe 28, 
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62; Die Öffnungen eines großen aus Meifing gettiebnen Laubwerls. 
23, 296; 81% 29, 285 ıc.; Schmarotzergewächſe verwirren ihr Blätter- 
wer! in einander. Ausland 37, 73a; 39, 5892; Die Alpenrofen mit 
ihrem glänzenden Vlätterwert. Petermann (64) 323p; Buchen mit fafts 
grünem Blattwerke, Bibra 2, 93; Man findet bei ihm namentlih Blatt: 
gewächſe, Das find Pflanzen, die fi nit ſowohl durch Glanz ımb 
Duft der Blüthen auszeichnen als durch ihr Blattwerk, — wo e3 nicht wohl 
Blätterwert und noch weniger Laubwerk beißen könnte ꝛc., vgl. 
(von Rabelbäumen): Es kann fih am einzelnen reihbenabelten Aite das 
Nadelwert jhön zufammenhäufen. Vischer Ajth. 3, 56 x. 


‘ Beliften |. Affen 10a. 
Bemitleiden ſ. Barmberzigteit 9. 
Bemittelt, heit |. Reich 5; 5a. 
Benadtheiligen ſ. Affen 5a. 
Benadıtheiligung ſ. Abbruch 1, 3. 
Beordern ſ. Befehlen 2. 
Berglente, Bergmänner |. Männer 5. 


Berüdtigt 5; berufen 2; berühmt 3; beidhrieen 7a; ruch(t)⸗ 
bar 4; rüch(t)ig 4; verrufen 6; verſchrieen 7b. 


1) Der gemeinjame Begriff diefer Eigenſchaftswörter it der, daß fie 
von Perjonen und Dingen gelten, weldye die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf fich gezogen und viel beichäftigt Haben, jo daß über diejelben ſich 

die Öffentlihe Stimme und allgemeine Meinung iu beſtimmter, entſchiedner 
Weiſe feltftehend ausgeſprochen. 
2) (ſj. Sanders 2, 8053) Das Zeitwort berufen bedeutet: ein Objekt 
zum Gegenftaud des (lobenden oder tadelnden) Rufs machen, es laut 
und Öffentli viel beiprechen; viel und in vielen Kreilen davon ſprechen: 
Dein Name ward berufen fern in die Inſeln. Sir. 47, 17, O Weimar! 
... Bald wegen Geiſt und Wig beruft dich weit | Europend Dlund, 
bald wegen Albernheit. Goethe 2, 125. Beſonders im PBarticip: einen 
Gegenitand de3 allgemeinen Rufs bildend, jo daß in weiten Kreiſen die 
Aufmerkſamkeit fih darauf gerichtet und viel — jei es nun Vortheil⸗ 
baftes ober Nachtheilige8 — darüber geiprochen und geurtheilt wird, 
z. B.: Ih ward im Ort als ein berufener Ketzer angeſehen. Bahrdt 3, 
255; In diefem zu berufenen Kabinett [der Hermaphroditenjtatue in 
Florenz]. Forster St. 1, 123; Die Einwohner [von Syratus] waren jo 
berühmt [j. 3] wegen Wohllebend ımd Pracht als ihre Gebäude wegen 
Größe und Feitigleit. Die mensae Syracusanae waren burd bie ganze 
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Welt bernfen. Goethe 30, 131: Die berufnen fieben Meilen. Hagedorn 
2, 118; Die jeit der franzöfiihen Gradmellung jo bernfene Bifurlation 
der Korbilleren. Humboldt Kl. Schr. 1, 8; Gewiſſe [als einflußreih auf 
die Witterung] lange berufene Kalendertage. Kosm. 1, 364; 2, 509 xc., 
|. Sanders und vgl. 3; 6; 7a. 

3) (ſ. Sanders 2, 81la) Berühmt heißt: Ruhm (vgl. Ehre 5), 
einen großen Namen babend, jo daB davon al3 von etwas in jeiner 
Art Ausgezeichnetem im weiten Sreilen mit Bewunderung geſprochen 
wird: Berühmte Männer, Helden, Dichter ꝛc.; Räuber, Spigbuben ıc.; 
TIhaten, Werke ꝛc.; Städte ꝛc.; Der berüdtigte [f. 5] Roman, ber bie 
Ihaten des berühmten Räuberhauptmanns Rinaldo Rinaldini erzählt; 
Ein berühmter Held im Freſſen. Hagedorn 2, 261; Der berühmte 
Schlemmer und Feinſchmecker Apicius ıc.; Ein berühmter beillojer Mann. 
23. Sam. 20, 1ıc. Dazu: Berühmtheit, dad Berühmtjein — und: eine 
berühmte Perjönlichleit. 

Mundartlich (j. Sanders) gilt freilich berühmt aud von etwas in 
engern Kreilen Belanntem und in Ruf Stehendem, namentlih in Sübs 
beutihland und der Schweiz: Wie berühmt du bift [in weld gutem 
Nuf und Anjehn du ftehit], und nicht bloß in beinem Dörfli. Gottheit 
Schuldb. 9; Geld 392; Keller gr. Hein. 3, 51 x. 

4) (j. Sanders 2, 7930) Ruchbar oder ruchtbar mit der Bedeutung: 
durch das Gerücht belannt, kund ıc., gilt in der gewöhnlichen Proſa 
namentlihb von etwas allgemein Kundgewordenem, wovon man früber 
Nichts gehört, — oft auch: Nichts Hatte Hören follen. In der ältern 
Sprache aber, und jo auch nod im gehobnen Stil, gehört das Wort in 
die vorliegende Sinnverwandtſchaft mit der Bedeutung : einen Gegenftand 
des allgemeinen Gerüchts oder Rufs (vgl. Ehre 3) bildend x., — von 
berufen (j. 2) fih namentlih nur dur den altertbümlicheren Ton 
unterfcheibend,, 3. B.: Nah alten ruchbaren Königthumen ging mein 
Pfad. Freiligrath 1, 369 ıc.; Tragend die ruchtbare Beute des natters 
Iodigen Scheufals [Medufa]. Voss Dv. 1, 236; Nudtbar war der Er⸗ 
zeuger durch emwiger Götter Veradhtung | längit. 2, 117 zc., |. Sanders 
a. a. D., vgl. auch (j. ebd.) das veraltete richtig, 3. B.: Rüchtig if 
e3 und bejagt [vom Gerücht und der allgemeinen Sage verlündet], was 
dein kühner Arm gethan. Fleming 303; Alle diefe find zwar rüchtig, 
daß fie flüchtig fein und nichtig. Ders. ⁊c., ſ. Sanders, auch Waldis 3, 
8517 x. 

5) An das eben beiprocdhne rüchtig reiht fi daS veraltete Zeit⸗ 
wort: berücht(ig)en — ind Gerücht bringen, und zwar gewöhnlich in ein 
böfes, verbächtigendes, 3.8. 5. Mos. 2°, 19; Luk. 16, 1 ıc., |. Sanders 
2, 794b. Heute üblih nur im adjettivifchen Barticip: berüchtigt (mit 
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ober ohne Zuſatz von übel ıc.) = auf Grund von Thatjachen in üblem 
Auf ftebend. So kann z. B. (vgl. 3) Eartoudde: ein berühmter und: 
ein berüchtigter Sauner beißen, Senes in Bezug auf feine bewunderns⸗ 
werthe, ausgezeichnete Gejchidlichkeit, Liſt, Klugheit 2c., Dies beurtbeilt 
vom moraliſchen Standpuntt aus oder in Betreff der Gemeinichäblich- 
keit 2c.; Heroftrat warb, weil er nicht unberühmt [vgl. 3] bleiben 
wollte, berüchtigt; Als unruhſtiftende Köpfe berüchtigt. Schiller 9722; 
Berrault in feiner übelberlchtigten „Parallele”. Wieland 34, 109 u. o. 
(vgl. 6). Ungewöhnlih (j. 0.) — und nur mit ironifher Färbung: 
Zener Zude, den des Diebftahld ihr bezüdhtigt, | ift als ehrlichfter von 
allen Kindern Iſrael's berüchtigt [allgemein befannt]. Pisten 4, 41. 
Selten auch (f. 0.) mit der Nebenform: Zener Wald ift ſchon jeit Jahren 
übel berüchtet. O. Müller Med. 1, 320, wie bei Alteren: KZanthippe war 
zwar ſchlimm berüchtet. Weckherlin 173; Waldis 4, 86° x. 

6) Das Zeitwort verrufen (Sanders 2, 8050) bezeichnet: Einen ober 
Etwas in Berruf erllären, d. b. in einen Bann, wonad das Genannte 
(von ehrenwerthen Genoflen) zu meiden ift 2c., 3. B.: Strenge verruft 
fie [Hama] das Haus, das er [Amor] gewöhnlich beſucht. Goethe 1, 
240 ıx.; Was ift denn Das, was man oft als Eitelkeit verrufen möchte ? 
Goethe 18, 211; Diejes Büchlein [Werther’3 Leiden], was mir fo viel 
genüßt hatte, ward als höchft ſchädlich verrufen. 22, 172 x. Demgemäß 
auh im Barticip, das der Bedeutung nach fid} am nächſten mit be⸗ 
rüchtigt (j. 5) berührt; aber der üble Ruf des Berüdtigten üt 
ein auf Grund von Thatſachen allgemein verbreiteter, Der des VBerrufenen 
(ogl. 7b) kann von einer Perſon ausgehn, auf beitimmte Kreiſe bes 
Ihräntt fein, doc ift innerhalb dieſer das Verrnfene fürmlih in den 
Bann gethan, vgl.: Jene berühmtef[3], berufene [2] und verrufene 
Literarepoche [der Kraftgenies, die fog. Sturm» und Prangperiobe]. 
Goethe 22, 87; Einem verrufenen Namen feine Würbe wiederzugeben. 
Br, 101b; Dies jhwindellöpfge Zehen macht verrufen bei andern 
Böllern ung. Schlegel Haml. 1, 4; Spiegelberg mit jener... „welt 
berühmten [j.3).. . . Komödienbande“ (ein damals noch unverrufenes 
Wort). Schütse Hamb. 51; Antinoos ſchalt und begann zum Hirten 
Eumdos; | D du verrnfener Hirt, weßhalb doch führit du zur Stadt 
uns | Solchen daher? Wiedasch Od. 17, 375 = Sage, warum du Dielen 
zur Stabt, du berüdhtigter Eauhirt, | führeteft. Voss zc. 

7) An die Zeitwörter be: und verrufen (j. 2; 6) Mmüpfen fi 
(j. Sanders 2, 1011 ff.) be= und verfchreien mit einem aus den Orunds 
wörtern ſich ergebenden Unterjchiede, injofern das Schreien wilder, 
lärmenber, ungeftümer und heftiger ift ald das Rufen. Demgemäß: 

a) Einen oder Etwas beſchreien, in ungeftümerer Weile und befti- 





Berügtigt. 255 


gerer Erregung laut — lobend oder tabelnd — beipredhen, 3. B.: So 
fuhr fie fort, den Vater auf Untoiten des Sohnes zu beſchreien [rübs 
men xc.] und zu loben. Goethe 18, 224; Doch bis hieher zu weit 
entferntem Strande | fann Lieb’ und Haß den Dichter nicht befreien. 
Platen 4, 272, jene lobend , diejer tadelnd 2c.; zumeift freilich tadelnd: 
Laſſt nur ab, bie Heiden zu befreien! 2, 123; 294; 56; So beſchrie 
er die Graufamteit, welche der König von Preußen an den franzöfiihen 
Prinzen ausübe. Goethe 35, 40, ſprach fi laut und erregt darüber 
aus; 4, 1% ıc. und fo im abjeltiviihen Barticip pafliv: befdgrieen (vers 
altet: beſchreiet), ähnlih wie berufen (2), 3. B. veraltenb von lobens 
bem, bewunderndem Ruf (berühmt): Der ift edel, welches [— defien] 
Thaten weit und breit befannt und befchrien find. Agricola Sprchw. 
264; Den Kopf der beicrieeuen heiligen Sujanna von Fiammingo. 
Winckelmann 4, 160 x. und in veralteter Form: Die befreite fchöne 
Helena. Fischart Chz. 27; 78; Ders. (D. Bibliothek 1, 762%); 2, 
1997“; Ein Maler, bochbefcgreit. 3, 1837; Bollenhagen jr. 37 x.; 
beute gewöhnlid nur in tabelndem Sinn (vgl. berüdtigt 5): Jh war 
beſchrien [beiyolten, in üblem Gerede], | wie eine Preisgegebne. Immer- 
mann Gard. 28; Diefe wegen ihrer Ohnmacht jo arg beſchriene Regies 
rung. D. Museum 1, 2, 678 ıc. (vgl. in veralteter Form: Hechbeichreit 
von wegen Teufelöwert. Fischart Bien. la x.). | | 

b) (vgl. a; 6) Berſchreien bezeichnet bier immer ungweideutig: daB 
Dbjelt in ein übleg Gejchrei bringen, was die Wirkung eines wülten, 
ungeorbneten Vorgehens ift, während beim Verrufen (f. 6) man das 
Objelt, in georbnetem und orbnungsmäßigem Borgang einen gehörigen 
Beihluß faflend, in den Bann erllärt: Zu keiner Ungerechtigkeit will ich 
mehr jhweigen ..., und wenn ich auch unter dem verhaßten Namen 
einee Demofratin verſchrieen werben follte. Goethe 10, 190; Die Fabeln 
al3 gefährlich zu werfchreien. Lessing 5, 76; 11, 467; Fliegende Füchſe 
..., bon Unkundigen unter dem Namen Bampyr verfigrieene, in Wahr⸗ 
beit aber äußerſt barmloje, fruchtfrefiende Fledermäuſe. Nationalzeit. 24, 
129 ıc. (Sanders 3, 1012b). Demgemäß im abjettiviihen Particip: 
Das Verſchrieene (veraltet: Verſchreite) ift, wie dad Berüchtigte 
(j. 5) in einem übeln Geichrei und Gerücht, doch die Begründetheit 
diejes übeln Gejchreies ift dabei nicht jo ausgemacht, fjondern, wie bei 
dem Berrufenen (j. 6), kann das Gerücht auf VarteirEntftellung, 
Irrthum 2c. beruhn, vgl.: Pindar gehörte demjenigen Theil des griechi⸗ 
chen Boltes an, der zu allen Zeiten, wegen jeiner großen Roheit und 
Unmäßigfeit verfhrieen war. Kriegk 2, 172; Daß Eiferfuht und bes 
leidigte Eigenliebe das Meifte dabei thaten und daß alfo ohne die wohls 
thätigen Ginflüffe zweier jo verſchrieuen Leidenichaften ... Agathon ein 
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glorreih angefangnes Leben . . hinmeggetänbelt haben würde. Wieland 
5, 153. x.; auch: Die Einwohner ... waren... . gegen mid ein: 
genommen, weil der Ruſ meiner Jrrglaubigleit auch unter ihnen bereit® 
erihollen war... ... Indeſſen achtete ic dieſe Verfgrieenheit nichts, weil 
ich mit Zuverläffigleit rechnen konnte, daB ich ... alle böfe Gerüchte 
dur meine Predigten nieberjhlagen ... würde. Bahrdt 3, 23; 8. 


Berücken |. Affen 6. 

Berufen 2; berühmt 3 ſ. Berüdtigt. 
Beſchädigung ſ. Abbruch J, 5. 
Beſchenken; begaben ſ. Almoſen J. 
Beſchleiern ſ. Flor J, 2. 

Beſchluß |. Ende 2a. 


Beſchreiben; ſchildern, 


bezeichnen: durch Worte eine Vorſtellung von Etwas geben, — und 
zwar beſchreiben (ſ. Sanders 2, 1009e), eine moͤglichſt genaue von ber 
Beihaffenheit in allem Einzelnen; ſchildern (95p; f. abbilden 4) 
eine möglichft anihaulihe und Iebhafte des Ganzen. Die Belchreibung 
entipricht einem genauen Riß, bie Schilderung einem farbenlebendigen 
Gemälde, jene ift Sade der eralten Wiflenichaft und wendet fih an ben 
Verſtand, diefe ift Sache des Redners und Tichters und wendet fih an 
das Anihauungsvermögen und die Einbildungstraft ıc.: Seine [Buffon’s] 
Darftellungen find mehr Schilderungen als Beichreibungen, er führt die 
Kreatur in ihrer Ganzbeit vor ıc. Goethe 40, 500; Hat man die Ratur- 
Ihildberungen . . . mit den Benennungen: „beichreibende Poeſie und 
Landſchaftsdichtung“ tadelnd belegt... . Trichteriiche Beldhreibungen von 
Naturerzeugnifien ... bleiben der Begeilterung und alfo dem poetifchen 
Boden fremd, find nüchtern und falt ıc. Humboldt Kosm. 2%, 73 x. 
(vgl. Lessing Laot. XVI). 


Beſchreien, beichrieen |. Berüchtigt 7a. 

Beihwören ſ. Berfihern 3. 

Beiefleu(heit) ſ. Aberwitz 8. 

Beloldung 5; Gage 8; Gehalt 5; Heuer(geld) 7; Lohn 2; 
Löhnnung 3; Salär 6; Sold 4. 
1) Der übereinftimmende Begriff diefer Wörter ift: Das, was Yes 


mand für eine Zeit, auf die er ſich zu gewiſſen Leiftungen verpflichtet 
bat, dafür als Gegenleiftung ausgezahlt zu empfangen bat, — und 
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mehrfach auch: das auf diefer gegenfeitigen Verpflichtung beruhende 
Dienitverhältnis. 

2) Lohn (Sanders 2, 1460) bezeichnet allgemein: Das, was Jemand 
durch fein Thun, durch feine Leitungen als Vergeltung verdient, mas 
ihm dafür zu Theil wird, — fei dies nun ein Schlimmes, dem Thun 
Entſprechendes oder nit; im engern Sinn: das Einem als Vergeltung 
feines Thuns zu Theil werdende Gute, ſei dies eine verpflichtete Gegen⸗ 
leiftung, die in diefem Maße man für das Thun zu fordern beredtigt 
ift oder nicht (im letztern Fall finnverwandt: Belohnung); dann in 
noch engrem Sinn: bie verpflichtete Begenleiftung in Geld» oder Gelbess 
werth, womit man Jemandes Leiftungen bezahlt und die diefer für feine 
Leiſtungen zu fordern berechtigt ift, und jo endlich im engiten Sinn in 
ber vorliegenden Sinnverwanbtichaft (ſ. 1) in Bezug auf eine beftimmte 
Beit, die hindurch man übereinkunftmäßig für Jemand, in feinem Dienft 
arbeitet, thätig iſt. Dieſe Zeit kann eine kurze fein — vol. Tagelohn, 
im Gegenfag zu Wochen⸗, Monatö-, Jahres⸗Lohn — während fie bei 
den übrigen Auddrüden eine längre ift; 5. fener 5 und ab: 
danten II, 5. 

3) (f. 3 und Sanders 2, 158d; c) Löhnen bat — verſchieden von 
lohnen — bie eingeſchränkte Bedeutung: einer (gedungnen, angeworb⸗ 
nen) Mannſchaft ihren Lohn auszahlen (vgl. — f. 4; 7 — Sold und 
Heuergeld): Truppen löhnen; ablöhnen (oder ablohnen); Dort 
war bie Hälfte der Matrofen andgelöbnt worden. Spielhagen Dün. 
210 x. Dazu: Löhnung — das Löhnen — und (in ber vorliegenden 
Sinnverwandtihaft): der der Mannſchaft zulommende Lohn, zumal bei 
den Truppen = Sold (f. 4) ober vielmehr der am jedesmaligen 
Löhnungstag jedem Einzelnen der gewöhnlidden Mannſchaft zu zab: 
lende Antheil des Soldes, vgl.: Da fragten ihn auch die Kriegs: 
leute. ..: Mas follen denn wir thun? Und er ſprach ..: Laſſt euch 
begnügen an eurem Solde. Luk. 3, 14; dafür in der Kapuzinerpredigt: 
Wenn ihr . . euch begnügt | stipendiis vestris, mit eurer Löhmuug. Schiller 
83252; Einer von denjenigen Soldaten... , die in den Himmel zu fom- 
men getrauen: er ließ fi glatt an feinem Solde genügen... ; feine 
ganze Profperität beftund in Den, was er ... von feiner wochentlichen 
‚„Zehuung” erfargete. Simpliciesimus 1, 2234; (Wallenftein:) Sagt es 
ihm, | wie lang der Sold ben Truppen ausgeblieben. | (Buttler): Ein 
Sahr ſchon fehlt die Löhnung. (MWallenftein): Und fein Sold | muß dem 
Soldaten werden ſſ. Krieger 4]. Schiller 3432; 3256; Cr hatte den 
Sold der Bamifon auf zwei Monate mitgebradt und ließ ihn aus: 
theilen. ... Sonft batten die Kapitäns die Löhnung für ihre Kom: 


pagnien erhalten. 10922; Gleih einem Korporal, der nad der Kegels 
Sanders, Synonymen. 3. Aufl. 17 


258 Befoldung. 


bahn | den Reit der Löhmug trägt. Thümmel 7, 5 xc. Dagegen uns 
gewöhnlich ftatt Zohn (im weitern Sinn), Bezahlung (für geleiftete 
Dienfte): Bot ihm an, zur Verjöhnung | ihn zu Ihröpfen ohne Röhnung. 
Rückert Mat. 2, 204. 

4) Sold (Sanders 2, 1115c — aus mlat. sol(i)dus. Schilling, Löhs 
nung, — angelehnt an follen, Schuld) bedeutet zunähft: Die Bes 
zablung , die ein Angeworbener für geleiftete ober zu leiſtende Dienfte 
empfängt, und das daraus entipringende Dienft-Verhältnis, namentlich 
von Soldaten (ſ. 3 und Krieger 4); außerdem 3. B. (eigentlih und 
übertragen): Ich babe euch das Evangelium umfonft verlündigt und 
babe andre Gemeinen beraubet und Sold [Bejolbung, Gehalt, 
5. 5] von ihnen genommen, daß ich euch predigte. 2. Kor. 11, 8; Wie 
die Dienfte, fo der Lohn [f. 2], | gebe dir zu deinem Gelb | diefen 
Klumpen da von Gold. Chamisso 3, 200; Dann bielt er ſich einige 
Maler im Solde, die ihm Bögel, Blumen, Schmetterlinge und Muſcheln 
mit der größten Genauigkeit malen mußten. Goethe 30, 325; Möser 
Ph. 1, 330; Sie wollen ihn mit Gold beſchenken. | Er weigert’. Für 
den Lohn des Himmels | will ih den Gold der Welt nicht nehmen. 
Rückert Morg. 1, 103; Schlegel Sb. 7, 31; Wieland 11, 197; Dienfts 
boten ftanden im Solde der Polizei gegen die Herrichaften, in deren 
Lohn fie ftanden; Schriftfteller oder vielmehr Bücherfabritanten im Solde 
eined Buchhändlers ꝛc.; dann auch zuweilen verallgemeint, ohne Bezug 
auf das Anmwerben, namentlich (bildlih): was der Liebende ald Lohn 
son der Geliebten erlangt oder zu erlangen ftrebt (au in Zuſammen⸗ 
fegungen: Liebes⸗, Dinnefelb zc.), minder gewöhnlich jonit, 3. B.: 
Bom Tribut des Morgenlandes, | von der Abendlande Sold. Rückert 
Morg. 1, 70 = Zind, Steuer c. und, von einer Gabe ald Gegen» 
leiftung , 3. B.: Daß du umſonſt nicht | diefe Gefälligleit übft, fei die 
ſchimmernde Kuh dir Belohnung... .. Dir geb’ ich zum Lohne die Kub 
mit dem Stiere gepaaret. | Aber der Greis, da der Geld ſich verdop⸗ 
pelte. Voss Dv. 1, 121 ff.; Sie übten das Gaftreht ohne Gelb. 
Wieland 20, 37 xc., vgl. auch: Ehrenfeld (minder uͤblich: Ehrenlohn), 
als Berdeutihung für Honorar, d. i. Geld, das man für geiftige 
Leiftungen — urſprünglich als Ehrengabe — zahlt, jo fern fie eigentlich 
mit Geld nicht bezahlt werden können ıc. Beraltet aber auch Gelb, wie 
Lohn (f. 2) von etwas Schlimmen als Vergeltung, 3. B.: Die em⸗ 
pfingen den Gold ihrer Ungehorjame. Stampf 741, büßten dafür 26. ; 
jo nur noch bibliſch: Der Tod ift der Sünden Sold. Röm. 6, 23. 

5) Zu Sold (f. 4) im engern und weitern Sinne gehört bejolden 
— in Sold und Dienft nehmen oder haben; durch Geldzahlung zu forts 
geſetzten Dienflleiftungen verpflidten, und dazu wieder: Beſolduug — 
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das Bejolden — und: das zu diefem Zwed gezablie Geld, und zwar 
‚in ber Regel, wo e3 fih um höhere Dienftftellungen oder um ein Amt 
handelt, äbnlih wie Gehalt (j. Sanders 1, 6682), das umfaflender 
außerden auch für niedrigere Tienft:Berhältnifle gilt, beide, im Gegens 
fat zu Lohn (j. 2), welches gewöhnlich in dieſer Sinnverwanbtichaft 
für die niedrigfte Stufe der Dienft:Verhältnifle gilt, vgl.: Die Beſoldung, 
oder, wie e3 in vielen vornehmen Häujern genannt wird, der Lohn, den 
man dem Hofmeijter giebt, ift fo fümmerlich. Rabener 3, 14 ıc.; ferner 
3. B.: Der Kardinal verlangt von Cellini, er folle fih für einen ges 
ringen Gehalt verbinden. . . . Man bringt ihn zum König zurüd, der 
Ihm einen jchönen Gehalt giebt zc. Goethe 28, 311, in der Kapitelübers 
ſchrift, während es in der ausführlichen Erzählung felbit beißt: “Der 
Kardinal jagte mir im Namen des Königs, . . . er wolle zuerft meine 
Befoldung beitimmt wifien. Der Kardinal fuhr fort: Ich daͤchte, wenn 
euch der König bes Zahrs 300 Ecudi Beſoldung giebt, jo könntet ihr 
recht gut ausfommen ⁊c. 314; Unſer allercpriftlichfter König hat . . eu 
diefelbe Beſoldung ausgefegt, die er Leonardo da Vinci bem Maler gab. 
317, vgl. au: Darauf ftellte ih Sr. Majeftät die beiden Jünglinge 
vor und fagte, ich habe fie zum Dienfte Sr. Majeftät mit mir gebradt; 
denn, ba ih mir fie auferzogen hätte, jo würden fie mir wohl mehr 
Dienfte leiften ald die, die ih in Paris finden könnte. Darauf fagte 
der König, ich ſolle Beiden eine Befoldung auswerfen. 319 ıc.; Das 
gegenwärtige Gejeg findet feine Anwendung: auf den Gehalt und die 
Dienftbezüge der öffentlichen Beamten; . . . auf den Gebalt und bie 
Dienftbezgüge der im Privatdienft dauernd angeftellten Perſonen ıc. 
Bundesgesets (1869) p. %42 ff. ; Ein Staatsbeamter bezieht eine Beſol⸗ 
Bung oder: ein(en) Gehalt; ein Handlungsdiener, eine Haughälterin bes 
fommen ein(en) Gehalt; Dienftboten, Fabrikarbeiter ꝛc. belommen Lohn. 
Außerdem befteht die Vefoldung gewöhnlich nur in barem Gelde, waͤh⸗ 
send das umfafentere Gehalt auch die übrigen Amts: oder Dienftein- 
fünfte mitumfafien kann: Tas Gehalt beträgt außer einer Beleldung 
von 400 Thaler nody an Naturalien über 200 Thaler. 

6) Das Fremdwort Salär (lat. salarium, frz. salaire) ijt neben 
Gehalt und Befoldung entbehrlich und meift nur noch da angemwens 
bet, wo dieſe Worte zu edel, Lohn (j. 5) zu niedrig klingt. 

7) Hemer, Heuergeld (ſ. borgen 7) bezeichnet bier die Löhnung 
(j. 3) oder den Sold (j. 4) der Schiffsmannſchaft: Die Heuer ift dem 
Ediffsmann . . erit nad) Beendigung der Reife oder bei ber Abdankung 
zu zahlen. Handelsges. 536; Heuergeld der Matrofen. Bobrik 332 x. 

8) Gage (Sanders 1, 529e) ift im Gegenſatz zu der Loͤhnung 
(f. 3) der gemeinen Soldaten und ber Unterofficiere die Bejoldung der 

17° 
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Dfficiere und höhern Chargen; ferner aud die ftehende Bezeichnung für 
das feite Gehalt non Bühnenmitgliedern. 


Beſonder; beſonderbar; befonders ſ. Abenteuerlich 4. 
Belorgnis ſ. Angft I, 3; III, 6. 
Belorgt; unruhig. 

1) Diefe Eigenjchaftswörter bezeichnen — womit zugleich ihr Unter⸗ 
fhieb angegeben ift —: in Sorge oder Beſorgnis — und: im fürdtens 
ber Unruhe, ſ. Angft III, 4 und 6 (vgl. forgenfrei 4): So lange 
mir jebe Nachricht von meinem Bruder fehlte, war ich uurabig; nun ich 
weiß, daß er frank ift, bin ich beſorgt um ihn x. 
| 2) Ähnlich die Gegenfäge: Unbeſorgt, ohne ober außer Sorge - — 

und: Rauhig, in voller Gemüthsruhe, — weit ftärler als das verneinende 
unbeisrgt, 3. B.: Sei rubig, bleibe ruhig mein Kind! Goethe 1, 146; 
Lieb Baterland, kannit ruhig fein! | Feit fteht und treu bie Dait a am 
Rhein. Schnakenburg. 


Beftaunen |. Anftaunen. 

Beftellen 1) |. Adern. — 2) |. Befehlen 2. 

Beftrafen; Beftrafung ſ. Ahnden 2c. 

Betagt ſ. Abgelebt 8. 

Bethaus 5; Gotteshaus 3; Kirche 4; Moſchee 1; Pagode 2; 

Synagoge 1; Tempel 1; 2. 

1) In den verfchiedenen Religionen bat man heilige, ber Gottesver⸗ 
ebrung geweihete Gebäude. Diele gelten entweder als Sig einer Gott⸗ 
beit und des durch ihre Priefter ihr geweihten Dienites oder fie werben 
betrachtet al3 Verſammlungs⸗ und Crbauungzörter für religidie Ges 
meinden und Genofienihaften. In der eriten Auffafjiung beißen fie 
allgemein mit einem aus dem Lateinischen entlehnten Ausdrud: Tempel 
(Sanders 23, 129%); in der zweiten führen fie je nach den verjchiedenen 
religiöjen Genoſſenſchaften verjhiedene Namen, jo hat man: Chriftliche 
Kirchen (j. 4); jüdiihe Synagogen; muhamedaniſche Moſcheen ꝛc. 

2) (j. 1) Tempel, 3. B. eigentlih: Der Tempel Gottes, Jehova's; 
Baal's; Jupiter's; Diana's ıc. ; Ein Gögentempel; Bagoden [j. Sanders 
Fremdw. 2, 152] find thurmartige Tempel der Buddhiſten x. Oft 
auch übertragen im Sinne von Heiligthum; Sik eines ald — ober 
wie — Gott verehrten Weſens ꝛc., 3. B.: Willet ihr nicht, daß ihr 
Gottes Tempel ſeid und der Geijt Gottes in euch wohner? 1. Kor. 3, 
16; Daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiites ift. 6, 19; Eph. 
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23, 21; So, Hafid, mag dein holder Sang |... uns führen... . | zu 
unſres Schöpfers Tempel. Goethe 4, 8; Wenn fih eure Kirchen [1.4] 
und Schulen in ehmwürdige Tempel wahrer Weisheit und Tugend ver» 
wandeln. T. V. Reinhard (Wackernagel 4, 1029”); Zum Tempel bes 
Nahruhms fliegen. Schiller 1088; Was das Haus zu einem Tempel 
der ausgelünftelten Sinnlichkeit madjte. Wieland 4, 56 ⁊c. Ferner aud 
zumeilen verallgemeint (vgl. 1), 3. B.: Es gab Tempel, welche nicht 
bloß Wohnungen der Götter, jondern auch Verſammlungshäuſer waren. 
Dies find die fog. Weihetempel (Telsoıngın, ueyapa), die zur Feier 
der Muyfterien beftimmt waren. Gubl 1, 48 ıc. 


3) Gotteshaus bezeichnet ein dem Dienft Gottes geweihte® Haus. 
Danach heibt ein heidniſcher Tempel nicht füglich ein Gotteshaus, 
wohl aber giebt es: Chriftliche, jüdiſche, muhamedaniſche Gottefhänfer; 
Das Kirchlein [ſ. 4] kennft du. . . . Am Fuß des Gotteßhanfed. Schiller 
66h; „Dem lieben Gotte weich nicht aus, | findft du ihn auf derh Weg.“ | 
Er ſpricht's und tritt ind Gotteshaus. 68h; Nicolai 1, 38 x. Im 
ältern Oberbeutih auch für Klofter, vgl.: Welche eigne Leut alio an 
die Geftift vergabet, die wurden genennt Servi ecclesiastici, Klofterleut 
oder nad ihrem Teutich(en): Gottöhandlent. Stumpf 308; Der erfte 
Bund wird genennt der Gottöhandbund, ift dem Bisthum unb Geftift 
Chur verwandt. 6lEL ıc. 


4) Kirche (Sanders 1, 910a, fremdher, — am wahrſcheinlichſten aus 
griechiſch zvermxor, das Haus des Herrn) ift heute beſchränkt (j. 1) auf 
chriſtliche Gotteabäujer, und zwar im engern Sinn (im Gegenlag zu 
bloßen Kapellen), jo fern darin alle gottesdienftlihen Handlungen der 
Gemeinde ſtattfinden. Beraltet findet fih freilich das Wort auch von 
jübifchen und heibnifchen Tempeln, 5. B. noch in Luther’s Bibel: Baueteft 
du [Abtrünnige] dir Berglirchen und machteft dir Bergaltäre. Hes. 16, 
24; 39 ıc.; Die Kirche Apollini? zu Delphis. Eppendorf Plin. 23; 
79 x. Allgemein aber heißt noch Kirche — abgeſehen bier von ber 
Bedeutung: der in einer Kirche abgehaltue Gottesdienſt — auch: eine 
durch Gemeinjamleit des Gottesdienſtes oder der Religion (jo fern fie in 
der Bibel enthalten ift) verbundne Genofienihaft: Die Kirche des alten, 
bes neuen Teftament3; Die jüdiſche, die chriftliche, Die Tatholiiche, die 
proteftantiihe Kirche ꝛc.; Am Neujahrsfeſt der jüdiihen Kirche. Heine 
But. 2, 123 xc. Danach auch verallgemeint und übertragen, 3. B.: 
Müflen wir die Kirde Chrifti und fie des Teufels Kirche [ Gemeinde, 
Genoſſenſchaft) jein. Lutber S. W. 36, 11; Götzentlirche. Zinkgräf 1, 
%3; Werben wir Gott in keinem Tempel ſſ. 2] mehr dienen, fo ziehet 
die Nacht mit begeifternden Schauern auf, ber wechjelnde Mond predigt 
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ung Buße und eine andädtige Kirche von Sternen betet mit uns. 
Schiller 1993 xc. 

5) Bethaus ijt ein gottesvienftliched Gebäude, morin die Andächtigen 
fih zum Gebete verjammeln, 3. B.: Jh will fie erfreuen in meinem 
Betbanje und ihre Opfer und Brandopfer jollen mir angenehm fein auf 
meinem Altar; denn mein Haus beißt ein Bethaus allen Böltern. Jes. 
56, 7; Matth. 21, 13; Die Kirche ſſ. 4], ein altes, aber unſcheinbares 
Bethaud, hatte weitaus nicht Raum genug für die Beſucher. Gartenl. 
19, 131b xc.; zumeilen aud als Bezeichnung für die nicht volle Freis 
heit genießenden Gotteshäujer bloß gebulveter oder doch mit der jog. 
Staatskirche nicht als gleichberechtigt anerlannter Glaubensgenofiens 
ſchaften. 


Bethenern; Betheuernug |. Verſichern 2; 4. 
Bethören ſ. Affen 3a; Gauch 3c. 
Betrligen ſ. äüffen 2; anführen III, 2. 
Beugbar; Beugſam ſ. Bar IL, 2b. 
Beutel 2; Börſe 4; Sad 1; Sückel, Seckel 3. 


1) Sad (Sanders 2, 830c) bezeichnet eigentlich ein Verhältnis, ge 
fertigt‘ aus biegſamem Stoff (namentlid aus Leinwand, weichem 
Leder xc.), unten und an den Seiten zufammengenäbt, fo daß nur oben 
eine Öffnung für das Hineinzuthuende bleibt, — und dann verallgemeint 
auch etwas mehr ober minder Sadähnlihes, — vgl. auh Taſche (I. 
Ficke 2a) von fteifrem Stoffe zc.; ſ. das Folgende. 

2) Bentel (Sanders 1, 124a) in der vorliegenden Sinnverwandts 
Ihaft ift ein fleinee Sad, den man in der Hand oder bei fi tragen 
kann, — dann auch etwas Ahnliches, fo 3. B.: Der Bentel der 
Beutelthiere; der Staubbeutel der Pflanzen zc.; auch in Mühlen: ein 
au3 majchigem Zeuge (Beuteltuch) gefertigter Schlauh, dur defien 
jhüttelnde Bewegung die feinern und bie gröbern Theile des Mahl: 
erzeugnifies fiebend gejondert werden ıc.: Einen zu tragenden Sad 
nimmt man auf die Schulter, einen Beutel in die Hand oder Itedt ihn in 
die Taſche ꝛc.; Woll-, Getreide:, Mehljäde find keine Bentel, aber 
für Getreide: und Mehlproben dienen gewöhnlich Beutel ꝛc.; Koſeph's 
Brüder fanden in ben Säden ihre Bentel mit Geld (j. 1. Mor. 42, 
35) zc.; Damen haben ihre Handarbeit, ihre Striderei x. gemöhnlid) 
in Arbeits⸗, in Strid-Beuteln oder -Taſchen [von fteifrem Stoff], nicht 
in Säden ıc.:; Wenn der Sad tommt, wirft man den Bentel hinter die 
Stifte, Sprichwort: dem Größern muß das Geringre weichen, nadıs 
ſtehen ıc. Namentlich oft fteht Beutel im engren Einn für Geldbeutel, 
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3. B. (wo Sad unftatthaft wäre): Arm am Beutel, krank am Herzen. 
Goethe 1, 159; Das täglihe Mahl durch Sommer und Winter | jchmad: 
haft ftet3 zu bereiten und ohne Beſchwerde des Venteld. 271; Weil dein 
Beutel bier ein jchmaler | Beutel war und reichte nie. Platen 1, 323; 
Sn jeinen Beutel lügen; Das frifit ein großes Loch in den Ventel ıc. 
und jo auch als Bezeihnung einer beitimmten Summe im Drient 
(= türt. Chize; Kefer, |. Sanders Fremdw. 1, 2096; 674b), vgl. 3; 4. 

3) Reben dem ſächlichen Berlleinerungswort: das Sädlein, das 
Sädel — Heiner Sad (allgemein) findet ſich — vgl. der Bündel, der 
Buͤſchel ıc. — das mase.: der Sadel oder häufiger geichrieben: Sedel 
(Sanders 3, 8338) in dem beftimmteren Sinne von Geldbeutel. Dur 
diefe feine beitimmte Beziehung auf das Geld unterſcheidet fih dag — 
überdies mehr der oberdeutichen und ber gehoben Sprache angehörige 
— Setlel von dem mehrbeutigern Beutel (j. 2). Namentlih, wo es 
fih um die zu verwaltende Kaſſe einer Gemeinbe, einer größern Ge 
nofienihaft zc. Handelt, gilt gewöhnlich nur Sedel, nicht VBentel, zumal 
zur Aufbewahrung folder Gelber nicht mehr tragbare Beutel (j. 2), 
fonbern feftitehnde Geld: Kaften, ⸗Schränke ıc. dienen, die aljo das in 
dieſen Fall mehr auf das Geld ald auf die Form des Behältnifies 
jehende Sedel mitumfaflt, — vgl.: Mader euch Seckel, die nicht vers 
alten, einen Schag, der nimmer abnimmt im Himmel x. Luk. 12, 33, 
dafür bei Ess: Beutel, und jo könnte ohne bedeutenden Unterjchied das 
Wort auch in folgenden Beiipielen fteben: Wenn du immer Geld im 
Eedel haft. Sir. 18, 33; Wer das Geld veracht um bes böfen Seckels 
willen. Fischart (Wackernagel 3, 4684); Nicht3 enthielte der Sedel. 
Goethe 1, 269; Was? nicht ein Schauftüd? kein Geſchmeid? | was 
jeder Handwerksburſch im Grund des Gedelö ſpart, zum Angedenten 
aufbewahrt. 11, 126 x. Dagegen würde Beutel ſtatt Sedel minder 
berechtigt oder unftatthaft fein in folgenden Stellen, mo der Stil mehr 
gehoben ift (jo auch ſchon in der legten Stelle von Goethe) oder es ſich 
um Summen handelt, für deren fire Aufbewahrung der Bentel nicht 
augreihend erjcheint: O härteft du ſRothſchild) mit golbener Lippe | 
den zinjenberechnenden Bruder gelehrt, | wie man fürs Wohl der Welt 
entbehrt | und nicht den hungrigen Sedel beichwert | für ſich allein und 
feine Sippe. Beck Arm, 21; Roland's Zinne ... Bald wird fie ganz 
zerbrödeln, | wenn bu fie nicht verjüngit, | wenn aus des Volles Sedeln | 
du feinen Mörtel fingit. Freiligrath S. W. 1, 384; Sie werden alle 
Früchte des Volksfleißes in ihren eigenen Sedel bineinverwalten. Heine 
Neil. 4, 212; Beim Dänentriege jtellt! ich eine Macht ihm auf, ! von 
40000 Köpfen oder 50, | die aus dem eignen Sedel keinen Deut | ihm 
koftete. Schiller 343a 2c.; Der Koften ward aus dem gemeinen Bau 





fedel genommen. Es mußt’ es der Baufedel Alles tragen. Stampf 
3800; Steine Schadloshaltung aus dem abberitiihen Stabtfedel anzu 
nehmen. Wieland 14, 117 x. Dagegen findet fi nur dichteriſch Gedel 
jür das gewöhnliche Beutel = Chize (j. 2, Schluß): Hundert Seidel 
leg ich nieder [= 100 Beutel wett’ ich], baß unſers Kaiſers Bulima | 
noch fchöner ift. Nicolai 7, 44 x. 

4) Börfe (Sanders 1, 190c, vgl. 2463) — ausgehend allerdings 
von griech. Augoa, mittellat. bursa ıc., mit ber Grundbedeutung: leber: 
ner Geldbeutel — bezeichnet heute in der vorliegenden Sinnverwandts 
ſchaft einen zierlih gearbeiteten (gewöhnlich gehälelten, geftridten zc.) 
in der Tafche zu tragenden Gelobeutel, in neuerer Zeit meift durch die 
Geldtaſchen (Porte-monnales) verdrängt: Er hatte feivene Vör⸗ 
fen | voll Zehinen ..... | für die Reife mitgebracht. Platen 4, 290; Ges 
häkelte Zichbörfen. Volkazeit. 14, 6 x. Und fo fönnte jehr wohl flatt 
Beutel in folgender Stelle Bärfe, nicht aber Sedel ftehen, da bie Zier⸗ 
lichkeit de3 Behaͤltniſſes, nicht der Inhalt, als die Hauptſache erjcheint: 
Er 309 darauf zum Beweis diefer Gefinnung einen Beutel hervor, durch 
deſſen jchönes Gewebe die reizende Farbe neuer Goldftüde durchſchim⸗ 
merte. . . „ Halten Sie ja den Beutel in Ehren. Die Damen haben 
ihn ſelbſt geftridt und ihre Abfiht war, dur das Gefäß dem Inhalt 
die annehmlichfte Form zu geben. Goetbe 16, 43 x. 


Bevortheilen ſ. Affen 5a; b. 
Bewundern |. Anftaunen 3b. 
Bezaubern j. Here 3b; 3a. 
Beziehen ſ. Affen 4. 

Biche (franzöfiih) |. Beifrau 3e. 
Biegbar |. :Bar II, 2a. 


Biegen; beugen. 


1) (f. Sanders 1, 126) Wie neben; er bietet; fliegt; fließt; 
zieht ꝛc. fih die noch im gehobnen Stil vorlommenden Formen 
finden: er beut: fleugt; fleußtz zeucht ı., jo aud neben: bu 
biegeft; er bieget; biege! nod: bu bengſt; er beugt; beng! Aus 
diejen Formen mit eu bat ſich bier ein eignes (ſchwachformiges) Zeit⸗ 
wort beugen berausgebilbet, vgl. quillen; jchmilzen als Neben: 
formen der intranfitiven quellen; ſchmelzen (entipredhend dem Prä⸗ 
ſens: es quillt; ſchmilzt) :c. 

Lange beſtanden bengen und biegen ohne ſichern Unterſchied neben 
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einander. Seht aber hat der Sprachgebrauch fich entſchieden, wie folgt, 
feftgeiegt, |. Sanders a. a. O. mit zahlreihen Belegen: 

2) Als Intranſitiv fteht in der Bedeutung: dur eine Wendung aus 
der urfprüngliden Richtung weihen — biegen oder beugen ohne weitern 
Unterſchied, als daß das leutre Wort etwas mehr dem gehobnen Stil 
gemäß ift, vgl. im gewöhnlichen Stil, von Fußgängern, Yubrleuten :c.: 
Um die Ede; aus dem Wege biegen, üblicher ala beugen; dagegen bild» 
ih: Bom rechten Wege (ab) beugen oder biegen; Die Wahrheit fol 
man bezeugen | und vom Rechte nicht beugen. Rückert Mat. 15 ıc. 

3) Außerdem kommen als Sntranfitiva die Zeitwörter nur ſcheinbar 
vor, buch Wegfall des rüdbezüglihen Fürworts beim Rejleriv im ads 
jettivifchen Particip und (ſubſtantiviſchen) Ynfinitiv, 3. B.: Ein graber, 
ebrliher Charalter hafit dies [Sih:] Schmiegen und Biegen [j. 5a], 
Büden und Bengen [j. 5b] ıc.; „Benge, Liakos, dem Paſcha, | Benge 
bem Beziere Bi!" . . . Bleibt nur Liakos am Leben, | wird er nie ein 
[fh] Beugender [j. 5b]. Goethe 2, 333 ꝛc.; minder gewöhnlich im nicht 
fubitantiviihen Infinitiv: Schwer ift’3 dem Menſchengeiſt, wenn feines 
Bruders Wert jo hoch erhaben ift, daß er nur [fi] beugen und ans 
beten muß. 31, 8; Sollen Knie und Geift | vor Thronen [fi] beugen. 
D. Museum 17, 1, 137 x., |. 5b; ec. Dagegen ſſ. 5a]: Das Ding 
muß [fich] Biegen oder brechen; Lehrt euren Naden wie einen Aal [fi] 
biegen. Alexis 1, 23, 359 x. 

4) Als Berdeutihung des grammatiihen Kunftausdruds fleftieren 
(an einem Worte ſprachliche Berhältniffe dur) Yormverändrungen aus: 
drüden) findet ſich bengen und befler (ſ. 5) biegen; jo auch: Ein Rede 
theil ift (un)bengbar, (nw)biegbar; beugnugs⸗, biegungsd-(un)fäßig ıc. 

5) Sonft ift nah heutigem Gebrauch Biegen mit der Grundbedeu⸗ 
tung: durch eine theilweiſe Wendung aus der uriprüngliden Richtung 
oder Lage bringen (tranfitiv) oder fonımen (refleriv) in: der finnlichen, 
bengen in ber übertragnen Bedeutung von weitrem Umfang: Das Ge: 
bengte ift immer durch Krümmung geſenkt, niedriger geworden; auch 
übertragen — niedergedrüdt,, niedergeichlagen ıc., das Sich: Demüthigen, 
wie das Gedemüthigtiwerden bezeihnend: Dagegen kann 3. B. auch et 
was Krummes wieder grade gebogen, etwas Niedergebengtes oder 
Nichergebogned in die Höhe (oder auf-, empor⸗) gebogen werben, wo 
beugen natürlich unftatthaft wäre. Beide Zeitwörter können aljo nur 
da fteben, wo der geſenkte Gegenftand zugleih der gelrümmte ift, 
und zwar biegen ober beugen, jenachdem mehr das Krümmen ober 
Senten (im übertragnen Sinn: das Niederdrüden, Demüthigen) her⸗ 
vorgeboben werben fol, 3. B.: Das Knie, den Naden, die Schultern 
biegen oder bengen (j. co). Dagegen z. B.: Wenn der Hals gebagen 
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wird, wird gleichzeitig auch das Haupt, die Stirn gebengt geſenkt, 
niht: gefrümmt]. Daher tabelt Adelung mit Recht den Gebrauch, 
bei Dusch: Wenn Yahre erdenwärtd der Mutter Stirn gebogen [ftatt 
gebengt], während Grimm Wörterb. 1, 1743 ſehr irrt, wenn ex bei 
Claudius 7, 148: Wir nehmen dad Geheimnis mit gebeugter Stirne an 
[— mit gejentter; demüthig] dafür gebogen verlangt, vgl.: Benge vor 
Allah das Haupt. Chamisso 3, 317 ıc.; Eine gebagene ſſ. d.] Stirn iſt 
eine gewölbte c. Gegen ben heutigen Gebrauch aber ericheinen Stellen, 
wie Adelung ſchon ähnliche bei Günther anmerkt: Die Häupter unfers 
Stamms find längft in Staub gebogen [ftatt gebengt]. Haller (11) 293; 
Das bat den großen Geift jo ſtark, jo tief gebogen. 250 (Bedwer) x. 
und umgelehrt; Gebengt [ftatt gebogen] erit zeigt der Bogen jeine Kraft. 
Grillparser x. Doch bat fi) beugen bei einzelnen Gewerben als Kunfts 
ausdrud neben biegen in der Bedeutung von krümmen erbalten, 3.8. 
bei den Böttchern xc.: Die Reifen bengen oder biegen; Wenn der Wagens 
bereiter . . . Alte fich beuget [biegt]. Voss Th. 25, 248 x. Ferner ift 
auch im übertragnen Sinn (vgl. 2) beugen ftatt Biegen üblich, vgl., im 
eigentlihen Sinne: Das Grabe krumm Biegen, aber neben: Ta er das 
Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. Schiller 529 b ıc., auch jehr üblich: 
Das Recht beugen und fo tadelt wiederum mit Unreht Grimm MWörterb. 
1, 13 bei Voss: Welche mit Bosheit | anderswohin abbengen das 
Recht ıc. 

Wir geben noch einige Beilpiele: 

a) von biegen: Etwas oder ſich abwärts, aufwärts, auswärts, eins 
wärts, binterwärts, rüdwarts, feitwärts, vorwärts biegen ıc.; Sic) (wie 
ein Aal winden), fchmiegen und biegen ıc.; Es muß ſich biegen oder 
brechen. Zinkgräf 2, 83 ıc.; Nun will der Zweig der Myrtbe | fich biegen 
[minden] zum bräutlihen Kranz. Chamisso 3, 48; Eine wädhjerne Naſe 
in allerlei Geſtalt biegen. Fischart B. 33a; Gott konnte fie [die Rippe) 
nicht grade machen; | willft du fie [grade] biegen, fie bricht. Goethe 4, 
44; Mit jedem Augenblid biegt und verändert jich die Landſchaft. 14, 
210; Auf mannigjaltig gebogenen Hügeln. 220; Daß er [Tyco] den 
Himmel Öfter nad) jeiner Lehre ziehen und biegen werde. 39, 235; Um 
den ſchlanken Leib ... . meinen Arm gebogen [gejchlungen]. Heine Lied. 
251 ꝛc.; Der Tiſch Toll fich biegen [unter dem Gewicht der Speiien zc.]; 
Nie biege mehr Gejhüg die Zoche deiner Brüden. Freiligraib Garb. 
137 x.; Der... . die Ranken, die ung Nektar geben, | um den Ulmen: 
baum bengt [ältre Form ftatt biegt, ſ. 1, wie geußt ftatt gieBt]. 
Michaelis 244 ⁊c., ſ. auch: Gebogen. 

b) von bengen, jo: Eich beugen, verbengen, verneigen; Sich vor 
Jemand, ſich ihm beugen; Sid, oder den Naden unter dad Joh, unter 
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das Beil beugen (vgl. c); Dein Brief hat mid fehr gebrüdt, ja ge 
beugt. Goethe Zelt. 2, 43; Er bog und bengte ſich und fank und fiel 
dahin. Rank Arm. 201 [Dad Krümmen gebt dem Senten voran]; Daß 
Der, die hier ſich beugt, | fich einft jedes Knie und Haupt gebeugt 
[ſ. e), eb das Unglüd ſie gebengt. Rückert Mal. 1, 104; Deinen 
Stolz zu beugen. Schiller 13a ıc. und im adjektwiſchen Particip: Die 
Gebengten aufrichten; tiefgebeugte Herzen; Gram:, kummer⸗, fchmerzs 
sebengt [= von Bram ıc.); Des erd⸗ [zur Erde] gebeugten Thiers. 
Goethe 12, 166 ıc.; Aufrecht und ungebengt daſtehen ıc. 

c) Beilpiele, wo mit einer Nüance biegen ober bengen jtehn kann. 
Bäume beugen oder biegen fi — unter der Laſt der Früchte, unter 
der Gewalt de3 Windes ıc.; Der Wind beugt oder biegt die Bäume, 
die Wipfel, dad Rohr ıc.; Die Kniee biegen ober bengen, zumeilen mit 
merllicherem Unterſchied: Wer ein fteifes Knie bat, kann es nicht biegen; 
wer fih nicht demüthigen will, wird das finie nicht beugen. Bei Schiller 
521a jagt der Schweizer, der in ber vorgeſchriebnen Verehrung des Huts 
‚mit gebognem Knie und mit entblößtem Haupt” eine Demüthigung er« 
blidt: Wir unsre Kniee beugen einem Hut! und fo gewöhnlich, mo es 
als Zeihen der Demuth gelten joll, vugl.: Gebete und Kuiebengungen ꝛc. 
Eben jo: Den Hals, NRaden, die Schultern biegen oder beugen, 3. DB. 
unter Zoch, das Erſtre namentlich in Bezug auf die mechaniſche Wirkung 
des jentenden Krümmens, das Leptre namentlich in Bezug auf das Nieder⸗ 
drüden, aud im übertragnen Sinn, vgl.: Des Alters jchwere Rechte | 
bat feinen Raden nur, nicht feinen Muth gebengt. Alxinger D. 96; Daß 
fie den Naden lernen beugen, | den fie aufrecht tragen. Schiller 545 b zc. ; 
aber von der mechaniſchen Wirkung: Froh fehrten fie zurüd, den Naden 
Irumm gebogen | von des Agypters gelbem Kom. Freiligrath Carb. 
142 u. &. m. 


Biegſam |. -Bar Il, 2a. 
Biene; Imme. 

Biene (Sanders 1, 127c) ift der allgemein übliche Ausdrud für das 
belannte, Wachs und Honig liefernde Inſekt: Imme (818) nur ein 
weitverbreitetes munbartlihes Wort, das, wie in der Volksſprache, zus 
weilen auch bei Tichtern vorkommt, peciell für die Arbeitsbienen (im 
Begenfag der Drobnen). 

Auf den ſchwankenden Gebraudh bei einzelnen Naturhiftoritern kann 
bier natürlidy nicht ‘weiter eingegangen werden. Oken z. B. nennt bie 
ganze Inſektenordnung der Hautflügler (Hymenoptera) Immen, wozu 
die Zunft ber Bienen (oder Honigimmen) gehört, darunter eine Sipp⸗ 
haft: die Zellenbienen mit der Gattung ber Honigbienen, die im ge- 
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wöhnlihen Leben ohne weitern Zuſatz, eben ſchlechthin als Bienen bes 
zeichnet werben. 


L Bild 3; 4; Bildung 5; Gebilde 3; Figur 6; Form 7; 
(Formation 8); Geftalt 2. 


1) Dieſe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend : das Erfcheinende — 
und: die Art, wie e8, in die Ericheinung tretend, fi dem Erblidenden 
zeigt, vgl.: Der Schein, was ift er, dem das Weſen fehlt? | Das 
Weſen, wär’ es, wenn es nit erſchiene? Goethe 13, 275. 

2) Geſtalt (j. Sanders 2, 1168d ff.) bezeichnet: die Art, wie Etwas 
geftellt (in ältrer Form: „aeital[l]t”), beichaffen ift, wie es darum ſteht 
wie e3 fih darftellt ꝛzc. — und: ein Weſen nad) der Weile diefes feines 
Sich⸗Darſtellens, vgl. 3. B. — wo die übrigen Ausbrüde nicht fliehen 
tönnten —: Bei folder Gehalt [Beichaffenheit] der Dinge; Nach Ge⸗ 
Relt der Sahen; Die Geftalt | der Dinge . . bat fih . . verändert. 
Schiller 422a, bie Sadlage ꝛc.; ferner ſ. namentlih: Der Deutihe bat 
für den Komplex des Daſeins eines wirllihen Wejens das Wort Ger 
Halt. Cr abftrahiert bei diefem Ausbrud von dem Bewegligen, er 
nimmt an, daß ein Bufammengeböriges ,‚feſtgeſtellt“, abgeichlofien und 
in feinem Charalter firiert jei. Betrachten wir aber alle Geftalten, bes 
ſonders die organischen, fo finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, 
nirgend ein Ruhendes, cin Abgeſchloſſenes vorlommt, jondern daß viel» 
mehr Alles in einer fteten Bewegung ſchwanke. Daber unjere Sprache 
das Wort Bildung fomwohl von dem Hervorgebradten ald von dem 
Hervorgebrachtwerdenden gehörig genug zu gebrauchen pflegt ıc. Goethe 
36, 6 (j. auch umgeftalten, umbilben, umformen unter Ans 
bern 11, 3). In prägnantem Sinn auch Geftalt von dem rein geiftig 
angeihauten Bilde (j. 4 und 7.b): Eine Geftalt, welche die Kunſt ihm 
[dem Stein] erteilte. Die Materie aber hatte eine ſolche Geftalt 
nicht, Sondern dieſe war in bem Erſinnenden ꝛc. Goethe 3, 221, f. bes 
ſonders in Schillers „das Ideal und das Leben” die Strophe 3 
(Schiller 72a) x. 

3) Ein Gegenftand, ein Körper bat eine gewille Geftalt oder 
Bildung und danach ift er denn aud eine Geſtalt oder Bildung, 
vgl., gegenübergeitellt der bloßen Bildſamkeit (f. I, ⸗Bar 5) Fichte 
3, 79. Nur in dem legtern Sinne gelten auch Bild (j. 4) und Gebilde, 
und zwar bezeichnet das legtere jedes Erzeugnis, das — und fo fern es — 
gebildet ift, in einer beftimmten, fennzeichnenden Geitalt dem Erblidenden 
fi) darftellt und ericheint, |. Sanders 1, 134a und 3. B. in Goethe’'s 
Gedicht (die Metamorphofe der Pflanze): Einfach fchlief in dem Samen 
die Kraft; ein beginnendes Vorbild | lag, verichlofien in fih, unter 
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die Hülle gebeugt |. . . Einfach bleibt die Geftult der erften Erſchei⸗ 
nung|... Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, | 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erjte Gebild. Goethe 36, 99, 
vgl. einige Verſe weiter (j. 5): Doch bier hält die Natur mit mächtigen 
Händen die Bildung | an und lenket fie ſanft in das Volllomms 
nere bin. 

4) Bild dagegen (j. 3) bezeichnet einen Gegenitand, jowohl nad der 
Geftalt, in ber er, in bie Erſcheinung tretend, ſich darftellt und geigt, 
wie auch nad) der, in welcher er bargeftellt wird (j. Abbild 2). Das 
nach ift alſo 3. B. Bild einerjeit3 im prägnanten Sinne das Weſen 
jelbft, wie es, abgeſehen von den Bufälligleiten der einzelnen Erſchei⸗ 
nung, in ber bee fi daritellt, das Urbild, Prototyp, deal zc. 
(ogl. 7b); anbrerjeit3 das Ab⸗ und Nahbild eines wirllih ober in der 
Borftellung vorhandnen Gegenſtands, jein Gleichnis ıc. und fo im Bes 
fondern: Etwas, das von dem bargeltellten Gegenitand nur das Aus⸗ 
jehn, den Schein ohne den Inhalt und das Weſen bat, f. zahlreiche Bes 
lege für bie verſchiednen Nüancen und Anwendungen Sanders 1, 131 fi. 
und in beiondrer Anwendung in der Rebekunft ac.: Bild; Figur. 


5) Bildung (j. 2; 3; 7a und Sanders 1, 137b; 0) begeichnet nicht 
"bloß die Art und Weile des Erſcheinens organischer ober fünftliher Ge⸗ 
bilde und die Gebilde ſelbſt nach der Art und Weile ihres Erſcheinens 
und Sich Darftelleng, fondern auch das Erzeugen von Gebilden und all 
gemeiner von Allem, für defien Entitehung die Ausdrucksweiſe gilt, daß 
es gebildet wird, — in weldem weiten Sinn dad Wort: freilih aus 
dem Kreis der vorliegenden Sinnvermandtihaft berauätritt (ſ. ferner 
au Bildung als finnverwandt mit Aufklärung, Civilijation, 
Kultur). 


6) Figur (Sanders 1, 4420 ff.; Fremdw. 1, 389) ift: die äußre 
Geſtalt eines Körpers, wie fie fh dem Geſichtsſinn darjtellt, namentlich 
in den Umriſſen (vgl. Kontour und 7a). Zunächſt bezeichnet das 
Wort etwas Lineares; dann freilid auch in den bildenden Künſten 
ſpeciell eine menſchliche Geftalt c. (Die Malerei und die Bildung der 
Figuren Winckelmann M. 1, 162 ıc) und ſteht jo allgemeiner für 
Perſon, beſonders in Bezug auf die äußre Geftalt, den Wuchs ıc.; 
aud von den Perſonen in einem Schaufpiel, in Bezug auf die Art, wie 
fie ſich darftellen, präfentieren 2c. und danach bildlih: Eine fo und fo 
beihaffne Figur machen, jpielen, fih fo und jo darftellen; ſ. aud: 
Abbild 2, 17 ꝛc. 

7) Zorm (Sanders 1, 479) ift: die beftimmte und unterjcheidende, 
eigenthümlihe Art und Weiſe in der Etwas erſcheint, eine Thätigkeit 
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wirkt, ein Mannigfaltige® zum Ganzen verbunden if; die @eftalt, im 
ber ein Stoff zur Erſcheinung lommt, ein Inhalt ſich darftellt zc. | 


a) Die äußre Geftalt eines Körperd bezeichnet Figur (j. 6) für dem 
Geſichtsſinn, nach den bloßen Umriſſen; Form dagegen zugleich für ben 
Taftfinn, in Bezug auf die körperliche Rundung, die Kontouren (j. d.), 
vgl.: Indem ich bes lieblihen Bujenz | Formen Ipäbe.... . , ſehe mit 
fühlendem Aug’, fühle mit jehender Hand. Goethe 1, 227; Lafit 
auf der Bildung [j. 2; 5] mi ruhen... | Diele Formen, wie groß ! 
wie edel gewendet bie Glieder! 334 ıc. | 

b) Bei allem ber Erſcheinungswelt Angehörigen find Materie und 
Form nothiwendig verbunden, jeder Stoff hat eine Farm, und jei es 
bie robefte, jede Form einen Inhalt, und fei es der nichtigfte. Nur 
die Abſtraktion kann hier fondern und dann ift Das, woraus Etwas ge 
formt, gebildet iſt, allgemeiner: woraus es befteht: ber Stoff; bie 
Geſtalt, in der dieſer Stoff ſich darftellt, ericheint: die Form und 
wiederum ber Stoff, infofern er dieſe Form ausfüllt, erfüllt: der In⸗ 
balt. In prägnantem Sinne ift dann Form auch das nur geiltig zu 
Schauende (das Ideal), das dem in die Erſcheinung Tretenden als Ur: 
ober als Vorbild (Typus oder Prototyp) zu Grunde liegt; Eine Form 
ohne [weientlihen] Inhalt ift ieer, nichtig; ein Inhalt ohne [gehörige, 
entIprechende] Form ift roh, chaotiſch 2c.; Der bisherige Begriff der 
Logik beruht auf der im gewöhnlichen Bemufitjein ein für allemal vors 
ausgejepten Trennung des Inhalts der Erkenntnis und der Form der: 
felben. Hegel Log. 3; Raum und Zeit... find bloße Formen des An- 
ſchauns. Goethe 1, 307 ıc.; Gehalt ohne Methode führt zur Schwär— 
merei, Methode ohne Gehalt zum leeren Klügeln, Stoff ohne Form zum 
beichwerlihen Willen, Form ohne Stoff zu einem hohlen Wähnen. 39, 
62; Den Stoff fieht Yedermann vor fih; den Gehalt findet nur Der, 
der Etwas dazu zu thun bat und die Form ift ein Geheimnis ben 
Meiften. 3, 190; Nur der Stümper borgt von dem Stoffe eine Kraft, 
die er in die Form zu legen verzweifelt. Schiller 11323b 2c.; aud (vgl. 2, 
Schluß): In den beitern Regionen, | wo die reinen Formen wohnen. 
733 [im Reiche der been ıc.]. 


c) Ganz außer der bier zur Sprache kommenden Sinnverwandtſchaft 
liegen andre Bedeutungen von Form, 3. B.: das für beftimmte Vers 
bältnifje im Allgemeinen Hergebrachte und Feſtſtehende ıc.; ferner in 
vielen Gewerben: Das, wodurch einem Körper eine beſtimmte Geftalt 
gegeben wird ıc. 

8) Hormatien (Sanders 1, 4902) ift eigentlih: die Formung, Ges 
faltung, Bildung (ſ. 5); im Beſondern: eine Geſammtheit gleichzeitig, 
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in derjelben Epoche entftandner geologiſcher Bildungen (j. 5): Die Ba- 
jalts, Kreide⸗Formation ıc. 


Do. Bild |. Abbild 2. 

Bildbar ſ. U-Bar 5. 

Bilden |. Abbilden 2. 

Bilder; Bilde I. Lande 2p. 

Bildnis |. Abbild 6. 

Bildfam ſ. 11 »Bar 5. 

Bildung i. 1. Bild 2; 3; 5. 

Binden ij. Bande 8. 

Biographie 2; Lebensbeſchreibung 2; Lebensgeſchichte 2; 

Lebenslanf 1; Nelrolog 3. 

1) Lebenslauf it: der Lauf ober Berlauf, den ein Leben nimmt 
(ogl.: Der Lebensverlauf jolder Beihöpfe [der Inſelten] ift ein 
fortwährendes Umbilden. Goethe 36, 11 x.), namentlih in Bezug auf 
Berionen, 3. B.: Mein Lebendlauf ift Lieb’ und Luft x. ; beſonders: 
die Reihe der Zemanbes Leben bildenden Creignifie — und: bie Erzäbs 
Iung derjelben, j. das Folgende. 

2) Zedes lebende Weſen bat als joldes einen Lebenslauf (j. 1); 
eine Lebensgeſchichte fchreibt man nur PBerjonen zu, und zwar auch nur, 
fo fern die Wichtigkeit der Erlebnifje oder das Intereſſe an bem Lebens» 
gange eine Erzählung oder Beichreibung des Lebens rechtfertigt. Diele 
Erzählung oder Beichreibung beikt dann auch Lebensgeſchichte oder bes 
ftimmter: Lebensbeſchreibung, mit einem techniihen Fremdwort: Dio⸗ 
‚geaphie, vgl. Autobiographie, in ber Iemand jein eignes Leben 


erzählt. 
3) Nekrolog ift die Lebensbeichreibung eines jüngft Verftorbnen, To 


fern fie der Tagesgeſchichte angehört. 


Birſch; birihen |. Jagd 3. 

Bis; oder (I. d.). 

Bizarr |. Abenteuerlid 11. 

Bläfer ſ. Mufitant 2a. 

Blaß werden |. Werden 2. 

Blätter; Blätterwerk; Blattwerf |. Belaubung 1; 5. 
Bläne; Blanbeit ſ. «€ 1. 
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Bleich werden ſ. Werden 2. 

Blind werden |. Werben 4. 

Blöde |. Angft I, 8. 

Dlöbgefiunt |. Gefinnt 2. 

Blödigkeit ſ. Angft L, 8. 

Blödſinn |. Aberwitz 2. 

Blödfinnig ſ. Aberwitz 2; geſinnt 2. 


I. Blume; Blüthe. 


Blüthe (f. d. II und Sanders 1, 1786; 174b) if bie allgemeine Ber 
zeichnung für die der Frucht vorangehnden, die Befruchtungs⸗ und Fort: 
Pflanzungswerkzeuge enthaltenden Endgebilde der Pflanzen. Blumen 
aber heißen gewöhnlid nur, meiſt ohne Bezug auf die nachfolgende 
Frucht, die durch Schönpeit der Formen, Farben oder bes Geruches fich 
auszeichnenden. Blüthen, wie denn bie derartige Blüthen tragenden 
Pflanzen jelbft Blumen beißen: Ich kann fie faum erwarten, | bie erfte 
Blum’ im Garten, | die erfte Blüth' am Baum. Goethe 1, 18; Bald 
olänzt die Blume aus dem Klee, | die Vläfhe von dem Baum. Uhland 
233; Wie dort . . . des Mohnes Blüthe glänzt, | die Blume, die am 
beften | des Traumgotts Schläfe kränzt. 74; Die Bllithen der Kraftbäume 
find ſchmal und haben nur zwei einfache Farben, die weiße und die 
rotbe . . ., hingegen die Blnmen auf ihren dünnen Stengeln find breiter 
als biefe und fchmüden fi mit brennenden Farben. Jean Paul 1, 
XXXII ıc.; Fehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Wein 
ftod3. Goethe 1, 229; Se ftellet auf die Blüthe | bald und bald die 
Frucht fih ein. 196 x.; doch auch zuweilen Blume mit Bezug auf die 
nachfolgende Frucht, fofern die Blüthe ſchön ift ac.: Andre. . . konnte 
man den Blmmen vergleichen, die, ob fie fich gleich zur ſchönſten Blüthe 
entfalten, fih doc von der Wurzel, von dem Mutterſtamme nicht los⸗ 
reiben, ja vielmehr durch diefen Familienzuſammenhang die gewünfchte 
Frucht erſt zur Reife bringen. 21, 147; „Diele Saat | warb nicht ges 
pflanzt, daß du mit kind’scher Hand | die Blume brädeft und zur leichten 
Zier | an deinen Bufen ftedteit." | Was er mir nicht gepflanzt, Das 
lönnte doch | freimillig mir die jchönen Früchte tragen. Schiller 
3502 ıc. 

In der Übertragung zur Bezeihnung des Blühenden, Friſchen, Nei: 
nen, arten zc. können oft beide Wörter ſtehen (|. Sanders a. a. O.); 
wo aber der Begriff der Fortentwicklung hervortritt, fteht natürlich 
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Blüte, 5.2.: Am Baum der Menſchheit drängt fih Vlüth' an Blüthe 
... und jede Blüthe iſt ein Bolt, em Land. Freiligrath S. W. 6, 73; 
Die Griechen, eine der entfaltetften der Menſchheitsblüthen. Zecbokke 
1, 267 ıc., vgl. auch (j. Sanders 2, 1721): Blumen: (ahnlich: Roſen⸗) 
Zat, die Jugend, als die Ichöne, frifche ac. Zeit — und: Blüthezeit 
al3 die der vollen Reife vorangehende Zeit des fröhlichen Gedeihens und 
Eih-Entwidelnd u. ä. m. 


U. Blume |. Shwanz 4. 
Blumenfträuße; Binmenfträußer ſ. Lande 2a. 


I. Blüthe, Blume (i. d.). 


oO. Blüthe; Flor. 


Bläthe (Sanders 1, 1793) und Flor (467b, — aus dem Lateiniſchen) 
bezeichnen beide den Zuſtand und die Zeit bes Blühens und eine biühende 
Gejammtheit, eigentlih und übertragen. Im eigentlihen Sinn gilt 
Blüthe allgemein von allen Pflanzen, da3 Fremdwort Flor dagegen nur 
von Blumen, und zwar auch nur von fünftlich gepflegten (oder Gartens) 
Blumen: Es war um die Zeit der Roggenblüthe ıc.; Die Rofens und 
Nelken⸗Blüthe [häufiger: der Rofens x. Fler] war vorüber; aber mir 
fahen dafür einen reihen Witernflor [eine . . Aſternblüthe] ꝛc., vgl. 
auh: In ihrem vollen Blütbhenfior | jeh ich die Erde ftehen. W. Müller 
1, 238 x. Übertragen fönnen beide Ausdrüde ftehen, doch bat das 
echt deutihe Wort natürlich edlere Färbung, vgl.: Ein Flor von jungen 
Damen ıc. — und: Des Adels Blüthe fällt. Sebiller 643 a ı.; Die 
Möncherei fommt wieder in ihren graffeften Flor. Seume Sp. 367 
— und: In meiner Sünden Blüthe bingerafft. Schlegel Haml. 
1, 5 x. 


Blutsfreund; Blutsfreundſchaft ſ. Verwandı 3; 4. 
Bol; Bockpfeife ſ. Sachpfeife 4. 


Bodenlos 3; grundlos 2; unergrüudbar 1; nuergrüudlich 1. 


1) Unergründbar iſt: was ſich nicht —; nmuergründlich: was ſich 
nicht leicht, nicht wohl ergründen, bis auf den Grund, in ſeiner ganzen 
Tieſe ermeſſen, erforſchen läſſt (ſ. Bar; lich): Unergründbar iſt Gottes 
Geheimnis. Klopstock M. 6, 491; Einen in umnergründliche Tieſe ſich 
ſentenden Ernſt. Goethe 39, 128 x. Die Ausdehnung der Tiefe bängt 
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hierbei natürlich mit davon ab, wie weit der Meflende oder Ermeflende 
in die Tiefe hinabzureihen im Stande if. So z. 3. find für das 
Handloth gewifle Tiefen des Meeres mergründbar (oder unergränblich), 
die e3 für das Tiefloth nit find; Yür das Kind, für den Schüler ift 
Manches ein mergrüudliches Nätbiel, ein nmergrünbbared Geheimnis, 
was für den tief eindringenden Berftand des Meifters nicht jo heißen 
kann x. Ä 


2) Während fonach mergründlich und unergrändbar eine jehr große 
(unermeßbare, unermeßliche) Tiefe relativ bezeichnen, bezeichnet, genau 
genommen, grandlos eine ſolche abjolut — keinen Grund habend. Auf 
dem Gebiete der Abftraltion aber, wo grumblos (|. d.) ala finnverwanbt 
mit ungegründet ericheint, vermeidet der neuere Sprachgebrauch, 
wegen nabe liegender Mißdeutung, die Anwendung des Wortes (j. u.) 
und würde e8 3. DB. in folgenden Sägen von Fischart und Luther 
(j. Sanders 2, 162) lieber durch umergründlih erjegen: Ihre grunblefe, 
tiefe Spekulationen; Auf feine gruudloſe Gnade und Barmherzigkeit uns 
vertröftend; E3 lerne fi) nimmermehr aus oder zu Grunde, weil eb 
eine abgründlihe und grundloſe Weisheit Gottes ift ac. 

Dagegen heißt es, auf konkretem Gebiete, auch nad heutigem Sprach⸗ 
gebrauch: 

Der Seemann nennt das Meer, wo es auch für das Tiefloth 
unergründlich iſt, grundlas; Die Hinderniſſe grundloſer Wege. 
Goethe; Die Straße mit den gruubled gewordenen Gleiſen. Inmer- 
mann IC. 


3) In diejen lebten drei Beifpielen könnte ftatt grumblo® auch boden⸗ 
los jteben, das fih von jenem jo unterjcheidet, wie Boden von 
Grund. Bon Gefäßen 3. B., denen oben und unten ein Boden zus 
fommt, wie Fäflern ıc., wird man fagen, wenn fie feinen Boben haben, 
daB fie bodeulos feien, nicht aber grunbloß: Des Danaus Töchter | 
Shöpfen ewig den Strom in bubenlsfe Gefähe. Ramier Myth. 246. 
Goethe verbindet beide Ausdrüde, wo er von ben Philoſophen fpricht, 
die eine Begründung der Philoſophie und Religion verjuhten: Daß 
immer einer einen andern Grund ſuchte ald der andıe und ber 
Gteptiter zulegt Alles für gemnd- und bodenlos anſprach. Goethe 21, 6. 
Ganz verſchieden dagegen erſcheinen bodenlos und grundlos, wenn bies 
letztre (j. o.), finnverwaudt mit unbegründet, bie Bedentung bat: 
wozu fein Grund, feine Urladhe vorhanden ift, vgl.: Ein bodenlofe® 
Mißtrauen, das in feiner Tiefe gar keine Grenze hat (wie konkret: Ein 
bodenloſer Abgrund ıc.) — und: Ein grandlojed Mißtrauen ꝛc., j. (vers 
altend): Daß ein Theil durch den Weinraufh unbänbig froh unb ber 
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andre grundlos [nad) heutigem Gebrauch: bodenlos] traurig wird. 
Arnim (Kurs 3, 599). 


Bonze j. Geiſtlicher 11. 
Bord 2; Geftade 3; Küfte 5; (Reede 6); (Staden 3); 
Strand 4; Ufer 2; Uferbord 2; Ufergelände 2. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt in ber Bedeutung: Erd⸗Rand 
eine Gewaͤſſers. 

2) Bord (Sanders 1, 1898) ift überhaupt: ein einfaflender Rand; 
fpeciell für den Rand eines Gewäfler® — vom Meer herab bis zu dem 
Nleinften — verwendet den Ausbrud namentli die gehobne Rede, waͤh⸗ 
rend in der gewöhnlichen Proſa dafür Ufer (Sanders 3, 1409) gilt, 
doch kann dies auch eine fi ausdehnende Fläche bezeichnen, deſſen 
Grenzlinie gegen dad Waller der Borb bildet: Als fie auch dieſen [dem 
Nil] berührt und matt an dem Vorbe bes Ufer 8 | jan. Voss Ov. 1, 59, 
ogl.: Unter Ufergelände verjtehen wir die noͤhſte an dad Ufer angrens 
zende Bodenflähe und jene Linie, welche fih aus dem Durchſchnitt bes 
Ufergeländes mit den Uferwänden ergiebt, wirb der Uferborb genannt. 
Ergäns. =. Nat. 9, 6b x. — Auch übertragen: Weit von bem lifer 
antiker Einfalt ıc. . . verihlagen. Goethe 31, 258; Dann mag ber 
Strom der wilbbewegten Welt | ans fichre Ufer diejer Berge jchlagen. 
Schiller 5342; Die janft hinter dem Erbennfer zurüdblidende Sonne. 
Jean Paul 8, %7 ıc. 

3) Geſtad(e) (Sanders 2, 11653; b) — wie das alte, in der Schrift⸗ 
fprade nur noch felten vorlommende: der Etäben (ebembai, und 3. 2. 
noch: Herab vom hoben Staden. Lappe 2, 26) bezeidmet eigentlich: 
Landungsplag, — danach — Ufer größter jchiffbarer Gewäfler,, beions 
ders des Meer, aber auch von Flüſſen, Seen ꝛc., und zuweilen übers 
tragen, ſ. Sanders a. a. D.: Ans äußerite Geftab | des Athers, wo die 
Welt and Unbing grenzt. Wieland 12, 328 x. 

4) Strand (Sanders 2, 1231c): „das Ufer des Meers, ſoweit es 
bei den höchften Fluthen mit Wafler bededt wird“, vgl.: Der Straub 
iſt ein Ichräger Sandwall zwiſchen einem gemöhnlid höhern Geeftlande 
und dem offnen Meere. Hansen Schlesw. 160 ꝛc.; Schiffe, Waflertbiere 
geratben auf den Straud (vgl. ftranden) ꝛc.; Abjchüffige Ström’ ums 
bänmt’ er mit jhhlängelnden Ufern, | die... . theile in das Meer aus⸗ 
gehn und geherbergt von dem Gefilde | freierer Fluth, anjchlagen für 
grünende Borde den Felsſtrand. Voss Dv. 1, 4 ıc. Zuweilen aud vers 
allgemeint: Am Gtranbe eines Binnenjees, |. Sanders; Du weißt nun, 
wos an Lethe’3 Gtrande | mich noch bannte. Schiller 134b, vgl.: „Er 

18* 
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beate die viımorzen Licz ort Der Se grehen |... . doch Beine Wieder⸗ 
fetr im im grmmhrn Tim Zmıpra Cie, den man zur einmal 
eb... .. Ser ir En Sacher denn zog ıba hinab | am diejes allges 
furdute Betaret tlän 

5) @üße (Sander 1. Ib», m: „eme werte Eirede Landes längs 
dem Uier Ned Merri“ ‚Bebrik 44), ein hem Beer amgrenzended und 
zu meiem in naber Mesichunn üebendes Gebiet, um Gegeniah zum 
Biunenlande, vgl: Nüken. als: Dandel x.; Die jübhhe Hälfte 


2, 7 x. Ungewöhalb übertragen (nmel 2 x): Gr irat in bie Küſte 
bei Theld, worın das Tiarzbami las. Jena Paui (Kurs Haudb. 
2, 59). 

6) Des nen Eberhard zur jenen Rasbriere verglichne Mecde gehört 
gar nicht hierber. j. Uatahr: 4. 


Sorgen 1: leihen 2: (lehnen 3: miethen 4; Dingen 5; 
yahten 6: beuern :. 


1) Bergen (Sander: 1, Is: beib:: zum Säuıdeer für eimas Uber⸗ 
hiefertes — madhen oder — werden: Jemand borgt mir Etwas oder: 
Ich Berge es von (bei) ibm, ih übernehme die „Vürgihalt”, Verpflich⸗ 
tung, nad) einer Zeit entweder bad Cmpfangee (elbt prrüdzugeben ober 
böufiger: den Werth, Preis dafür zu zablen. — id) trete in das Ber 
haͤltais des Schuſdners zum Glaͤubiger, j. 2. 

2) Zeigen (Sanders 2, Iuld fi.) beit: Ginem Gtwas zeitweile zur 
Benugung, ohne Aufgeben des Finentbumdredtt, alio zur Zurüdgabe 
überlanen — oder: c< aui ſolche Weile von ihm empfangen, nehmen: 
Jemand leiht mir Etwas oder: Ich leibe es von (bei) ibm, ich werbe 
yeitweilig der Befiger, nicht Cigenthüumer, muP vielmehr nach einer Zeit 
das UÜberlaune zurüdgeben: ich babe einige Bücher bar begahlt, andre 
vom Bucdbänbier geborgt ſwofur ich ibm das Geld noch ſchuldig bin], 
andre von der Bibliothek geliehen [die ib nah einiger Zeit wieder ab⸗ 
zuliefern habe]; Gr bat mir jein Haus, ſein Vierd geliehen [auf einige 
Seit zur Benugung überlajien], gebergt [auj Kredit vertauft]; Gr bat 
mir bundert Thaler — geliebem [var zur Benugung auf eine beftimmte 
Zeit überlafien]. — geborgt ſauch, wenn ich nicht duch bare Ans 
leibe, iondern in Folge eines Geichäits. z. B. für Waaren, ibm ſchuldig 
geworden]. 

Vorgen fteht gewönnih nur von beweglicben Pingen (nur metos 
niymiſch: Einem ein Haus bergen, |. o., wie: Waaren, d. 5. das Geld 
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dafür). Ferner geht — wo die Beziehung des Nehmen? oder Gebens 
nicht durch die Fügung deutlich hervortritt, 1. u. — häufiger, doch nicht 
auzichlieglid, bergen auf den Schuldner, leihen auf den freiwillig Übers 
laffenden: Wer borget, iſt deö Leheners Knecht. Spr. 22, 7 x.; Gie 
leiden auf Pfänder. Schiller 96b x., vgl.: Wirft du rielen Böllern 
Seifen und von Niemand borgen. 5. Mos. 16, 6 (j.: Dem Leider, wie 
bem Borger. Jes. 24, 2). 

Am übertragenen Sinn ift das Geborgte Etwas, das man zur Auds 
hilfe des Fehlenden von frembher entnommen, während aud bier bei 
leihen mebr das freimillige Uberlailen heroortritt, wie benn leihen und 
beſonders verleigen (j. Sd) mit geben, fhenten ac. finnverwanbt ift, 
ogl.: Nur borg' er [der Mächtige] nicht den Schein des Rechtes. Platen 
6, 33, er nehme nidht den ihm fremden Schein an, feinen Mangel er: 
jegend, verbedend; Auch die Kunjt iſt Himmelögabe, | Bargt fie gleich 
von ird'ſcher Gluth. Schiller 52b [zur Ergänzung des Sehlenden]; Die 
Gerechtigkeit joll meiner Wuth ihre Arme bergen. 194a, als etwas ihr 
Fremdes, nicht Gehöriges überlaflen (vgl. leihen ohne dieje Nuance) ; 
doch 3. B. auch refleriv, jih mehr dem leihen nähernd: Wenn ich mid) | 
des Königs Mordbegier zum Werkzeug borgte [vgl. liebe, darböte]. 
2236b; Heute, wenn der Verdruß über die Guijen ihr Gemüth beherrſchte, 
der reformirten Partei hingegeben, erröthete fie morgen nicht, wenn ihr 
Bortheil es heijcht, fich eben diejen Guijen, die ihrer Neigung zu ſchmeicheln 
gewufit hatten, zu einem Werkzeug dazu zu borgen. 1052b ıc.; aber: 
Bil er fie als Mufter von Bolltommenbeit uns daritellen, fo werden 
ihre Qualitäten von einer ganzen Schar Göttinnen zujammengeborgt. 
12338 xc.; dagegen: Ginem fein Ohr leihen [nicht: borgen], es ihm 
willig zuwenden, ihn anhören; Wenn aud Natur mir Weihe verlich 
und aud | tonreiher Bruft Urbilder ans Licht zu ziehn, | mir Geiftestraft 
gab... .: | mehr als Karur liche Zeit und Geihid, fie Fiehn | mir 
Werth des Dajeins. Platen 2, 174; Es leiht gewalt'ge Worte mir oft 
ein beil’ger Zorn. Chamisso 3, 327; Läfit der Kaifer fih verehren, | 
wir leihen ihm die Herrlichfeit. Schiller 74b; Die Andacht leiht höheres 
Leben dem Stein. 756 ıc.; freilih aud), näher angrenzend an bargen: 
Lord Burleigh leiht dienftjertig dem Gerichte, | dem er den Geift gelichn, 
nun auch den Mund. 4123; Du follieft viejer böchften Schmeidhelei | 
nicht das Gewand vertrauter Freundſchaft leihen. Goeihe 13, 97, wo 
dies Gewand ala ein der Schmeichelei fremdes, ihr nicht gehörendes, 
gebührendes bezeichnet iſt zc., vgl.: So viele Körper... . . | leihn und 
bergen allzumal | ihren Strahl von deinem [der Sonne] Strahl. Brockes 
1, 117; Nicht die Sonne leihet von der Erde Glanz, | fondern Erde 
borget von der Sonne Licht. Rückert 162 ıc.; ©. 3; 4. 
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3) Lehnen ift eine, auber in den Zuſammenſetzungen bes und ents 
lehnen, in der Schriftſprache wenig übliche Nebenform zu felgen, ſ. bei 
Sanders 2, 86e Belege dafür aus J. v. Müller; Bückert; Stilling; 
Wieland x. 

4) Miethen (Banders 2, 1010; 306b) heißt: durch Zahlung einer 
beitimmten Summe dag Recht erwerben, auf eine (entweder an und für 
fih oder dur den zu erreihenden Zwed) beitimmte Seit Herr vor 
Einem oder Etwas zu fein und in diefer Zeit die Berfon oder ben 
Begenftand zu gewifien, durch die Miethäbeningungen feſtgeſetzten Zweden 
für fih zu behalten und zu benugen. Demgemäß vermiethen, Etwas 
einem e3 Miethenden überlafien, vgl. 6. 

Leihen (j. 2) gilt auch von unentgeltlihem UÜberlaſſen und in ſolcher 
Weiſe, daß man nicht eigentlich „Herr” des Überloßnen wird, dagegen 
ift zum Miethen das „UÜberlaffen” nicht nothwendig, 3. B.: Dienft: 
boten, Lobnlaleien miethen; Arbeiter miethen (Matth. 20, 1), gewöhn: 
lid: Dingen (7; 9), weil man nicht eigentlich ihr „Herr“ wird (f. 5); 
Häufer, Wohnungen, Stuben, Läden, Ställe, einen Garten miethen 
(von Iemand), wodurd man für bie Miethözeit Herr des Hauſes x. 
wird; Zu einer Reife ein Fuhrwerk, ein Fahrzeug, einen Fuhrmann, 
einen Schiffer miethen, jo daß man für die Reife ben Wagen ıc. al 
Herr desſelben benupt c. Dagegen 3. B.: Geld leihen (nicht mieten), 
weil der Empfangende das Geld ausgeben, nicht „behalten‘ will; Sich 
aus einer Leihbibliothef ein Buch, von einem Mastenhändler einen 
Domino leihen, gegen Bezahlung freilih, do wird man dadurch nur 
Befiger, nicht eigentlih „Herr" des Buchs, Dominos x. In Fällen 
aber, wo von Leihen und Miethen (Vermiethen) die Rede jein kann, 
bezeichnet jene® das Unentgeltlihe, 3. B.: Ein Pferbebändler ver 
miethet —, ein Freund leiht mir ein Pferd, einen Wagen: Da der von 
mir gemicthete Bediente erkrankte, lieh mir mein Bruder zur Aushilfe 
den feinigen ıc. 

5) Dingen (Sanders 1, 3008) beißt eigentlih: über Etwas mit 
Semand eine Berabredung , einen Vertrag treffen, — heute gewöhnlich: 
Eine Perjon dingen, fie um Lohn fi zum Dienft oder zu beftimmten 
Dienftleiftungen verpflichten (vgl. 4), — oft auch mit dem veraͤchtlichen 
Nebenſinn des Erlauften und Bezahlten, wo das Geleiftere als freier, 
unabhängiger Wille de3 Handelnden erfcheinen fol; ferner mit ſachlichem 
Objelt (doch nicht, wie miethen, von unbeweglichen Grundftüden), alſo: 
Vieh; Fuhrwerk; einen Wagen; ein Fahrzeug dingen oder miethen; 
aber nur: Häufer, Gärten miethen zc.; Dagegen metonymiſch: Die Fauſt 
eines Mörders [= einen Mörder]; falfher Zeugen Zungen [falice 
Beugen] dingen ꝛc. 
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6) Paten (Sanders 2, 4902) bedeutet: von Einem, ber ein liegen 
des Grundftüd ober ein auf ſolchem Grundftüd haftendes Recht ober 
ein Hoheitsrecht (Negal) bat, nach einem abgeihloßnen Vertrag gegen 
eine darin feitgefegte Leiltung (Zahlung) auf eine darin beftimmte Zeit 
Beſitz und Ertrag (Nupniekung) ded genannten Dbjelts erwerben; ent: ' 
jprechend: Berpachten, vgl.: Wenn für den Gebraud einer geliehenen 
Sache ein beftimmter Preis bedungen wird, fo heißt das Geſchäft ein 
Mieths vertrag; eine Sache heißt verpachtet, wenn dieſelbe Semanbem 
gegen beſtimmten Zins nicht nur zum Gebrauche, ſondern auch zur 
Nutzung überlaſſen worden. Preuss. Landr. LI. tit. 21 5 259 ⁊c.; Ein 
Haus miethen, ein Chauſſéehaus padten; Sie pachten große Bergwieſen 
und miethen dann ebenjo den Bauern ihr Vieh ab. Kohl Alp. 1, 412; 
Ein Gut, einen Ader, Garten: die Fiſcherei, Jagd eines Guts; die 
Zölle, Steuern, Accife pachten; Ein Buchhändler kauft das Verlagsrecht 
eines Werks, pachtet aber, wo ber Drud von Kalendern als Regal 
gilt, dies Regal 2c.; auch verallgemeint und übertragen: Habt Ihr den 
Branger allein gepachtet? Auerbach Gev. 393, jo daß nur Ihr ihn 
benugen dürft ꝛc.; Bir [Männer] haben... | den Funken des Prome⸗ 
theus nicht gepachtet. Herwegh 1, 158, er ward nicht und ausſchließlich, 
fondern aud den Frauen zu Theil zc. 

Anmerlung. Ungewöhnlih: Diejer verpadhtete [ftatt vermiethete] 
ihnen ein herrliches, tapeziertes Zimmer. Stilling 3, 143; umgekehrt 
verleihen (ftatt verpadten). 2. Macc. 11, 3. 

7) Henern (Sanders 1,756b) ift niederdeutſch für Dingen; mietben; 
pachten (j. 4-6). In der allgemeinen Schriftſprache gilt es nur noch 
feemänniih: Ein Schiff beuern [mietben]; Matroſen Henern [dingen, 
anmwerben], ſ. Bobrik 332; Nach dem Hafen, wo er gebenert worden. 
Hamb. Seemannsordnung (1865) Art. 29; Wenn der Seemann für eine 
längre Zeit ſich verhenert bat. 24 ıc., vgl. Bejoldung 7. 

8) An die vorftehenden Zeitwörter ſchließen ſich entiprechende Zus 
fammenjegungen:: 

a) Einem etwas abborgen, ableihen, abmieihen, abpadten, (ab⸗ 
Benern), e8 von ibm borgen, leihen x., vgl. b; ce. 

b) Einem (oder von Einem) Etwas entleihen, häufiger: entichwen, 
e3 von ihm entnehmen, fo daB er das Eigenthumsrecht daran behält, 
— eigentlih, wo noch der Begriff Hinzutritt, daB man die Verpflihtung 
der Rückgabe bat, und übertragen ohne biefen Begriff: Gelb von Ies 
mand; Bücher von (oder aus) der Bibliothet entleifen, entlehnen ıc.; 
Dem (oder von dem; aus dem) Homer einen Ausbrud, Berd, ein 
Gleichnis entlehnen ꝛc. Ableihen (ſ. a) fteht nur im eigentliden Sinn 
und fo ift das Einem Abgeliehene freilih noch rechtlich immer jein 
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Gigenthbum, aber doch faktiſch nicht mehr in feinem Befig, während z. B. 
eine einem Schriftiteller entlehnte Stelle diefem nicht bloß rechtlich, ſon⸗ 
dern auch faktiſch verbleibt, — vgl.: Stemen..., | die meinem Blid 
entborgen ihren Glanz. Rückert I, 131 [ohne daß er dadurch den Glanz 
verliert, einbüßt]; Wenn, von all dem Glanz und Licht entborget, | cin 
leijer Abglanz ihlih in eure Eeele. A. Grün Schutt 11 x. Freilich 
ſteht jo in übertragenem Sinn aud abborgen (ſ. a), doch mit verädt 
liherem Nebenfinn de3 ohne das Fremde Armlichen ıc.: Ihm eine 
Mendung nicht jomohl abzuborgen als abzuftehlen. Lessing 5, 39; 
Db meine Kraft nur Göttern abgeborgt, | nicht gottgeboren, Schiller 
18a x. 

ec) Ich erberge Etwas (von Einem), erlange es durch Borgen, komme 
durch Borgn in den Beſitz, während in dem Ausdrud: Ich borge es 
ihm ab, der Hauptbegriff ift, daB es ihm genommen ift ı. (j. a und 
Sanders 1, 190), ähnlich (j. 2, 40 db): Etwas erpachten, verſchieden: 
es Einem abpadten. 

d) Uber Etwas verborgen; verleihen, vermietben; verbingen; ver⸗ 
pachten; verheuern bedarf e3 im Allgemeinen keiner weitern Bemerkung ; 
nur ift hervorzuheben, daß verleihen (vgl. e) auch bebeuter: Etwas als 
Zehen fortgeben — und daher verallgemeint: Einem Etwas gleihjam 
aus oberherrlidyer Machtvolllommenheit freiwillig und ungezwungen geben, 
ihn damit begaben ıc., wofür aud im gehobnen Stil zuweilen da3 bloße 
leihen jteht, ſ. 2. 

e) (vgl. d) Erwas ausborgen, andleiben, borgend, leihend fort-, 
weggeben, vgl. das allgemeinere: Cinem Etwas andthun (Sanders 2, 
1319 e), es fortgebend,, ihm auf eine Zeit überlafien (verleihend, ver⸗ 
miethend). 


Börſe i. Beutel. 

Bosheit 10; Entrüftung 2; Erbitterung 3; das Er— 
bojen 10; Erbofiheit 10; Grinm 6; Groll 8; Im 
dignation 2; Ingrimm 7; JZach-, Zähzorn 4; Rage 9; 
Unmuth 3; Unwile 2; Wuth 9; Zum 4; das 
Zürnen 5. 

1) Die vorftehnden Wörter bezeihnen überemjtimmend die Gemüths⸗ 
ftimmung eines Aufgebracdhten, eines in heftigem, leibenjchaftlihem Gifer 
gegen Einen oder Etwas Erregten. 

3) Unwille (Sanders 2, 1607 a) ift hier: das Gefühl des Ungehaltens, 
des Aufgebrachtjeind und der zürnenden Mipftimmung uber Etwas, vgl.: 
Der Unwille ift ein Mißvergnügen mit Tadel der dazielbe veranlaſſen⸗ 
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den Perſon; die Judignatien ſchließt ebenfalls ein ſolches Urtheil in 
fh, iſt aber mit Verachtung verbunden; die Enträftung [ſ. Sanders 2, 
8232] und Empörung des Gefühls ift eine Entgegenjegung des durch 
das Gemeine verlegten Höhern. Burdach Anthr. 403, j. 11, vgl.: 
Denjenigen jhleihenden Zorn [}. 4], den man Judiguation heißt. 
Schiller ®öd. 1, 161. 

3) Uummt$ (Sanders 2, 3598) ift: unzufriedensunwillige Stimmung, 
— fih nah berührend mit MibEmush — unzufriedensverdroßne Stims 
mung (j. Arger 4), |. 11. 

4) Zorm (Sanders 2, 17798) ift: leidenſchaftlich aufbraufender Uns 
wille — und, jo fern er jäh (ſ. Eile 10), d. h. ſchnell und plöglich, 
mit Heftigleit und Ungeſtüm, aljo aud in üdereiltem Aufbraufen ber» 
vorbricht, beißt er: Zäh⸗ (oder Güh⸗; Jach⸗) Zorn, — ogl.: Der Zorn 
ift die Durch eine unſern Zweden widerjprehende Handlung, durd ein 
Anlämpien fremder Willlür gegen unire freiheit bewirkte Aufregung 
unjeres Selbſtgefühls mit rüftigem, ungeltümem Entgegenftreben unjres 
Willens, welches in beftinen Bewegungen bei gefteinerter Mustelkraft, 
allgemeiner Aufwallung und vermehrter Gallenbildung fi äußert; der 


Züyzern iſt die Geneigtheit, zornig zu werden und fi dabei zu über: 
eilen. Burdach a. a. O., ſ. 11. 


5) Der jubitantive Infinitiv: das Zürnen (Sanders 2, 1801c) ſteht 
nur in der gehobnen Sprache zuweilen ftatt Zern, |. 11. 

6) Grimm (Sanders 1, 6288) ift: tic] ergreijende anhaltende Zornes⸗ 
wutb oder (nad) Burdach a. a. D.): ein wilder Zorn, der noch nicht 
bervorbrechen kann, aber die Kraft dazu fühlt und danach ftrebt, ſ. 11. 

7) Der Iugrimm ift: ein innerer verhaltener Grimm, |. 11. 

8) (1. 6; 7) Nah angrenzend ift Groll als Verbindung von dumpfem 
Haß und Ingrimm, vgl. Erbitterung (ſ. d. 4), ſ. 11. 

9) Wuth (j. Sanders 2, 1688c, vgl. Aberwig 4) bezeichnet allges 
mein: leidenſchaftlich heftige Erregung, die Einen außer fih bringt; 
hier, in engrem Sinne, wie auch dad — freilich durchaus nicht im 
edein Stil anwendbare — Fremdwort Rage, jo fern die erregende 
Leidenschaft die des Zornes ift: ein heftiger, gleichſam raſender Zorn, 
in dem man außer fich geräth, jede Faſſung verliert und fich felbft nicht 
Iennt (j. 10 Schluß und 11). 

10) Boshtit (Sanders: 1, 192a) ift bier: die mit Ingrimm (ij 9) 
im Herzen kochende und daran nagende Wuth, jo namentlich das Gefühl 
des Rachgierigen, in dem fih Gift und Galle regt und der doch nicht im 
Stande iſt, jeinen Zorn und jeine Wuth an dem Gegner auszulafien. 

Dazu gehört: Sich erbofen (erboßen), in ſolche Bosheit geratben, 
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mit den Hauptwörtern: das Erbofen — und: bie Erboſtheit, das Er⸗ 
boftfein, vgl.: Das Erboßen ift ein auf ſich jelbft zurüdwirkender Zorn, 
wobei die Faſſung verloren gebt und man gemein fich beträgt; die Auf: 
bebung aller Bejonnenheit dabei eriheint ala Wuth. Burdach a. a.D.; 
j. 11. 

11) Belege zum Vorftehenden, |. Sanders a. a. D., woraus wir 
wenige (befonder® prägnante oder verfchiedne Ausdrücke mit einander 
verbindende) ausheben: 

Daß der aufwallende Zom [4]... [fih beihmwichtigend] nur in 
einen Kleinen Unwillen [2] überging. Klinger Giaf. 163; Diefer Miß⸗ 
brauch, ben der Herzog von feiner Unentbehrlichleit machte entrüftete 
[ſ. 2] Orenftierna fo jehr, daß er ihm im erften Unwillen [2] den 
ſchwediſchen Dienft auflündigte. Schiller 972b ıc.; In edler, fittlidher 
Entrüftung [2] zc.; Voll Unmuth [3] und Verdruß [f. d.]. Goethe 1, 
79; 13, 10 x.: Die Eltern... lafien oft Zorn [4] und Uummth [3], 
durch freundliche Lieblofungen befänftigt, vorübergeben. 26, 225; Ienen 
reinen Zorn, eine der erhabenften menſchlichen Leidenſchaften. Lewald 
Wandl. 2, 462 x.; Länger hält die Mutter nicht dag Zürnen. Goethe 1, 
193; Wiedasch Od. 13, 148 ıc.; Alle Bitterfeit und Grimm [6) und 
Zorn [4] jei ferne von euch. Eph. 4, 31; Ps. 37, 8; Er wird ben 
Grimm jeines Zorns über ihn ſenden. Hiob 0, 23; Streue aus ben 
Zorn deines Grimms. 40, 6; Der Fürſt verbeißt nur augenblidlich 
feinen Zorm... ; aber ein längft verbaltner Grimm bricht los. Goethe 
1, 321 x.; Kannſt du [Ajar] denn niemals, | todt auch nicht, mir ver: 
gefien des Jugrimms [71 wegen der Rüſtung? ... So bezwinge den 
Zorn. Wiedasch Od. 11, 554 — Mußteft du nie denn, | au nicht 
tobt, mir vergeflen des Uummthö wegen der Rüftung? Voss ꝛc.; Wie 
gern der fromme Mann hier feinen Heinen Groll [8] | mit meines Zornes 
[4] Riefenarm bewehrte! Schiller 274; Daß fein Groll im Herzen bes 
Berfafler® war, fondern vielmehr offner Zorn. H. Vors 9. P. 89 xc., 
j. Erbitterung 4; In feine® Zornes Wutb [9]. Schiller 68h; In 
feinem Zerne hätte er den unfchuldigen Gegenftand des Verbrechens mit 
dem Verbrechen verwechſelt. In feiner Wuth bätt’ ich ihm gefchienen, 
Das veranlafit zu haben zc. Lessing Gal. 2, 6; Das war niit Zorn, 
Das nennt man Wuth. Kotzebue N. Sch. 17, 3, 75 ıc.; Wilft du 
vor Bosheit [10] berften? Hiob 18, 4; Cr ward noch wüthiger und 
brannte vor Bosheit wider die Zuden. 2%. Macc. 9, 7; Der arme Töffel 
fpringt vor Bosheit faft in Stüden. Ramler Lihtw. 79, wofür es bei 
Liobtwer 87 beißt: will vor Wuth erftiden, Der Ingrimm [7], die 
Boöheit [10], die aus den liftigen Augen funlelt, und die Wuth [9], 
bie, ihr Opfer begehrend, von dem gerötheten Antlig leuchtet, ift euch 
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Beiden gemein. Ebers Schweſtern 157 ıc.; Crbaftheit, heller Bern. 
D. Museum 17, %, 339 x. 


Brachmonat |. Jänner 2. 

Bramarbas; Bramarbafieren |. Aufſchneider 15; 16. Ä 

Braut; Bräuter(ich)y; Bräutigam; Brautleute; Brautmann; 
Brautpaar |. Verlobter 2; 3. 

Brantwerber |. Freier 3. 

Bravache (franz.) |. Aufſchneider 15. 

Breakfast (engl.) |. Abendbrot 3. 

Breite; Breitheit |. -€ 2. 

Breud |. Abendbrot A. 

Bremmbar; Brenulid |. -Bar 5. 


I. Bringen 1; führen 2; leiten 2; leuten 2. 


1) Bringen bedeutet allgemein; kommen maden (ſ. Sanders 1, 
216e fj.). Sinnverwandt mit den andern Zeitwörtern ift e& nur in 
der beſchränkten Bedeutung: ein ſich bewegendes Objelt wohin kommen 
machen, 3. B. beißt es nur: Der Briefträger bringt mir einen Brief 
(ind Haus) x.; dagegen: Der Fuhrmann bringt (oder führt, leitet, 
lenft) die Pferde, den Wagen in den Stall; Gleich ind Prunfgemad; 
wird er gebracht [geführt, geleitet]. Goethe 1, 189 ıc., |. 2. 

2) Führen (Sanders 1, 512 4) bezeichnet: durch unmittelbare Eins 
wirfung ein Objekt in beftimmter Richtung ſich bewegen maden (|. auch 
anführen 1); leiten (2, 1062): einer Berfon oder Sache die Nichtung 
für die Bewegung nad) einem Ziel geben, fei e8 durch mittel: ober uns 
mittelbare Einwirkung; lenken (1090): etwas fih Bewegendem durch 
darauf geübte Einwirkung die Wendung. in der Richtung geben, wohin 
man es haben will, 3. B.: Ich will did ben Weg ber Weisheit führen, 
ih will dich auf rechter Bahn leiten. Spr. 4, 11; Jer. 31, 9; Jes. 
49, 10; Weish. 10, 18 1c.; Wäre Herber methodifcher geweſen, jo hätte 
ih auch für eine dauerhajte Richtung meiner Bildung die köjtlihfte An⸗ 
leitung [j. anführen 11] gefunden; aber er war mehr geneigt, zu prüfen 
und anzuregen, als zu führen und zu leiten. Goethe 21, 240; Bei den 
Beilern entfaltet fich diefe Nichtung zu einem fittlihen Enthuſiasmus, 
der fih nad Gelegenheit zu irgend einem wirklichen ober jcheinbaren 
Guter au8 eignem Triebe binbewegt, ſich aber auch öfters leiten, führen 
und verführen läflt. 22, 282; Stel uns die Yungfrau an des Heeres 
Spige! | Wir folgen blind, wohin die Göttliche | uns führt. Ihr Seher⸗ 
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auge ſoll ung leiten. Schiller 459b; Am Abgrund leitet der ſchwind⸗ 
lichte Sieg, | er führt zwiſchen Leben und Sterben. 503 2c.; ferner in 
ſchaͤrferer Unterſcheidung in Bezug auf die mittelbare oder unmittelbare 
Betbeiligung: Ariadne leitete den ind Labyrinth geführten Theſeus 
dur) ihren Zaden heraus ıc.; Der Tanzmeifter leitete, inden er bie 
verjchiedinen Touren anorbnete, den von bem jungen Paare [alß den 
Bortänzern] geführten [oder angeführten, j. d.] Tanz; Während er 
träumte, zog fich fern von feinem Orcheiter in den Vordergrund und vor 
das Militärorchefter die ganze Geſellſchaft mit dem Prinzen und Gabriele 
an der Spige. Niemand von diejen hohen Herrichaften wußte, ahnte, 
daß Gabriele fie führte, inden fie den Prinzen leitete. M. Hartmann 
Die Diumanten der Baronin 1, 144 ff.; Die in der Kammer von dem 
Grafen geführte Oppofition wurde von den Sejuiten geleitet x. ‘Ferner 
3. B.: Ein Mädchen | lenkte mit langem Stabe, bie beiden gewaltigen 
Thiere, | trieb fie an und bielt jie zurüd, jie leitete flüglidh. Goetbe 
5, 14; Lenl' ih nicht glüdlih [das Viergeſpann], wie du leiteſt? 
Bin ih nicht da, wohin du deuteft? 12, 12; Daß man dem Zu- 
fall im Roman gar wohl fein Spiel erlauben könue, daß er aber 
immer dur die Gefumungen ber Berjonen gelenkt und geleitet werden 
müfle. 17, 33; Klug das Geipräh zu lenken und wenden ver: 
ftebend. 5, 63 xc.; Was frommt's, daB ich dich vorwärts führe, j wenn 
du nachher zurüd die Echritte lenkſt? ꝛc.; Die cingejegten Richter führten 
die Unterjuhung gegen Maria Stuart; der Primas von Kanterbury, 
als Borgejegter des Gerihts, leitete die Unterjuhung und Eliſabeth 
lentte die Unterfuhung ihren Racheplänen gemäß x. 

Entiprehend auch: Führer, Leiter, Xenfer, vol. 3. B.: Die Konjuln 
waren bie Fübrer, der Senat die Leiter des Krieges x.; Er [Binde] 
war nicht bloß der nominclle Führer, jondern in gewillem Sinne ber 
unbedingte Leunker einer jtarten Majorität. National-Ztg. 28, 259; Nie: 
mand taugte bejler zum Nortänzer einer Empörung, aber jchmerlid) 
tonnte fie einen Jchlimmern Führer haben. Schiller 818b x. 1. aud) 
1. Anführen. 


O. Bringen ſ. Gebären In, 3. 

Bro(ſſchüre ſ. Bud 2. 

Brüde; brüdten ſ. Ahnden 5a. 

Bruk 1; Bufen 2; Büfte 6; Dutte 4; Enter 5; Herz 3; 
Zitze 4. 


1) Bruſt (Sanders I, 231) bezeihnet — vgl. 2 — den erhabnen 
Vorbertheil vom Hals bis zum Magen beim Menſchen und entiprechend 
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bei Thieren; dann auch jede ber beiden bervortretenden Hälften, zumal 
beim weiblihen Geſchlecht, wo fie zur Milhabjonderung dienen, auch bei 
weiblihen Säugetbieren, wenn dieje Theile — wie bei den Affen — 
dem Vorderleib angehören (vgl. 4; 5), auch bildlih, übertragen; auch 
von den innern Theilen der Brufthöhle und jo denn, wie Herz 
(vgl. 3b; 2p), auch als Sitz des Gefühl und der Empfindung; ferner 
auch: ein die Bruſt bebedender Theil der Kleidung oder eines Kleis 
dungsftüde (vgl. 2c), wie auch von Sachen, theild — in einer Art 
Belebung (vgl. 24): der Bruft am menſchlichen Körper entiprechende 
Theile, theils (techniſch): bruftartig hervorragende Theile. 

2) Bnfen (Sanders 1, 248; 231) ift finnvermandt mit Bucht 
(j. Bai 2) und jo bezeichnet es in der vorliegenden Sinnverwandtichaft 
den Theil des menſchlichen Leibes, den Bruſt (j. 1) als den bervor: 
vagenden bezeichnet, als den Eingebudhteten ꝛc. Es gilt nicht von Thieren 
und bei Menihen am gewöhnlichſten (j. a) von Frauen: Dem Weibe 
gab die Natur nicht Bruft, fondern Bafen. Herder 11, 312; Sie ers 
öffneten ihren mit ben fchönften Brüften (f. u.) angefüllten Buſem. 
Lohenstein Arm. 2, 792 ıc.; es bezeichnet nicht die beiden hervortreten⸗ 
den Hälften (3. B. nur: Er bekam einen Stich in die rechte Bruft; Der 
Yrau wird die linte Bruſt abgenommen ıc.) und gilt jo auch nit von 
der den Säugling nährenden Bruft ıc. 

a) Daß Buſen im gebobnen Stil auch von Männern gilt, beweijen 
Etellen, wie: Kato, hütteft bu, ftatt zu vermunden ben eigenen Bnfen, | 
eber des Julius Brust [f. 1], jenes Tyrannen, verlegt! | Brutus, hätteft 
du, ftatt zu durchftoßen dad Herz ſſ. 3] des Vaters, | eher geftoßen dem 
Dolch dir in das cigene Herz. Platen 1, %1; Weggerifien .... | von 
Vaters Bufen, von der Schweitern lieber Bruft. Schiller 465a; Er 
drüdt fein Herz an ihre Brut, Jer fühlt der Nymphe Herz an feinem 
Bufen ſchlagen. Wieland 20, 76; 90; 12, 48; Ihn ereilend, | rannte 
Telemachos ſchnell den ehernen Speer in den Rüden | zwiichen ber 
Sdulterbudt, daß vorn aus dem Bnfen er vorbrang. Voss Od. 
22,93 x. 

b) Wie Bruft (f. 1) und Herz (j. 3b) bezeichnet oft Bnfen das 
Innre als Sie der Empfindung, des Mefühls. 

c) Bufen (vgl. 1} bei Grauen und — zumal nad der orientalischen 
Tracht — au bei Männern, als der Theil, woran Etwas geborgen 
wird: Ewas in den Bnfen jteden: aus dem Buſen ziehn 2c.; auch 
übertragen (vgl. d). 

d) Bnfen, als das Innre, 3. B. auch — wo die übrigen Ausdrüde 
richt Stehen können —: der Mutterfhoß: Ein Rind von Zemand im 
Bnfen tragen — vgl (j.3). unterm Herzen x.: jerner von mehr oder 
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minder belebt Gedachtem: das Innre, in fi Bergende ıc. (vgl. 6 
und 3c): Welche Männer dieje ſchöne Stadt | in ihrem Bnfen best. 
Goethe 13, 187, 12, 189; Der harte Feld jchließt feinen Bufen auf, | 
mißgönnt der Erde nicht die tief verborgnen Quellen. 1, 129; E. Kleist 
2, 18; Vors Od. 4, 435 ıc. 

3) Herz (Sanders 1, 751 ff.) iſt eigentlich: das in ber Bruſthoͤhle 
befindlihe Hauptorgan de? Blutumlaufs. 

a) So kann es mit Bruft und Bujen (j. 2a) nur finnverwandt ers 
jheinen, wo der Theil fürd Ganze ftebt, 3. B.: In dem Amtſchildlein 
auf feinem Herzen [ftatt Bruft]. 2. Mos. 28, 29 ff. 

b) Als Sitz der Empfindung und des Gefühle und fo jehr gewöhn⸗ 
lich auch für eine Perſon nach ihrem Gefühl und ihrer Empfindung: 
Dem werden alle frommen Herzen zujallen — alle Frommen; Alle 
Herzen gewinnen — Alle; Bewährter Diener! redlich Herz [- du Ned» 
licher], tritt näher! Schiller 490a x. Hier Lönnte nicht Bruſt ftehn, 
fondern nur in Fällen, wo der Sitz bes Gefühls ıc. birelt in Betracht 
fommt, 3. B.: Der ftelgen Bruft wird Freundſchaft nicht entiproflen. 
Goethe 4, 39, auch: dem ftolgen Bujen; dem ftolgen Herzen oder: dem 
Stolzen; Du jchilberft deines Vaters Herz. Wie du’3 | beichreibit, jo iſt's 
in feinem Cingeweide, | in feiner ſchwarzen Heuchlerbruft geftaltet. 
Schiller 383b (Mallenft. Tod II, 18). 

c) (vgl. 24) Herz als Bezeihnung des Innerſten, Inwendigen, 
Mitteliten von Etwas, des Kerns ꝛc.: Zu erfahren, wie e3 in dem 
Herzen des Gartens beichaffen jei. Goethe 0, 6%; Ins Herz von 
Ungarn bir den Weg zu bahnen. Körner 124a x., |. Sanders 1, 
7533: 752a. 

4) Zi (Sanders 2, 1775e, vgl. 14938) iſt eigentlih: bie Brufts 
warze; häufiger: die Zige, — zumal aud von den niederhangenden 
weiblihen Brüften, fo bei weiblihen Perſonen mit dem Nebenbegriff 
des Häßlihen und verädhtlih; Die ſchlappen Zigen wohlverwahrt |. . 
in einer Flortrompeufe. Blumauer 2, 180; So bangen dem Neid und 
dem Hunger die runzlichen Zigen herab, | wie lederne Beutel x. 
Wieland 15, 101; 6, 422 ıc.; dagegen ohne Nebenbegriff, von Thieren 
(j. 4) die niederhbangenden Ausführungsorgane der Milchdrüſen, vgl. : 
Die Centaurin . . . giebt der jüngften Ausgeburt ihres Doppelweſens 
bie Mil der Mutterbruft, indeſſen ein anderes Thierlind fih au den 
Zitzen der Stute erlabt. Goethe 31, 274; Die römiihe Wölfin ... An 
bem zitenreicgen Leibe diejer wilden Beltie. ebendaſ.; Platen 2, 247; 
Eine Ziene . . | mag fäugen dich und reichen dir die Zitze. 4, 122 ıc., 
ogl. (j. Sanders 1, 337c): Dutte bei Thieren und bei rauen (ohne 
haͤßlichen Nebenfinn), die Zipe für die Säuglinge ꝛc. 
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5) Enter (Sanders 1, 381a) bezeichnet bei ben größern Säuges 
tbieren, zumal bei denen, die gemellt werden, das Organ, welches die 
Milchdrüſen enthält, deren Ausgänge die Zigen (f. 4) find: Enter der 
Kühe, Schafe, Biegen, auch: der Stute, 3. B.: Das Fohlen . . niet 
nieder, um fih dem Enter zu bequemen. Goethe 31, 2372 x. Ganz 
verſchieden: Kuh⸗Euter und NRinderbruft zc. Beraltet ift Bruft-Enter 
von einer Frau bei H. Sachs 1, 1563, ſ. nad heutigem Gebraud 
(vgl. 4: Goethe): Eine gräulihe Faunin liegt... . bingeitürzt über 
ihren beiden bodsfüßigen Säuglingen, die zappelnd an ben Brüſten, 
ih hätte bald gejagt: den Eutern ihrer im libermaß ber Böllerei ents 
Ihlafenen Mutter bangen. Forster Anſ. 1, 174. 

6) Büfte (Sanders 1, 2480; Frembw. 1, 181b). Dies Wort bes 
zeichnet allgemein üblich ein Bruſtbild als Werl der Skulptur im Gegens 
fa zur Statue oder zum Standbild. An neuerer Zeit bat man 
dann auch verſucht, den nachgebilbeten Störpertbeil, den menichlichen 
DOberleib, die Bruft jo zu bezeichnen, vgl.: Sojephine beſaß für eine 
Luiſe Miller zu wenig ſchlanken Wuchs und zu viel — Biiſte. Man 
verzeihe beiläufig das Wort, das in jene Zeit nicht pafit', womit aber 
unſere prübe Gejellihait den warmen Gegenftand, den es bezeichnet, 
durch die Erinnerung an Marmor oder Gips für die Phantafie abzu⸗ 
fühlen liebt. König 15, 41; Während cine Spigenberte die Vuüſte ums 
ſchloß. Schücking Hd. 3. 1, 31; Noch im Boden bis zur Büſte. Goethe 
12, 125 x. 


Brut |. Gelichter >. 
Brüten; beden |. Gebäaren III, 4b. 


Buch 2; Heft (Brolſſchüre 2); Schrift 4; Werl 3. 


1) Dieſe vieldeutigen Wörter find finnverwandt ald Bezeichnung für 
ein jchriftftelleriiches Erzeugnis, das veröffentlicht ein in jich abgejchloß« 
ne3 Ganze von einigem Umfang bildet oder zu bilden beftimmt ift. 

. 2) Bud (Sanders ], 2343) und Heft (721c) ſehen zunähft auf das 
Außre. Das legtere nämlich bezeichnet einige zujammengebeftete ober 
zufammenzubeftende Bogen Papier, ſofern Etwas barauf gebrudt oder 
geihrieben ift ober werden ſoll und Buch unterſcheidet fi) davon nur 
durch den ftärleren Umfang ober als der allgemeinere, umfaflende Aus⸗ 
drud: Ein dides Heft kann Bud heißen und ein dünnes Und — 
Heft und Bücher als allgemeinerer Ausdrud umfafit Hefte und Bücher. 
Auch in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft, d. b. (f. 1) in der Bes 
ſchränkung auf jhriftftelleriiche Erzeugnille, wo für Heft aud häufig das 
Fremdwort Brsfäre eintritt, kann, zumal bei Vuch — abweichend von 





wm) bei deuen warn zunähft an den Schrift: 

un? Berjafer dent — der Bedante an Xerfafler, Inhall x. 
wrädtreten. So mr die Schriften, die WBerle eines Gelehrten immer 
ve von ibm werfaßter, ſeine Bücher lüunen außerdem aber auch bie ın 
mem Berg befinplichen ſein. So eilt denn auch einzig Du als Be: 
Nunmungöwert in Jufasımeniegungen wie: Budh- Binder; ⸗Drucker; 
Doeordel x. oder in der Form ber Mehrzahl: BicherHandel xc. ; -Brett; 
Seren: Saal; -Sammlung; »Berleiher; ⸗Verzeichnis; Staub x. 
Ferner 5. B.: In meinem Bäucherichrank fiehen unten bie Bilder in 
Selio, höher binauj die in Quart x. und im oberfien Fach eine Meng: 
ungebundbner Hefte (Brsjhären; Mehr geeignet, die Angelegenheiten 
einer Bartei in Broſchüren ınutbig zu veriechten . .. . , als daB er ein 
Bad zu ſchreiben fähig geweien wäre, weldes man für ein bebädhtiges 
Kunitwerl [vgl. 3] anfprechen föünnte. Goethe 39, 216; Ich hätte mit 
geringer Mühe aus den Bogen ein Büdlein, aus dem PBamphlet ein 
Bert [f. 3] machen lönnen. Lessing 11, 519: Ya Meßlatalog . . . 
eine Ankündigung .... , als könnte zunädft ein ſolches Heft ausgegeben 
werden. Goetbe 297, 231 ıc. 

Zu bemerten ift nod, daB Vnuch auch als Bezeihnung gilt für einen 
großern Abſchnitt eined Werts (ſ. 3 und 4, Schluß), als eine Art von 
jelbftändigem Ganzen und ferner daB e3 jchr häufig übertragen vor: 
tommt, z. B.: In dem Bude bes Lebens, der Lebendigen eingezeichnet ıc. 
itteben: daraus getilgt, darin geſtrichen merden; Etwas flebt im Bud 
des Schickſals ꝛc. und in mweitrer Ausführung des Bildes mit Bezug auf 
die Abtheilungen: Wunderlichites Buch der Bäder | ift das Bu der 
Liebe. | Aufmerlfam hab ich's gelefen; | wenig Blätter Freuden, | ganze 
Hefte Leiden; | einen Abjchnitt macht die Trennung. | MWiederjehn! ein 
Hein Kapitel, | fragmentariih! Bände Hummers, | mit Erklärungen ver: 
längert ꝛc. Goetne 4, 29. 

3) Werl (Sanders 2, 1576) bezeichnet allgemein: etwas durd 
Schaffen Hervorgebrachies, das Erzeugnis eines ſchaffenden Thuns und 
ift in der vorliegenden Sinnverwandtihaft = Werk eines Schriftitellers. 
Ein Buch verdient aljo den Namen eines Werl! nur als ein Erzeugnis 
jelbftändig ſchaffender Thätigkeit, jo fern jih darin 3. B. die Kunft des 
Schriftftelerd oder der Fleiß, die Gelehrſamkeit des Verſaſſers x. ers 
tennen läſſt. Fibeln, Leſebücher, Geſchichtenbücher, die ge 
wöhnlichen Schulbücher, Kochbücher x. iind Bücher, und zmaı 
bedeutende Gegenſtände des Buchhandels, aber Werke wird man fie 
nicht nennen, wie es heißt: Zuriſiſche, mediciniiche, theologiiche, techno» 
logische, geichichtliche , beiletriftüche. dramatiſche, gelehrte, klaſſiſche Werke 
(oder Bücher oder Schriften); Die ſämmtlichen, die gejammelten, die 
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binterlaßnen Werle eines Scrijtitellers, wogegen Bücher (ſ. 2) die in 
jeiner Bibliothek enthaltnen bezeichnen könnte ıc. Oft verbindet: fi 
dabei mit Werl ber Begriff des Umfangreien, der natürlid aber in 
der Verkleinrung volljrändig verihwinder, 3. B.: Nur Werkchen, nidt 
Werke waren eigentlih Leſſing's Sachen. Engel 7, 14, vgl. (ji. 4): 
Leſſing's Schriften, die in lauter Schriften zerfallen. Danzel Leſſ. 90; 
Das nunmehr fertige Manuikripi [von Werther’3 Leiden] lag . . . vor 
mir. Es ward jogleich geheftet; denn der Band dien: der Schrift un: 
gefähr wie der Rahmen einem Bilde... . Da ich dieſes Werllein 
ziemlid unbewufit, einem Nachtwandler ähnlich, geichrieben ꝛc. Goethe 
22, 171 ꝛc. | 

4) Schrift (Sanders 2, 10136) bezeichnet bier zunächſt etwas für 
Leſer „Geichriebnes“, dann auch Gedrudtes, jei es ein einzelner Aufiag, 
eine Sammlung von Aufjagen, ein Yournal, ein Bud — in dieſem 
Fall gewöhnlid geringern Umfangs, fih zu Werl (j. 3, Schhuß) vers 
haltend ahnlih, wie Heft zu Buch, j. namentlich außer dem oben Er: 
wähnten auch: Daß Gellini feinen Nachruhm fait mehr feinen Schriften 
als jeinen Werten [bildender Kunft] zu verdanten babe. Goethe 29, 
186; Sollten audy unſere heiligen Bücher Ipäter in Schriften verfaflt [= erft 
fpäter niedergejchrieben] ein. 4, 191 x. 

Im Beſondern iſt die Schrift, beitimmter: die heilige Schrift — bie 
Bibel (welches griehifhe Wort cigentlih = Buß), 5. B.: In ber 
beiligen Schrift, namentlidy in den Büchern [j. 2] Mofes xc. 


Bücherkruſte ſ. Schartete 3e. 

Bucht |. Anfahrt 3; Bai 2. 

Bügel |. Stegreif 3. 

Buhle; Buhler, Buhlerin |. Liebhaber 3c. 

Büynenkünftler |. Shaujpieler Ib. 
Bürde; Yait. 


Laft (Sanders 2, 38e ff.) ift allgemein das auf Jemand oder Etwas 
Geladne, namentlich das mit jeinem Gewicht auf Etwas Drüdende und 
das Gewicht des jo Drüdenden; Bürde (1, 2436), von bären = 
tragen (vgl. gebären IV, 1), bezeichnet etwas zu Tragendes, namentlid) 
als Schwer, beihwerlih und drückend, uljo eine Laſt für ein belebtes 
oder belebt gedachtes Weſen: Ginem Menſchen oder Thiere wird eine 
Laſt aufgebürdet oder eine Bürde aufgeladen; aber nur: Eine Laſt wird 
auf den Wagen geladen ıc.; Die Schulter bricht faft unter der Laſt oder 
Bürde; aber nur: Der Tiſch, der Wagen bricht faft unter der Laft. 
Der Gärtner jagt, er mülle den Baum ftügen, deilen Zmeige unter der 
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Laft der Früchte zu brechen drohn; aber der Fabeldichter kann den Baum 
als unter der Bürbe der Früchte zuſammenbrechend ſchildern. Ahnlich 
jagt dichterifch, die Hügel perjonificierendb, Hagedorn 3, 164: Der Hügel 
weiße Bärbe, | der Schafe Zudt, vgl.: Der Erbboben trägt unnüßere 
Bürbe nicht, |. Zwingli 1, 34 x. Als Maß⸗Beſtimmung hat man 
Wagen: und Schiffs⸗Laſten, weit einer ift dagegen eine Bürde — ein 
Bund zum Forttragen, 3.3.: Eine Bürde Soblleder (von fünf Häuten) zc. 
Die im Mutterſchoß getragne Leibesfrucht (vgl. gebären IV, 1) beibt 
gewöhnlich Leibesbürde; felten: Noch ift meine Frau ihre Laft nicht los 
[entbunden]. Merck’'s Br. 1, 113 (Schlosser) x. Die dem Boll aufs 
gelegten (aufgeladnen) Abgaben (ſ. d. 2) heißen Auflagen und 
Laften, obgleich narürlid der Bürger, der fie auf fih zu nehmen und 
zu tragen bat. auch füglich ſich über die ſchwere Bürde (oder Ka) der 
Steuern und Abgaben beflayen kann c. In einzeluen Yälen können 
füglid beide Ausdrüde ftehn, vgl.: Einen Krug verlangt er no: ihr, 
die Bürde zu tbeilen. Laſſt ihn, ſprach fie, e3 trägt ſich beiler die 
gleuhere LXaft jo. Goethe 5, 70; Und jein ganzes Leben unter dieſer 
Laft oder unter der weit niederdrüdendern Bürde des Gewiſſens muthlos 
zu leuchen. 34, 10 ıc. Zumeilen tritt der Begriff des ſchwer zu Tragen 
den, des Trüdenden zurüd, 3. B.: Cine ſüße Laft oder Bürde; Ich bin 
allein genug, der Göttin Bild | auf wohlgeubten Schultern wegzu⸗ 
tragen. | Wie jehn’ ih mid nad) der erwünfchten Xafl. Goethe 13, 64; 
Die Ihöne Laſt aus deinen theuern Händen | empfang ich Inieend auf 
mein ſchwaches Haupt. 111, ven Lorbeerkranz, doch allerdings mit der 
Andeutung, daB das „ſchwache“ Haupt ihm ſich nicht gewachſen fühlt, 
ihn nicht leicht trägt x. 

Schließlich iſt noch zu bemerlen, daB in einigen Wendungen nur 
Laft, nicht Bürde üblich it, 3. B.: Einem eine große Lalt von der 
Bruft, vom Herzen wälzen (val. mit hervortretsndem Bilde des „Zras 
gens“: Einem eine Bürde abnehmen); Cinem viel Xaft (und Mübe) 
maden; Biel Lafl (und Mühe) von Etwas haben: Einem zur Laſt 
fallen, Einem Etwas zur Laft legen, es ihm Schuld geben xc. 


Burg 2; Feſte 5; Feſtung 6; Hort 4; Schloß 3; (Cita⸗ 
delle 8; Fort 7; Kaftell 9). 


1) Dieje Wörter bezeichnen einen „felten“, „umicloßnen”, nor 
feindlihem Angriff „brrgenden” oder fchirmenden Ort oder Bau. 

2) Burg (Sanders 1, 243), als die „bergerde*, gilt im allgemeinen 
Einn nod) in der Zuſammenſezung Wagenburg; im Belondern aber 
gilt das unzufammengejegte Wort für die gewöhnlich hochgelegnen ber 
feſtigten Bauten der ältern Zeiten: Burgen mit hoben | ‘Mauern und 
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Sinnen. Goethe 11, 39 c. In der neuern Zeit find nad den Forts 
jchritten der Kriegskunſt ſolche Burgen allerdings kein „bergender" Schutz 
mehr (j. 3; 6); doc fteht das Wort noch oft (nad bibliſchem Gebrauch) 
übertragen für Zuflucht, Schutz, Schirm: Gin’ fefte Burg ift unſer 
Gott ıc.; Herr, mein Feld, meine Burg, ... mein Hort [f. 4], auf 
ben ich traue ıc. Ps. 18, 3, | 

3) Schloß (ſ. d.), ala ein „umſchloßner“ und fo gegen Angriffe 
fefter Bau, ftebt in dieſem Sinne, wie Burg (f. 2) nur von Bauten 
‚älerer Seit, 3.3. in Schiller's Zell: Uns ragen in bem Land zwei fefte 
Schlöfier, I die geben Schirm dem Feind x. ... . . Wenn am beftimmten 
Tag die Burgen fallen. 531a ꝛc. Schloß von Gebäuden der heutigen 
Zeit ift finnverwandt mit Balaft. 

4) Hort (Sanders 1, 794b) eignet nur der gehobnen Rebe und bes 
zeichnet den Drt, der Etwas fiher bewahrt. Goethe 10, 293 x. (vgl. 
andrerſeits Hort — |. d. — — Schatz, wohl zunädit al das Bes 
wahrte, Gehütete) ; dann oft: etwas Feſtes, zuverläffige Sicherheit und 
Schutz Gemwährendes, ſ.. Hort habe ich verdeutſchet, da hebräiſch es 
heißet zur, welches ein Fels beißet; denn Hort beißen wir, darauf wir 
und verlaflen und fein tröften, maßen die Zuden belanntlich in ihren 
felfichten Landen bei feindlichen Überzügen zu dergleichen Bergfeiten 
[ſ. 5] ihre vornehmfte und ſicherſte Zuflucht zu nehmen pflegten. Luther 
3, 313d ꝛc., vgl. 2, Schluß. 

5) Feſte (Sanders 1, 4378) iſt ein alterthümlicher und edler Aus⸗ 
drud für einen gegen feindlihe Angriffe feiten Platz, ſei er Dies nun 
von Naiur oder namentlich durch Kunſt, 5. B. bibliih; Priam's Feſte 
war geſunken. Schiller 53a; Voss Ob, 11, 533; Welche zuerſt aufbauten 
die fiebenthorige Thebe | und zur Feſt' umthürmten,; denn nicht unbes 
befeftiget konnten | fie die geräumige Thebe vertheibigen. 264 xc.; au 
übertragen (vgl. 2; 4). Joel. 3, 21; Nahum 3, 7 x. 

6) (vgl. 5) Der gewöhnliche Ausdrud für einen nach der Regel der 
Kriegskunſt befeftigten Plag iſt Feſtung, vgl.: Wir vergleichen die 
newtoniſche Farbentheorie mit einer alten Burg [2], welde.. . . bei 
Anlaß von Fehden und Feindjeligfeiten immer mehr befefligt und ges 
fihert worden... Tieje Eorgfalt, diefe Bemühungen braten ein Vor⸗ 
urtheil von dem hohen Werthe der Feſtung hervor und erhieltens, ob- 
gleih Bau: und Befeſtigungskunſt die Zeit über ſehr geſtiegen waren ıc. 
Goethe 37, XVI. Weil diejer Ausdrud fo ein ftreng techniſcher auch 
für Die Neuzeit ift, würde es cinen widrigen Nebenfinn erweden, wenn 
man 3. B. Gott — fiatt Burg, Hort, Felte (j. 25 4: 5) — eine 
Feſtung nennen wollte. Dasſelbe gilt von den nachfolgenden Fremd⸗ 
wörtern, die in ber heutigen Kriegsſprache üblich find. 

19° 
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7) Fort, ein hoher bejeftigter Thurm, für fich beitehbend oder als 
Theil einer Feſtung (Feſtungswerke) zur Bertheidigung für die darin 
liegende Beſatzung. 

8) Citadelle, eine bei einer Stabt gelegne, jie beherrſchende Feltung. 

9) Kaftell, ein für eine Bejagungsmannjchaft vorgerichtetes und bes 
feftigtes Schloß (f. 3) ꝛc. 


Bürgersfran, Bürgersleute; Bürgersmanu ſ. Aderbauer 9; 

Männer 5. 

Bürſch; bürſchen ſ. Jagd 3. 
Buſen |. Bai 2; Bruft 2. 
Büfte ſ. Bruſt 6. 
Buße; büßen |. Ahnden 5. 
Bußlaſteiung |. Ahnden 7. 
Gerenlien j. Getreide 4. 
Champagner ſ. Shaummein 2. 
Charlatan ſ. Aiterarzt A. 
Charmante ji. Geliebte 3. 
Charteke j. Scharteke. 
Chriſtmonat ſ. Jänner 2. 
Eitadelle ſ. Burg 8. 
L Da ſ. Anweiend 2; 3. 

U. Da 2; ale 3; 5; wie 4. 

1) Die drei Purtiteln find jinnverwandt als zeitlihe,, einen Reben: 
(jog. Vorder⸗) Sag einleitende Bindewörter (oyl. auh: während; 
indem). Ä 

2) Da ift nicht rein zeitlih, jondern hebt mehr oder minder zu: 
gleih die angegebnen Verhältniſſe als Grund des Nachſatzes hervor 
(j. weil; da). 

3) Das rein zeitliche als iteht nad allgemein hochdeutſchem Gebrauch 
immer nur in Bezug auf Vergangenheit, alſo mit Imperfektum oder 
Plusquamperfeftum oder dem jog. hiſtoriſchen Präſens, — vgl.: Wie? 
dba [oder: als] noch Alles lag in weiter Ferne, | der Weg ſich noch 
unendlih vor dir dehnte, | da hatteft du Entihluß und Muth und 
jest, | da [nidt: al&] aus dem Traume Wahrheit werden will, | da 
die Vollbringung nahe, der Grfolg | geiihert it, da fangit du an, zu 
jagen? ıc. Schiller 365a; Ad, da [oder: al8] ich irrte, batt’ ich viel 
Geipielen; | da [niht: als] ich dich Tenne, bin ich fait allein. Goethe 
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1, 3 x. Die hiervon abweichende, vereinzelt bei Schriftſtellern vors 
fommende Anwendung von als ftatt da miderftrebt dem hochdeutſchen 
Gebrauch und falt jofort (als mundartlih) auf, 3. B.: Als [ftatt: da] 
ih jetzt (nady 15 Yahren) meine Briefe . . zur Hand nehme, fehe ich, 
daß x. Raumer Nachl. 1, 279 und 3. B. in der Bühnenanmweijung: 
Epimenibes fteigt ... die Stufen hinan und, als [ftatt: wie] die Bors 
hänge ſich öffnen, fieht man ein prächtige Qager. Goetho 10, 224 ꝛc. 
Ferner für ben Unterſchied des rein zeitlichen al® und des grundangebens 
ben da vgl. man 3. B.: Er konnte geftern nicht fommen, da [ober: 
weil] es regnete, und wird dafür heute lommen — und: Er lonnte 
gejtern nicht fommen, ald es regnete, und lam daher erft jehr ſpät, ald 
es zu regnen aufgehört hatte ꝛc. 

4) Das zeitliche Bindewort wie hebt jchärfer al3 die bisher bes 
banbelten einen Punkt in der Zeit, einen Augenblid, Moment hervor 
und bezeichnet aljo, daR zwiſchen dem Geſchehen des Border: und Nadhs 
jages feine Zwiſchenzeit liegt, vgl.: Wie [= fofort — ; in demjelben 
Moment, wie — oder al2 oder da] er Das gehört hatte, — börte, 
lief er fort — und: Einige Minuten naher, als [nidt: wie] er Das 
gehört ıc.; ferner 3. B.: Und wie er winkt mit dem Finger, | aufthut 
fi der weite Zwinger. . ... Wie der [der Ziger] den Löwen erſchaut, | bralit 
er laut. Schiller 702; Des Beifalls lang gehemmte Luft | befreit jept 
aller Hörer Bruft, | jo wie der Ritter Dies geſprochen. 678; Und wie 
ich eines Feljenriffs gewahre, | daS abgeplattet vorjprang in den See, |... 
ſchrie ich den Knechten, handlich zuzugehn. 540 (Zell IV, 1), Und wie 
er figt und wie er laujcht, | theilt fi) die Fluth empor. Goethe 1, 149, 
faft = während; fo auch: Der, wie dag Schiff vorübergeht, | e8 wohl 
zu fahren heißt. 76; Und, wie ich ftieg, zog von dem Fluß der Wielen | 
ein Nebel fih in Streifen ſachs hervor. 1 ıc. 

5) Zum Schluß zurüdfommend auf als erwähnen wir, daß ein 
dadurch eingeleiteter zeitlicher Nebenjag, zumal nah kaum; ſchon; 
eben; nit fobald ı., oft den logischen Nachſatz ausdrüdt. Dieſer 
fann auch — minder lebhaft — durch da eingeleitet werben, aber er 
bat dann auch grammatiſche Form de? Nachſatzes, man vgl. die Stel: 
lung des Zeitworts in Säßen, wie: Allein er ſchlummert kaum, | al 
ihn ein ftart Geräufch ermwedt. Lichtwer 30 — und: da ermwedt ihn 
ein ſtark Geräufch ꝛc.; Schon feh ich jeinen Rachen gähnen, | ed baut 
nad mir mit grimmen Zähnen, | ald meine Hunde, wuthentbrannt, | an 
jeinen Baudy mit grimm’gen Biflen ı fi) warfen. Schiller 66b — und: 
dba warfen meine Hunde fih 2c.; Nun eben wollt id noch eine Frage 
tbun ....., als mit Eins ein Ritter... . in den Slampfplag geiprengt 
fömmt. Lessing 10, 233 — und: da kömmt mit Eins ıc. 
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Dädjfel |. Art. 

Dabinfheiden |. Sterben 64. 

Dämmen and ſchlemmen; Dämmer und Schlemmer |. Brafien 3p. 
Dümmern |. Schlaf 2a a. 

Danteder |. Nieder 2e. 

Daraußen |. Außen 2. 

Dorin(nen) |. Außen 2. 

Darnieder |. Nieder 2e. 

December i. Sänner 1. 

Dechſel, Deichſel, Deißel |. Art. 

Dehnbar; dehufam |. «Bar 11, 3. 

Dejeäner (franz.) ſ. Abendbror3. 

Denkbar; denklid |. «Bar ı, 6. 

Denn (nad) Komparativen) |. Bie 1. 

Derart, derartig |. Ähnlich 5b. 

Dereinft; dereinften(8);- dereinftmal |. Sonſt 3a. 
Dermaleind; dermaleinft |. Sonſt 3a. 

Der nämlidhe ſ. Ähnlich 3. 

Derfelb(ig)e j. Ähnlich 2. 

Desjelb(ig)engleihen; deßgleihen ſ. Auch I, 2v. 
Dotailleur; Detailhändler; Detaillift |. Geſchäftsmann 6b. 
Deutbar; deutlich j. - Bar L, 7. 

Deutſchen ſ. Dolmetihen 2. 

Dichte; Dichtheit; Dichtigkeit |. «€ 3. 

Didmals ſ. Häufig 4b. 

Dickthner(ei); dickthun |. Aufihneider 5; 16. 


Dienen; gereichen; (reichen). 


Diefe Zeitwörter ftimmen überein in der Fügung: Cine Sade ge 
reiht (veraltet: reicht, j. Sanders 2, 7066; 707) oder hient (1, 2948) 
— Einem — zu Etwas, zu bezeichnen, daß fie da3 mit zu Angelnüpfte 
— für ihn — zur Folge, zur Wirkung bat. Dies jagt eigentlich 
(gejreigen aus. Wozu uns Etwas gereicht, als Solches erweilt, ergiebt 
e3 ſich ausreihend von jelbit in feinem Sein und Fortgang, dazu wird 
und Schlägt es aus durch fich felbft, ohme unjer weitres Zuthun. Was 
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aber zu Etwas bient (vgl. hilft), Das bat Dies nicht einfach durd) 
fih jelbft zur Folge oder Wirlung, jondern Deflen bedienen wir uns 
ober können wir uns bedienen al3 eines zum Zwed belfenden, beitragen: 
den, ihn förbernden Mittel, Das wird zu dem Genannten erſt durch 
die wirklihe ober möglide Art der Anwendung und Benugung. Go 
kann es mit einer Nuance beißen: Etwas gereicht oder dient Einem 
zum Bortheil, zur Förbrung, zur Ehre, zum Lobe xc., Dagegen gewöhn- 
lich nur: Es gereicht (nit: dient) ihm zum Nachtheil, zum Schaden, 
zum Schimpf, zur Schande ıc. (j. u.), vgl.: Wir wiflen, daß Denen, 
die Gott lieben, alle Tinge zum Beiten bienen. Röm. 8, 28, wofür es 
aud beißen könnte: gereidgen, nur daß in Bienen alle Dinge ausbrüdiich 
als durd Gottes Rathſchluß beftimmte Mittel zu ihrem Beſten bezeichnet 
werden — und (f. o.), wenn e8 3. B. Heißt: Du redeft gern Alles, 
was zum Verderben dienet, mit faljher Zungen. Ps. 52, 6, jo wird 
der Angeredete damit eben als Einer bezeichnet, deſſen Abfiht es ift, 
Einen in Verderben zu bringen, ſ. aud: Der Mann ſucht nicht, was 
zum Sriede[n] diefem Volt, jondern was zum Unglüd bienet. Jer. 38, 4, 
ogl.: So gereit oft dem Boshaften felbit zum Verderben, was ihm 
dazu dienen follte, jeinen Feind zu ftürgen; Dem Alugen bient, was 
ihm nad ber Nbfiht des Yeindes zum Schaden gereichen follte, zum 
Mittel gegen dieſen zc. 


Diener |. Bedienter. 

Dieuerſchaft ſ. Bedienter 2a; 3c, 

Dienft j. Bedienter 3a. 

Dienftbote |. Bebienter 3. 

Dienftlente, Dienftmannen; Dienftmänner |. Männer 5. 

Diefer |. Ähnlich 5b. 

Diner (franz.) |. Abendbrot 2. 

Dinge; Dinger f. Lande 2b. 

Dingen |. Borgen 5. 

Disciplinieren |. Lehren 7. 

Divimation |. Ahnen 2. 

Dolmetſch ſ. dolmetſchen 3, 4a. 

Dolmetſchen 3; verdolmetſchen 3; überſetzen 1; übertragen 1; 
(ver)dentihen 2. “ 


1) Der gemeinfame Sinn diefer Zeitwörter ift, das in einer Sprache 
Ausgebrüdte in einer andern wiedergeben, es aus jener in dieſe hin⸗ 
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über ſetzen oder tragen. Dies bezeichnet Überfeßen (Sanders 2, 1086, 
auch intranfitiv) und übertragen (13492, gewöhnlich nur tranfitiv), von 
denen das erfte auch in jo fern gilt, ale man für die Wörter der einen 
Sprache die ber andern jest, während man beim lisertregen doch immer 
mehr ſchon das durdy die Worte Ausgedrüdte als Ganzes im Auge bat, 
ogl.: Die engliihen Gedichte jind mit gleihem Geiſte in unjere Sprade 
wicht ſowohl überſetzt, ala im Hauch berübergeiragen. Herder 13, 354; 
Mid drängt's, den Grunbdtert aufzufchlagen, | mit redlidem Gefühl ein- 
mal | das heilige Original | in mein geliebtes Deutſch zu Übertragen. | 
Geſchrieben fteht: „Im Anfang war das Wort.” | Hier ftod’ ich ſchon. 
Wer bilft mir weiter fort? | Jh kann das Wort jo hoch unmöglich 
Ihägen, | ih muß e8 anders überſetzen :c. Goethe 11, 51; Erit joll ber 
Schüler jeden Sag Wort für Wort überſetzen; danach mag er das Ganze 
freier Übertragen xc. 

Der Zwed des Überſetzens kann ein mehrfacher fein, 3. B. ſich Kennts 
nid und Übung einer fremden Sprache zu verichaffen (in welchem Fall 
man nit fo gut Übertragen anwenden würde, vgl.: Der Lehrer läfit 
feine Schüler etwas Lateinifches ind Deutjche überfegen und jpäter dann 
wieder dies Deutfhe ins Lateiniſche zurücküberſetzen zc.); ferner, ein 
Kunftwert als ſolches in einer andern Sprade wiederzugeben (in mel: 
hem Fall neben überſetzen auch übertragen als edlerer Ausdruck volls 
berechtigt ift) oder um ben einer Sprache Untundigen dag Berjtändnis 
und den Sinn des in derjelben Ausgedrüdten zu eröffnen, in weldem 
Fall das liperfegen ein Dolmetſchen fit (f. 3) «. 

2) Verdentſchen (Sanders 1, 2893) — und dafür namentlich bei 
Alteren auch dentſchen — heißt hier natürlih nur: Etwas ins Deutſche 
überfegen oder übertragen, und zwar prägnant: es deutſch maden, es 
jo vollſtändig in das Deutiche umfjegen, daß damit ganz das Gefühl des 
Fremdartigen, des Undeutſchen fortfällt, insbeſondre auch — fih ans 
Ihließend an dolmetſchen, j. 3 —, infofern deutſch auch das für 
und (Deutihe) Teutlihe und PVerftändliche bezeichnet (j. Sanders 1, 
288), 3. B.: Wodurch biejes Stüd fih volllommen verdentſchen (etwas 
mehr als überfjegen) lälit. Lessing 12, 494; Wo Luther richtig über: 
fest bat, jcheint er mir auch glücklich verdentſchet zu haben. Mendels- 
sohn Pjalmen (1783) pag. XI; Sogar den gottlofen Beranger haben 
Sie nicht überjegt, jondern verdentſcht, ich wollte, Sie hätten ihn 
zerdeutſcht. Friedrich Wilhelm IV. (Chamisso 6, 94), vgl.: Aus: 
geihloflen find alle Uberjegungen bis auf folde, die man eigentlich 
Verbeutfhungen nennen darf, wie 3. B. Zinkgref's Vermahnung zur 
Tapferleit 20. Wackernagel 2, XIII ıc., ſ. auch: Wo man will’3 Mar 
und gewaltiglich verdentſchen, To gehört es [das verdeutlichende Wort 
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„allein“] hinein; denn ich habe deutſch, nicht lateiniſch noch griechiſch 
reden wollen, da ich deutſch zu reden im Dolmetſchen vorgenommen 
hatte. Luther 6, 141b zc.; ferner: Wenn. ein Prediger bed andern 
Lektion verdolmetihet und ein ander leget fie aus oder predigt 
davon. . . . Da fänge oder läfe Einer mit Zungen, ber Ander weis⸗ 
fagete oder verdentſcht' es, der Dritte leget’ es aus. 494 b zc., vgl. 3. 

3) Dolmetſch (Sanders 1, 305) ift eigentih: Einer, der einer Pers 
fon das ihr in einer ihr fremden Sprache Geſagte fofort in ber eignen 
deutlich macht, namentlich jo fern er Zweien, von denen Seder der Sprade 
des Andern nicht fundig iſt, zum Vermittler dient; danach verallgemeint: 
Ausleger, Erllärer. Dazu: dolmetſchen, intranfitio und tranfitiv: ein 
Dolmetſch für Etwas jein, eigentlib und übertragen (mit der ort- 
bildung: Dolmetfger — Dolmetjh) und das immer tranfitive: 
serbalmetidhen. 

In dem weitern Sinn der vorlivgenden Sinnverwandtichaft find dieſe 
Zeitwörter nicht blos auf die mündlihe Wiebergabe einer Rede in einer 
andern Sprade beidhräntt; aber der Zwed ift immer (vgl. 1, Schluß 
und 2 da3 vorlegte Beilpiel aus Luther's Sendbrief von Dolmetſchen): 
das Berfländnis zu vermitteln und das Unverftändlihe verftändlid zu 
machen und zu erllären, — wie denn verallgemeint (ver)dolmetſchen ohne 
Bezug auf das Übertragen in eine andre Sprache bezeichnet: verſtändlich 
machen, erllären, auslegen ıc. (j. 2, Schluß und Banders a. a, D.): 
Das neue Teitament zu verdentfhen . . . Wie man dolmetſchen oder 
deutſch reben foll. Luther 5, 1402 ff.; Golgatha, d. i. verdolmetſchet 
Schäbelftätte. Mark. 15, 22, wofür Matth. 27, 53 werbentfdget ftebt ꝛc. 

4) An die Zeitwörter Schließen fih mit ähnlichem Unterſchied bie 
Hauptwörter:: | 

a) Dolmetih (j. 3) namentlih für den Bermittler im mündlichen 
Verlehr; daneben Dolmetſcher (beſonders weiblih Dolmetſcherin ftatt 
des wenig üblichen Dolmetſchin); Verdolmetſcher dagegen. jieht nur 
in Bezug auf ein Objelt, gewöhnlich mit objektivem Genitiv; Dasſelbe 
Ey von Berbeutfder (j. 2) und dem jeltnen Übertrager (j. 1), während 

erfeßer (|. 1) auch abfolut fteht, 3. B. als Bezeichnung eined Amts: 
Das Gericht hat einen vereidigten lberfeßer (oder Tranölator). Neben: 
bei erwähnen wir Dragsman (|. Sanders Fremdw. 1, 2943) für Dols 
metſcher in der Türlei ıc. , 

b) (vgl. a) Dolmetſchung, Verdolmetſchung; überſetzung; über⸗ 
tragung; Verdentſchuug ꝛc. bezeichnen ſowohl das Dolmetſchen ꝛc., als 
auch das dadurch Entſtandne, vgl. im letztern Sinn noch das fremde 
Berfion,, entſprechend ber überfegung im engern Sinn, wo fie der über: 
tragung gegenüberzuftellen ift, j. 1 und z. B.: Eine Üserfeßung, die 
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fi) mit dem Original zu identificieren ftrebt, nähert ſich zulegt der Inter⸗ 
linear-Berfisn. Goethe 4, 326, vgl. au: Luther's VBibelliberfehung .. . 
Für die Menge, auf die.gewirkt werben fol, bleibt eine ſchlichte über⸗ 
tragnug immer die befte. Zene fritiihen Überſetzungen, die mit dem 
Driginal wetteifern, dienen eigentlih mur zur Unterhaltung ber Gelehrten 
unter einander. 22, 56 ıc. 


Dolmeticheer, ung |. Dolmetihen 3; 4a; b. 
Domeftil |. Bedienter In. , 
Domicil ſ. Aufenthalt. 


Doppelt 1; gedoppelt 2; (doppel, doppelhaft) 2; zweifach 
(zwiefach) 1; zweifältig (zwiefältig) 1; zweimal 1; zwei⸗ 
malig 1. 


1) Über die mit zwei zufammengefegten Wieberholungszahlen und 
ihr gegenfeitiges Verhältnis |. Fach. Doppelt unterſcheidet fih von ihnen 
durh den noch entſchiedner bervortretenden Begriff der Zuſammen⸗ 
fafiung und Verbundenheit in Eins, wobei natürlih nicht ausgeſchloſſen 
it, daß das jo Zujammengefaßte und Verbundne als ein in fi Ber: 
ſchiednes, Widerfprechendes und Zwieſpältiges erjcheint (j. d). Danach 
bedeutet doppelt (j. Sanders 1, 3070): „zwiefad in Einem” und kann 
mit den Wiederholungszahlen von zwei in fehr vielen Fällen wechſeln. 

a) So kann es 3. B. mie das Zahlabverb zweimal vor Eigenſchafts⸗ 
wörtern ıc. mit jo und (zumal bei Dichtern) au im Komparativ ftehen 
(1. Fach 28), z. B.: Das Tuch ift doppelt jo theuer, aber auch mindeſtens 
zweimal fo gut und haltbar [oder: beiler und baltbarer] x.; dichteriſch 
auch: Kehrt wellenathmend ihr Geficht | nicht doppelt ſchöner her? Goethe 
1, 149, in ber Proſa gewöhnlih: zweimal ſchöner oder doppelt 
oder zweimal jo ſchön; dagegen als Eigenſchaftswort gemöhnlid nur: 
Zeigt ihr Gefiht nicht die doppelte [oder zwiefache] Schönheit?, nicht 
füglih: die zweimalige, was auf ein Nacheinander in ber Ericheinung 
der Schönheit deuten würde; äbnlih: Bon nun an trinl ih doppelt 
beßre Flaſche. Goethe 12, 62 oder: Wein von bappelter Güte. 

b) Ferner: Nehmt dad Geſchenk! es ift ein zweifach theures Piand | 
der ſchönen Liebe mir und der Verſöhnung. Schiller 4683, mit Hervor: 
bebung der zwei verſchiednen Beziehungen, die bad Geſchenk theuer 
machen, was in dem zujammenfaflenden doppelt minder hervorträte; 
ogl.: Die zweifadge [nicht füglih: doppelte] Heirath des Oheims mit 
der Tante und des Neffen mit der Nichte wurde beichloflen. Wieland 
1, 63 cc. So fagt auch z. B. König Philipp, wo er das Verzeichnis 
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Derer, die ſich Verdienſte erworben, durchſieht: Poſa? Kann | ich diefes 
Menihen mich doch kaum befinnen! | und zweifach angeftrichen. Schiller 
23753. Dafür könnte es auch beißen: zweimal, jo fern da3 zweite Ans 
ſtreichen nach dem erften erfolgt ift, und in gehobnerem Ton: zwiefältig, 
jo jern jeder Strich auf ein andres Verdienft hindeuten foll, und: Doppelt, 
fo fern die beiden Striche zulammengefafit einander verftärken ꝛc., vgl. 
ferner: Das Schwert wird zwiefach und dreifach kommen. Hes. 21, 
14 xc.; Ich fpotte Derer doppelt und dreifach, bie ıc. Goethe 14, 
50; €3 ift eine peinlihe Lage, deren Qual er doppelt und dreifach 
‘empfindet: 15, 6; Indem Zedes . . . fein eignes Glück in jo Schöner 
Verbindung doppelt empfand. 24, wo doppelt entidiebner als zwie⸗ 
fach die durd die Verbindung derftärkte Glüdsempfindung als eine uns 
getrennte und untrennbare bezeichnet ; ähnlich: Der du von dem Himmel 
bift, | alles Leid und Schmerzen ftilleft, | Den, der doppelt elend ift, | day: 
pelt mit Erauidung fülleft. Goethe 1, 78 ıc. 

c) Während bier aber doch noch zwiefach ftehen könnte, jo ift in 
andern Füllen dies doch unftatthaft, wo nämlih eine Trennung und 
Zerlegung des ein untrennbare® Ganze Bildenden in zwei Theile zc. 
nicht angeht, 3. B.: Ein doppelter [nicht zweifacher] Dulaten ift ein 
Goldftüd, das den doppelten [oder zweifahen] Werth cines (einfachen) 
Dulaten bat; aͤhnlich: Doppelted (oder Doppel-) Bier; doppelter 
(oder Doppel-) Schnaps, Kümmel ıc., Tafft ıc., von befondrer (zwei- 
facher) Stärke, Güte x. So namentlich aud, wo doppelt nicht das 
zweifache Vorbandenjein des ganzen genannten Gegenftands, fondern nur 
eine? Haupttheils bezeichnet, 3. B.: Doppelte Blumen, Nelten, Veilchen ıc., 
gefüllte, — die durch Veredlung mehr Blumenblätter haben (wenn auch 
nicht genau die zweifache Anzahl) als die gewöhnlichen oder einfadhen; 
Doppelter (oder Doppel⸗) Adler, mit zweifachem Kopf; Doppelte (oder 
Doppel⸗) Flinte, mit zweifahem Lauf; Doppelted (oder Doppel⸗) Kinn, 
beitehbend aus dem eigentlihen und dem fog. Unterlinn (Hader), einem 
dem Kinn ähnlichen Hautwulft u. &. m. 

d) Doppelt, auh wo es fih um zweierlei Verſchiednes handelt 
(j. 0.), bezeichnet dies immer als in Eins zufammengefalit und ver: 
bunden, vgl.: Das Wort hat an diefer Stelle einen doppelten Sinn, 
es vereint hier zwei verjchiedene Bedeutungen in fih — und: Dos Wort 
bat an beiden Stellen einen zwiefachen Sinn, an jeber einen andern ı. ; 
Dana bevürfte das Folgende genau genommen einer Änderung: Wer 
nun da ganz im Irdiſchen befangen wäre, ohne für eine höhere Welt 
Sinn und Gefühl zu haben, Der wäre in Wahrheit elend zu nennen... 
Es giebt aber auch eine gewille Verfhmähung der Erde, die x... . . 
Die wahrhaft jchöne und edle Stimmung vermeidet dieje doppelte Eins 
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feitigleit. W. Humboldt an eine Freundin 486. Nichtiger Rände bier: 
bieje zwiefache Cinfeitigteit, d. i. ſowohl die eine wie die andere, — nicht, 
wie die Dappelte, beide zujammen (die ja einander ausſchließen). FJemand 
fpielt eine doppelte Rolle, ein boppeltts Spiel, indem er in jeiner einen 
Berjon Zweierlei vereinigt, und jo auch — was bei zweifad x. nidt 
Hblid — geiteigert dur mehr, 3. B.: Wenig Gelehrte werben eine 
mehr doppelte Rolle geipielt haben. Lessing 6, 13; Taß | ih mehr ala 
je mid doppelt fühle, mit mir jelbft | aufs Neu in ftreitender Verwirrung 
bin. Goethe 13, 123 xc. 

e) Meift nur noch in der Volksſprache kommt -doppelt, wie «fach 
(nit im Sinne von zweifadh) in Zufammenjegung mit Zahlwörtern 
vor, 3. B.: Die dreidnypelte [dreifache] Proſa Ruge Fr. 3. 1, 345; 
Zehndoppelt. Olearius Baumg. 85b ıc., vgl. 2, Schluß. 

2) Die Form doppel (ſ. Sanders a. a. D. und 1) iſt als Beſtim⸗ 
mungswort, aber nidht mehr als jelbftändiges Wort üblich (obgleih noch 
von Voss u. A. angewendet); jelten auch iſt die Fortbildung: Tu er: 
ſchienſt ein doppelhaft Gebild, | in Ilios geiehn und in Agypten aud. 
Goethe 12, 177; [Einen doppelhaften Unterrod. Simplicissimus 2, 104 
bei Grimm ift Drudiebler ſtatt „boppeldafften” d. i. aus Doppeltaffet, 
j. Sanders Groänzungs: Wörterbuch 1552] ꝛc. Dagegen it: geboppelt, 
das zum Eigenſchaftswort gewordne Particip de? Zeitworti doppeln 
(j. d. Sanders), noch im gehobnen Stil neben doppelt üblih, 3. B.: 
Gebdoppelt | ergreift una dann die Freude. Gorthe 6, 400; Kann Alles 
gedappelt genieben. 8, 45; 13, 95; Die mir ihren Schutz gebeppelt 
ſchuldig ift. 34, 161; Nette mich von dem gedoppelten Meineid. 9, 288; 
Lessing 3, 244; Der Naturtrieb beitürmt das Cmpfindungsvermögen 
durch das gedoppelte Maß von Schmerz und Vergnügen. Schiller 11208; 
Mit gedsppelten Auflagen belegt. Wieland 7, 124; Voss Ov. 1, 213 12° 
und beſonders: Was [frommt] die gedoppelte Kraft und daß zwieſache 
Natur und [Centauren] ! ftärtt, aus dem tapferften Wuchs lebendiger 
Weſen gepaaret. 2, 279" ꝛc., auch (f. le): Einen dreigedoppelten 
Ejel. Tentsch. Mercur (1779) 1, 25 (geändert in: dreifachen. Wieland 
14, 6); Sein dreigeduppelt Hesr. Fleming 117 x. 


Dornen); Dörner |. Lande 20. 

Draus; Drauß(e)yn f. außen 1; 2. 
Dreiangel; Dreideder ſ. Dreimalter 11. 
Dreieinig(feit); Dreifaltig(keit) |. :Fac 3a. 
Dreibrot |. Ubendbrot 4. 
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L Dreimafter; Fregatte; Vollſchiff. 


Ein Fahrzeug (Schiff) mit drei Maften ift ein Dreimaſter. Wenn. 
ſämmtliche Maften mit vollftändigen Rab:, Gaffel⸗, Stag: und Lee 
Segeln getatelt find, jo ift der Dreimajter ein Vollſchiff, j. Grenzboten 
26, 2, 253, vgl.: Die Vollſchiffe, in manden Seeftäbten auch Fregatt⸗ 
fhiffe genannt. 254 (j. das Folgende). Eine Fregatte ift ein fcharfs 
gebautes, jchnellfegelndes Vollſchiff mit einem einzigen vollen Kanonen: 
bed; dann aud ein fregattiih nebautes und getaleltes Kauffahrteiſchiff. 
Val. Bobrik 3026; 588a ıc. und: Das Charalteriftiiche der Fregatte 
it die Bollſchiff-Tatelage und die eine Batıerie. Grenzboten 26, 3, 355; 
Ein ſchwer beladene® von London kommende Bollidiff. ... . Der tiefs 
gehende Dreimafter. Hildebrandt Reiſ. 1, Wi x. 


DO. Dreimaſter; Dreideder; Dreiangel; Dreilpig; Dreiftug(er); 
Dreifpalter; Dreitimp; Nebelſpalter; Wettervertheiler. 


Diefe Wörter bezeichnen einen Männerhut mit drei Eden. So fern 
bieje Eden fpig zulaufen, beibt ein folder: Preifpig (j. Sanders 2, 
11443), in Ofterreih and: Dreiaugel (j. Castelli Wörterb. 114) und 
mebr niederdeutfh (vgl. Sanders 2, 13262): ein Dreitimp, 3. DB. Salon 
5, 5820 x. So fern aber die Eden geftugt ſind, heißt er (j. Sanders 2, 
1262c): Dreiſtutz (Brachvogel %. Buch 2, 140 x.) oder Dreiftuer 
(Eichendorff Taugen. 124 ıc.), vgl.: Mit dreiedten Hüten von einerlei 
Stug [Facon]. Zschokke 8, 263 x. Die übrigen Ausdrüde find 
eigentlih nur Scherzbenennungen für große Dreifpige, jo übertragen von 
großen Schiffen (f. 1.): Trug den garftigen ... Dreimafter ber Polizei⸗ 
agenten etwas übers Ohr... .. Den Dreideder. Gutzkow Ritt. 4, 349 fi. 
(auh: Den ſpähenden Dreimaftern — Polizeiagenten mit Dreimaftern. 
257 ıc., |. Sanders 2, 49p; 1, 2473), vgl.: Jenen wunderlidh aufs 
gebauten Hut, „Dreimafter" oder auch „WWettervertheiler" genannt. 
Grenzboten 26, 1, 35, wie — dem legten Ausdrud entfprecdhend (I. 
Sanders 2, 1123b): Nebelipalter. Spindier Für Stadt x. 1, 47; 50 
(vielleicht als Anfpielung im Gegenfag zu der unſichtbar machenden 
Nebel: oder Hehl:, Tarn-Kappe, f. Sanders 1, 867b und z. B. 
Unland Er. 1, 61 ff.; 161). Statt Nebeljpalter findet fih aud: 
Dreifpalter. Redwitz Etart 1, 234. 


Dreilpalter; Dreifpig ſ. Dreimafter U. 

Dreift; Dreiftheit; Dreiftigfeit j. Beberzt 8; 2. 
Dreiftus(er) j. Dreimajter U. 

Dreinhrfen)brot j. Abendbrot 4, 
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Dreflieren i. Lehren 5. 

Driu(nen) ſ. Außen 1; 2, 

Droflel ſ. Hals 5. 

Droffeln 2; erdrofleln 2; ftiden 1; erftiden 1; würgen 8; 
erwürgen 3. 


1) Stiden und das üblichere erfliden (Sanders 2, 12140) bezeichnen 
allgemein, als Tranfitiva: dämpfend — unterdrüden, niederhalten, 
tödten ꝛc. und intranfitiv: auf ſolche Weile (duch Dämpfendee) — 
unterdrüdt, nıedergehalten werden, vergehn, fterben ıc., 53. ®.: Pflanzen 
erftiden unter dem Unkraut, den Dornen x.; Unkraut, Domen ıc. 
erftiden die Pflanzen, den Weizen; Ein Wort, Auf, Schrei erflidt in 
der Kehle; Rauch, davon das Licht beinah erfiidte ꝛc. und tranjitiv: 
Ein Feuer, eine Gluth x.; etwas ſich Renendes, Gefühl ꝛc.; Worte, 
Seuſzer, Thränen ıc. erftiden. 

Sn der Anwendung auf belebte Weſen (Menſchen und Thiere) — in 
welcher allein die andern oben genannten Zeitwörter vorlommen , doc 
ſ. 30 — bedeuten die Beinwörter: durch Entziehung ber zum Athen: 
bolen erjorderlihen Luft — jterben (intranfitiv) — oder: töbten (trans 
fitiv), 3. B.: Jemand erftidt — oder ftidt — an etwas Berichludtem, 
das ihm im Hals fieden bleibt; im Raud; im Kloaf ıc.: ſaſt vor 
Lachen, vor Wuth, Angſt ꝛc.; Ein im Waller Unterfintender erfiidt; 
Ch Fluthen ihn erftiden. Schlegel Ged. 1, 176; Der Zar wurde von 
den Verſchworenen erftidt zc.; Der Rauch, Qualm ꝛc.; die Angſt erftidt 
mich (faft) zc. 

2) Erdroffein (ſ. Sanders I, 320 ff.) beißt beftimmt: von außen 
umfaflend die „Droffel? oder Kehle (j. Hals 5) zufchnüren: Einen oder 
ſich erdroſſeln. Ungewöhnlich intranfitiv ſtatt erdruffelt werden, 3. B.: 
Willt du erdroſſeln? ſoll das Schwert | das Haupt dir von den Schultern 
ſchneiden? Brockes 9, 593. 

Ta3 einfache droffeln (Sanders a. a, D., vgl. 3a) iſt volksüblich in 
Baiern (vgl. Ze); in der Echriftiprade aber nur im gehobnen Stil 
vortommend, 3. B. bei Goethe; T.essing; Fr. Müller; Stolberg, auch: 
Ich wollte, e8 machte fich jegt eine wilde Kage über ihn und droffelte 
ihn. Gartenl. 14, 795 a. 

3) Würgen (Sanders 2, 16802) bedeutet; a) intranfitiv und reflerin: 
die Empfindung haben, daß man Etwad aus dem Schlund berauss 
bringen muß, weil es Ginen jonft zu erjtiden droht, und ſich demgemäß 
anftrengen und mühen, 3. B.: An einem Tropfen reiner Milh erftiden 
[j. 1] wollen und pfundige Stieielfteine ohne Würgen berabichluden. 
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Lessing 10, 88; Als du dich an dem [quer im Hals figenden Beine] 
fo jämmerli wärgteft. 1, 143 ıc. Dazu, aber nicht refleriv: erwürgen: 
jo würgend eritiden, fterben:. Ich follte es binunterjchluden,, und wenn 
ih daran erwürgen jollte. Goethe 28, 175 x. 

b) (f. a) faltitio — mit und ohne Dbjelt —: die Empfindung bes 
Würgens erregen: Der Biſſen wälrgt mir im Halfe. Tieck Schr. 5, 522; 
Gejagt muß es fein, ih muß den Putzen einmal berausthun, ed wärgt 
mich ſchon lang. Auerbach Dorfgeih. 1, 140 ıc. Auch hierzu: Erwürgen: 
mwürgend eritiden,, töbten: Die Geſchichte widelt mir die Galle los, bie 
mid nad und nad) erwürgt hätte. Klinger Zwill. 7 x. (vgl. e). 

c) Einen wärgen, am Hals padend fefthalten, 3. B. Matth. 18, 28 
(= colle fhleppen x.); aud in bem oft gemißbeuteten Sprichwort: 
Bürgen joll man würgen; jerner (mundactlich): Einen umhalfen, 3. 8. 
eupbemiftiih in ber meijt gemißbdeuteten Stelle Esth. 7, 8; ferner jchweis 
zerifch, wie halfen und bairiſch: droſſeln: Einen würgen, (an)binden, 
ibm zum Namendtage mit einem Angebinde glüdwünjdhen. — Hier 
natürlich nit (ſ. d): ermürgen. 

d) (j. e) Ein lebende: Weien würgem, fpeciell, es am Hals padend 
feſt halten, um, ihm die Kehle zuſchnurend, e8 zu töbten, — vgl.: er 
wärgen, es auf ſolche Weile tödten, wie das bejtimmtere (|. e und 2) 
erdroffeln: Der Luchs ... würget es am Halle und nad) dem Genide, 
bis er eö erwärget. Döbel 1, 34a ıc. 

e) (ſ. d) Würgen, wie erwürgen, bezeichnet aber im gehobnen Stil 
auch verallgemeint — und jo aus ber vorliegenden Sinnverwandtichaft 
beraustretend — nur überhaupt: gewaltſam tödten, |. Sanders a. u.D.: 
Das würgende (oder Würge:) Schwert; Mit dem Schwert (er)wlrs 
gem ⁊c.; auch mit einer Art Belebung des Subjelt5: Einen Tollen 
erwürget der Zorn und einen Albernen tödtet der Eifer. Hiob 5, 2 ıc., 
vgl. d, Schluß. 

f) (1. d; e) Erwürgen fteht auch im gehobnen Stil mit einer Art 
Belebung bes Objekts, vgl. (f. 1) erftiden, aud mit leblojem Objett, 
3. B.: Vielleicht erwürge [eritide] ich nod einmal ben Schmerz. Frenzel 
Watt. 2, 35; Die ftummen, erwürgten Klagen unferer Herzen. Jean 
Paul 22, 82 ıc. 

g) Andre Berentungen von würgen (f. Sanders a. a. DO.) liegen 
auberhalb der zu beiprechenden Sinnverwandtſchaft, 3. B. intranfitiv 
(j. a): mit großer Anftrengung an Etwas arbeiten :c. ; tranlitiv: Etwas 
wärgen (j. ec), mit einer Schnur, einem Band, Seil ıc. umjhlingen und 
dies feſt anziehn ıc. 


Drude, Druder ſ. Here 5. 
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Drufeln ji. Schlaf 2a3. 
Dudelfad ſ. Sadpieife. 
Duell i. Zweitampf2. 
Dummdreift |. Beherzt 2; 8. 
Dummkühn |. Beberzt 2; 7b. 


I. Dur 2; mit 4; mitteld 5; vermitteld 5; won 3. 


1) Dieje Präpofitionen find finnverwandt, fo fern fie zur Bezeichnung 
des Bewirkenden dienen. 

2) Durch bezeichnet zunächſt den Weg von einem Punlt zu einem 
andern, entgegengejegten, in Bezug auf das dabei zu trennende oder 
getrennte Zwilchenliegende ; danadh dann den Weg, der zu Etwas führt, 
gelangen läfit c. Zwiſchen Dem, wovon die Wirkung ausgeht, und 
Dem, worauf fie geübt wird, liegt aljo das mit Burg Angelnüpfte und 
bildet erſt zwiſchen dem fonit Getrennten und in feiner Beziehung zu ein 
ander Stehenden eine mittelbare Verbindung und entferntere Beziehung, 
vol. 3; 4; 5. 

3) Bon bezeichnet unmittelbar den Ausgang, Uriprung ꝛc. So ſteht 
e3 namentlich bei der Ummandlung eines altiven Sapes in einen paſſiven 
vor dem früheren Subjelt ald dem die Thätigkeit Bewirkenden oder 
ihrem Quell, Urjprung, Ausgangspunkt und fo auch in mandıen anas 
logen Fällen, 3. B. (vgl. 2) paſſiv: Das iſt von ihm durch lange 
Beobachtung feitgeitellt worden — (altiv): Er bat es durch lange 
Beobachtungen feitgeftellt, wo er der unmittelbar Thätige ift, ber die 
Seltitellung gemadt, bewirkt hat; die Beobachtung bagegen der Weg, 
der zu der Feſtſtellung geführt; Mir wurde es mitgetheilt — ober: ich 
erfuhr es — von ihm durch einen Brief, er war ber Mittheilende, 
der Brief der Weg der Mittbeilung:; Ich weiß es nicht ver ihm felbit, 
aber doch durd ihn [mittelbar]; Die von ihm [jelbft, unmittelbar] 
oder durch ihm [auf fein Anftiften von Andern] bingemordeten Opfer. 
Stahr Zuhr. 2, 150; Daß jein Apojtelamt nidt ift zu Lehen gegangen 
von Menſchen noh auh durch Menſchen, jondern ven Chriſto und 
durch Chriftum jelbit. Luther 6, 2193; Almojenempfänger leben von 
der Gnade Andrer [die ihnen das Leben friftet, erhält]; ein zum Tode 
Berurtbeilter Durch die Gnade des Füriten [die ihm das verwirkte Leben 
gelafien, nit genommen] zc. Zumeilen ift der Unterſchied gering, 
3. B.: Turd eine hintre Pforte führ’ ih Euch, | die nur durch einen 
Mann vertheidigt wird. Schiller 3986 (Wallenft. Tod V, 2), d. ı. die 
zu ihrer Bertheidigung (ald Mittel dazu) nur einen einzigen Mann bat, 
vgl.: Die nur von einen Mann vertheidigt wird — die ein einziger 
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Mann vertheidigt (eigentlih nicht gegen einen möglichen, ſondern einen 
wirklichen Angriff), vol. auh: Der Vater wird auch dur das Gewitter 
überfallen worben fein. Westermann Illuſtr. Monatsh. 225, 3068, 
newöhnlicher und richtiger: von dem Gewitter, entiprechend dem Aktiv: 
Das Gewitter wird auch den Vater überfallen haben x.; umgelehrt: 
Nachher erfuhr ich von einem unverbürgten Gerücht, er je an der 
Cholera bafelbft geftorben. Novellenschatz 3, 19 (Tieck), gewöhnlicher 
und richtiger: Durch ein unverbürgtes Gerücht (ald das die Nachricht 
vermittelnde, vgl. mit dem Zufag —: von mehreren Perſonen :c.); 
Der durh den — oder: von dem — Art am Leben Crhaltne, 
je nahdem man andeuten will, daß der Arzt dieje Erhaltung vermittelt 
oder bewirft :c., vgl. Fälle, wo für bie Wahl der PBräpofition die Vers 
meidung einer Wiederholung oder einer HZmeibeutigleit den Ausichlag 
giebt, 3. B.: Er ift durch den [nidt gut: vom] Arzt vom Tode 
errettet worden, aber au: Er ift durch den Arzt errettet worden, ba 
von dem Arzt aud) diefen als ein Übel erſcheinen laſſen könnte (vgl.: 
Der Kranke flehte, daß man ihn von dem ihn marternden Arzt errette), 
vgl. nit gut: Die Luft wird von den Winden gereinigt. Fr. Bauer 
Neuhochd. Grammatik 122, vielmehr: durch die Winde (von Dünften, 
Anſteckungsſtoffen zc.) ꝛc. 

4) Mit hat (vgl. in andrer Sinnverwandtſchaft ſammt und als 
Gegenſatz ohne) die Grundbedeutung der Gemeinſchaft, der Gleichzeitig: 
feit, des Verbundenſeins 2c. und dieje bewahrt es, auch wo es, finns 
verwandt mit durch (ſ. 2), das Etwas Bewirlende, das Mittel, Werk: 
zeug ꝛc. anlnüpft. Das mit durch Angelnüpfte fteht nur in mittelbarer, 
entjernterer Verbindung und Beziehung, das mit mit in unmittelbarer 
und naher. So ſteht dies mit häufig vor Sachen, jelten vor Perſonen, 
nur in fo fern Diele gleichſam ſachlich ala Mittel und Werkzeuge aufzufafien 
find, 3. B.: Soll ich dir den Brief mit der [oder durch die] Poſt oder 
mit einem [oder durch einen] eignen Boten ſchicken?; auch: Cr ſah 
bald ein, daß man mit einem gewiſſen Kapital, mit Vorſchüſſen, Ein: 
fauf des erjten Materials im Großen, mit Anlegung von Majchinen 
durch die Hilfe tüchtiger MWerkmeifter eine große und folide Einrichtung 
würde machen können. Goethe 19, 296 ıc., vgl. dagegen, wo mit die 
Gemeiniamfeit, durch das Bewirkende bezeichnet: Clend durch mid! 
elend ohne mich! ad. noch elender mit mir [vereinigt]. Goethe 9, 355; 
Mit ihm verfhwand Allee, was nur durch ihn, durch jeine perlön- 
lichen Eigenſchaften möglid) geworden. Schiller 968a ıc.; ferner 3. B.: 
Er wurde von ſſ. 3] dem Richter verurtheilt [paffio Der Richter 
verurtbeilte ihn], durch den Henker [als Mittelöperjon] mit dem 
Beil [ald Werkzeug] hingerichtet zu werden ıc. In Bezug auf Sad) 

Ganders, Synonymen. 8. Aufl. 230 
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mie J 8. , mit oarfer hervortetendem Umterfdjieb (ſ. 0.): Ic fühle 
9 glũdlich mit Etwas [das id habe) — und: durd Etwas [das 
mir oder einem Andern zw Iheil geworben ac.];: Ich ſehe lieber mit 
meinen eignen Augen als durch iremde ober Durch eine Brille: Men 
die Schlange mit ihren Giitzähnen gebifien, Der ftirbt Dur das Gift: 
Durd dieſe Schwerter erwarben wir unſre Befigungen, mit dieſen 
werden wir fie vertheidigen. (j. Crabb Engl. Syn. 5998); Bor eurer 
Mutter Aug jerftöret mic | mir euren eignen, nicht durch fremde Hände. 
Schiller 4934 (Braut v. Meſſ. v. 449) x.; dagegen mit weniger ber: 
vortretendem Unterfchieb: Cr ſuchte, durch Liſt zu erlangen, was er 
mit Gewalt nicht hatte befemmen können ıc.; aub: Der Gaal war 
von [j. 3) oder durch ober mit hundert Kerzen erleuchtet, wo bei 
der letern Präpofition mehr das zur Crleuchtung angewandte Mittel, 
bei den andern mehr bie dadurch erreichte Wirkung in Betracht kommt, 
Der Saal war von oder durch [nidt: mit] hundert Kerzen 
el x. 

5) (f. Sanders 2, 317b; c) Mitiel® und das üblichere vermittels, 
häufig in der Form (vermittelt haben nicht bloß überhaupt, jondern 
auch in der vorliegenden Sinnverwandtidaft eine weit beichränttere An: 
wendung al3 durd (ſ. 2). Das von durch Abhängende ift hier über: 
haupt etwa? Bewirtendes, 3. B. auch ein Grund, eine Urſache x., dag 
von mittels Abhängende dagegen nur ein zum Zweck dienendes ober 
wirtendes Wiittel, wie das von vermittel® Abbängende das die Wirkung 
Bermittelnde, d. i. dur darauf Hinwirkendes fie mittelbar Herbeifühs 
rende, vgl. (veraltet)- Daß Chriftus alle Königreich durch Mittel 
feiner landstnechtiſchen Apoftel aus der Fürften Händen reißen werde. 
Fischart Bien. 1366, — mitteld, — indem er fi der Apoftel als 
Mittel zu feinem Zwed, den Fürſten bie Königreihe zu entreißen, be⸗ 
dient ıc. Danadı kann man 3. B. jagen: BDeitteld oder vermittel® der 
Hige [wie: dur die Hige! im papinianiihen Topf wird das Fleifch 
ichnell mürbe, weil dies Mürbewerben ber beabfichiigte Zweck und die 
Hige das dahin wirlende Mittel iſt: aber nit wohl: Mitteld der — 
Sondern nur: durch die — Hise im Sommer wird das Fleiſch leicht 
faul und ftintend, meil hier nur von einer (durchaus nicht beabficdhtigten) 
Wirkung die Rebe iſt, vgl.: Mühlen werden (verjmitteld des Windes, 
des Waſſers, der Dampffraft zc. bewegt — und: Halte die Mütze, weil 
fie dir jonft Durd den Wind abgeweht wird; Das Schiff wird durch 
die Strömung von jeinem Kurs abgetrieben ıc. Danad tft es gauz 
gemäß der Abſicht des Satirikers, wenn er, die Präpofitionen bäufend, 
jagt: Daß die Menſchen alle vermittel$ und durch Fleiß der Medico- 
ram ... zum Sterben befördert werden. Moscherosch (Wackernagel 3, 
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65835) 2c.; val. auch (f. A) in Bezug euf Werkzeuge als Mittel zum 
Zwei: Nicht mit dem Schleppnege, ſondern mittels Grundangeln und 
Stellnegen gefiſcht. Vogt Dc. 1, 101, in jo fern ber Yang im Schleppneg 
eine unmittelbarere Thätigfeit des Filchenden bedingt als der an Grund» 
angeln und in Stellnegen ıc. 

Endlich verfteht fi wohl ohne Weitres-, daß die ben auszubrüden- 
den Begriff jo zerlegenden und umjchreibenden Präpofitionen mittels 
und vermitteld nur dem dogmatiſchen Stil gemäß ſind und, als der 
Dichterſprache widerftrebend, höchſtens beim Lehrbichter vorkommen, 5. B. 

(nebenbei bemerkt, zur Vermeidung eined doppelten durch): Schnellſt 
die Kugeln des Blut3 durch der Adern fernfte Berzweigung | mittel 
bes jchlagenden Herzend umber. Kosegarten Dicht. 1, 146 ıc. 


oO. Durd 2; 3; 5; ver⸗ 45 5. 

1) Tiefe Borfilben find finnverwandt, fo fern fie in Zufammenjegungen 
mit Zeitwörtern bezcihnen, daR eine Zeit von Anfang bis zu Ende mit 
der im Grundverbum ausgebrüdten Ihätigleit erfüllt und zugebracht 
wird. 

2) Dieſe Bedeutung hat durch (ſ. 1, 2 und Sanders 1, 333 d) ſchon 

als Adverb, z. B.: Ich habe getanzt. „Wie lange?" Die Nacht durch 
(oder hindurch), woraus ſich durch Hinüberziehn des Adverb zum 
Verbum die unechte (oder trennbare) Zuſammenſetzung ergiebt: Ich habe 
die Nacht durchgetanzt, vol. im Präſens: Ich tamze die Naht durch ꝛc., 
f. 3; 5. 
3) (j. 2) Ganz nahe daran grenzt die echte Zuſammenſetzung: Ich 
habe die Nacht durchtanzt; ch durchtanze die Nacht und doch ift fie 
durch eine nicht unmefentlihe Nuance verfchieden. Hier liegt der Ton 
und Nachdruck nicht auf der Vorſilbe dur (und fomit auf der Zeitdauer 
von Anfang bis zu Ende), jondern auf dem Grundverb (tanzen) und 
der dadurch bezeichneten Thätigkeit. Danach entiprechen die genannten 
Säge nicht der Frage: Wie lange übſt du die al3 befannt vorausgeſetzte 
Thätigkeit [bier: des Tanzen3] aus?, ſondern vielmehr wird hier als 
befannt vorausgejeßt die Zeit (bier: die Nacht) und die Frage iſt: 
Womit wird fie ausgefüllt, verbradt?, |. 4; 5. 

4) (ſ. 3) Hieran wiederum ganz nahe grenzt die echte Zujammens 
ſehung mit ver: Ich habe die Nacht vertanzt; ch vertanze die Nacht; 
doch bezeichnet man hiermit die Nacht nicht ſowohl als eine mit Tanzen 
ausgefüllte, wie ala eine, bie Einem unter Tanzen fort, zu Ende gebt, 
vergeht, verfchwindet, vgl. in Lenan’s befanntem Gedicht von ben brei 
Zigeunern: Dreifach baben fie mir gezeigt, | wenn das Leben uns 
nachtet, | wie man's verraucht, verſchläft, vergeigt | und es dreimal 

20* 
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verachtel, — nicht wie man es mit Rauden, Schlafen, Geigen ausfüllt, 
ſondern wie man mit dieſer Thätigkeit fi) darüber binweghilft, bis e3 
vergangen, dahin ift, |. 5, vgl. 3. B. auch: Wir fegen uns zujammen 
und [wagen die Morgenftunden vorbei. Wieland 22, 112 — mir 
Ihwagen jo lange, bis die Morgenftunden vorbei, vorüber find, vgl.: 
wir verſchwatzen, verplaudern fie. 

5) Wie nahe die Bedeutungen derartiger Zufammenfegungen an ein⸗ 
ander grenzen, zeigen 3. B.: Der Dichter ſchweigt | von taufend durch⸗ 
neweinten Tag und Nächten. Goethe 13, 36 — durchweinten. 34, 207 
(in der urfprünglichen Proſa der Iphigenie) und: Berweinen lafft die 
Nächte mid, | fo lang ich weinen mag. 1, 70 x. vgl. au durch⸗ 
bringen 7; 8, 


Durchbriugen 6; durchgurgeln 6; durchjagen 6; durch⸗ 
praſſen zc. 8; geuden 4; verblaſen 9; verbringen 7; ver⸗ 
geuden A; verjnbeln 9; verjudhwalzen 9; verjuheien 9; 
berjugen 9; verprafien 8; verſchlemmen 8; verſchlendern 5; 
verſchwelgen 8; verfhtwenden 3; verthun 2; wegidlendern 5. 


1) Diefe Seitwörter find finnverwandt, jo fern ſie bezeihnen: von 
Etwas, das verdient, bedachtſam zu Rath gehalten und ſparſam und 
nüglih verwendet zu werden, in unbebadtem Leichtfinn einen über: 
flüſſigen, nuglofen Aufwand machen; es fo verwenden, daß es fort, 
dahin ift ohne irgend einen — oder jedenfall ohne einen dem Werth 
des Aufgewendeten entipredyenden — Erſatz. 


2) Verthun (Sanders 2, 1320) hat den allgemeinern Sinn: jo mit 
Etwas thun, verfahren, daß Nichts überbleibt, worüber man weiter zu 
verfügen bat. Es liegt alfo nicht nothwendig darin, daß die gemachte 
Berwendung eine unnüge geweien, aber gewöhnlih doch, daß man auf 
den etwaigen künftigen Bedarf nicht genug NRüdficht genommen, für 
diefen nicht genug geſorgt und aljo beim Verbrauch das Aufgewendete 
nicht genug zu Rath gehalten hat, z. B.: Für das größte Unheil unjerer 
Zeit, die Nichts reif werden läjit, muß ich halten, daß man im nädjiten 
Augenblid den vorhergehenden veripeiit, den Tag im Tage vertänt 
und jo immer aus der Hand in den Mund lebt, ohne irgend Etwas 
vor fich zu bringen. Goethe 3, 154; Wie man Zeit und Gelb vertham. 
1, 274; Verthun und Nichts löfen. Gottheif Sch. 249; Sie lehen im 
Saus, vertänn das Cure. Herder Ph. 13, 94; Jetzt verthuft du Nichts 


mehr von deinem Eigentbum! Auch ich hab’ Alles zu verlieren. Schiller 
MM a a 
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a) Dazu: Ein Herr von Habenichts auf Verthu-viel. Hamb. Theat. 2, 
342 ıc.; Ein Verthuer oder Berthuner. Sanders 2, 1316; Berthneriſch, 
verthuiſch, verthuniſch, verthulich, vertbunlich. ebd., vgl. (veraltet): Du 
bift zu geudiſch ſſ. 4) und verthau. H. Bachs G. 2, 162 ıc.: Der 
fein Leben mit Verthuung und Unachtſamkeit bingebradht. Olearius 
Baumg. 50b. 

3) Berfhwenden (Sanders 2, 10460) — von dem veralteten, munds 
artliden jhwenden — ſchwinden machen, zerftören, vernichten ꝛc. — 
hebt weit beftimmter und entſchiedner als verthun (j. 2) da® Übers 
flüffige des Aufwanded hervor im Bergleih zu Dem, was man dafür 
erhält, dadurch erreicht ꝛc. (vgl. 4). Hierbei wird meilt die Nuglofigfeit 
bed Aufgewendeten hervorgehoben (3. B. mit an und Dativ), zuweilen 
aber aud nur die überreihe Fülle und der Überfluß des ohne Rüdficht 
auf ein Mafhalten und Eparen KGingegebnen (3. B. mit an und 
Accuſativ), vgl. (j. Sanders) mit leiſer Nuance: Biel Geld, Zeit, Kraft, 
Seit, Wig ze. an einem — oder: an ein — Unternehmen vers 
ſchwenden; dagegen 5. B. nur; Mit wahrer Leidenſchaft verſchwendete 
fie den ganzen Reichthum ihrer Lieblofungen, melde ihr die Natur eins 
gab, welche die Kunft fie gelehrt hatte, an ihren Liebling: und man 
frage, ob er ſich glüdlih, ob er ſich jelig fühlte. Goethe 16, 44, wäh. 
rend es dagegen heißen müßte: Cie verſchwendete alle ihre Liebfofungen 
an ibm: er blieb trog berjelben kalt ꝛc.; Keinem ift fie [die Natur] 
überall targ; aber fie bat Lieblinge, an die fie viel verfääwendet, 
denen fie viel aufopfert. Goethe 40, 386; Wie fie ſich an mich ver⸗ 
ihwenbet, | bin ich mir ein werthbes Ih. 4, 89; Wieland 19, 167 ꝛc. 
Sn andern Fügungen dagegen (f. 0.) meiſt namentlih mit Hervorhebung 
des Mißverhältnifies zwiihen dem Werth des Aufgewendeten und dem 
mangelhaften oder ganz mangelnden Ergebnis desjelben, 3. B.: Ber- 
ſchwende nicht | die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! | bu richtet fie 
vergebens nah dem Kranze, | dem unvermelllihen, auf meinem 
Haupte. Goethe 13, 144; Nicht jo umher [mo fie feinen Lieben finden], 
mein liebes Kind, verfchwende ! die Blide ftaunend, ungewiß; auf mid, | 
auf deinen Vater wende fie zuerit. 239; Nicht in das Grab, nicht übers 
Grab verfääwendet | ein edler Mann der Sehnſucht hohen Werth. 300 ıc. 
und bejonders oft: Sein Geld, Vermögen, Hab und Gut verſchwenden; 
auch ohne Objelt. 

a) Dazu: Unnügen Aufwand und Verfhwendung. Goethe 15, 230; 
19, 373; 12, 41; In jeinem Hauje berriht . . Überfluß ohne Ber⸗ 
ſchwendung. Wieland 23, 327 ⁊c.; Burdach Anthr. 389 ⁊c.; au 5. B.: 
Durch Berfhwendung ihrer Kunft an jedem elenden Machwerke. Gotter 
2, XV x; Geld; Holz, Kraft:; ‚Zeitverfhwendung ꝛc.; ähnlich: 
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VBerſchender (vgl. vezaltet, mundartlidh : der Streu:ba3:Gatieinx., 
f. Sanders 2, 1%4la und z. 3. Fischart Burg. 562), dazu: Mid 
lennet ihr und wifit, ob ich in Schladiigefahr | verſchwendriſch oder karg 
mit meinem Leben war. Alzinger Dool. 316: Bill er mit deu Rear 
malen feiner Gunft und Berebrung weder larg nody verſchwerderiſch 
und durch eine Auge Wirthſchaft mit Demjenigen, wodurch man 
Menſchen verbindet, jeinen wirllihen Borrath an diefen Mitteln ver: 
mehrte. Schiller 793b x. 

4) Tas nur nech im gehobenften Stil übliche genden (Sanders 1, 
581b) bedeutet: im überftrömenber Fulle rüdfihts- und nuglos bin: 
geben, bingießen, 3. B.: Grauſam das jungjräulihe Blur geubend ba: 
bin. W. Humboldt 3, 40; 86; [Die Wollen] ihm Regen geubend feine 
Fluthen ſchwellen. 112; Der Dichter das Bereinzeln metbet, | die Fülle 
bin der Phantafie gern gende. 233; Du gendeſt verſchwenderiſch 
[j. 32]. Voss Hor. 2, 348 x. 

Died Wort bedeutet in der ältern Sprache auf: rühmen, prablen, 
j. Sandem a. a. D. und außer den dort — auch für bie Fortbildungen 
— angeführten Stellen, 3. B. noh: Der du dich thuſt frohlodend 
geuden [rühmen ꝛc.]). EB. Sachs G. 1, 105 x.; Der Narr [ded Hoch⸗ 
muths :c.] bat did hart aufgebläht, | er übet dich in Hoffahrt ftet. | 
Wie bat er dich jo groß aufblajen, | hochmüthig gemacht übermaßen, | 
Holz, üppig, eigenfinnig und prächtig, | rubmiih, gendiſch, ſam [gleid- 
ſam als] feift bu mächtig ıc. Ders. (Wackernagel 2, 95%) xc.; dann 
auch: Der Geudiſch fagt von feinen Reichthümen. Götz 2, 149; Dein 
gendiſch Leben. 158 — verſchwenderiſch xc. Hieraus erhellt auch 
für das heute übliche vergenden, das fi in allen Beziehungen aufs 
engfte an verſchwenden anſchließt, daB der Bergendende noch mehr 
als der Verſchwendende in feinem Benehmen an den Tag legt, wie 
wenig Werth und Nüdfiht er auf das in überitrömender Fülle gleich 
fam Hingegoßne legt und wie wenig nah feiner Anficht oder jeinem 
Gefühl es ihm bei ber ihm zu Gebote ftehnden unerfhöpflihen Fülle 
jiemen würde, damit irgend wie zu jparen und zu largen. Bergenben ift 
alfo noch ſtärker ald verſchwenden; wie nahe aber beide Wörter ſich 
berühren , zeigt 3. B.: Beide [Prophet und Poet] find von einem Gott 
ergriffen und befeuert; ber Poet aber vergendet die ihm verliehene Gabe 
im Genuß, um Genuß bervorzubringen zc. Goethe 4, 179, vgl.: [3] 
bin bie Verſchwendung, bin die Poeſie, | bin ber Poet, der ſich volls 
endet, | wenn er fein eigenft Gut verſchwendet. 12, 41 xc. und jo könnte 
in den Beilpielen von 3 überall vergenden als der ſtärkre Ausdruck ftehn, 
wie umgekehrt verfhwenden, nur als ſchwächrer, in den nachfolgen: 
den: Die Heide, die bei und zu Land | allmärt3 ihr Grün vergendet. 
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Freiligrath Pol. 1, 5; Es iſt nicht mehr Zeit, daß du beine eigenen 
Jahre und die Jahre Anderer vergendeſt. Goethe 17, 94; Der id 
meine Talente und meine Tage abſichtslos vergendete. 22, 223; 34 
u. 0.; Sein Erbgut nit jo unweislih zu vergenden. Musäus M. 4, 
114; Ihr babt doch nur Zeit und Mühe umjonft vergendet. Schiller 
627 ıc. (f. 5, Schluß). 

a) Dazu: Bergendung; Vergender; Gern vergenderifh mit Blut und 
Schmeiße. W. Humboldt 1, 351 x. 

5) Schlaudern (Sanders 2, 948c) oder ſchlendern (9558) heißt u. A.: 
um jchnell and Ziel zu lommen, e3 an der nöthigen Achtſamkeit mangels 
lafien, 3. B. liederlich und huſchelig arbeiten (3. B.: Wenn ich nur 
verfihert bin, daB er gute Arbeit macht. Manchmal flaudert er, 
wenn es beftellt it. Goethe Aug. 1, 85 x.); jo auch. Mit einer 
Maare ſchlandern, ſchleudern, um fie fchnell loszuwerden, fie unterm 
Preis losſchlagen; jo auch tranfitiv: Etwas verfchleudern, veigentli und 
übertragen: e3 in leichtlinniger Nichtachtung des wahren Werths bin- 
geben, verwenden ꝛc., mo auch die Bedeutung mit bineinjpielt, wie in 
wegſchlendern, mit — oder: wie mit — einem Schwung wegwerfen, als 
Etwas, das man gern losjein will. Was man verſchwendet und 
vergeudet, davon bat man bie Fülle und jpart und largt nidt damit, 
weil man glaubt , audy wenn viel davon fortgeht, noch genug zurüdczu⸗ 
behalten; was man verfleuderi, davon braucht man leine Fülle zu 
baben, aber e3 bat feinen Werth für Einen, man will es lozjein und 
giebt es deßhalb bereitwilligit hin, aud wenn Das, was man etwa 
dafür erhält oder erlangt, durchaus nicht im Verhältnis zu dem wahren 
Werth des Hingegebnen fteht, 3. B.: Welche Perle marf ich hin! ı weld 
Glüd der Himmel hab ich weggeſchlendert! Schiller 445 ⁊c.; Iſt Xeben 
doch des Lebens höchſtes Gut! | Ein Raſender, der es umfonft vers 
Ihlendert! 4300; Mir verihlemmten [j. 5] und verfhleuberten das 
Unfere nit. Engel 12, 220, Nutzlos feine Kräfte verfälendern. Genız 
1, 5; Ich erinnte mid nicht, daß ich eins feiner Blätter . . zerriſſen 
oder verfchleudert hätte. Goethe 21, 246; Obgleich die meilten Bes 
fitungen diefer Art durch eine Auktion verfihlendert wurden. 31, 105; 
Es hatte zujammen nur eigentlih jeinen berlömmlichen Werth. Dachte 
man fih, daß es ſollte vertheilt und zerjireut werden, jo mußte man 
fürdten, e3 verſchlendert und. verloren zu jehen. 27, 23; Ich ſah, indem 
fie dabei nur eine Bürde loszufein froh wur, die einſte Umgebung 
meines Vaters zerftüdt'und verfplendert . . . Tie Meubles, die fie nicht 
mitnehmen wollten, [wurden] zum Abihluß in einer Aultion vergeu: 
det [j. 4]. 47 ıc. 

6) Durchbringen (Sanders 1, 218c), wie die jeltnern durchgurgeln 
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Dreſſieren i. Lehren d. 

Drin(nen) ſ. Außen 1; 2. 

Droffel ſ. Hals 5. 

Droſſeln 2; erdrofieln 2; ftiden 1; eritiden 1; würgen 8; 
erwürgen 3. | 


1) Stiden und da3 üblichere erftiden (Sanders 2, 12140) bezeichnen 
allgemein, als Tranfitiva: dämpfend — unterbrüden, niederbalten, 
tödten 2c. und intranfitiv: auf folde Weile (durch Dämpfendes) — 
unterdrüdt, nıedergebalten werden, vergehn, fterben zc., 3. B.: Pflanzen 
erftiden unter dem Unkraut, den Dornen x.; Unkraut, Domen ıc. 
erftiden die Pflanzen, ben Weizen; Ein Wort, Ruf, Schrei erflidt im 
der Kehle; Rauch, davon das Licht beinah erflidte ıc. und traniitiv: 
Ein Zeuer, eine Gluth x.; etwas fi Renendes, Gefühl ꝛc.; Worte, 
Seufzer, Thränen ıc. erftiden. 

In der Anwendung auf belebte Wejen (Menſchen und Thiere) — in 
welcher allein die andern oben genannten Zeitwörter vorlommen, doch 
j. 30 — bedeuten die HZeirwörter: durch Entziehung der zum Athems 
holen erforderlichen Luft — fterben (intranfitio) — oder: töbten (trans 
fitiv), 3. B.: Zemand erftidt — oder ftidt — an etwas Verſchlucktem, 
das ihm im „Hals fteden bleibt; im Rauch; im Kloak ꝛc.: fait vor 
Laden, vor Wuth, Angſt ıc.; Ein im Wafler Unterfintender erftidt; 
Eh Fluthen ihn erftiden. Schlegel Ged. 1, 176; Der Sar wurde von 
den Verſchworenen erftidt ıc., Der Rauch, Qualm ıc.; die Angft erftidt 
mich (faft) ac. 

2) Erdrofieln (ſ. Sanders 1, 320 ff.) beißt beftimmt: von außen 
umfaflend die „Droſſel“ oder Kehle (ſ. Hals 5) zufchnüren: Einen oder 
ich erdroſſeln. Ungewöhnlich intranfitiv ftatt erdrofielt werden, 3. B.: 
Willt du erdroffeln? ſoll das Scywert | dad Haupt dir von den Schultern 
jchneiden? Brockes 9, 593. 

Das einfache droffeln (Sanders a. a. D., vgl. 3A) iſt volfsüblid in 
Baiern (vgl. 3c); in der Echrütipradhe aber nur im gehobnen Stil 
vortommend, 3. B. bei Goethe; T,essing; Fr. Müller; Stolberg, aud): 
Ich wollte, e8 machte fich jeßt eine wilde Kage über ihn und dreffelte 
ihn. Gartenl. 14, 795. 

3) Würgen (Sanders 2, 1680) bedeutet; a) intranfitiv und reflerio: 
bie Einpfindung haben, daß man Etwas aus dem Schlund herauss 
dringen muß, weil ed Cinen fonjt zu erjtiden droht, und ſich dempemäß 
anftrengen und mühen, 3.B.: An einem Tropfen reiner Milch erftiden 
fj. 1] wollen und pfundige Sitejelfteine ohne Würgen berabichluden. 
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Lessing 10, 88; Als du dich an dem [quer im Hals figenden Beine] 
fo jämmerlih wärgteft. 1, 143 ꝛc. Dazu, aber nicht refleriv: erwürgen: 
jo würgend eritiden, fterben: Ich follte es hinunterjhluden, und wenn 
ih daran erwürgen jollte. Goethe 28, 175 x. Ä 

b) (j. a) fattitio — mit und ohne Objelt —: die Empfindung bes 
MWürgend erregen: Der Biflen wälrgt mir im Halje. Tieck Schr. 5, 5282; 
Gejagt muß es fein, ih muß den Putzen einmal berausthun, es wärgt 
mich ſchon lang. Auerbach Dorigeſch. 1, 140 ıc. Auch hierzu: Erwärgen: 
würgend erfliden, tödten: Die Geſchichte widelt mir die Galle los, die 
mid nad und nad erwälrgt hätte. Klinger Zwill. 7 x. (vgl. e). 

c) Einen wärgen, am Hals padend feithalten, 3. B. Matth. 18, 28 
(= colle fhleppen x.); aud in dem oft gemißbenteten Sprichwort: 
Bürgen ſoll man wärgen; jerner (mundactlih): Einen umbalfen, 3. 8. 
eupbemiftiih in der meiſt gemißdeuteten Stelle Esth. 7, 8; ferner ſchwei⸗ 
zerifch, wie halfen und bairiſch: droſſeln: Einen würgen, (an)binden, 
ihm zum Namenstage mit einem Angebinde glüdwünjdhen. — Sier 
natürlich nit (f. d): ermürgen. 

d) (j. e) Ein lebendes Weſen würgen, fpeciell, es am Hals padend 
feſt halten, um, ihm die Kehle zuſchnurend, es zu tödten, — vgl.: er 
wärgen, es auf ſolche Weile tödten, wie das beitimmtere (j. e und 2) 
erdroffeln: Der Luchs .. würget es am Halie und nach dem Genide, 
bis er eö erwärget. Döbel 1, 34a ıc. 

e) (j. d) Würgen, wie erwärgen, bezeichnet aber im gehobnen Stil 
auch verallgemeint — und jo aus der vorliegenden Sinnverwandtidhaft 
heraustretend — nur überhaupt: gewaltjam töbten, j. Sanders a. a. O.: 
Das würgende (oder Würge:) Schwer; Mit dem Schwert (er)würs 
gen ıc.; auch mit einer Art Belebung des Subjelts: Einen Tollen 
erwürget der Zorn und einen Albernen tödtet der Eifer. Hiob 5, 2 ⁊c., 
vgl. d, Schluß. 

f) (j. d; e) Erwürgen ftebt auch im gehobnen Stil mit einer Art 
Belebung bes Objekts, vgl. (f. 1) erftiden, aud mit leblojem Objett, 
z. B.: Vielleicht erwürge [eritide] ih nody einmal den Schmerz. Frenzel 
Watt. 2, 35; Die ftummen, erwlirgten Klagen unferer Herzen. Jean 
Paul 22, 823 x. 

g) Andre Bedeutungen von würgen (j. Sanders a. a. D.) liegen 
außerhalb der zu beiprecdhenden Sinnverwandtſchaft, 3. B. intranfitiv 
(j. a): mit großer Anftrengung an Etwas arbeiten ꝛc.; tranlitiv: Etwas 
wärgen (j. c), mit einer Schnur, einem Band, Seil ꝛc. umſchlingen und 
dies feft anziehn ıc. 


Drude, Druder |. Here 5. 
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Drufeln ji. Schlaf 2a. 
Dudellad |. Sadpieife. 
Duell i. Zweitampf2. 
Dummdreift ſ. Beherzt 2; 8. 
Dummkühn ſ. Beberzt 2; 7b. 


I. Durch 2; mit 4; mitteld 5; vermitteld 5; vom 3. 


1) Diefe Präpofitionen find finnverwandt, fo fern fie zur Bezeichnung 
des Bewirkenden dienen. 

2) Durch bezeichnet zunächſt den Weg von einem Punkt zu einem 
andern, entgegengeſetzten, in Bezug auf das dabei zu trennende oder 
getrennte Zwiſchenliegende; danach dann den Weg, der zu Etwas führt, 
gelangen laͤfſft ꝛc. Zwiſchen Dem, wovon die Wirkung ausgeht, und 
Dem, worauf fie geübt wird, liegt alſo das mit durch Angeknüpfte und 
bildet erft zwiſchen dem fonft Getrennten und in feiner Beziehung zu ein- 
ander Stehenden eine mittelbare Verbindung und entferntere Beziehung, 
vgl. 3; 4; 5. 

3) Bon bezeichnet unmittelbar den Ausgang, Urſprung ꝛc. So ſteht 
e3 namentlich bei der Umwandlung eines aftiven Sages in einen pajjiven 
vor dem früheren Subjelt als dem die Xhätigleit Bewirlenden oder 
ihrem Quell, Uriprung, Ausgangspunkt und fo aucd in mandıen anas 
logen Fällen, 3. B. (vgl. 2) paffiv: Das ift von ihm durch lange 
Beobadtung feitneftellt worden — (altiv): Er bat ed durch lange 
Beobadytungen feltgeftellt, wo er der unmittelbar Thätige ift, ber die 
Feſtſtellung gemacht, bewirkt bat; die Beobachtung dagegen der Weg, 
der zu der Feltitellung geführt, Mir wurde es mitgetheilt — ober: ih 
erfuhr es — von ihm durch einen Brief, er war ber Mittheilende, 
der Brief der Weg der Mittheilung; Ich weiß es nicht won ihm felbit, 
aber doch durch ihn [mittelbar]; Die von ihm [jelbft, unmittelbar] 
oder Durch ihn [auf fein Anftiften von Andern] bingemordeten Opfer. 
Stahr Juhr. 2, 150; Daß jein Apojtelamt nicht ift zu Lehen gegangen 
son Menihen noh auh durch Menſchen, jondern neu Chriſto und 
durch Chriſtum felbit. Luther 6, 21932; Almojenempfänger leben von 
der Gnade Andrer [die ihnen das Leben friftet, erhält]; ein zum Tode 
Berurtheilter durch die Gnade des Füriten [die ibm das verwirkte Leben 
gelafien, nicht genommen] ꝛc. Zuweilen ift der Unterichied gering, 
z. B.: Durd eine hintre Pforte führ' ih Euch, | die nur burg einen 
Mann vertheidigt wird. Schiller 3986 (Wallenft. Tod V, 2), d. ı. die 
zu ihrer Bertheidigung (ald Mittel dazu) nur einen einzigen Maun bat, 
vgl.: Die nur von einem Mann vertheidigt wird — die ein einziger 
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Mann vertheidigt (eigentlih nicht gegen einen möglichen, fondern einen 
wirklichen Angriff), vgl. auh: Der Vater wird auch durch das Gewitter 
überfallen worben fein. Westermann Illuſtr. Monatsh. 225, 306.8, 
gewöhnlicher und richtiger: von dem Gewitter, entiprechend dem Aktiv: 
Das Gewitter wird auch den Vater überfallen haben x.; umgelehrt: 
Nachher erfuhr ic) vom einem unverbürgten Gerücht, er je an der 
Cholera daſelbſt geftorben. Novellenschatz 3, 19 (Tieck), gewöhnlicher 
und richtiger: Durch ein unverbürgtes Gerücht (ald das die Nachricht 
vermittelnde, vgl. mit dem Zufag —: von mehreren Perjonen :c.); 
Der durch ben — oder: von dem — Arzt am Leben Crhaltne, 
je nachdem man anbeuten will, daß der Arzt dieſe Grhaltung vermittelt 
ober bewirkt ıc., vgl. Yälle, wo für die Mahl der PBräpofition die Vers 
meibung einer Wieberholung oder einer Hmeideutigleit den Ausichlag 
giebt, 3. B.: Er ift durch ben [nit gut: vom] Arzt vom Tode 
errettet worden, aber au: Er ift Durch den Arzt erreitet worden, ba 
von dem Arzt auch biefen als ein Übel erſcheinen laſſen könnte (ngl.: 
Der Krane flehte, daB man ihn von dem ihn marternden Arzt evrette), 
vgl. nit gut: Die Luft wird von den Winden gereinigt. Fr. Bauer 
Neuhochd. Grammatit 122, vielmehr: durh die Winde (von Dünften, 
Anſteckungsſtoffen zc.) ꝛc. 

4) Mit bat (vgl. in andrer Sinnverwandtſchaft jammt und als 
Gegenfag ohne) die Grundbebeutung der Gemeinſchaft, der Gleichzeitig: 
feit, des Verbundenſeins ꝛc. und dieje bewahrt es, auch wo es, finns 
verwandt mit durch (ſ. 2), das Etwas Bewirkende, das Mittel, Wert: 
zeug 2c. anlnüpft. Das mit durch Angelnüpfte ſteht nur in mittelbarer, 
entfernterer Verbindung und Beziehung , das mit mit in unmittelbarer 
und naher. So fteht dies mit häufig vor Sachen, jelten vor Perſonen, 
nur in fo fern dieſe gleihjam ſachlich ala Mittel und Werkzeuge aufzufaflen 
find, 3. B.: Soll ich dir den Brief mit der [oder durch die] Poft oder 
mit einem [oder durch einen] eignen Boten ſchicken?; aud: Er ſah 
bald ein, daß man mit einem gewiflen Kapital, mit Vorſchüſſen, Ein: 
fauf des eriten Diaterial® im Großen, mit Anlegung von Majchinen 
dur die Hilfe tüchtiger Merkmeifter eine große und jolide Einrichtung 
würde machen können. Goethe 19, 296 ꝛc., vgl. dagegen, wo mit die 
Gemeiniamleit, durch das Bewirkende bezeichnet: Clend durch mid! 
elend ohne mich! ach. noch elender mit mir [vereinigt]. Goethe 9, 355; 
Mit ihm verſchwand Allee, was nur durch ihn, durch feine perjön- 
lihen Eigenſchaften möglich geworden. Schiller 968a c.; ferner 3. B.: 
Er wurde von [j. 3] dem Richter verurtheilt [paffiv = Der Richter 
verurtbeilte ihn], durch den Henker [als Mittelaperjon] mit dem 
Beil [ala Werkzeug] hingerichtet zu werden ıc. In Bezug auf Sach— 

Ganders, Synonymen. 8. Aufl. 0 
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erg. B., mit fchärfer hervortretendem Unterfdieb (f. 0.): Ich fühle 
wid nlüdlih mit Etwas [das id) babe) — und: durch Etwas [das 
wir oder einen Andern zu Theil geworben 2c.]; Ich ſehe lieber mit 
meinen eignen Augen als durch fremde ober durch eine Brille; Wen 
die Schlange mit ihren Giitzähnen gebifien, Der ftirbt durch das Gift; 
Durch dieſe Schwerter erwarben wir unfte Befigungen, mit dieſen 
werden wir fie vertheidigen (ij. Crabb Engl. Syn. 5992); Vor eurer 
Mutter Aug zerftöret mich | mir euren eignen, nicht durch frembe Hände. 
Schiller 493a (Braut v. Meſſ. vr. 449) zc.; dagegen mit weniger bers 
vortretendem Unterihied: Er ſuchte, durch Lit zu erlangen, was er 
wit Gewalt nicht hatte bekemmen können ıc.; auch: Der Saal war 
von |f. 3] oder durch oder wit hundert Kerzen erleuchtet, wo bei 
der leptern PBräpofition mehr das zur Erleuchtung angewandte Mittel, 
dei den andern mehr die dadurch erreichte Wirkung in Betracht kommt, 
vgl.: Der Saal war von oder durch [nidht: mit] hundert Kerzen 
dell x. 

6) (f. Sanders 2, 317b; c) Mittel und das üblichere vermittels, 
baufig in der Form (verjmittelft haben nicht bloß überhaupt, jondern 
auch in der vorliegenden Sinnverwandtihaft eine weit beichränttere An⸗ 
wendung ala durch (j. 2). Das von durch Abbängende ift hier über- 
baupt etmas Bewirtendes, 3. B. aud ein Grund, eine Urſache zc., das 
von mittels Abhängende dagegen nur ein zum Zweck dienenbes oder 
wirtendes Mittel, wie das von vermitteld Abhängende das die Wirkung 
Bermittelnde, db. i. durd darauf Hinwirkendes fie mittelbar Herbeifüh- 
sende, vgl. (veraltet): Daß Chriftus alle Königreich durch Mittel 
feiner landstnechtiſchen Apoftel aus der Fürften Händen reiben werde. 
Fischart Bien. 136b, — mitteld, — indem er ſich der Apoftel als 
Mittel zu feinem Zwed, den Füriten bie Königreihe zu entreißen, be 
dient ꝛc. Danach kann man 3. B. jagen: Mittels oder vermittel® der 
Hige ſwie: durch die Hige! im papinianiihen Topf wird das Fleifch 
fhnell mürbe, weil dies Mürbewerben der beabfidyligte Zweck und die 
Hige das dahin wirlende Mittel iſt: aber nicht wohl: Mitteld der — 
fondern nur: durch die — Hise im Sommer wird das Fleilh leicht 
faul und ftinfend, weil bier nur von einer (durchaus nicht beabfidhtigten) 
Wirkung die Rede iſt, vogl.: Mühlen werden (verjmitteld des Windes, 
des Waflers, der Dampffraft zc. bewegt — und: Halte die Mütze, weil 
fie dir jonft Durch den Wind abgeweht wird; Das Schiff wird dur 
die Strömung von jeinem Kurs abgetrieben ıc. Danach ift es ganz 
gemäß der Abſicht des Satirikers, wenn er, bie Präpofitionen häufend, 
jagt: Da die Menſchen alle vermittels und durch Fleiß der Medico- 
ram ... zum Sterben befördert werben. Moscherosch (Wackernagel 3, 





Bug I; I 307 


65823%) zc.; val. auch (ſ. 4) in Bezug euf Werkzeuge als Mittel zum 
Zwed: Nicht mit dem Schleppnege, fondern mitteld Grundangeln und 
Stellnegen gefiſcht. Vogt Dc. 1, 101, in fo fern ber Fang im Schleppnetz 
eine unmittelbarere Thätigfeit des Fiſchenden bedingt al3 der an Grund» 
angeln und in Gtellnegen ıc. 

Endlich verfteht ih wohl ohne Weitres, daB die den auszubrüdens 
den Begriff fo zerlegenden und umſchreibenden Präpofitionen mittel® 
und vermitteld nur dem bogmatifchen Stil gemäß ſind und, als der 
Dichterſprache widerftrebend, höchſtens beim Lehrbichter vorlommen, 3. 2. 
(nebenbei bemerkt, zur Vermeidung eines doppelten durch): Schneift 
die Kugeln des Bluts durch der Adern fernfte Berzweigung | mittel 
des fchlagenden Herzen? umber. Kosegarten Dicht. 1, 146 ıc. 


oO. Durch 2; 3; 5; ver⸗ 4; 5. 

1) Tiefe Borfilben find finnverwandt, jo fern fte in Zufammenjegungen 
mit Beitwörtern bezeihnen, daß eine Zeit von Anfang bis zu Ende mit 
ber im Grundverbum ausgedrüdten Thätigleit erfüllt und zugebracht 
wird. 

2) Dieje Bedeutung bat durch (j. 1, 2 und Sanders 1, 333) ſchon 
als Abverb, 3. B.: Ich babe getanzt. „Wie lange?" Die Nadıt durch 
(oder hindurch), woraus fih durch Hinüberziehn bes Aoverb zum 
Verbum die unechte (oder trennbare) Zufammenjegung ergiebt: Ich habe 
die Nacht durchgetanzt, vgl. im Präſens: Ich tanze die Nacht durch ꝛc., 
ſ. 3; 5. 

3) (j. 2) Ganz nahe daran grenzt die echte Zujammenjegung: ch 
babe die Nadt durdtanzt; Ich durchtanze die Nacht und doch ift fie 
durch eine nicht unmefentlihe Nuance verjchieden. Hier liegt der Ton 
und Nachdruck nicht auf der Vorſilbe durch (und fomit auf der Zeitbauer 
von Anfang bis zu Ende), jondern auf dem Grundverb (tanzen) und 
der dadurch bezeichneten Thätigleit. Danach entiprechen die genannten 
Säge nit der Frage: Wie lange übft du die als bekannt vorausgeſetzte 
Thätigteit [bier: des Tanzen3] aus?, jondern vielmehr wird hier ala 
befannt vorauzgeiegt die Zeit (bier: die Nacht) und die Frage fit: 
Momit wird fie ausgefüllt, verbradt?, |. 4; 5. 

4) (f. 3) Hieran wiederum ganz nahe grenzt die echte Zujammens 
jegung mit ver: Ich habe die Nacht vertanzt; Ach vertanze die Nadıt; 
doch bezeichnet man hiermit die Nacht nicht ſowohl als eine mit Tanzen 
andgefüllte, wie als eine, die Einem unter Tanzen fort, zu Ende gebt, 
vergeht, verſchwindet, vgl. in Lenan’s belanntem Gedicht von ben brei 
BZigeunen: Dreifach haben fie mir gezeigt, | wenn das Leben uns 
nachtet, | wie man's verraucht, verſchläft, vergeigt | und es dreimal 
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Höhe des Geiſtes und Sicherheit, die entzüden, — ich fage: Höhe des 
Geiftes, nit: Hoheit. Man kann ihn einem Luftballon vergleichen, ber 
fi durch feine eigne Luftart über Alles wegſchwingt x. Ders. Gtein 
3, 45 x. Im Beiondern bezeichnet noch aus einander gehend Höhe 
auch: Etwas, das hoch if, emporragt — und: das Maß des Höher: 
ſeins, Emporragens über Etwas, auch z. B. — Anhöhe, Hügel, Berg x., 
eine Erhebung der Erdoberfläche; ferner = Himmel (wie Tiefe = 
Hölle), ſ. mande technifche Anwendungen bei Sanders a. a. D.; Dagegen ' 
gilt Hoheit = hoher Rang, vornehme Stellung und die darin begründete 
Macht und Gewalt, namentlih der Landes und Oberherren (vgl. 
Hoheiten, Hoheitsrechte — Regalien) und danach Hoheit ala Titel 
und Bezeichnung fürftlicder Perſonen. 

20) Das Klarjein heißt im Allgemeinen: Klarheit (Sanders 1, 923), 
außerdem bezeichnet dies Wort aber auch: etwas Klare, jo fern dies 
heißt: etwas hell Leuchtendes, ſtrahlender Glanz ıc. und nur in dieſer 
legten Anwendung gilt in der allgemeinen Schriftiprade, als gehobner 
Ausdrud die Kläre, während andre Anwendungen mehr der Mundart 
zufallen, ſ. Sanders 1, 922a. 

21) Aleinheit (Sanders 1, 933b) bedeutet gewöhnlih: das Klein: 
fein; daneben zuweilen auch: etwas Kleines, 3. B.: Vorzug bes Kleinen 
Mädchens und fonftiger Mleinheiten [Heiner Weien, Dinge]. Goethe 33, 
300; Aller Tadel heraufwärts oder hinabwärts ift mit Nebenbegriffen 
und Kleinheiten [Hleinen, kleinlichen Rüdfichten ꝛc.) vermiſcht, 10, 190 ze. ; 
das jeltnere, dem gehobnen Stil eignende: die Kleine (ohne Mehr: 
zahl, Sanders 1, 932c) bezeichnet immer nur: das Kleinjein: Wegen 
der Kleine des Raums. Goethe Schill. 2, 175; Vergleichend eures Schiffes 
Rieiengröße | mit jener Muſchel inhaltſchwerer Kleine. Rückert 1, 150 ıc.; 
Kleinigleit (Sanders 1, 933 b) dagegen immer: etwas Kleine oder Uns 
bedeutendes, von geringem Belang (Bagatelle). 

22) Die Leerheit und die Leere (Sanders 2, 753; db) bezeichnen 
beide: das Leerſein; auch etwas Leeres, doch gilt der erite Ausdrud 
gewöhnlid nur in der abgezognen geiftigen Bedeutung des Inhaltloſen, 
während der zweite Ausdrud auch konkret einen leeren Raum bezeichnet : 
Die torricelliihe Xeere im Barometer ıc., mie eine leere, unbemwohnte 
Gegend xc.: Im weiten Raum der undurchſchiffbaren Leere. Kosegarten 
Bo. 2, 175; Die Ode zu bewohnen, | zu bewöltern die Xeere. Rückert 
Morg. 1, 151 ıc. (vgl. Ode; Wülte); dagegen: Gegen die Leerheit 
[oder Leere] andrer Künſtler ... fei der Charalteriftiler beſonders 
ihätbar. Goethe 30, 383 ıc., aber nur — dba von Leere bie Mehr: 
zahl nit üblih —: Die Tendenzen der antiten Auffaflung als abs 
gelebte alabemilche Leerheiten verwerjend. Stahr Sahr. 3, 376 :c. 
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23) Der gewöhnliche Ausdrud für das Leichtſein (ſ Sanders 2, 96) 
iſt die Leichtigkeit (jeltner: Leichtheit), auch in den übertragenen Be: 
deutungen des Eigenihaftgworts — wenig Mühe und Anftrengung vers 
urſachend; frei von plumper Schwere und Schwerfälligleit, als Hinder⸗ 
nis freier, rafher und gewandter Bewegung; gewandt, ungezwungen 
und natürlih, jo daß jeber Gedanke an Mühe und Anftrengung fern 
bleibt zc.; dagegen gilt das felinere: die Leichte gewöhnlich nur in der 
fontreten Bedeutung des geringen Gewichts, 3. B.: Damit man jolde 
Nepe wegen ihrer Leichte tragen kann. Fleming 3, 282; Wie bie 
Leichte oder Schwere der Walnuß [zeigt], ob Frucht darin ift. Olearius 
Rof. 1006; Geprüft ihrer Wagihalen Schwere und Leite. Rückert 
Mat. 2, 76 x.; minder üblih: Die Leichte in der Schreibart entftehet 
aus der Richtigkeit und Klarheit der Gedanlen und aus der Deutlichkeit 


des Ausdrucks. Gellert. 


24) Vom Eigenſchaftswort milde gelten (ſ. Sanders 2, 3086 ff.) 
bie Hauptwörter die Milde und — vielleiht im Allgemeinen etwas 
weniger üblid — die Mildigleit ohne wejentlihen Unterſchied, vgl.: 
D Ritter, Mildigleit! den Waflentnechten Milde! Freiligrath ©. W. 4, 
39 x. Selten dagegen: Mildheit, Leutjeligfeit und gute Laune. Wie- 
land 2uc. 3, 326, vgl.: Des Schöpferd Mildheit. Roberthin, in Wh. 
Müller’s Bibl. 5, 189 geändert in Milde. 

25) Vom Eigenihaftswort müde gilt gewöhnlich dag Hauptwort: 
die Müdigleit; daneben, nur als Ausdrud des gehobnen Stils, Die 
Müde, |. Sanders 2, 338 und 3. B.: Es drüdt mehr Seeiens als Kör- 
per: Nübigleit aus. National-Ztg. 19, 587; [Lenau,] diefen Dichter ber 
Weltmüdigleit. P. Heyse N. 8, 238 u. 0.; Bon jeiner [Werther's] 
Lebensmüde find einige binterlaflene Briefe die ſtärkſten Zeugniſſe. 
Goethe 14, 121; Es überfällt den Wandrer wohl bisweilen die Wander⸗ 
müde. Gregorovius Kor). 2, 359 ıc. 

2%) Bon neu (j. Sanders 2, 432 ff.) gilt gewöhnlich die Neuheit 
in der Bebeutung: die Eigenſchaft eines Ding, daß es neu ilt, 3. B. 
— die Friſche, das unveralterte Ausſehn zc., namentlih aber: der Zus 
ftand, daß etwas früher noch nicht Geweſenes nun vorhanden ift, und 
der dadurch gemadte Eindrud :c. Hierfür nur felten und ungewöhn- 
lich: So macht jeder Morgen bloß durch die Nenigleit feiner Empfin- 
dungen alle Borftellungen lärer. Kant Anthr. 62; Heldenthaten hört 
man nur einmal mit ſonderlichem Vergnügen , ihre Nenigteit rührt am 
meiften. Lessing 12, 58 ıc. und im gehobnen Stil des Dichters au: 
Ehlichen Bund und die Nene der Lieb’ und die friihen Gemäder, | 
unjer Mort, da das Lager zuerft wir verließen, erzählt’ ich. Voss Ov. 
2, 49. Dagegen wird für etwas Neues, früher noch nicht Geſehnes, das 
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jomit den Neiz ber Nenheit (ſ. 0.) gewährt (als Berbeutihung ber 
Fremdwoͤrter Nouveautés, Rova) ſowohl: eine Neuheit wie eine 
Nenigleit gebraucht, |. Sanders; doch gilt gewöhnlich nur ber legire Aus⸗ 
brud für etwas Vorgefallnes, das bisher noch nicht belannt war unb doch 
als mittheilenswerth die Neugier reizt sc.: Die Magd, welche allerlei Haub⸗ 
nenigleiten erzählte. Mügge Rom. 3, 10; 244; Gtabtmeniglriten x. 
vol. (unüblih): So viel Neuheiten vom Dorf erzählen. Pestalessi 
4, 774. 

27) Den Zuftand des Obefeind bezeichnet (j. Sanders 3, 4650): bie 
HOdigkeit (ungewöhalih Odheit) ober: bie Ode, welches Leptre aber 
auch Etwas in ödem Zuftand, namentlich eine öde Gegend bezeichnet. 

28) Den Zuftand des Reifſeins bezeichnet üblich die Reife (Sanders 
2, 7108 ff.), vgl. Gegenſatz: die Unreiſe, daneben auch — winber 
üblich — : die Reiſheit; Unreifheit, welches Leptre aber aud (mit Mehr 
zahl) im übertragnen Sinn etwas Unreifes (unreife Gedanken; unreifes 
Verfahren 2c.) bezeichnen kann: Die Afterweijen fuchen von jeder neuen 
Gntdedung nur fo geſchwind als möglich einigen Vortheil zu ziehen, in 
dem fie einen eiteln Ruhm . . . vielleicht gar dur Präoccupation zu 
erwerben trachten und burch ſolche Unreifheiten die wahre Wiſſenſchaft 
unſicher machen. Goethe 3, 293. 

29) Zum Eigenihaftswort rein (ſ. Sanders 2, 717) gehören al 
Abſtrakta: die Reinigkeit; dic Reinheit und die Meine, von denen das 
lepte ber gehobnen Sprache, namentlich der Dichter, eignet. Die Meinige 
Beit, ſehr bäufig in der Bibel, gilt eben deßhalb namentlich auf fittlichem 
Gebiete (vgl. auch: Der Herr. . . vergilt mir nach ber Reinigkeit meiner 
Hände. Ps. 18, 21; 25 u. o., bildlich zur Bezeichnung ber Unſchuld, 
Unſtraͤflichkeit), während, wenigftend nad) dem heutigen Gebrauch, fonft 
— aljo im eigentlihen Sinn (Freiheit von Befleckendem, von Schmup), 
ferner auf geiſtigem Gebiet, zur Bezeichnung der LUnvermifchtheit, des 
Freiſeins von fremder Beimiihung, 3. B. aud in Begug auf den Klang, 
Ton ıc. Weinheit üblicher fein dürfte als Neinigleit (für das freilich 
mein Woͤrterbuch noch viele Beilpiele giebt). Wenn mich mein Obr 
nicht täuſcht, jo jagt man heute lieber als Neinigleit (|. Sanders 2, 
717e) doch: Reinheit — der Ablichten; dei Ausdruds; des Ge 
fühle, Geiftes, der Orundjäge: der Liebe; des Mundes und gejunden 
Athema; der Eprade; des deutichen Stils; des Tons: der Verhält⸗ 
wife: der Verſe x. Der Gegeniag: lnreinigfeit (jeltuer Unreinbeit) 
bezeichnet auch — mit Mehrzahl — konkret: unreine Stofſe; etwas Ver⸗ 
uareiniwendei x. 

30) Das Rundjein (j. Sanders 2, S17 fi.) bezeichnet zuweilen: bie 
Nunbheit, jelten: die Rundigleit, am häufigen: die Mänbe, welches 





.&. 321 


aber aud) zuweilen, wie bie Munde, etwas Rundes, ein Rund, einen 
Kreis bezeichnen kann. 

31) Zu ſchmal gehört (ſ. Sanders 2, 9706) die Schmalheit, jo: 
wohl im eigentlihen Sinn des Eigenſchaftsworts wie auch im übers 
tragnen, 3. B.: Die Schmalheit [Rnappheit, Kärglichleit 2c.] meines 
Schmauſes. Rückert Mal. 2, 71 x. Nur im eigentlihen Sinne, und 
auch bier nur felten, findet fich daneben: Bei der Schmäle de3 Bildes. 
Goethe 38, 55. 

32) Neben dem üblichen die Schnelligkeit (wofür namentlid Görres 
auch: die Schnellheit gebraudt) findet fi mit der Bedeutung: das 
Schnellſein, auch — namentlih im gebobnen Stil — die Schnelle (j. 
Sanders 2, 991), das aber auch z. B. eine abſchüſſige Stelle im Lauf 
eined Gewaͤſſers bezeichnet: Etromfchuelle ꝛc. 

33) Zu ſchnöode gehört, mit der Bedeutung: das Schnöde-Sein: die 
Schnübe (heute nur dem gehobnern Stil eignend), die Schnödheit und 
namentlich: die Schnödigkeit (|. Sanders 2, 994c), welches Letztere aber 
auch außerdem die Bedeutung hat: jchnöde Außrungen, Worte ıc., 
3. B.: Beuermann’3 Schnödigkeiten. Heine 20, 192 (vgl.: Müllner’s 
Schnöditäten über meine Reijebilder. 19, 302). 

34) Zu ſchön (f. Sanders 2, 999 ff.) gebört die Schönheit im abs 
firalten Sinn: das Schönfen, — wofür auch, wie in der ältern 
Sprade, jo noch im gehobnen Stil die Schöne häufig genug vortommt; 
aber in dem konkreten Sinn: Das, wodurch Etwas ſchön iſt, was das 
Schönjein ausmacht, begründet xc., — mit Mehrzahl — findet fih nur 
Schönheit, 3. B.: Er kehrt von allen Schönheiten ber Natur zu den 
Schönbheiten des Menſchengeiſtes als den höhern zurüd. Burmeister 
geol. B. 2, 282 x. 

35) Uber Schwachheit und Ehwäde |. einen eignen Artikel. 

36) Zum Eigenihaftswort feicht gehören (j. Sanders 2, 1067): 
die Seite, die Seichtheit und die Seichtigleit, alle drei mit der Bes 
deutung: das Seichtſein, eigentlih (von Gewäſſern) und übertragen 
(= Oberflaͤchlichkeit), wobei nur das erite Wort mehr der gehobnen 
Sprade angehört. Dies bezeichnet aber konkret auch (mit Mehrzahl): 
eine ſeichte Stelle im Wafler, eine Lintiefe, während Seichtigkeit andrers 
ſeits konkret (mit Mehrzahl) ein jeichtes, oberflächliches Urtheil bezeichnen 
fann. 

37) Das Spröde-Sein bezeichnet (j. Sanders 2, 11562): die Spröde 
(im gehobnen Stil), eigentlih und übertragen, 3. B.: Weil das Golb 
gar keine Spröde hat. Tieck N. Kr. 4, 17 ıc.; Ich bebarrte bei meiner 
Epröbe. Rückert Mat. 1, 151 x., aud: die Sprödheit und bejonders 
häufig: bie Sprödigleit, weldes im übertragnen Sinn auch die Bedeu⸗ 
Sanders, Synonymen. 8. Aufl. 21 
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tung annehmen kann (mit Mebrzahl): Kundgebungen, Äußerungen der 
Sprödigleit, 3. B.: Einige vom Männerftolz gebotene Sprödigkeiten. 
Sohwegler (46) 63 x. 

38) Das Süßſein bezeichnen (f. Sanders 2, 1274): die Ele; Süß⸗ 
heit (felten) und Süßigteit, dies Legtre aber auch: etwas Sußes, eigent- 
li uno übertragen. 

39) Der Umstand, daß Etwas — ohne befondre Rennung gewöhn: 
lih die Lebensmittel — theuer iſt, viel loftet, beißt (ſ. Sanders 2, 
1311c): die Theure — daneben auch: die Thenerheit oder Theuerkeit 
(vgl.: die Theurung). 

40) Nur vereinzelt findet fi (j. Sanders 2, 1324) neben: die Tiefe 
— und zwar nur im abitralten Sinne: das Tieffein —: Ein Geift von 
feltner Tiefheit. Ramohr Kochk. 25. 

41) Tollheit (Sanders 2, 13330) bezeichnet: das Tollfein — und 
(mit Mehrzahl): tolle Handlung, toller Streih xc.; das entiprechende, 
in der Schriftipradde jeltne: die Tolle bezeichnet infonderheit die Toll 
wuth. 
42) Zu voll gehört (ſ. Sanders 2, 14364): die Bollyeit mit ber 
Bedeutung: dad Vollſein, nad verſchiednen Nuancen bes Gigenidhaftss 
worts, 3. B.: Deilen [des Kinnes] Schönheit befteht in der gerundeten 
Bollheit seiner gewölbeten Formen. Winckelmann M. 1, 197a' xc.; 
Seine Seele ift vol von dieſem Ton... ., fie glübet; fie muß lalt 
werden, wenn er diejer Bellheit ſich begiebt. Gleim (Bürger 4608) zc. ; 
auch — So fern voll = betrunten ift — : In Bollheit giebt ſich Mancher 
bloß. Ringwald Laulre Wahrh. 74 ıc. — Selten ift heute daneben: bie 
Völle (j, Sanders 2, 14350; 1, 5162), nod bei Rückert; Schlege) ; 
Voss vorkommend, gewöhnlich: die Fälle, das nicht mehr üblid im Sinne 
von Betrunkenheit ift, aber andre Bedeutungen bat, in denen Vollheit nicht 
vortommt, z. B. (nah angrenzend): der reihe Vorrath, wonad Etwas 
ih vollem Mabe vorhanden ift, der Alles ausfüllt, jo daB nirgendb ein 
Mangel, eine Xüde erjcheint ıc. 

43) In der Bedeutung: das Wilbjein gilt (f. Sanders 2, 1604 fi.) 
die Wilde heute meift nur ım gehobnen Stil, 3. B. noch: Wegen ber 
Wilde und Ode ded Gebiets. Ausland 39, 22a x. Ublicher ift bier 
und weiten Umfangs: bie Wildheit, welches auch konkret, von Ber 
fonen Außerungen wilden Weſens, wildes Treiben zc. bezeichnet. Das 
gegen ift im Sinne einer wilden Gegend zc. (vgl. Wildnis) häufiger: 
die Wilde, ſeltner: Geht man in die Wildheit zurüd, fo findet mar 
Grotten und Walbung ꝛc. Heinse Adingh. 1, #5. 

44) Für den Buftand bes Wüftjeind in den verjchiednen Bebentungen 
bes Gigenihaftsworts gilt gewöhnlich die Wüſtheit (Sanders 2, 1686), 
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während die Wülſte (1087 ff.) in der Schriftſprache gewöhnlich eine wüſte 
Gegend ıc. bezeichnet, eigentlich und bildlich, und nur fo bildlich im Sinne 
von Wüftheit vorlommt (wofür es allerdingd oberdeutſch üblich ift), vgl.: 
Von der bödjften, Süßeften Fülle der Schmärmerei bis zu den fürchters 
lichften Wüſten der Ohnmacht, ber Leerbeit, der Vernichtung und Bers 
zweiflung. Goethe 17, 371; Sole Stunden ber Herzendwäte. König 
Mar. 1, 114 x. vgl. Dde, |. 77). 

45) Für das abitralte: Zart:Sein gilt zumeift (Banders 2, 1704): 
bie Zartheit, doch auch — zumal im gehobnen Stil —: die Zärte, 
3. B.: Die Schinken in rofiger Zärte. Glagau Spas. 77; Zärte mit 
Feſtigkeit. L. P. Habn Mühl. 98; Zärte und Kraft. Heine 14, 127; 
Melde Zärte ohne Weichlichleit! Lavater 1, 115; Schwerlid werden 
einem Ohr von einiger Zärte die Härten dieſes Verſes entwijchen. Jean 
Paul 26, 131; Mit dem durdjichtigen Weiß und der Zärte der Haut. 
Rau Raub Straßb. 1, 207; Die Zärte und Schlaffheit ihrer Natur. 
Wieland 24, 136 x., mo überall au ohne wejentlihe Sinnesverichies 
denheit Zartheit jtehen könnte, bad aber auch (abweidhend von 
dem nur abitralten Zärte) etwas Zartes, eine zarte Außrung x. bes 
zeichnen lann, 3. B.: Cr benuste die rhythmiſchen antiken Formen, um 
die anmuthigen Zartheiten [zarten Gedichte] des Drient? auch Klaffis 
eiften eingänglih zu machen. Goethe 4, 311 xc., vgl. als Gegenfag: 
Unzarte Außerungen. Solde Ungartheiten; Wenn ſich Eliſe zu einer 
Unzartheit aufraffte, um ihn geradezu zu fragen. Hartmann N, 1, 48 xc. 

Nach der Analogie des Vorſtehenden wird man auch jeltnere bier 
nicht beſonders aufgeführte Doppelformen auf :e und -heit (ober 
sigleit) beurtheilen können. 


Ebenbild i. Abbild 5. 

Ebenbildnis j. Abbild 6. 

Eben derfelbiige i. Ähnlich 2. 

Ebene; Ebenbeit |. :€ 4 

Ebenermaßen ſ. Auch I, 2a. 

Ebenfalld j. Auch 1, 2a. 

Ebenheit; Ebene |. E 4. 

Ebenfam |. Ähnlich 4. 

Eben fo ſ. Ähnlich 4; aud 1, 2a. 

Echt 2; recht 3; richtig 3; wahr 4; wahrhaft 5; wirklid 6. 
1) Das Gemeinfame biefer Uusdrüde liegt in der Übereinftimmung 


zwifhen Schein und Sein, zwiſchen dem in bie Erſcheinung tretenden 
21° 
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Weſen unb der biefer Erſcheinung zu Grunde liegenden Boritelung, wie 
es fein fol. Sie bedeuten: Das, was — oder jo, wie ed — ſcheint 
ober fein ſoll, in der That feiend. 

2) Echt (Sanders 1, 3390, vgl. 3420), — mit dem Gegenjak 
unecht — entftanden aus ehehaft, d. i. redhtmäßig, vom Geſet ans 
erkannt, — zunähft — ehelich und dann, in der vorliegenden Sinnvers 
wandtſchaft: in ber That feiend, was es ſcheint und wofür e8 audgegeben 
wird, und fo die Brobe beſtehend; probehaltig; fih bewährend (werth⸗ 
und gehaltvoll; dauernd; gehörig; tüchtig zc.), 3. B.: Echte Diamanten, 
Begenfayg unehte, nachgemachte, die den Schein von Diamanten 
haben , denen aber weientliche Eigenihaften fehlen, z. B. die Härte, jo 
baß fie die Probe nit beitehn, jo: Echte und unechte Edelfteine, 
Perlen; echtes und unechtes Gold, Silber; echte und unechte Trefien ıc.; 
Ecqchte Brühe, Gegenſatz: unechte, weldhe bie Form von Brüchen 
haben, aber ganze Zahlen enthalten; Echte, waſchechte Farben, die die 
Probe ber Wäſche beitehn und überdauern; Echte Freunde bewährt bie 
Noth; Echte Feinihmeder, denen der Name mit vollem Recht zulommt; 
die fih als foldde bewähren, wie fie beißen zc. Ferner verbunden mit 
finnverwandten oder entgegengejegten Ausbrüden: Harret ihr, | bis baß 
ber rechte [3] Ring den Mund eröffnet? Doch halt! ich höre ja, ber 
rechte Ring | befigt die Wunderkraft xc. . . . Die falſchen Ringe 
werben | body Das nicht können . . . . Eure Ringe | find alle drei nicht 
est [beftebn die Probe nicht]. Lessing Nath. 3, 7; DaB es keinen 
rechten Tieffinn ohne Heiterkeit und feine echte Heiterleit gebe, durch 
die fih nicht ein Faden edler Melancholie hindurchziehe. Raumer 
Nachl. 2, 66 ıc. 

3) Recht (Sanders 2, 672c ff.) und ridtig (7516) in ber vors 
liegenden Sinnverwandtſchaft, wie ihre Gegenfäge: unrecht und un: 
richtig, denen fih ala finnverwandt falſch (j. d. I) arreiht, ſetzen 
(wodurch fie in ihrer jebesmaligen Bedeutung erft beftimmt werben) 
Etwas voraus, das als Nichtichnur oder Mapftab der Beurtheilung 
dient. Necht bezeichnet: mit diejer unmwanbelbaren Norm ganz zuſammen⸗ 
fallend, vollftändig und abweichungslos damit übereinftimmend ; richtig 
Dagegen, wovon aud bie Steigrungdgrade üblich find, bedeutet nur: 
dem als Maßſtab der Beurtbeilung Dienenden gemäß, entiprechend, 
damit übereinftimmend (wenn auch nit immer ganz und ohne alle 
Abweihung): „Das war das fchnellite und richtigſte [amedgemäßefte, 
zwedentiprechendfte] Berfahren, dem Gauner das Geld wieder abzu: 
nehmen.” Allerdings, und vielleicht ift e8 auch nicht einmal juriſtiſch 
unrecht, aber moraliih recht war es ficher nicht zc.; Der von bir für 
bein Thun angegebene Grund ift ridgtig [dev Wahrheit gemäß], aber body 
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nicht der rechte [in vollftändiger Übereinftimmung mit dem dich Beftims 
menden, Died offen und ganz erflärend], fondern nur eine Ausrede ıc; 
Der Schüler hat bem Lehrer recht oder richtig geantwortet , der Inhalt 
der Antwort ftimmt mit Dem, wie das in Frage Geftellte fih in ber 
That verhält oder wie der Lehrer geantwortet willen wollte, überein 
(Gegenfag: unrecht, unrichtig, falſch); Du haft dem vorwigigen 
Frager recht geantwortet — gebührend ; die Art deiner Antwort ftimmt 
mit Dem überein, wie fie mit Rüdliht auf den Vorwis des Fragers 
jein fol und muß; Eine rihtigere, die richtige Antwort zc.; Das ift 
nicht ber regte, ber richtige — iſt ein unrehter, unrichtiger, 
falſcher Schlüfiel, einer, der nicht zu dem Schloß pafit; Er ift ber 
rechte, ber richtige Strabenjunge, defien Weſen mit der gewählten Bes 
zeichnung volllommen übereinftimmt ıc. In manden Anwendungen 
(j. Sanders) gehn beide Wörter vollftändig aus einander, 3. B.: ger 
wöhnlih nur: Etwas zu Ordnendes, Abzumachendes ift richtig — in 
Richtigkeit, in Ordnung, abgemacht; Mit Jemand ridtig [einig, eins] 
werden ꝛc.; ferner adverbial — der Vorausjegung gemäß: Der Dumms 
topft hat's doch richtig falſch beftellt ꝛc.; andrerjeits: recht abverbial, 
zur Verftärtung: Das war regt unrecht von bir [= in der That 
ſehr] xc.; Erſt recht xc., vgl.: Etwas Rechtes, Gehöriges, Bedeutendes, 
viel ac. 

4) Wahr (Sanders 3, 1458) hat die Grundbebeutung: ohne Wider 
ſpruch zwiſchen dem eigentlichen Sein (dem Weſen) und der Kundgebung, 
ber äußern Erſcheinung 2c. (vol. 5; 6). Den Gegenjag bildet theils 
unwahr, tbeild falſch (j. d. I), 3. B.: Befiehlt mir glei die Klug⸗ 
beit... .., | daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge: | ein falſches 
bab’ ich nie vor ihm geheuchelt. Schiller 3346; Ich weiß, daB man 
vor leeren Schreden zittert, | doch wahred Unglüd bringt der falſche 
Bahn, 356d, vgl. auch: Die Anekooten find alle nicht wahr, wenigitens 
niht richtig ſſ. 3 — genau mit dem Geichehnen übereinftimmend]. 
Ense Tag. 1, 56. 

5) Wahrhaft (Sanders 2, 14610) hat zum Theil diejelbe Bedeutung, 
wie wahr (4), nur daß es als volltönenderes Wort etwas nachdrück⸗ 
licher fteht und das im Allgemeinen unüblihe Abverbium von wahr 
erſetzt. Danach kann es heiben: Ein wahrer oder waßrhafter Freund, 
Wahre oder wahrhafte Liebe x. , aber gewöhnlih nur: Wer wahrhaft 
unfer Freund ift, und wahrhaft liebt, e3 wahrhaft treu mit ung meint 2. 
Dann aber bezeichnet: wahrhaft auch: von Wahrheitsſtreben erfüllt, die 
Wahrheit liebend — und: joldem Streben gemäß x. (Gegenfag: uns 
wahrhaft), vgl.: Aus Irrthum fann ein Lügner zuweilen etwas 
Wahres und ein wahrhafter Menih etwas Unwahres jagen, bob 
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wird Jener fo wenig dadurch wahrheit, wie Diefer unwahrbaft «.; 
Mer wahrhaftig if, Der faget frei, was recht iſt: aber ein falider 
Zeuge beiteugt. Spr- 12, 17; Goethe'e Grzäblungen find oft wahr: 
hafter ala die Wahrheit jelb. F. H. Jacobi ıc. 

3) So auch die abflraften Hauptwörter: Die Wahrheit fieht bei 
Bott. Was wir am Menſchen bervorzubeben haben und mit Recht 
hervorheben, Das ift die Wahrheftigfeit, Das in die Übereinitinmmma 
zwiſchen Gelinnung und Handlung ıc. Mag. d. Ausld. 33, 237b; (Bott 
bat ihm noch nicht die volle Wahrbeit gegeben, mohl aber bie Wahr⸗ 
haftigleit. Radowitz 130, Daß eine proviforiihen Wahrheiten mehr 
geduldet werden. daß bie vollendete Wahrheit Iangjamer reift, dagegen 
hie Wahrhaftigkeit in allen Zweinen des Willens gewachſen ift. A. Sprieger 
Feſtrede bei der Gröffn. der Straßb. Univerfität x. (ngl. 68). 

6) Wirllich (Sanders 2. 1628c) bat die Grumbbedeutung: in der 
That dafeiend oder eriitierendb, im Gegenfag zu dem Unwirklichen, 
Sheinbaren x., das nah dem Schein, dem Namen nad ober in 
Gedanken eriftiert; Ich weiß, daß wahr ſſ. 4] ift, was ich fage, wenn 
e3 auch niemals wirklih werden ſollte. Fichte 8, XV; Anmaoßung, 
womit der Tichter ſelbſt das Unwahrſcheinlichſte gebiererifh ausſpricht 
und von einem Geben fordert. er folle Dasjenige für wirkſlich ertennen, 
mas ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Meile als wahr erfcheinen 
fonnte. Goethe 20, 56; Wenn ein itarler Charakter, um fih feleft 
getrem zu bleiben, trewlos gegen die Welt wird und, um innerlid wahr 
gu fein, das Wirkliche für eine Lüge erklärt. 39, 295 ıc.; auch: So 
verwandelt ein leidenjchaftliches Vorauzergreifen dad wahrhaft Mög⸗ 
liche in ein. erträumtes Wirkliche. 21, 212 zc. und verbunden 5. B.: 
„Wenn Sie ind Theater gehen, fo erwarten Sie nit, Daß Alles, was 
Sie drinnen fehen werden, wahr urd wirflig jein ſoll.“ Nein; ich 
verlange aber, daß mir menigflen® Alles wahr und wirklich ſcheinen 
fofle. 30, 393; Auf dem bretternen Gerüft der Scene | wird eine Ideal⸗ 
welt aufgethan. | Nichts Sei bier wahr und wirflih als bie Thräne x. 
Schiller 1002; Mir träumte nur! Em Fieberwahn | bringt mir als 
wahr und wirklich vor den Sinn, | was ıc. 43la u. o. 

a) So auch verhalten fih Wirklichkeit und Wahrheit (vgl. 58), 
z. B.: Es ift die voetiiche, nicht die Hiftorische Wahrheit, auf melde 
alle äfıbetiihe Wirkung ſich gründet. Die poetiihe Wahrheit befteht 
aber nit darin, daß Etwas wirflid geſchehen ift, jondern darin, daß es 
geichehen lonnte zc. Schiller 1132d: Der Übergang von innrer Wahrheit 
zum äußern Wirklichen [oder: zur äußern Wirllichkeit] ift im Kontraſt 
immer fchmerzlih. Goethe 18, 1; 17, 35 ıc.; Schröder war eine 
projafihe Natur, die Wahrheit der Wirklichkeit [im Gegenjag der 
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poetiihen Wahrheit] war ihm das Hödfte. H. Voss J. P. 94; „Site 
glauben aljo, ale Menſchen jeien glüdlih?" In Wahrbeit [in der 
ee, der Abftrattion] find fie es; aber in der Wirklichteit nicht, weil 
fe fih nicht mit ihrer Naturnothiwendigleit einigen. Auerbach Höh. 
3, 161 ıc. 


Effelt |. Folge 2. 
Egel i. Haten 10a. 


Egerftenauge ſ. Leihborn. 

Egeismus 5; Eigenliebe 4; Eigenfuht 5; Selbfigefällig- 
feit 3; Selbftheit 2; Selbftigleit 2, Selbftliebe 4; Selbft- 
judt 5; Selbftfüdhtelei 5. 

1) Das Gemeinfame diefer Wörter iſt: dad Hängen am eignen 
Selbft im Gegenjag der Selbftverleugnung. 

2) Selbſtheit mit der Nebeniorm Selbſtigkeit und, namentlich bei 
Rückert, auch Gelbheit (f. Sanders 2, 1073e; 10742) bezeichnet: das 
Selbſt, das eigne Sein, die Individualität — und: das Halten daran, 
das Sorgen dafür, das Wohlgejallen an Dem, was man ſelbſt it oder 
bat x. Die Wörter bezeichnen aljo etwa® an und für fi durchaus 
Untabelbaftes, 3. B.: Wenn du's wagſt, nad den Geſetzen | deiner 
Geloftyeit, jelbft zu fein. Tiedge Ep. 1, 41; Yebem feinen Gang zu 
laflen und nur Einfalt, Wahrheit, Selbftgeit zu empfehlen. F. H. Jacobi 
5, 138; Goethe 39, 152; Wo ein ftarrzäber Egolamus []. 5]... 
die Selbſtheit, fih auszubilden, hindert. Zelt. 6, 385 ıc.; Wo der 
übrigens unpoetiihe Menih Dem, was er beſitzt, Dem, was ibn uns 
mittelbar umgiebt, einen beiondern Werth aufzuprägen, geneigt iſt. 
Dieje liebenswürdige Auberung der Selbſtigkeit ꝛc. Goethe 32, 123; 
Eine ganz eigens beichräntte Selbſtigkeit that fich Träftig hervor. 25, 
181; 26, 261 ıc.;. Zieh deine Selbheit aus und an bie Göttlichleit! | die 
Selbheit iſt fo eng, die Göttlichleit jo weit. Rückert Weish. 1, 42 x. 
Entſchieden tadelhaft aber wird die Selbftheit, fo fern man bem eignen 
Selbft übertrieben hulbigt und der Berechtigung Andrer zu nahe tritt 
(j. die folgenden Nummern), 3. B.: Allgemeines Übereinfimmen und 
wechieljeitiges gutes Bedienen, zwiichen Nationen und Individuen, wird 
an die Stelle treten ber gegenwärtigen Selbſtheit und? Wißftimmung. 
Goethe 40, 351; Durch Dünkel und Gelbftheit wieder ind Gemeine 
gegogen. 18, 190; Wo Gold und Zitel | und Gelbftheit jedes Herz ver 
fehet. Pfeffel Bo. 3, 157; 53; Frei von Stolz und eitler Selbſtheit. 
Wieland 38, 5; 29, 35 ıc.; erwöhnt ihn . . .„; | lafit feine Gelbftig- 
keit für Liebe gelten! Goethe 13, 175; 347; Dabei aber war feine 





) Tapı gehören die Eigenjchafteworter ſelbſtig und, den tabelhaften 
Sinn entihienner hervorhebend, ſelbttiſch, 3. B.: Das Bortrefiliche zu 
tennen und zu lieben, was man nicht befigt noch zu befigen hofft, ift 
eigentlih der größte Borzug des gebildeten Menſchen, da ber zohere, 
felsfige im Befig oft nur ein Surrogat der Einſicht und Liebe, die ihm 
abgehen, zu erwerben jucht. Goethe 26, 284; Wo kein Gtreit der eblern 
Seele mit der ſelbſtigen fattfindet. Wieland 33, 42 x.; Ein kalter, 
ſelbſtiſcher, jeigherziger Echurfe. 9, 73; Unfte Seelen waren rein von 
felshifgen Abfichten. 18, 209 u. o. 

b) Dazu: Leute, die Richt lieben können, als ſich felb und was fie 
jelbft gemadyt haben ... . Solchen Selbſlern. Wieland 9, 16; Er veradhtete 
Diejenigen, die, um ihren Abgang fühlbar zu machen, erfl noch Ber: 
wirrung in ihrem Kreile anrichten, indem fie al3 ungebildete Selbſtler 
Tas zu zerfiören wünſchen, wobei jie nicht mehr fortwirten follen. 
Goethe 15, 115 x. und oft: Eelbfiling — Jemand von ſelbſtiſchem 
Weſen, während in dem verlleinernden Selbſtler dies Weſen zugleih als 
ein Heinliches bezeichnet wird. 

3) Gelsfigefällig (Sanders 1, 404c) heißt: an dem eignen Selbft 
Gefallen — und zwar fait ausſchließlich in tabelndem Sinn: ein nicht 
(oder doch nicht voll) berechtigte Wohlgefallen findend. Dazu: GelbR- 
gefähigteit, nah grenzend an Gitelkeit ꝛe.; Die Gelbfigefälligteit weiber 
fi gedenhaft am Anſchauen ber eigenen Borzüge. Burdach Anthr. 390; 
Mit dem felbfigefälligen Behagen der Eitelkeit. Burmeister geol. Bild. 1, 
118 ıc.; Was in mir von Gelbfigefälligleit, Beipiegelungsluit, Eitelkeit, 
Stolz und Hochmuth ruhen oder wirten mochte. Goethe 21, 331; In 
der Geſellſchaft will man ihn eitel finden, Als wenn fi Jemand ohne 
Gelbftgefühl und Eelbftgefälligleit Andern mittheilen möchte und könnte. 
22, 40. 

4) Gelsftliebe (Sanders 2, 1292) ift: Die Liebe zu uns ſelbſt, und 
fomit an und für fi naturgemäß und durchaus untabelbaft, |.: Was 
fih fühlt, muß aud fi jelbft lieben; Gelbfiliebe ift die zum Gefühl 
erhobne organiihe Selbiterhaltung, völlig naturgemäß und pflichte 
mäßig ꝛc. Burdach Anthr. 395 x. Natürlih kann fie aber auch durch 
Übertriebenheit (vgl. 2) tadelhaft werben, 3. B.: Verdammte Gelsft- 
Hiebe, die das hohe Ebenbild auf Zeit Lebens verhunzt. Forster Br. 
1, 32 x. Für die übertriebne, an Selbſtgefälligkeit (ſ. 3) ftreifende 
Seipftliebe gilt in engrem Sinn der Ausdrud: Eigenliebe (vgl. Eigen: 
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und Selbftlob), ſ.: Selbſtliebe (amour de soi-meme), Eigenliebe 
(amour-propre) und Selbſtſucht (egoisme) . . . Selbftliebe ift bie 
allen Menſchen angeborne, an ſich unfhuldige und untabelhafte Neigung 
zum Wohlſein; Eigenliche, ein mehr lädherlih und unleidlich als ver- 
bafit machender Auswuchs derjelben, mit einem andern Wort: Gitelteit; 
Selbftjuht Hingegen ift bie zur Fertigkeit gewordene Neigung, Alles 
auf fein Selbft, auf fein Ich zu beziehen und ſich durch keine andre als 
eigennügige Beweggründe beftimmen zu lafien. Campe Verd. 270b; 
Mendelssohn 5, 677; Die Gelbflliche eines über Alles gehenden Wohl: 
wollens an fich jelbft heißt Eigenliebe. Kant 4, 185 zc. und dazu: Ich 
mußte mich dieſes Vortheils begeben, der auch im Grunde mehr eigen: 
liebig als gemeinnügig ft. 9 ıc. (j. Sanders 3, 131d) mit der — das 
Tadelhafte noch fchärfer hervorhebenden — Nebenform: Eigenliebiſch 
und unfittlid. F. H. Jacobi Nadıl. 2, 83 x. 

5) Das Fremdwort Egoism(nd) entipricht zumweilen dem allgemeinen 
Selbitheit (j. 1), 3. B.: Die Außenwelt bewegt ſich jo heftig, daß 
ein: jeder Einzelne bebroht ift, in ben Strudel mit fortgerifien zu 
werden... . Da bleibt nun Nichts übrig, als ſich felbft zu jagen, nur 
der reinfte und ftrengite Egelsumd lönne uns retten. Goethe 32, 434, 
d. i. das Erkennen, Feſthalten und Ausbilden bes eignen Selbft ıc. 
Zumeift aber bezeichnet EgsYönmd das tadelhafte Beitreben, mit Hindan⸗ 
jegung alle® Andern das eigne Gelbit, das eigne Wohlergehn und Bes 
bagen, den eignen Vortheil und Nuten als die Hauptjadye zu betrachten, 
worum fi Alles dreht. Die in diefem Sinne üblichite Verbeutichung 
des Fremdwortes iſt: Selbſtſucht (j. 4 und Sanders 2, 1268c, vereinzelt: 
Gelb: und bei ‚Jean Paul Selberſucht), wobei das Tadelhafte in dem 
Grundwort Sucht liegt, |. Burdach Anthr. 397 und 3. B.: Stolz und 
Eigenliebe [f. 4] . . fteigerten ſich zur Hoffahrt und Selbſtſucht. 
M. Meyr Ries 3, 74. Einzelne haben Died auch noch verjtärtend in 
dem Beitimmungsmwort (vgl. 4) bervorzuheben geſucht und bedienen ſich 
des ſtaͤrkeren Eigenfucdht (Sanders 2, 1267). 

Hieran ſchließt fih: Selbſtſüchtelei zc. — kleinliche Selbſtſucht; ferner: 
Alle ſelbſtſüchtigen Abſichten. Wieland 23, 183 u. o.; Du biſt ein 
eigenfüchtiger Menſch, ber an Niemand denkt ala an fich felbfi. Gartenl. 
15, 52d; Rückert Weish. 2, 213 ıc. — egolſtiſch, j. Sanders 2, 
1267; ferner: Selbſtſüchtling ze. (ebenbaf. b), ein von Selbſtſucht — 
wie: Gelbftfüdtler, ein von Selbftfüchtelei — Beherrſchter, vgl.: Egolſt. 


Egeift(ifh) |. Enoismus 5. 
Ehebaldigft ſ. Alsbald 1. 
Ehedem; ehebeß; ehebeflen |. Sonit Ac. 
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Ehe-Fran 1d; 6; =Gatte La; b: c;, 2; s@attin 1d; 2; 
-@emahl 1b; c; 3; 3a; 3b; Gemahlin 1d; 3; =Ge- 
woß 1a; b; c; 4; -Gensffin 1d; 4; -Geipaun), ⸗Ge⸗ 
ſpons 1b; c; 4; 6Geſponſin 1d; 4; Hälfte 1 b; 5; 
Herr 1c; 6: -Krenz 1b; -Krüppel lc; -Xente 1a; 6; 
Mann 1c; 6; -Paar 1; ⸗-Rippe 1d; -Schag 1b; 
Teufel 1b: «Weib 1d. — Fran 1d; 6; Gattela;b;,c; 2; 
Gattin 1d; 2; Gemahl 1b; c; 3; 32; b; Gemahlin 1d; 3; 
(Gelyan,, Geipons 1b; c; A; Gelponfin 1d;4; Hälfte 5; 
Hausehre 1d (Hauszierde 1d); Man 1c; 6; Say 1b; 
Weib 1d; 6. 


1) Zwei duch das Band der Ehe vereinigte Perfonen bilden in 
diefer ihrer Bereinigung ein Ehepaar. 

a) Sie beißen auch: Ehe-Lente; Gensfien; Gatten ꝛc. oder bloß: 
Gatten (ſ. b; c). 

h) ge Einer von ihnen — ohne Rüdfiht auf das Geſchlecht — 
heißt: Ehe-Gatte; ⸗Gemahl (neutr.); «Genoß; ⸗Geſpons; -Hälfte oder: 
Gatte; Gemahl (neuır.); Geſpons; vgl. auch: Eheſchatz (veraltend), 
eine liebe, theure Ehehölfte und (veraltet) auch ohne das Beſtimmungs⸗ 
wort: Tem ehemaligen Mann mit dem „Schttze“ oder dem jetzigen mit 
bem '„Siinde" [als Bezeichnung der Frau]. Engel 12, 2235 und: Marthe: 
Ich möchte nern ein Zeugnis haben, | wo, wie und warn mein Schatz 
[Mann] geitorben und begraben. Goetbe 11, 129 (vgl.: Fin gültig 
Zeugnis . ., daß ihres Ehberen ſſ. e; 6] ausgeredte Glieder | in Babua 
an heil'ger Stätte ruhn. 131); Ehe⸗-Kreuz, Teufel, eine jchlimme Ehe: 
hälfte. j 

0) Die männliye Ehebälfte heist: Ehe-Watte; Gemahl (masc.); 
-Genoß; Geſpons; -Herr; ⸗»ann oder: Gatte; Gemabl (masc.); 
Geſpons; Mann; vgl. au: Ehekrüppel, alter, gebtrechlicher Ehemann. 

d) Die weibliche Ehehälfte heißt: (&be-) Frau; Gattin; Gemahlin; 
Geſpouſin; Weib und fcherzbaft: Ehe-Rippe nad 1.Mos. 2, 21 (ſ. Sanders 
3, 766€), 3. B.: Meine Eherippe. Hausbl. (65) 4, 83 ıc., vgl. im 
Sinn von Weibzftüd: So eine böfe Rippe, wie die Frau Mepgerin. 
Redwitz Start 1, 73 ıc. und in mildrem Sinn, verkleinert: Bat ich 
lang das jchöne ftörrige Abamdripphen. Rückert Ausw. 372 ıc. Cine 
andre, aber ehrende biblifche Bezeihnung ift nach Ps. 68, 13 (f. Sanders 
1, 3442): $außehre, 3. B. Voss 1, 1481°*, |. Luther S. W. 64, 87, 
Handrierde. 37, 167 (Beides nur noch alterthümlich). 
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2) Gatte (Sanders 2, 545b) bezeichnet eigentlid) ein Weſen, das ſich 
mit einem feines (leihen vom andern Geſchlecht gegattet, d. i. paarend 
(ih ihm zugeſellend) verbunden, und jo gilt dieſer Ausbrud aud von 
Thieren (vgl.3b), nicht bloß im gehobnen Stil (f. Belege Sanders), 
fondern 3. B. aud. Bis er [der Vogel] feinen Gatten gefunden bat. 
Oken 3. 493 x. ; (ogl. in veraltetr Form): Daß ein Pfau keinen 
neuen Pfau teiben fönne, ber mit feinem Gegatten auch zubielte. Lutber 
©. W. ol, 180 x. und mit Hervorhebung des Geſchlechts (f. 1d): 
Den Bogel beloufchen, wenn er der Gattin zufliegt. Sturs 2, 65 ıc. 
Danach erflärt es ih, daß in der Anmendung auf Perjonen die Aus⸗ 
drüde freilich zumeilt, aber doch nicht nothwendig, nur von einer (geſetz⸗ 
mäßigen) Cheverbinbung gelten, vgl.: Schon warb Arkas (auch Diejes | 
träntt der Zuno das Herz) von der Nebengattin geboren. Voss Dv. 
1, 101 = Kebsweibex. und 3. B.: Ihr [der Bajadere] Geſchrei 
durchdringt die Quft: | Meinen Gatten will ich wieder . . . „Höre deiner 
Priefter Lehre: | Diefer war dein Gatte nicht . . . Nur die Gattin folgt 
bem Gatten. Goethe 1, 197 ff.; Zit Died Don Manuel, | mein Gatte, 
mein Geliebter [ſ. d.]? Schiller 505b x., weßhalb denn für Berfonen 
da3 (freilich meiſt pleonaftiih ericheinende) Beſtimmungswort Ehe⸗ hin: 
zutreten fann: Ehegatt⸗e, «in. 

Wo beide Hälften des Paars in Betracht kommen, gilt (Ehe⸗) Gatte, 
jo namentlih im Plural: Die glüdlihen Gatten. Goetle 1, 9%; Wir 
neuen Gatten. 15, 18 ıc.; aber auch 3. B.: Am erften Ausiprehen 
eined Gatten über ben andern zu einem Dritten it eine folgenreiche 
Verfremdbung. Auerbach Höh. 1, 01; Dh fi ein Ehegatte vom andern 
ſcheiden möge. Luther S. W. 61, 337 ꝛc. Früber freilid aud ohne 
ſolche Beziehung der Wechfelieitigleit von der weiblichen Hälfte allein: 
Daß er ihn diefelbige wolle zum Ehegatten geben. 189 und no: Ich, 
ſprach er [der Bauer] und mein Ehegatte [meine Frau]. Geller 
1, 27. In ſolchen Fällen gilt aber heute entfchieden nur (Ehe⸗) 
Gattin 


3) Gemahl (Sanders 2, 2063) bezeichnet eigentlih: die. vermählte 
(anvermählte) Perfon und gilt fo von der förmlihen und feierlichen 
Eheverbindung (früher auch ſchon von der bloßen Berlobung dazu, 
danach noch Mattb. 1, 20; 24, vgl. 1, 13) als ehrender Ausdrud, zumal 
der höhern und feierlihden Sprade, im gewöhnlichen Leben aber nur 
von den hödjiten und im Ton böflider Förmlichkeit auch von den höbern 
Ständen, vgl.: Die Gemahlin ift mehr Gegenſtand der Achtung, die 
Gattin mehr Gegenftand der Liebe. Döderlein Lat. Syn. 4, 329; 
Indem es [das Bolt) darin das gute und natürlihe Chegattenver: 
bältnis [f. 2] des allerhöchſten Paares der Chriftenheit mit Augen zu 
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fehben, gewürdigt worden. Als aber die Kaijerin, ihren Gemahl zu 
begrüßen, das Schnupftuch geſchwungen ıc. Goethe W, 342; Standes 
mäßige Gemable. Herder Eid 56; Alſo warb Herr R. mein Gemahl 
oder, wenn ich [die Gräfin] nicht mehr ftandbesmäßig reben foll, mein 
lieber Mann [j. 6]. Gellert 4, 288; Trieben Sie mir es zu arg, io 
würden Gie vielleiht aufhören, mein Mann [j. 6] — und anfangen, 
mein Gemahl zu fein. Waldau Wat. 3, 13 und Lessing 5, dl, wo er 
in einer Tragödie tabelt: Gin Gemahl hat eine Fran. . . und eine 
Gemahlin bat einen Mann x.; ferner im gewöhnlichen Leben: „Sinb 
der Herr Gemahl zu Hauje?” Mein Mann ift ausgegangen x. ©. auch. 
Eine Gemahlin zur linten Hand. Wieland Luc. 3, 308 — Gemahlin 
in morganatilder Che, bei Alteren auch Handgemahllin), vgl. das be 
ftimmte Ehegemahllin). 

a) Neben Gemahl, masc. und Gemahlin, fem. galt in ber ältern 
Sprache auch (j. Sanders a. a. D.) das weiblihe: die Gemahl und, 
beide Hälften umfaflend, das neutr.: Wenn ein Gemahl das ander[e] 
verläflt. Lutber 5, 3832 u. 0.; fo namentlih im gehobnen Stil, noch 
häufig für Gemahlin; je auch: das Ehegemahl. 

v) Selten (vgl. 2 und 4) in einer gewifien Vermenſchlichung der 
thieriſchen Berbältnifie: Die Turtel klagt ihr Sehnen dem Gemafl. 

‚ Freiligrath S. ®. 3, 77; Der Herbe Gemaßl, mein Leitbod. Voss 
Ländl. 2, 343; Im März ift die Paarungszgeit . . . Die Hähne bes 
ginnen, berumzuftolgieren, um der Bewunderung ihrer Gemahliunen 
tbeilhaftig zu werben. Oken 7, 619 zc. und jelbft: Gleichwie ein 
Bogel girrt, | wenn ihm fein Ehegemaßl vom Gars erhafchet wird. 
Fleming 23. 

4) Geipons (Sanders 2, 1145b), wie bei Musäus Sponß und latei⸗ 
niſch sponsus, bezeichnet eigentlih den Verlobten, den Bräutigam; 
dann aber fteht e8 — fi vermiihend mit Geſpan (f. Banders 2, 
1124 — Gefährte Genoß ıc.) — im Sinn von Gemahl (f. 3) — 
maso., fem., neutr. — doch gewöhnlih nur noch alterthümlich ober 
Icherzhaft, |. au: Wenn bu nicht umbringit bein Ehegeſponß, Elender, 
jo bringt es dich felbft um. Platen 4, 31 zc., vgl. aud von Thieren, 
3. B.: Daß die Füchſe zur Ranzzeit ihre Geſpons finden wollen. Döbel 
3, 1768; db; Ein ftolger Adler . . . und beilen Geſpons, das ıc. 
Gartenl. 19, 144b 2c. — und: Hind, d. i. des Hirſchen Weiblein ober 
Geſpan. Stumpf 608b; 6092; 612a x. und: Den verabjchiebeten Ehe 
geipan. Musäus M. 5, 98; 114; ‘Meinem Ehgefpaun zum Bofjen. Uhland 
498 :c., vgl., in eblerm Ton, das nicht eben häufige Ehegens® (Sanders 
2, 5b), auch: Solch cine Ehgenoffin zu erjagen, | ift Wenigen be 
jchert. Schiller 229a. | 
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5) Hälfte (Sanders 1, 663 ff.) gilt, in Bezug auf Perſonen, allges 
mein für eine von zwei zu einem Baar verbundenen (vgl. Bartner), 
3. B.: Faft jedes Mädchen fand einen Freund, nur fie war ohne Hälfte 
geblieben. Goethe 21, 17; 24 ıc.; fo au, in ber Bedeutung ber vor 
liegenden Sinnverwandtichaft, beſtimmter bezeichnet buch die Bufammens 
ſehzung Ehehälfte, gewöhnlid mit befiganzeigendem Yürwort, zumeift im 
Munde des Mannes, aljo ald Bezeihnung der Gattin: „Um Eure Frau 
[j. 6] werdet Ihr Euch wenig belümmern?" Gar nicht, wenn's beliebt. 
Das beite Betragen gegen jeine liebe Hälfte bleibt immer, Das zu thun, 
was ihr anfteht. Goethe 29, 246; Dein Weib [f. 6] — Dank den 
tanoniihen Belegen, — | weiß deiner Gattin [f. 2) Titel bo zu 
fhäpen. |, Sie weiß, warum, und thut fehr wohl daran. | Mich kennt 
man nur als Ninon's Mann [f. 6] | - . . Mich merkt kein Aug’ und 
alle Blide winten | auf meine ftolge Hälfte nur. Schiller 26b [„die bes 
rühmte Frau, Epiſtel eines Ehemanns an einen andern“); Wieland 
13, 10%; Merck’s Br. 2, 131 x.; Meine Grau Ehehälfte. 1, 363 
(Herzog Karl August) x. 

6) Der Ausdruck Ehelente (Sanders 3, 121c) kann natürli ein 
oder mehrere Ehepaare bezeichnen, wobei, gemäß der Allgemeinheit bes 
Ausdruds Leute (f. d.: Männer 5), von Rang und Stand ber Bers 
bundnen nicht weiter die Rebe if. Diefem Kolleltiv entipredhen, nad) 
dee Scheibung der Geſchlechter, die Ansdbrüde: Ehemann (Sanders 2, 
2280) und Eheweib (15233), während in Eheherr (1, 7482) und 
Ehefrau (487b), gemäß der Bedeutung der Grundwörter, ber Ausbrud 
einer gewiflen Achtung liegt. Ohne das Beitimmungswort Ehe⸗(ſ. 3 
und 5) bezeichnen Mann und Frau (f. d.) gemwöhnlidy die in der Ehe 
Berbundnen ohne weitern Nebenfinn, ohne Rüdfiht auf Rang, Stand x., 
vgl.: MeinMann. . . Meinem Gemahle. Goethe 5, 381; Auerbach 
Landh. (3) 3, 42 ıc., während in dem allein ftehnden Weib ſelbſt ein 
verähtliher Sinn hervortreten kann (j. das Nähere unter Frau). 


Ehegatte; Ehegattin ſ. Ehefrau 1; 2. 

Ehegemahl(in) j. Ehefrau 1; 3. 

Ehegenoß, Ehegenoffin j. Chefraul; 4. 

Ehegeſpan; Ehegeſpons, Ehegeipoufin j. Ehefraul; 4. 
Ehebälfte ſ. Ehefrau 1; 5. 

Ehehalt ſ. Bedienter 3a. 

Eheherr ſ. Chefraul; 6, 

Ehekrenz ſ. Ehefrau Ib. 
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Ehetrüppel ſ. Cheirau 1c. 

Ehelente ſ. Ehefrau 1; 6; Männer 5. 
Ehemals |. Sonft 3a. 

Ehemann, Ehemänner i. Ehefrau 1: 6; Männer 5. 
Ehepaar ij. Ehefrau 1. 

Eherippe |. Ebeiraula. 

Eheſchatz |. Ehefrau In. 

Epetenfel |. Ehefrau Id. 

Eheweib ſ. Ehefrau 1a. 

Epewerber |. Freier 3. 

Ehrbegier(de); Ehrdurf |. Benier 7. 


Ehre 2; (Gerüdt 3); Reusmmöe 4; Auf 3; Ruhm 5. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, jo fern fie die Achtung und 
Anertennung bezeichnen, in der Etwas oder namentlich Jemand in der 
Meinung und dem Urtheil des Publikums fteht. 

2) Ehre (Sanderr 1, 343) bezeichnet zunädft: Das, was der Würde 
einer Perſon gemäß ift oder erachtet wird, und: dieſe Würde jelbft; 
dann (j. 1): bie Achtung und Anestennung, welde Berjonen gezolit 
wird, die der Ehre (f. 0.) gemäß handeln (der gute Rame); und ver 
allgemeint: die einer Perſon, zumeilen aud einer Sache zu Theil 
werbende Auerkennung ihres Werth, ehrende Auszeichnung ꝛc.: ſ. 5; 
6a, vgl. au Ehrliebe x., ſ. Begier 7a. 


3) Auf (Sanders 2, 80lb) — von rufen — gebt für bie vor: 
liegende Sinnverwandtihaft zunädft aus von der Bedeutung: lautes, 
weitihallendes Gerücht; Famo; daher bier — mie das in dieſem Sinn 
veraltende Gerücht (j. Sanders 2, 794a): das Urtheil der öffentlichen 
Stimme, ber allgemeinen Meinung über Etwas oder Jemand, fo: 
Outer und übler Auf ıc.; dann aber prägnant: Auf — guter Ruf; 
J. 4; 6b. | 

4) Das größtentheils entbehrlihe Fremdwort Reuommée (Sanders 
%, 737) bezeichnet: den Ruf (ſ. 5), den Jemand oder Etwas in der 
öffentlicien Meinung bat. Nur ift Ruf ein ftärferer und edierer Aus⸗ 
dDrud, der aud) dem gebobnen Stil gemäß iſt, welchem das Fremdwort 
widerftrebt; j. 6e. 

5) Ruhm (Sanders 2, 809c), das veraltet bedeutet: lautes Rufen; 
dunn auch (ſ. 3): den Ruf, in dem Jemand ſteht, — bezeichnet heute 
gewöhnlih: die Jaute Anertennung von Cigenjhaften, modurd ſich 
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Jemand (oder Enwas vor Andern auszeichnet — und: die eine weit 
verbreitete, laut tönende Anerlennung begründenden Gigenihaften. Wie . 
Ehre (f. 2) alfo dem guten Namen entipridt, fo Ruhm dem 
großen x., ſ. 6.. 

6) Beiſpiele und Belege zu dem Vorſtehenden: a) Wer die Ehre 
liebt, wird ſich nichts Schändliches zu Schulden kommen lafien; wer ben 
Ruhm liebt, will fi vor Andern auszeichnen und als ein über jeine 
Mitmenſchen Hervorragender von Mit: und Nachwelt genannt fein. Er 
wird, wenn er Died Ziel nicht auf ehrenhaſte Weile erreichen lann. auch 
vor der Schande nicht zurüdbeben, wie 53. 3. Heroitrat ehrlos banbelte, 
um nicht ruhmlos zu bleiben zc.; Die Ehre ruft mich wieber fort von 
bier. |... . Ich war im Gläd und Ruhm ftet3 fein Gefährte, | ih wid 
ihm treu aud nun im Unglüd fein ꝛc.; In Schiller's Siegesfeft preift 
Neoptolem feined Vaters Ruhm, Diomed des Heltord Ehre. Achill's 
Sohn ruft: „Bon des Lebens Gütern allen | ift der Ruhm das hödhfte 
body. | Wenn ber Leib in Staub zerfallen, ı lebt der große Rame 
nod. | Zapfrer, deines Ruhmes Schimmer | wird unſterblich jein” x. 
Und Tydeus Sohn entgegnet, für Hektor zeugend: „Krönt den Sieger 
größre Ehre, | ehret ihn das ſchönre Ziel. | Der, für feine Hausaltäre | 
fämpfend, ſank, ein Schirm und Hort, | aud in Feindes Munde fort | 
lebt ihm feines Namens Ehre.“ Schiller 53h; [Die Mütter] flehten 
um Ruhm und Sieg, flebten um Rücklehr für eu. | Ehre ward euch 
und Sieg, doch der Ruhm nur lehrte zurüd, 762; Wo der Gehorjam 
ſchon mid ehren muß, | wird Ehre Ruhm bei ſolchem bohen Auftrag, 
Gutskow Alofta 24; Die volle Soldatenehre mit Ruhm wieberzuge- 
winnen. Auerbach Drei einz. Töcht. 130; Wo man mehr ben Eigen: 
zubm | als des Höchſten Ehre fuchet. I. Grob Boet. Sp. 73; Schwer, 
dies Ehrgefühl von der direften Ruhmbegier zu unterjcheiden. Burckhardt 
Renaifl. 344 (vgl. Begier 7) ıc., ſ. d. Folg. 

b) Die Königin von Scheba [Saba] vernahm den Ruf Schelomoh’3 
[Salomo’3]. Zunz (2. Chr. 9, 1); Vorzüglicher ift Auf als großer 
Reichthum. Derj. (Spr. 22, 1) — in beiden Stellen bei Luther: Ge⸗ 
rücht — ; Das ift fein guter Muf für euch. Ess (1. Kor. 2, 5), bei 
Luther: Euer Ruhm ift nicht fein 2c.; Der gute Ruf eines Weibes ift 
nit ihre Ehre; er ift ein Schild, welches nur die Alltäglichleit bededt. 
Freytag Dram. W. 351; Ein bischen Ruf, ein wenig Ehre, | was macht 
eö euch [Goethe’s Neidern] für Noth und Pein! Goethe 3, 125; [6o} 
tann unmöglih Kant es gleihgültig anſehen, daß man ihn zum Werl: 
zeug der Schmähſucht wider eben dien Mann [mi] mißbraudt.... 
Mebr als mein Auf, den ich bei jeder Gelegenheit auf den verlorenen 
Poſten ftellte, ift jeine eigene Ehre dabei betheiligt. F. G. Jacobi Nachl. 
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1, 1%; Feuer und Schwert haben keinen Antheil an jeinem Auf; baber 
auch Mander, ber ihm in unſern Tagen an Auf gleichlam, ihm an 
[wahren , bleibenden] Ruhm nachſtehen möchte. Lichtenberg 4, 95; 
Danton: Mich reist die Nuhmſucht, der Auf eines Namens, ich möchte 
eink im Pantheon glänzen. Piaten 6, 52; Der öffentliche Huf von 
meiner Geredtigleit ... . ift mir läftig, weil er mir verhaßte Schranten 
fegt, die ich nicht durchbrechen kann, ohne ihn auf ewig zu verlieren. 
Mund doch — mas ift die Meinung bed unverftändigen Haufens, die... 
dem Scheinverdienft fo oft die Ehre giebt, bie fie dem wahren vers 
fagt? ... Was ift Auf und Beifall des Volls und Nachruhm gegen die 
Stimme Gottes in unjerm eigenen Bufen [vgl.: gegen die Stimme ber 
Ehre in unfrem Buſen]? Wieland 9, 239 x. 

ce) Die literariide Rensmmee der Deutiden zum Nuhme zu fteigern. 
Riemer Goethe 2, 5 ıc. 

d) (J. &—c) Wir hätten draus geihlofien | auf künft’ger Thaten 
Nuhm; | doch ſchön ift nad dem großen | das [lichte Helbenthum. 
Ubland 450 ⁊c.; Nicht nad Lob [Einzelner] verlaugt der Dichter, doch 
nach Ruhm [allgemeinem] verlangt cr. Platen 3, 13; Mi bat ber 
Aubm noch nicht genannt. Schiller 533b u. o. 


Ehren; verehren. 


Ehren (Sanders 1, 344) jteht mit unperjönlichem und perfönlichem 
Eubjelt. Im erftern Fall bedeutet ed: Einem zur Ehre gereidhen, ihm 
Ehre verleihn, 3. B.: Krönt den Sieger größre Ehre, | ehret ihn das 
Ihönre Ziel. Schiller 53b ıc. Mit perfönlidem Subjett bezeichnet ehren 
dem (perjönlichen oder ſachlichen) Objekt Ehre geben, ihm NRüdfiht und 
Achtung, als ihm gebührend und feinem anertannten Werth gemäß, 
wibmen; es in Ehren halten (vgl. ſchätzen). Nur in biejer leptern 
Anwendung wird aud verehren gebraucht, doch tritt bei Dielem ber 
Begriff hinzu, daß man zu dem Objekt als etwas Höheren mit Ehr⸗ 
erbietung emporblidt (finnverwandt anbeten). Demgemäß können zu⸗ 
weilen beide Wörter mit einer Nuance ftehn: Bater und Mutter ; Gott; 
Bögen; Gotted Wort; das Gejeß; die Tugend ehren und vercehren; 
Ehrſt du fürchtend auch den Herricher nicht in mir, |. . - das Haupt 
verehre des Unglüdlihen. Schiller 5l4a x. ; dagegen wäre verehren un: 
ftatthaft in Sägen, wie: Der König ehrt einen Bürger durch eine Aus: 
zeihnung ıc.; Wer in echter Humanität auch in dem niedrigft ftehenben 
Menichen noch feinen Mitbruber ehrt, ehrt damit zugleich fich jelbft; Wer 
das Kleine nicht ehrt, ift das Große nicht werth zc. 


Ehrentampf |. Zweikampf 3. 


Mn — 
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Ehrgeiz; Ehrgier(de); (Ehrhunger); Ehrliebe; Ehrfurcht 
ſ. Begier 7. 

-&i (Enpfilbe) j. Ge:. 

Eid f. Verſichern 4a; b. 

Eidam ſ. Shwiegerfohn 2. 

Eidbruch; eidbrüchig; eidvergeflen; eidlos |. Berfichern 4b. 

Eidſchwur ſ. Verſichern 4. 


Eigengefinnt ſ. Geſinnt 2c. 
Eigenliebe; eigenliebig; eigenliebiſch ſ. Egoismus 4. 


Eigenlob; Selbſtlob. 

Beide Wörter bezeichnen: Lob, dad man ſich ſelbſt, im eigner Perſon 
ertheilt. Das Selbſtlob lann aud ein vollberechtigtes fein; beim Eigen- 
lob aber tritt zumeiſt der Nebenbegriff hervor, daß man im eitler Selbft: 
überhebung der eignen Perſon zu viel Werth beilegt (vgl. Eigen: und 
Gelbftliebe, ſ. Sgolämus 4), 3. B.: Meine Selbftahtung zwingt 
mir bier fo unberechtigtem Tadel gegenüber ein Gelbftllob ab, das, wie 
ich hoffe, gerechte Würdiger meiner Leiftungen ſehr weit entfernt vom 
Eigenlob finden werben ꝛ⁊c.; Gelsfleb! Nur dem Neibe ſtinkt's! 
Wohlgeruch Freunden | und eignem Schmad! Goethe 4, 86; Man 
fagt: eitles Eigenlob ſtinkt. Das mag fein; was aber fremder und 
ungerechter Tadel für einen Gerud habe, dafür bat das Bublitum keine 
Naſe. 3, 1973 ıc.; doch auch 3. B.: So ftehn wir [die Sünfte] zus 
verfichtli alle | und fchämen uns bes Cigenlobed nit; | Ruhms 
redigleit wär’ es in andrem Falle, | jebocd in dieſem ift es Pflicht. 
6, %61. 


Eigenradhe ſ. Ahnden 4. 

Eigenfinnig ſ. Geſinnt 2c. 

Eigenſucht j. Egoismus 5. 

Eile 1; eilig 2; Eiligleit 3; eilfertig 4; Cilfertigleit 5; 
Haft 6; haftig 7; Haftigleit 8; Zaſt 9; jach, jäh, jählich, 
jählings 10; Jähe, Zäheit 10. 

1) Eile (Sanders 1, 351e) if das Streben und der Drang, ſchleu⸗ 
nig ana Ziel oder zu Ende zu fommen; Jemand bat Eile; dann aud: 

Etwas bat (= es erfordert, bedingt) Eile ıc. 


2) Eilig ift: Eile habend (f. 1), von Perſonen und Sahen: Semand 


oder Etwas ift eilig; Etwas eilig thun, in Eile x. (vgl. 38 
Sanders, Synonymen. 2. Rufl. 





388 Eile. 


3) Eiligteit (j. 2) iſt: Giligiein oder eiliges Weien, 3. B.: Eie 
[die Grobheit] dient endlich, bei vieler Eile oder nur Eiligkeit, durch 
ein dichtes Bedränge zu Päſſen, Audienzen u. A. m. zu gelangen. 
Rumohr (Wackernagel 4, 13532), wo Gile obieltiv if, Eiligkeit ſub⸗ 
jettiv (vgl. 5); Unter der unnügen Eiligleit. Jean Paul Mum. 3, 18; 
Wieland il, 01 x. 

4) @ilfertig (Sanders 1, 4342), eigentlich: auf eiliger Fahrt feind, 
gilt nur von Perſonen und ift ftärter als eilig (vgl. 6), dad auch von 
Sachen gilt (j. 2): Eilige Briefe, Geſchäfte; es eilig haben x.; 
Der eilig if, hat Eile; mer eilfertig ift, hat große Eile, Haft (vgl. 6), 
j. B. Langbein 2, 6; Spanien . . ließ in Italien eilfertig Truppen 
werben, die in Deutſchland gebraucht werden jollten. Schiller 9702; 
1064b; Eilfertig mit den Urtbeilen jein. Goetbe 14, 54, übereilt, ver: 
ſchnell x. 

5) Elifertigkeit (|. 4) ift: das Eiljertigiein (vgl. 3; 8), vgl.: Sie 
fehrieb .... mit einer Art von Haft [1.6]... und... verunftaltete 
das Papier zulegt mit einem Zintenfled. . . . Ebuarb jcherzie darüber... ., 
der Freund jolle aus diefem Zeihen die Ungeduld fehen, womit er 
erwartet werbe, und nad der Eile [f. 1], womit der Brief geichrieben, 
die Eilfertigleit feiner Reife einrichten. Goethe 15, 22, Was folde 
Männer uns verliehen und binterlafjen haben, darf nur angedeutet werben 
und man verzeiht und die Kilfertigleit, mit welder wir an dieſen 
Shägen vorübergehen. 4, 160. Das Gebieteriiche der Bornchmen ala 
ein angebornes Recht unbejangen auszuüben verftehen und nicht gleich 
Emporlömmlingen Eilfertigleit aus Furt damit verbinden. Börne 1, 
216; Schiller 7098; 5a; b; Br. an Goethe 2, 51; Wieland 3, 104. 

6) Haft (Sanders 1, 701a ff.) ift: Eile, hervorgegangen aus innrer 
Aufregung und Ungeduld, |. das erfte Beilpiel ind; Sei baftig [j. 7] 
nie, auch wo du Haft haft; | denn jeine Ruhe liebt, wer Haft baflt. 
Rückert Mat. 1, 138 ıc., |. Sanders a. a. ©. 

7) Haftig (i. 6 und Sanders a. a. ©.) it: vor innrer Aufregung 
und Ungebuld eilig; dann auch zuweilen — jähzornig, auffahrend; un« 
gewöhnli aber und nicht gut von etwas Unperfönlihem: Da begab ſich, 
daß haſtig [itatt: überrafhend, unerwartet] ein fo ftarter Frojt antam. 
Freytag Bilder ıc. 2, 1, 253, vgl., nicht jelten, bei Heine von etwas 
mehr oder minder belebt, befeelt Gedachtem oder Erſcheinendem ıc., 3. B.: 
Wenn baftige Blitze bin und ber zuden. 2, 318. Der Himmel wer 
jchneidend blau und dunlelte haſtig. 4, 106 ac. 

8) Haftigleit (j. Sanders a. a. D.) ift: das Haftigjein, baftiges 
Weſen — fi verhaltend zu Haft, wie Eiligkeit (ſ. 3) m Eile, 
3. B.: Mit irländiiher Haftigteit und Ubereilung. Lichtenberg 5, 204° 
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Goethe 14, 148; Schlegel Sh. 2, 45; Wieland 8, 29 u. d.; ſelmer: 
etwas Haftiges, ſich Überftürzendes 2c.: Go könnte. man dem Gtüd 
eber SHeftigleiten Uberſtürzungen]) al® .. . Länge vorwerfen. Zeiter 
6, 384 x. 

9) Das mundartlihe Zaſt (masc., fem.) bezeichnet: die im Innern 
gärende Aufs, Erregung, auffteigende Hige ıc., |. Sanders 1, 543c und 
außer ben Belegen dort (aus Auerbach; Gotthelf; Hebel; Pestalozzi; 
Wieland), 53. B.: Ih war in Zaſt und Hige wie vertaumelt. Freytag 
N. Bild. 348; Die ftürmiihe Zah in feinem Blute batte fich gelegt. 
Spindler Bog. 1, 371 x. 

10) Zauh (Sanders 1, 830d ji.) mit der (jedoh als attributives 
Eigenihaftswort jeltnen) Nebenform: ja (auch zumeilen mit g ale 
Anlaut: gäh, ga) bezeichnet: jchnell und plöglih, mit Heftigleit und 
Ungeftüm bervortretend, wirlend, ſich äußernd, j. die Belege Sanders 
a. a. D., au für die Rebenform: jählich bei Goethe; Voss; Ein fehr 
jähliches Ende. Hopfen Per. 181 ꝛc.; häufiger: jähling, z. B. bei 
Engel; Forster; Gellert; Goethe; Kosegarten; Der „jeling“ Tob. 
Luther 4, 2792; (So „geelingen" dahin gangen. 5, 392); In einem 
jählingen Anftoß von Unmillen. Wieland 9, 144; Durd ein jählinges 
Unglüd. J. E. Schiegel 3, 236; Die Liebe eines Greiſes, die jähling 
entfteht und jähling vergeht. Scheller Lat.D. Wört. 1, XXVI und jehr 
oft als Adverb jählings (gählings), — vol. als finnverwandt auch 
geſchwind ıc. und plöglidh x. (j. Auf den Blog). In eine 
ih daraus entwidelnden Bebeutung ift jüh zc. finnvermandt mit abs 
ſchüſſig (. d.) «. 

. An jäh jchließen fich die jeltenen Abſtrakta (= das ZJähſein): [Ih] 
befürchtete | von bem geprüften Dianne dieſe Zähe | der rajchen Jugend 
nidt. Goethe 13, 159 x.; Bon der Zähheit der Uberraſchung. O. 
Ludwig Himm, 174; 112 ıc. 


Eilfertig(leit) ſ. Eile 4; 5. 

Eilig |. Eile 2. 

Eiligleit |. Eile 3. 

Einäſchern ſ. Abbrennen I, 1; 3. 

Einbekennen; Cinbefenutnis |. Beichte 2b; Re. 

@inbuße j. Abbruc I, 9, 

Einbüßen 3; um Etwas kommen 2; verlieren 1; ver 


wirken 4. 
1) Berlieren (Sanders 2, 138e ff.) iſt bier der allgemeinſte Nuss 
druck, es bedeutet: dahin kommen, daß man Etwas, das man gehabt, 
22° 
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nit mehr bat, daB es für Cinen hinweg ik, f. 5a uns ab- 
Danden 6. 

2) Um Etwa Tsmmen: ein But verlieren, gewöhnlich mit perfän- 
un cder jo gedachtem Eubjelt, j. 5a. 

3) Einbüßen: mittels einer Einbuße (ſ. Abbruch 9) ein Gut ver 
lieren, |. 5a. 

4) Berwirten (Sanders 2, 1628) heißt in ber vorliegenden Ginnuer 
wandtihaft: Strafwürdiges begehn,, jo daB man nad dem Necht das 
Objekt einzublißen, zu verlieren hat (alſo noch nicht thatſaͤchlich einbüßt), 
daß es verfallen ift, |. 5b. 

5) Beilpiele: a) Dies Kind hat früh jeine Gitern verlsren; Der 
König bat bei diefem Sieg feinen beften Feldherrn und feine beiten 
Truppen eingebüßt oder nerleren, er ift Darum gelsmmen; Bei einem 
Handel Geld einbüßen, verlieren, darum Tommen; Gelb. ans der Taſche 
Serlieren; Um Leben, um ein Auge, um die Geſundheit Temmen, fie 
einbüßen, verlieren ; aber — wo das Objekt etwas Schlimmes bezeichnet, 
— nur: In Folge der Kur hat er die Krankheit, das Fieber, den Kopf: 
Schmerz verloren; Branutwein, duch Kohle filmiert, verliert den Fuſel⸗ 
geſchmack; Durch das Schleifen verliert der Stahl die Nofifleden; Der 
Kröger werliert baburdy die Säure und die Schärfe, dagegen: Der Gig 
Bäßt dadurch feine Säure und Schärfe ein ıc. 

b) Er hat fein Leben und fein Vermögen verwirtt. Daß er nur 
dies eingebüßzt und nicht auch jene3 werlaren, dankt er allein ber Gnade 
des Fürften zc.; Hat er bei und das Bürgerrecht werwirlt. Goethe 35, 
Hl; 272 x. 


Eindämmern ij. Schlai 2a.. 
Eindruſeln |. Schlaf 2a. 
Einduſeln ſ. Schlaf 2ay. 


Einfach 1; einfältig 1. 

1) Dieſe Eigenſchaftswörter — ausgehend von dem Grundbegriff ber 
Zahlwörter (j. «Zach und Sanders 1, 381a; 406a ff.) — find nad 
heutigem Gebraud) nur finnverwandt in der übertragenen Bebeutung, 
jo fern fie im Gegenſatz zunädhft zu dem mehrfach Zuſammengeſetzten, 
vielfah Gewundnen und Berihlungnen x. das Schlichte, Natürliche, 
Ungelünftelte, Prunkloſe 2c. bezeichnen. So gilt heute allgemein ein- 
fach; das früher damit ganz gleihbedeutende einfältig dagegen ift heute 
beſchränkt auf das fittlihe Gebiet und gilt jo als Eigenſchaft oder Kund⸗ 
gebung eines Ichlichten, unverdorbnen, redlihen Herzend ohne Arg und 
Fall, — fo, wie häufig in der Bibel, noch jet gebräuchlich, wo bie 
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Beziehung auf das Herz Mar und unzweideutig vorliegt; denn, auf ben 
Geiſt bezogen, hat einfältig befanntlid tadelnden Sinn == beichräntten 
Geiftes oder: auf Geiftesbeichränttheit hindeutend, fchließen laflend ꝛc. 
Danach ift auch beutigem Gebrauh nah nanz gemäß: Hab ih doch 
Das gethan mit einfältigem Herzen und unjduldigen Händen. 1. Mos. 
%0, 5 x.; doch bie Stelle: Der Herr behütet die Einfültigen. Ps. 116, 6 
(ahnlich bei Zunz) ift nicht ganz jo vor Mißdeutung fiher, wie Mendels- 
sohn’s Übertragung: Cinfaltfelige beihüust der Herr ꝛc. Und wo feine 
Beziehung auf das Sittliche ftatthat, verlangt der heutige Gebrauch 
einfach, wie 3. B. in folgenden Stellen: Tiefen Entwurf [ber Peters» 
fire], der groß und einfältig iſt. .. Ein Arjenal muß edel und ein⸗ 
fältig, ein Reſidenzſchloß prächtig fein 2c. Kant Sch. E. 8 ff.; Ih will 
ein ganz einfältiged Exempel geben. Lessing &, 142; Völker, welche im 
Schoß der Freiheit und der einfältigen Mäbigung glüdlih find... 
Sie find ſchlecht gelleidet. .. Zhre Nahrung ift ebenjo einfältig. 
Wieland 8, 33; Gärten, in deren mweitläuftigem Bezirke die Kunft und 
der Reichthum alle ihre Kräfte aufgewandt hatten, die einfältige Natur 
mit ihren eignen und mit fremden Schönheiten zu überladen. 4, 60, 
vgl. (j. 2): Wenn fih die Kunft nicht angemaßt hätte, die Natur ihrer 
Freiheit und rührenden Einfältigleit zu berauben. 61 x. 

3) Wie die Eigenihaftswörter verhalten jih aud die Hauptwörter: 
Einfachheit und Einfältigkeit, 3. B.: Einförmigfeit der Natur hat Ein- 
fachheit der Sitten und Lebensweiſe bebingt. Burmeister Geſch. 427 
un. 0. (}. 3), und — aud heutigem Gebraud gemäß —: Daß wir in 
Einfältigleit und göttlicher Lauterleit in der Welt gewanbelt baben. 
2. Kor. 1, 12; In Einfältigleit eures Herzens. Eph. 6, 5 x.; wie 
andrerſeits im Sinne von Geiftesbeighränttheit: Siehe zu, daß dich beine 
Einfältigteit nicht betrüge. Sir. 13, 10 ıc.; dagegen veraltet ftatt Ein⸗ 
fachbeit (ſ. 1, Schluß). 

3) Neben Einfältigkeit ift heute üblicher Einfalt, in minder bes 
Ihränktter Anwendung als das Kigenihafiswort. Denn es bedeutet 
(j. Sanders 1, 406) nicht bloß; Geiſtesbeſchränktheit: ferner, als Eigens 
ſchaft des Herzens: Schlichtheit, Natürlichkeit, Arglofigleit, Unperdorbens 
heit, Unſchuld ꝛc. (vgl. namentlih: Das Naive der Denlart . . . vers 
bindet die kindliche Einfalt mit der findiihen . . . Durch die leptere 
giebt e8 dem Beritand eine Blöße .. . Sobald wir aber Urjahe haben 
zu glauben, daß die kindiſche Einfalt zugleich eine kindliche jet... ., jo 
ift jener Triumph des Verſtandes vorbei und der Spott über die Eins 
fältigleit geht in Bewunderung der Einfachheit über. Schiller 
11918; In Zweifel ..., ob wir die Einfältigleit belachen aber die 
edle Einfelt hochſchätzen jollen. 11932 xc.), fondern es bezeichnet aud in 
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Bezug auf Kunſtwerke (wo heute das Gigenihaftswort einfältig nicht 
mehr üblich ift) die Darftellung mit den einfadhiten, natürlichiten Mitteln 
obne Prunk und Überladung: Die Aufgabe . . . hat er mit einer folchen 
Eintelt, Mannigfaltigkeit, Herzlichleit und mit einem fo reichen Kunſt⸗ 
vertändnis aufgelöjt. Goethe 31, 43; Die Regierung ber roͤmiſchen 
Kaiſer veränderte die edle ſowohl als die ſchoͤne Einfalt in das Prächtige. 
Kant Sch. E. 108; Reichthum und Einfalt: Buntaneinandergereihtes 
ergögt zwar, body es ermüdet | bald, Einfaches ermidt ewig bas 
Auge des Geiſts. Platen 2, 273; Die edle Einfalt der [heiligen] Schrift. 
Schiller 1023 x. Selten dagegen in der Bedeutung bed Unzufammen- 
gejegtieind: Als Körper... , der ungeachtet feiner anjcheinenden Ein⸗ 
falt [gewöhnli: Einfadgheit] als ein heterogene Weſen angeieben wer: 
ben konnte. Goethe 39, 169 x. 


- Einfachheit: |. Einfad 2, 

Einfallen |. Abfallen 4. 

Einfalt . Einjad 3. 

Einfältig ſ. Einfad 1. 

Einfältigleit ſ. Einfach 2. 

Eingebind ſ. Almofen 5. 

Eingeftändnis ; eingeſtehen ſ. Beichte 2c; 2a. 
Einhalt |. Abbruch II, 2. 

Einbalten i. Aufbören 2: 3. 

Einheizen ſ. Hitzen 3b. 

Einhergang ſ. Abenteuer I, 7b. 

Einhigen |. Hitzen 3b. 

Einige 3; ein paar 8; etlihe 4; eiwelhe 5; etzliche 4; 

mandie 2; meh(re)re 7; welde 6. 

1) Diefe unbeftimmten Zahlwörter (oder Fürwörter) bezeichnen über: 
einftimmend: mehr als eins, aber nicht viel. Theilmeis findet ſich 
dazu aud ein Singular, der dann bedeutet: etwas, aber nicht viel 
(. 3, auch 2). 

2) Manch (Sanders 2, 2231a), zujammenhängend mit Menge, be 
zeichnet: einzeln, doch nicht nur ein oder wenige Dal, fondern in öftrer 
Wiederholung fi findend und wird fo (ald mehrfahe Zahl und zugleich 
vereinzelnd) mit Mehrheit oder Einzahl (auch abgejehn von 1) verbunden 
Es drüdt eine größre Zahl aus als wenig (oder einige, ſ. 3), aber 
eine geringre als viel und duldet vemgemäß eine bei den andern oben 
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erwähnten Wörtern unjtattbafte Verftärftung und Hervorhebung durch 
gar; fo; wie, wie auch mit den beiden letztern Wörtern eine Ver 
gleichung: Einige menige ſſ. 3) Gerichte der Sammlung find gut, 
manche find joder manches iſt] mittelmäßig, viele oder die meiſten 
find ſchlecht; Du halı gar Manchen [= gar Mande] fälihlich in Ver: 
dacht. Goethe 13, 182; So (oder wie) mander biedre Dann wird — 
oder: So (wie) mande bievern Männer werden — verlanntl; So 
mande Stadt, ſo mande Götter halt du, YJuda, und jo mande Gaſſen 
zu Zerufalem find, jo manden Schandaltar habt ihr aufgerichtet. 
Jer. 11, 13 x. 

3) Einig (Sanders 1, 356.2) ſchließt ih an ein, fo fern in diejem 
als unbeftimmtem Artitel der Begriff der Zahl zurüdtritt und dadurch im 
Allgemeinen Einzelmeien aus einer Klafle hervorgehoben werben. So 
fteht zunädit die Mehrzahl einige, wodurch eine freilich unbeitimmte, aber 
doch mehr oder minder beftimmbare , alio gemwöhnlih nicht große Anzahl 
von Einzelweſen bezeichnet wird, wie fi denn aud die Berbindung 
findet: Einige (oder etliche, ſ. 4) wenige, bie bei ben übrigen 
Synonymen unfiatthaft iſt. Vgl.: Hunde find wachſame Thiere, wo 
einige nicht ftehn könnte, da das Geſagte von der Gefammtheit, nicht 
von Einzelnen aus der Gattung gelten joll; Einige Hundearten zeichnen 
ih durh Wachſamkeit aus, wo, da Einzelne aus der Gelammtheit 
berausgeboben werben jollen, einige nicht fehlen könnte, — und: Gr 
muß, da er auf einem einjamen Gehöft wohnt, ſich Hunde — oder: 
einige Hunde — halten, je nachdem der Begriff der dabei zu beftimmen- 
den Zahl hervorgehoben werden joll oder nicht ıc. ; Freunde im Glüd 
giebt’ 8 manche ſſ. 2]; Freunde in der Noth [allgemein, als Gattung] 
find jelten, zum Glück babe ich deren einige ꝛc. Dan beachte auch bie 
Entgegenjegung: Einige... . ; einige... .; andre xc.; ferner (mie bei 
etlich) die Verbindung mit runden Zahlen, 3. B. abbitiv bei den 
Zehnern: Dreißig und eimige (oder etliche) Zahre odew: Einige 
(etliche und) dreißig Jahre ıc., Dagegen multiplilativ: Einige (etliche) 
hundert, tauiend ꝛc. Dann auch (j. 1) in der Einzahl, zunädft bei 
abitratten Hauptwörtern und Stoffnamen, zu bezeichnen, daß Etwas 
vorhanden, aber der Größe, dem Umiang, dem Grad nad) ıc. nicht 
bedeutend it, vgl.: Nach einigen Tagen — , nach einiger Zeit; Cinige 
Schritte davon —, in einiger Entfernung; Ich babe dir einige Dinge 
— oder Einiged — mitzutheilen,; Niemand (Gelegenheit zu einiger 
Beichwerde zu geben. Goethe 14, 24; Mid düntte einiges Nachdenken 
auf ihrer Stirne zu ſehen. 28; Nach einigem Nachdenken. 16, 94 ıc.; 
Einiges Getreide, Obft ꝛc.; Einigermaßen ıc. (vgl. 4). Dagegen ift 
Die Anwendung der Ginzahl im Sinne von: irgend ein in bedingen: 
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den oder eine Berneinung enthaltenden Sägen um Allgemeinen veraltet. 
obgleid, (i. Sanders a. a. D.) noch üblich) bei Voss: Es gab nicht Angel 
roh Zirüder | einigen Laut. 1, 54 u. o. 

4) Elli (Sanders 1, 3798) untericheidet fi, nach dem heutigen 
Erebraub, von einig (j. 3) zunächſt durch den entſchiedner hervor: 
iretenden Begriff von Zahl und Maß. Daher kann es in der Cinzahl 
wohl nod beißen: Nach etlidger (wie: einiger) Zeit: Sn etlicher 
Entfernung: Ich babe noch etlichen Vorrath; Indem er fäet, fiel 
Etliches [Einiges Ess] an den Weg ꝛc. Matth. 13, 4; Etlicher⸗ 
maßen 2.; dagegen bei rein abitralten Hauptwörtern, wo nicht an Zahl 
und Maß gedacht wird, gewöhnlich nur: Ich habe noch einige [nidt: 
etlige] Hoffnung, Ausſicht; Das gewährt mir einigen Troſt; erregt 
einigen Verdacht, einiges Bedenken ıc. Bei Alteren freilich findet 
ſich auch fonft, im Auſchluß an manch (j. 2) die Einzahl, nicht bloß: 
Alle Untugend ift Sünde und es iſt etlidge [vgl. manche] Eünde nicht 
zum Tode. 1. Joh. 5, 17 ıc., ſondern auch: Etlicher [= Mancer] 
ſchweigt darum, daß er fi nicht kann verantworten, Etlicher aber x. 
Sir. 20, 5 ff. Die an manch fih enjhließende Bedeutung tritt auch 
in der veralteten Verbindung mit viel hervor: Etliche viel feiner Leute. 
Luther 5, 1243; 172b; Agricola 378 x. (1. Sanders a. a. O.). Auch 
in der Mehrzahl ift einige mehr ein unbeflimmtes Yürwort, entiprechend 
dem unbeftinmten Artilel ein in der Einzabl, etliche ein unbeftimmtes 
Zahl wort, vgl.: Ich leugne auch nicht, daß die Art noh einige Reise 
für mid) bat. Goethe 14, 25 — (f. 3) einigen Reiz, nit füglidh: 
etlige Reize, da man auch bei Anwendung de3 Pluralö mehr das Maß 
ald die Zahl im Auge bat; dagegen: Etliche [mie einige) Mal. 63; 
16, 96 ꝛc.; Als fie fih bei einigen Hütungen etliher Ziegenbirten 
befand. Tieck D. O. (I) 1, 116 ꝛc. Tod iſt in der edlern Schrifte 
ſprache einige das entichieden UÜblichere: die Nebenform: eulidge aber 
fällt ganz der Volksſprache anhein und wird von Schrütftellern faum 
noch ohne mundartlide oder jcherzhaite Färbung gebraudt. 

5) Das unbejtimmte Fürwort etweld (Sanders 1, 380b) im Einne 
von: irgend welch, irgend ein ift im Ganzen nur noch wenig 
üblich, 3. B. im Singular (faft = bem unbeftinmten Artitel): „Und 
doch“ ijt wie ein Scherg’ und führt heran | etweldgen argen Mifiethäter. 
Shakespeare Anton. 2, 5; Selten, daß er mir etweldher Mutze verjeben 
wur. Keller gr. Heinr. 1, 33; So erreichte ich endlich etwelches Fahrwaſſer. 
3, 31 ıc.; namentlid bei Herder auch mit vorgelektem unbeſtimmtem 
Artikel: Ein etwelches Dentmal. Herder 9, 446, Hätte die dhriftliche 
Religion fein Verdienſt ald damals ein etweldes Band zwiſchen jo 
vielen Nationen gewejen zu jein, jo wär’d anzurechnen. Ph. 13, 202 x. 
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Häufiger ift die Mehrzahl im Sinne von einige, namcentlih, wo die 
Unbeftimmtheit der Zahl oder Beichaffenheit fjchärfer hervorgehoben 
werben joll: Er beweilt gerade daburd, daß ... dieje Ideen im natür⸗ 
lihen Menſchen tiefe und daher auch in ihm noch etwelhe Wurzeln 
haben. Herrig 16, 269; and man einige Skorpionen, wahrjcheinlich ent 
ſprungen aus etweldgen Stlorpioneneiern. Heine Börn. 364 ıc. ; aber aud, 
namentlich bei diefem Schrüftfteller (ohne weitern Unterſchied von einige) 
etlihe, 3. B.: Berdrießlih raſcheln im Parterre | etweldhe Ratten. 
Rom. 198; Etwelche Dirnen. 46; Etwelde Zwiebeln. Lut. 2, 29; 
Trinkſt du etwelche Schoppen zu viel. Schr. 17, 139; Er hat einige 
Ihöne Lieder gedichtet, auch etwelche hübjche Balladen. 14, 90 ıc. 

6) (vgl. 5 und Sanders 2, 15516) Auch das bloße wel jteht als 
unbeftimmtes Fürmort, doch gewöhnlich nicht attributiv ein Hauptwort 
begleitend, jondern auf ein genanntes ober gedachtes zurüdweilend, in 
der Einzahl, wie in der Mehrzahl. Es wird dadurch eben nur das 
Vorbandenjein tiberhaupt ausgedrüdt, während in einig immer nod 
gewiflermaßen der Begriff des Maßes oder der Zahl binzutritt, ;. 2. 
(in Einzahl): „Der Gerftenzuder fommt zuerit.” | Wern weldher da ift. 
Prutz Woch. 8; Alles Quedfilber, das ich noch über das Feuer brachte, 
das verraudte wirklich. Kennit du welded, das nicht verraudt, jo 
bringe es. Lessing; Das Gedicht fam 'nur allmählich in Aufnahme, 
wäre auch vielleiht nie in welche gelommen, wenn ıc. Lichten- 
berg 4, 285 ıc. und (in Mehrzahl): Die Erde bat Blajen wie das 
Waſſer. Dieje find welde davon. Bürger 239b: Damit wir nicht nur 
gute Menihen an Amerika verlieren. Sondern deren auch welche von da 
wieder herübergewinnen. Gutzkow Ritt. 2, 30; 5, 321; Unter ben 
Münzen von Meflana finden fi welche, die ꝛc. Jacobs Verm. 5, 432 ıc. ; 
auch in aufeinanderfolgender Wiederholung: Hier it Fleiſch, welches 
> einiges] gekocht und weldes gebraten x.; Welche auf Bäunte 
tetternd, | welde in Klüfte jchmetternd, | welde an Stämme prallend, 
weldge ins Waſſer fallend. Rückert Nal 146 ıc. 

7) Das komparativifche mehr (Sanders 2, 2713) in ber vorliegenden 
Sinnverwandtſchaft ift ein unbeſtimmtes Zahlwort (nicht Fürwort); es 
bezeichnet, im Gegenſaz einerjeit3 zur Einzahl, andrerſeits zur Vielheit, 
eine leicht überjehbare Mehrheit, 3. B.: „Gönne mir noch einige 
Tage" ... Wie die Sachen ftehen, werben wir ung auch nad) mehreren 
Tagen immer übereilen. Goethe 15, 11 ıc.; auch: Wie wollte man die 
mehreren Wagen fortbringen, da der Pferde täglich weniger wurden? 
Einige fielen, die überbliebnen zeigten fid) kraftlos. Es blieb Nichts 
übrig, als einen Wagen. ftehen zu laſſen und die andern fortzubringen. 
25, 9% ꝛc.; aud zuweilen in der Form: Im Etall hatte fie mehre 
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Pferde bemerkt. Gutskow Ritt. 1, 146:xc. (j. Sanders a. a. O.). Die Einzahl 
kann natürlih nur in dem jubitantiviih gebrauchten folleltiven Reutrum 
vorlommen: Mehreres — mehrere Dinge ıc.; Morgen ein Mehres! 
Lessing Gulotti 1, 8. 

8) Das unbeftimmte Zahlwort ein paar (Sanders 2, 4892), ent: 
ftancen au? dem Hauptwort: ein Baar (j. 4880), bezeichnet eigent⸗ 
lich: zwei —, dann überhaupt: eine geringe die Einheit überjchreitende 
Zahl und jo verhält e8 ſich zu dem Zahlwort einige wie das birelte 
wenig zu dem verneinenden nicht viel, vgl.: Auf ein (oder die) paar 
Groſchen wird's Ihnen doch nicht anlommen (wo man die Summe als 
eine geringfügige bezeichnen will, fait == auf einige wenige oder: auf 
die wenigen Groſchen) — und die Erwidrung: Das find nicht ein paar 
Groſchen, Tus find einige Thaler ıc. 


Einlullen; einniden; einnippen; einunden j. Schlaf 2b; 2a e. 

Ein paar |. Ginige 8. 

Einſchlafen ſ. Schlaf 2. 

Einfcläfern |. Schlaf 2; 2b. 

I. Einfhlagen 4; gedeihen 2; gelingen 5; geratben 3; 
gläden 5. 

I. Fehlen 4; ichlichlagen 4; mißgedeihen 2; miß(ge)lingen da; 
mißcgerathen 3; mißglüden 5b; verunglüden 5c. 


1) Die Zeitwörter in 1 bezeichnen übereinitimmend : in einer angegebnen 
Weile — oder ohne bejondre Angabe, prägnant: in erwünſchter Weije 
— werden, fich geftalten, ausſchlagen, vor jıd) gehn, von Statten gehn ıc. 

Die Zeitwörter in II bilden den Gegenjag zu denen von I in der 
erwähnten prignanten Bedeutung. 

2) Gedeihen (Sanders 1, 275c fi.), wie das veraltete beiben, be: 
zeichnen: wachſen, zunehmen, guten Kortgang haben ıc.; zum Wachs⸗ 
thum und Fortgang gereichen ı.; auch verallgemeint: Zu Etwas ge 
deihen — dazu erwachſen, gereichen, werden, zuweilen auch ohne Rüdiicht 
auf das Vortheildafte und Erſprießliche des Gntftehnden, 3. B.: Es 
glücket [j. 5] Mandem in böſen Sachen, aber es gedeihet ihm zum 
Verderben. Sir. 20, 9; So gedieheft du | zum Knaben, Yünglinge, zum 
Mann und Greis. Herder 15, 67 ı.; ſ. 3. 

a) Selten it der Gegeniag: Sehn deine Wünſche wißßgedeihn. 
Herder 15, 176 x. 

3) Geratben (Sanders 2, 650) bedeutet allgemein: in einem Yall, 
wo mehrere Eventualitäten möglich find, ohne beitimmte Abficht (durch 
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Walten des den Ausſchlag gebenden Zufalld) wohin — 3. B. aud in 
einen Zuftand — gelangen, kommen zc. und fo mit Adverbien der Art, 
zur Angabe, wie Etwas ausihlägt und wird (oder gedeiht, ſ. 2 und 
vgl.: Seine Gegenwart in diefem Streije geriet mir nicht zum Ges 
deihen. Goethe 2, 130): Wie ift die Soche, der Knabe geratgen? 
Gut, wohl, vortrefflihd —, übel, fchlecht, feyl (oder miß-) gerathen x. 
und prägnant: Gerathen — wohl gerathen, mit dem Gegenjag miß- 
rathen jtatt des veraltenden mißgeratben, 3. B.: Man probiert, es 
geräth, es mißräth. Goethe 15, 27; Mit mwenigem Gelde fing ich ein 
Meines Geihäft an, es gedieh [f. 2]; ein Heiner Handel ward unter: 
nommen, er gerieth. Tieck N. 5, 48 xc.; Mißratben jegt und jegt 
vielleiht gelungen ſſ. 5]. Goethe 11, 6; surz, Alles mißlang 
[j. 5a] und das Befte mißrieth. Platen 4, 15 ıc. Man beachte aud 
das verneinte Barticıp nngeratgen, gewöhnlid nur von Kindern in 
Bezug auf die Mißerfolge der Erziehung: Ungerathene [Gegeniag wohls 
geratbene] Kinder, Söhne z., während die Barticipe: gerathen, 
Gegenſatz mißrathen auch von Sachlichem allgemein üblich find. 

4) Einſchlagen (Sanders 2, 942) bedeutet hier: in eine Art jchlagen, 
arten, 3. B.: Ausfonderung ber ausartenden Geburt von den ein⸗ 
ſchlagenden. Kant 10, 27; Du follit nit jo werben und einſchlagen, 
wie ich ſelbſt. Goltz 3, 71 2c.; bejonders aber: im angegebner — oder 
ohne Angabe: in guter, erwünjchter — Weiſe feinen Fortgang nehmen und 
fih entwideln, 3. B.: Zemand; das Getreide; eine Spekulation, Hoff: 
nung, Unternehmung flägt gut; nah Wunſch; jo wie man hofft x. 
— ein ober: ſchlägt ein, Gegenſatz: ſchlägt ſchlecht oder nicht ein und 
da, wo nicht die Entwidlung des Subjekts, ſondern der Ausgang in 
Frage fommt, auch: ſchlägt fehl; alſo zwar nit: Jemand; bad Ge 
treide 2c., wohl aber: Jemandes Erziehung, Entwidlung ꝛc.; die Ges 
treideernte 2c.; eine Epelulation, Hoffnung, Unternehmung, ein Unter: 
nehmen, Verſuch, Handel ꝛc. ſchlägt fehl; Er fieht, daß jo Bieled nom 
Zufall abzubhängen ſcheint, das Unvernünftige gelingt [ſ. 5], das 
Bernünftige ſchlägt fehl. Goethe 3, 252; Ich meine damit nicht große 
Unglüdsfälle, aber jo das Heine Mißrathen (f. 3) aller Unters 
nehmungen, das Fehlſchlagen der froben Erwartungen, die man auf 
diefe oder jene Weile gebildet hatte. Wh. Humboldt an eine Freundin 
243 x. Yür dies sehlichlagen zur Bezeihnung, daß der Ausgang nicht 
der ift, auf den man gerechnet ıc., gilt auch (veraltend): Etwas fehlt 
(Sanders 1, 424a), 3. B.: Daß er bein Thun gelingen ſſ. 5] und 
nicht fehlen lafje. Sir. 37, 19 zc.; E3 gerathet [f. 3] nit Alles und 
es fehlt nit Alles. Gotthelf Schuldenb. 38 ; Was dem Riefen fehlt, kann feinem 
Zwerg geratben [j. 3]. Wieland 12, 187 ꝛc. 
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5) Gelingen iSande: I, liie) bien: := cmgegchner Weile 
(webl :>2.. x,» ın Ferug cur den ermiıteien Eriolg sen Geontien 
echte — ze) sruzmzıt. o:a. Anaab: tes Stie — wicht gelingen, den 
besbaätizen gerünidaen Erjoig daben, verih.: gfllen iülfle), das 
end von uubearr.hii;ten erwün'tten Erzeoniiten gilt und Den Amögang 
mir al3 Sache ::: Glũde aunufft, während bei gefingen auch bie zur 
&reckung des üriolgei getꝛanen Schrine mit in Baradı kommen: 
Bes u: glädı, it immer dma3 Ermünjdıcs (i. ».), wenn auch 
nicht, wie Tas, was uns gelingt, immer dad Gewuanidıe; Wer im 
Billaxdjpiel einen Juchs madt, Tem it 23 geslädt; wer aber Deu jchwer 
zs machenden Bal macht, wie er es wollte, Team iR es gelumgen x. ; 
Bem’s recht glädt, Dem lalbt ein Ode (SEvrichwort); Dei ihnen 
feihe Epigbübere: gerarben war ımd geimugen hatte. Lather ö, 219; 
eur es gfüdt. :0 ift es auch verziebn: : deam jeber Ausgang iit ein 
Settesurtheil. Schiller 3652; Manches wär’ ihm fait gelungen, ! IRandyes 
wär ihm ichier geglädt. Ubland 336 xc.. j. d. Folg. wie 2: 3 

3) Für übel gelingen ı,. B.: So iſt uns Alles übel gelungen und 
gegen alle Hoffnung 'diest von Statten aegangen. Rehiller 100 ıc.) 
gin auch mißgelingen und nah heuugem Gebrauch gewöhnlich miß⸗ 
augen (Sankers ©. a. O.), 3. B. — verbunden mit dem Gegenfag — : 
Da denn eine ſolche Kur, wie fih vermutben läflı, gelang ober miß- 
Ing, wie e2 der Zujall herbeiführte... . Allein es mißrierb |}. 3] 
ihe auch ein Beriuh von der fitiliden Seite. Goethe 15, 200; Tas 
Bernünftigfte habe id, mißlingen ſehen, das Abgeidımadtefte gelingen. 
20; 6, 337; 30° 440; 32, 1: Sch müßte mich befinnen, um irgend 
Etwas zu finden, Sas un? Teutichen ın dieier Art gelungen wäre, das 
Mißlungene wird fi jeder Cuufichtige ſelbſt vorzählen, das höchſt Ge⸗ 
Iumgene diejer Art iſt Ton Quixote. 33. 343 x. 

db) NRißgläüden verhält fih zu gluden ganz wie mißlingen zu 
gelingen, 3. 3.: Des wißbegierige Tenfende . .. Er jieht handeln, 
hun, läfit geſchehen und erfreut fi des Geglüdten und Rißglüdten. 
Goethe 18, 37; Was einmal mißglüdte, | gelingt oft zum zweiten 
Mal. Bodenstedt 2, 95. 

e) Berungläden (Sanders 1. 6033) bedeutet — niht in Diele Ginn- 
serwandtidaft gebörend —-: von einen Unglüd betroffen und empfind⸗ 
lich beſchädigt, ſehr verlegt werden: Beim Brande, beim Zujammenftoß 
ber Dampfwagen find viele Menſchen verunglüdt; Das Schiff verun⸗ 
glädte ſſcheiterte] noch im Hafen zc.; aber es ftehr auch in milorem 
Sinn: durh einen unvochergejchnen Zufall mißglüden, nicht in der 
@ebofiten und germunichten Weiſe zu Etande fommen: Wir fcherzten über 
Vielen verunglüdten Verſuch neuer Belanntidhajt. Goethe %5, 233; Tas 


— 
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Allegro verunglüdte dem Birtuojen, weil ihm eine Saite jprang; Diefe 
Briefe... . wurben Denen, für welde fie beftimmt waren, mit abfidhts 
lich verunglädter Heimlichleit zugeftellt. Schiller 838a ꝛc. Metonymiſch 
findet fi dann au, wenn gleich jelten, verungliidt gebraucht von Einem, 
dem Etwas verunglüdt üft, 3. B.: Mü dem Zammer und ber Noth 
unjer3 veruuglädten Freundes, in bie er gerieth, als er feine Hoffnungen 
und Wünſche auf eine jo unerwartete Weiſe zerftört ſah. Goethe 16, 
84; Die ganze werunglädte [Theater⸗]Geſellſchaft. . . ward auf einmal 
angenommen. 17, 14. ıc. 


Einfdleiern ſ. Flor n, 2 
Einfhlummern |. Schlaf 2; 2a; 2b, 
Einsmals |. Sonft 3a. 
Einf, einſten(8) ſ. Sonit 3b. 
Einftmals |. Sonft 3a. 
Eintrag ſ. Abbrud I, 8; 11, 3. 
Einwärts j. Frühjahr 6. 
Eifen ſ. Bande 6. 
Eiſenbeißer; Eifenfreffer(ei) ſ. Aufſchneider 15; 16, 
Elel ſ. Satt. 
Elementarſchule |. Abeceſchule 4. 
Elend ſ. Unglüdlid. 
Elfterange |. Leihdorn 
Eltern ſ. Ahne 3; (die) Alten 1. 
Emente j. Abfall II, 3. 

Empfehlen 1; befehlen 1; auempfehlen 2; anbefchlen 2. 

1) Die Ausdrüde: Ich Befehle oder empfehle Einem eine Berjon 
oder Sache (an) jtimmen in jo ferm überein, als fie meinen Wunſch, 
mein erlangen bezeichnen, daß die im Dativ genannte Perſon fi) des 
Objekts ſchirmend, ichügend, bebütend annehme. Nur ift bei (dem 
altertbHümlihen und ber gehobnen Rebe angehörenden) befehlen das 
DOpjelt ein der im Dativ genannten Perſon zum gedachten Zwed über: 
gebnes, bei dem ſchwächern empfehlen dagegen eins, von dem man 
wünfcht und hofft, die im Dativ genannie Perfon möge und werde ſich 
desjelben annehmen (j. Sanders 1, 4240 ff., vgl. befeblen I, 2), 
z. B.: Zemand empfiehlt Einen oder fi) dem Schutze eins Mächtigen, 
dem Schuge Gottes, hofft und wuͤnſcht, daß der Mächtige, daß Gott 
ſchützend fich feiner annehme ; viel zuverjichtlicher aber ruft der Pſalmiſt: 





350 Gmpfehlen. — Ende l. 


In deine Hände befeble ich meinen Geift. Ps. 31, 6, indem er ver: 
trauensvoll ibn gang in Gottes Hände legt ıc.; vgl.: Ein meinem 
Schutz Empfohiner, von dem man wünſcht und hofft, daß ich ihn ſchütze 
— und: Mein Schutzbefohlener, den ich zu jchügen übernommen, der 
unter meinem Schutz Steht; Vefiebl du deine Wege | und, mas bein 
Herze fränkt, | der allertreuiten Pflege | Deß, der ben Himmel Ientt. 
Gerhard (nad) Ps. 37, 5): Als St. Chriftoph mir fein Reif befahl 
[übergab] und zur Thüre hinausging. Goethe 19, 45 zc., aud in ber 
abgeſchliffnern Grußformel: Gott befohlen ıc., |. Sanders; vgl.: Er 
empfahl ſich ın den Schuß der heiligen Jungfrau. Musäus M. 3, 11% x. 
Andrerjeit3 gehn beide Wörter entſchieden aus einander, z. B. — fo fern 
befeblen (ſ. d. I) an gebieten, empfehlen an anrathen grenzt —: 
Daß meine Schweiter mir aufs ernftefte eıme Trennung von Lili 
empfohlen, ja befohlen hatte. Goethe 22, 345 x. 

23) Die Zufammenjegungen mit an⸗ bezeichnen die Eindringlichleit, 
mit der man ſich, Etwas empfehlend, befehlend, an Einen wenbet, es 
ibm ans Herz legt (vgl. befehlen I, 2), 3. B.: Er wurde meinem 
Schutz anempfohlen; In Betreff Zhres Anempfohlenen. Merck’s Br. 1, 
167 ꝛc. -— und: Da wohnt jein eigen Weib, | der ambefabl er fie. 
Schlegel Gd. 1, 122 = deren Obhut übergab er fie; Schweitern und 
Tanten wurben bavon benadrichtigt und ihnen das Geheimnis auf? 
ftrengitc ambefohlen. Goetbe 17, ill, nah garenzend an beſehlen 
(ſ. d. I, 2) als finnverwandt zu gebieten und leicht jo aufzufatlen, 
während (an)empfohlen weniger mißdeutbar wäre, vgl. umgelehrt: Wenn 
er mir die Aufficht über fein Hausmejen oder feine Landgüter aubtfähle. 
Wieland Luc. 6, 291, im Simne von gebieten, wie der.Zujammen: 
bang lehrt, vgl.: Dergleihen Tinge lann ein Bater mit Nedt be 
fehlen. ebendaſ. 


Emporftaunen j. Anſtaunen 4b, 
Empörnug ſ. Abfall ır, 8. 
I. Ende 1; Schluß 2; Beihluß 2; Abſchluß 2; Ausgang 3. 


1) Ende (j. Sanders 1, 365. fi.) bezeichnet allgemein das Außerfte, 
mo ein Gegenstand aufhört, und zwar jomehl, wo es fih ums Neben: 
einander handelt (räumlih), wie auch, wo cs ſich ums Nacheinander, 
um eine Reihenfolge handelt. Nur in dem legtern Fall, wo es jedes: 
mal nur ein Ende oder Leztes giebt (im Gegenjag zum Anfang oder 
Beginn), iſt das ort finnverwandt mit den übrigen bier ge 
nannten. 

2) Schluß (ſ. Saunders 2, 9678) iteht bier einerieit® im Gegenfjag 
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zur Eröffnung, in Bezug auf Etwas, das nur zeitweife für die Bes 
nupenden, fürs Publikum offen ift, 3. B. ganz eigentiih — (wo natürs . 
lich Ende nicht ftehen fann —: Bor Schluß des Thots oder vor Thors 
ſchluß; Die Briefe vor dem Schluß ber Poit einliefern 2.) und über: 
tragen, wobei bie folgende Bedeutung ſchon bhervortritt (Bon ber 
Eröffnung bis zum Schluß — oder: Vom Anfang bis zum Ende — 
der Saiſon, der Badekur ꝛc.). 

a) Andrerſeits bezeichnet Schluß das den Berlauf von Etwas abs 
ſchließende Ende und bier kann dann auch, wo feine Zweideutigkeit zu 
befürchten ift, Veſchluß ftehen. Dies bebt mehr die Beziehung auf die abs 
ichließend beendigenden Perfonen, Schluß mehr die auf bie abſchließlich 
beendigte Sache hervor, vgl — über den Unterſchied von Abſchluß: 
Enden 1,3—: In diefer abgebrochnen Weile bat die Erzählung freilid) ein 
Ende, aber keinen Schluß (oder Abſchluß); Cine ſolche Form ift kein 
innerlich entwidelter, organiſch bedingter Schluß, ſondern nur ein will: 
fürlich feftgefegtes Ende, kein Löſen, ſondern ein rohes Abhauen ber 
ardhiteltonifchen Entwidlung. Lübke Aunjth. Stub. 190; Gieb mir... 
bis zu des Lebens Einf | zum Gegenwärtigen Geiundheit und Genuß! 
Hagedorn 3, 6, bis dahin, wo mein Leben fchließt; Das aljo wäre 
dann ber Beſchluß meines Liebens! Tieck Acc. 1, 255, Das, womit 
ich mein Leben beſchlöſſe; Betrachtungen beim Schluß oder Beſchluß des 
Yahı?, je nachdem man mehr den zu Ende gehenden Zeitabichnitt oder 
die ihn Berlebenden und feierlih Begehenden ins Auge faflt; aber ge: 
möhnlih nur: Am Schluß des Brief3, am Ende des gefchriebenen, obne 
weitre Beziehung auf die abjchließende Thätigkeit der Schreibenden c.; 
jerner: Der Schluß der Berathung; bed Reichstages ꝛc. wo Beſchluß 
einen anbern Sinn gäbe (al3 finnverwandt mit Rathſchluß xc.). 

3) Audgang (i. Sanders 1, 533c ff.) ift der Gegeniag zu Eingang, 
3. B. räumlid bei Gebäuden ıc. — wo dad Wort dann nicht in dieſe 
Sinnverwandtichaft gehört; vgl.: Wo jo ein Köpfchen feinen Auögang 
fieht, | ftellt er fich gleih das Ende vor. Goethe Il, 147 — ; dann aber 
au, jo fern der Eingang als das Vordre, Beginnende, der Anfang er: 
icheint, 3. B.: Sie haben Alle einerlei Eingang in bad Leben und 
einerlei Andgang [Ende]. Weisb. 5, 7 zc., jo namentlih aud — Ende 
eine3 Zeitabſchnitts: Im Ausgang [am Ende, Schluß] des Jahrs. 2. Mos. 
23, 16 x.; ferner in Bezug auf geiprodne, gejchriebne oder gedrudte 
Worte, — theil3 mit Nüdfiht auf den Tonfal: Der Ausgang eines 
Verſes; ein Heramereraudgang x., theils die dadurch bedingte Einrichtung 
in Schrift oder Drud: Ein Wort am Andgang der Zeile brechen x.; 
ganz beionder aber: das aus Etwas hervorgehende, ſich entwidelnde 
und es abichließende Ende: ſ. Ausgang 1. 
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DO. Ende ſ. Top 3. 


L Enden 1, endigen 1; beenden, beeudigen 3; vollenden 4; 
bollbringen 5, volführen 5; fließen 2; be- 3, ab- 
ſchließen 2; aufhören 6; abbreden 7. 


1) Eupen, — wofür endigen nur die jüngere, jet in der nicht ges 
Hobnen Rebe üblichere Form iſt, — bezeichnet tranfitiv: Etwas zu Ende 
beingen 2c. ; intranfitiv oder refleriv: zu Ende kommen; ein Ende haben 
oder nehmen x. (ſ. Gegenſatz: anfangen; beginnen), |. Ba fi. 

2) Bon den finnverwandten Wörtern find auch fließen und ab» 
ſchlietzen als tranfitiv, intranfitiv und refleriv üblih. Jenes bezeichnet: 
endigen, jo fern das Ganze durch das Ende — Außerlicher oder inner 
licher aufgefafit — fertig wird; bie bebeutet: abthuend unb voll 
ftändig fließen, fo daß Nıchtö fehlt und ein volles (in ſich geichloßnes) 
Ganze entfteht, |. 80; c. | 

3) Die Zufammenfegungen beendlig)en, beſchließen entiprechen in 
ihrer Bedeutung den Grundwörtern ; doch flehen fie in ber Regel (ber 
Borfilbe gemäß) nur tranfitiv, wenn fi freilich auch beſchließen nod) 
tefleriv und in einer Cllipje zuweilen ohne Objekt findet, |. 8d. 

4) Das zufammengejepte vollenden ſteht zumeiſt tranfitiv, es bezeichnet: 
völlig (volljtändig und volltomnen) beendigen, jo daß Außerlih und 
innerlid am Ganzen Nichts jehlt. Entſprechend reflerio und, mil zu 
ergänzendem Objekt, intranfitiv; j. 8e. 

5) An vollenden jdlieken fi vollführen, vollbringen, die aber 
noch näher finnverwandt erfcheinen mit „ausführen“ ıc., unter welchem 
Wort wir fie deßhalb abgehanbelt. 

6) Aufhören (f. d.), immer intranfitiv, bedeutet: in Etwas nicht 
fortfahren, nicht weiter gehn; ein Ende finden, haben, maden, es jei 
nun dag wirflide Ende da oder nit, — in Bezug auf eine Thätigleit, 
dann auch auf einen Zuftand, auf Räumliches und Zeitliches, |. 81. 

7) Abbrechen enblih, intranfitiv und tranfitiv, bedeutet: plößlich 
aufhören — und: plöglid) aufhören machen (vgl. unterbreden, mit 
der Andeutung des WiedersAufnehmens und »Antnüpfens), j. 8g. 

8) Beitätigende Belege zum Obigen ſ. Sanders unter den bezüglichen 
Wörtern, 3. B.: 

a) Beendet hab ich mein Gedicht, | eö fehlt noch Biel, daß es 
volleudet wäre. Goethe 13, 194; Noch bleibt e3 umwollenbet, | wenn es 
auch gleich geendigt ſcheinen möchte. 108; Meine Laufbahn war geenbigt, 
aber nicht vollendet. F. Schlegel Luc. 259 zc.; intranfitiv: Gr kann 
nit enden [das Gedicht; — oder fliehen], lann nicht fertig werden. 
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Goethe 13, 103; Ein alte® Märchen emdigt [oder flieht] fo. 11, 200; 
Noch Keinen ſah ich fröhlich enden [iein Leben; jo elliptiich nicht: 
fließen] ꝛc. Schiller 57b; Hier endigte der Alte mit Crzählen. Wieland 
%, 174 [er hörte damit auf; ſchloß]; Die Gaſſe enbigte [hörte auf] 
in einem Sad. Schiller 712a xc., aber mit in und Accuſativ nur: Das 
Thal emdigte [lief aus] in einen jähen Felsipalt. Chamisso 4, 221, 
vgl. refleriv: Die Grenze endet fi [Hört auf] am Meer. Jos. 17, 9; 
Finger, die fi in ein fein getuichtes Roth emdigten. F. Schlegel Flor. 
1,23 ıc.; Sedes Wort embigt fich ſſchließt zc.] mit einem Selbftlauter. 
Forster Rei. 1, 195 «c. 

b) Mit diefem Brief hat W. diefe Samınlung [äußerlich] gefhloffen, . 
nit beendigt, Wieland 24, 374; Beſäße Kopebue die Kunft, zu 
fließen [innerlih], wo er [äußerlich] aufhört. Zeiter 2, 265; An 
andern [Gedichten] vermißten fie den wahrhaft fihließenden Schluß. 
M. Meyr Nov. 63, Indem das 16. Yahrbundert ſich fließt ſoder: 
aufhört] und das 17. anfängt. Goethe 39, 117 ꝛc. 

c) Wodurd das Gedicht zwar geendigt [j. a], aber nicht abgeſchlofſen 
wird. Goethe 22, 334 x.; So hätte ih mich wohl ſchwerlich im Stande 
gefunden . . ., meine Arbeit, wo nicht zu vollenden [j. e], doch abzu⸗ 
fließen. 37, XI ıc.; Sich in ſich abſchließen [den Kreislauf vollenden]. 
39, 1x.; So hätte das herrliche Feſt beinahe mit töbtlihen Händeln 
abgeiälofien. 18, 319 Igeſchloſſen; geendet; aufgehört]; Es ift eine 
Fügung und Richtung, eine Verlnüpfung in unjrem Leben, die wir erſi 
erkennen, wenn fie geſchloſſen ſſ. b], leider meift erft, wenn fie abge 
ſchlofſen ift. Auerbach Landh. 4, 216. 

a) Beſchließt [oder (be)endigt, (be)endet zc.] er im Grabe den 
müden Lauf. Behiller 81b zc.; jelten refleriv: Das Ganze konnte fi) 
nur durch ein lautes Gelächter beihliehen. Fichte 8, 43; Die Erzählung 
befhließt fi mit einer Beichreibung. J. E. Schlegel 3, 24 [gewöhnlid : 
\chließt] und intranfitiv: Ich muß hier beſchließen [ichließen]. Lichten- 
berg 4, 188; Platen 4, 325 :c. 

e) Bu vollenden it nicht die Sache de? Schülers; es ift genug, 
wenn er fi übt.“ Aber doch fertig macht, jo gut er kann. Goethe 
16, 54; Daß ihre Liebe, um ſich zu vollenden [zur Vollendung, zur 
Bolllommenheit zu gelangen], völlig uneigennügig werben mülle. 15, 
232 xc., ſ. a; 0. 

f) Mitten in der Rede aufhören; Die Rebe hört mitten im Sag auf; 
Hier Hört der Buchenwald auf und der Torfmoor fängt an; Eh ich.. 
jo klein aufbörc, der jo groß begonnen. Schiller 36642. 

8) Ein Geſpräch ıc. abbrechen; Doch ich breche ab, wo ſich einmal 
nicht ſchließen läſſt. FE. H. F. Meyer Geſch. d. Bot. 3, Ku: „el brach 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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den oder eine Verneinung entbaltenden Sägen im Allgemeinen veraltet, 
obgleidy (j. Sanders a, a. OD.) noch üblich bei Voss: Es gab nicht Angel 
noch Drüder | einigen Laut. 1, 54 u. 0. 

4) Etlih (Sanders 1, 3798) unterfcheidet fih, nach dem heutigen 
Gebraudi, von einig (f. 3) zunächſt durch den entidiebner bervors 
iretenden Begriff von Zahl und Maß. Daher kann es in der Einzahl 
wohl noch heißen: Nach etliger (wie: einiger) Zeit: In etlider 
Entfernung; Ich babe noch etlihen Vorrath; Indem er ſäet, fiel 
Etliged [Einiges Ess] an den Weg ıc. Matth. 13, 4; Etlicher⸗ 
maßen ꝛc.; dagegen bei rein abftralten Hauptwörtern, wo nicht an Zahl 
und Maß gedacht wird, gewöhnlid nur: Ich habe noch einige [nidt: 
etlige] Hoffnung, Ausſicht; Das gewährt mir einigen Troſt; errent 
einigen Verdadt, einiges Bedenken ıc. Bei Altexen freilich findet 
ſich auch ſonſt, im Anſchluß an manch (f. 2) die Einzahl, nicht bloß: 
Alle Untugend iſt Sünde und es ift etlide [vgl. manche) Sünde nicht 
zum Tode, 1. Joh. 5, 17 ıc., ſondern auch: Etliger [> Mancher)] 
ſchweigt darum, daß er ſich nicht Tann verantworten, Etlicher aber x. 
Sir. 20, 5 ff. Die an mand fi anjhließende Bedeutung tritt auch 
ın der veralteten Verbindung mit viel hervor: Etliche viel feiner Leute. 
Luther 5, 124; 172b; Agricola 378 x. (. Sanders a. a. D.). Aud) 
in der Mehrzahl ift einige mehr ein unbeflimmtes Fürwort, entiprechend 
dem nnbeftimmten Artilel ein in der Einzahl, etliche ein unbeftimmtes 
Zahl wort, vgl.: Ych leugne aud nit, daß die Art noch einige Reize 
für mi) bat. Goethe 14, 25 — (f. 3) einigen Reiz, nit füglich: 
etlige Reize, da man auch bei Anwendung de3 Plural mehr das Mas 
als die Zahl im Auge hat; dagegen: Etlide [mie einige] Maul. 63; 
16, 96 ıc.; Als fie fih bei einigen Hütungen etliher Ziegenbirten 
befand. Tieck D. D. (I) 1, 116 2. Tod iſt in der edlern Scrilte 
ſprache einige das entſchieden Üblichere: die Nebenform: etzliche aber 
fällt ganz der Volksſprache anheim und wird von Schriftitellern taum 
noch ohne mundartliche oder jcherzhafte Färbung gebraucht. 

5) Das unbeftimmte Fürwort etweldh (Sanders 1, 3806) im Einne 
von: irgend weld, irgend ein ift im Ganzen nur noch wenig 
üblich, 3. B. im Singular (faſt — dem unbeftinnmten Artitel): „Und 
doch“ ijt wie ein Schere’ und führt heran | etweldgen argen Diifiethäter. 
Shakespeare Anton. 2, 5; Selten, daß er mit etwelcher Mutze verſehen 
war. Keller gr. Heinr.1, 33; So erreichte ich endlich etwelches Fahrwaſſer. 
3, 31 ıc.; namentlih bei Herder auch mit vorgelektem unbejtimmten 
Artikel: Ein etwelches Dentmal. Herder 9, 446, Hätte die chriſtliche 
Religion kein Verdienſt als damals ein etweldged Band zmilchen jo 
vielen Nationen gewejen zu jein, jo wär’8 anzurechnen. Ph. 13, 202 x. 
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Häufiger ift die Mehrzahl im Sinne von einige, namentlich, wo Die 
Unbeftimmtheit der Zahl oder Beichaffenheit fchärfer hervorgehoben 
werben jo: Er beweilt gerade dadurch, daß ... Diele Ideen im natürs 
lihen Menſchen tiefe und daher auch in ihm nod etwelche Wurzeln 
haben. Herrig 16, 269; Fand man einige Sforpionen, wahrjcheinlich ents 
ſprungen aus etwelchen Storpioneneiern. Heine Börn. 364 ıc.; aber audy, 
namentlicy bei dieſem Schriftfteller (ohne weitern Unterſchied von einige) 
etliche, 3. B.: Verdrießlich raſcheln im Barterre | etwelde Ratten. 
Rom. 1985 Etwelde Dirnen. 46; Etwelche Zwiebeln. Lut. 2, 29; 
Trinkſt du etwelde Schoppen zu viel. Schr. 17, 139; Er hat einige 
Ihöne Lieder gedichtet, auch etwelche hübſche Balladen. 14, 90 ıc. 

6) (vgl. 5 und Sanders 2, 1551b) Auch das bloße weld jteht als 
unbeftimmtes Fürwort, doch gewöhnlih nicht attributiv ein Hauptwort 
begleitend, jondern auf ein genanntes oder gedachtes zurüdweijend, in 
der Einzahl, wie in der Mehrzahl. Es wird dadurch eben nur das 
Vorhandenſein überhaupt auzgedrüdt, während in einig immer noch 
gewiflermaßen der Begriff des Maßes oder der Zahl binzutritt, 5. 2. 
(in Einzahl): „Der Gerftenzuder fommt zuerit.“ | Wen welder ba ift. 
Pruts Woch. 8; Alles Quedjilber, das ih no über das Feuer brachte, 
das verraudte wirklich. Kennſt du welches, das nicht verraudt, fo 
bringe es. Lessing; Das Gediht kam 'nur allmäblih in Aufnahme, 
wäre auch vielleiht nie in welde gelommen, wenn ıc. Lichten- 
berg 4, 285 xc. und (in Mehrzahl): Die Erde bat Blajen wie das 
Waſſer. Diefe find welde davon. Bürger 239b; Damit wir nicht mur 
gute Menſchen an Amerila verlieren. Sondern deren auch welche von da 
wieder berübergewinnen. Gutzkow Ritt. 2, 30; 5, 321; Unter den 
Münzen von Meflana finden ſich welde, die ꝛc. Jacabs Verm. 5, 432 ıc.; 
auch in aufeinanderfolgender Wiederholung: Hier it Fleiſch, weldes 
[== einiges] gekocht und welded gebraten x.; Welche auf Bäunte 
kletternd, | welche in Klüfte jchmetternd, | welche an Stämme prallend, 
welche ing Wafler fallend. Rückert Nal 146 x. 

7) Das lomparativifche mehr (Sanders 2, 2712) in der vorliegenden 
Sinnverwandtſchaft ift ein unbeftimmtes Zahlwort (nicht Fürwort); es 
bezeichnet, im Gegenfag einerjeit3 zur Einzahl, andrerſeits zur Bielheit, 
eine leicht überjehbare Mehrheit, 3. B.: „Gönne mir noch einige 
Tage" ... Wie die Sachen ftehen, werben wir uns auch nad) mehreren 
Tagen immer übereilen. Goethe 15, 11 ıc.; au: Wie wollte man bie 
mehreren Wagen fortbringen, da der Pferde täglih weniger wurden? 
Einige fielen, die überbliebnen zeigten fi) kraftlos. Es blieb Nichts 
übrig, als einen Wagen. ftehen zu laſſen und die andern fortzubringen. 
25, % ıc.; auch zumeilen in der Form: Im Stall hatte fie mehre 
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Sierde bemerli. Gutzkow Ritt. 1, 146::. (j. Sanders a.a.D.). Die Ginzahl 
faun natũrlich mer ım dem jubitantiviid gebrauchten Tslieltiven Reutrum 
vortemumen: Mehreres — mehrere Dinge x.; Morgen ein Mehres! 
Lessing Gulstti 1, 8. 

S) Das unbeftimmte Zahlwort ein paar (Sanders 2, 4892), ent: 
anien aus dem Hauptwert: ein Baar (j. 483p), bezeichnet äigents 
Rh: zwei —, dann überhaupt: eine geringe die Ginheit überichreitende 
Zehl uud jo "verhält e& fih zu dem Zahlwert einige wie das birelte 
wenig zu dem verneinenden nicht viel, vgl.: Auj ein (oder die) yaar 
Gceoichen wird’3 Ihnen doch nicht anfommen (wo man die Zumme als 
eine geringfügige bezeichnen will, ja — aui einige wenige oder: auf 
bie wenigen Streichen) — und die Erwidrung: Das jind nicht ein Paar 
Sxofden, Das find einige Thaler x. 


Eininlien; einniden; einnippen; einunden i. Schlaf 2»; 226. 

Ein paar f. Ginige 8. 

Einiälafen |. Schlaf 2. 

Einisläfern ij. Schlaf 2; 2b. 

L Einfälagen 4; gedeihen 2; gelingen 5; geratben 3; 
gläden 5. 

I. Fehlen 4 ; fehlſchlagen 4; mißgedeihen 2; miß(ge)lingen da; 
miß(ge)rathen 3; mißglüäden 5b; verungläden Sc. 


1) Die Zeitwörter in I bezeichnen übereinitinnmend : in einer angegebnen 
Weile — oder ohne beijondre Angabe, prägnant: in erwünjchter Weiſe 
— werben, fi geflalten, ausichlagen, vor ſich gehn, von Statten gehn ꝛc. 

Tie Zeitwörter in II bilden den GSegenjag zu denen von I in ber 
erwähuten pragnanten Zedeutung. 

2) Gedeihen (Sanders 1, 275c fj.), wie das veraltete beiben, be: 
zeihnen: wadlen, zunehmen, guten Kortgang haben ıc.; zum Wachs⸗ 
thum und Fortgang gereihen ꝛ⁊c.; auch verallgemeint: Zu Etwas ge 
deihen — dazu erwachſen, gereichen, werden, zuweilen aud) ohne Rüdſicht 
auf das Bortheilhafte und Erſprießliche des Cntftehnden, 3. B.: Es 
elüdet [j. 5] Manhem in böien Sachen, aber es gebeihet ihm zum 
Berderben. Sir. 20, 9; So gedieheſt du | zum Knaben, Zünglinge, zum 
Mann und Greis. Herder 15, 67 x.; i. 3. 

a) Selten it ber Gegeniag: Sehn deine Wünſche mißgedeihn. 
Herder 15, 176 x. 

3) Geraiben (Sanders 2, 650) bedeutet allgemein: in einem Fall, 

mehrere Eventualitäten möglich find, ohne beftimmte Abficht (durch 


* 
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Walten des den Augichlag gebenden Zufall®) wohin — 3. B. auch im 
einen Zuſtand — gelangen, kommen zc. und fo mit Adverbien der Art, 
zur Angabe, wie Etwas ausihlägt und wird (oder gedeiht, ſ. 2 und 
vgl.: Seine Begenwart in diefem Kreiſe gerietb mir nicht zum Ges 
beiben. Goethe 22, 130): Wie ift die Sode, der Knabe gerathen? 
Gut, wohl, vortrefflich —, übel, ſchlecht, fehl (oder miß-) gerathen ꝛc. 
und prägnant: Gerathen — wohl gerathen, mit dem Gegenjag miß- 
rathen ftatt des veraltenden mißgeratben, 3. B.: Man probiert, es 
geräth, es mißräth. Goethe 15, 27; Mit wenigem Gelde fing ich ein 
Heines Geſchäft an, es gedieh [ſ. 2]; ein Heiner Handel warb unter: 
nommen, er gerieth. Tieck N. 5, 48 x.; Mißrathen jept und jet 
vielleiht gelungen [j. 5]. Goethe 11, 6; Kurz, Alles mißlang 
[ſ. 5a] und das Beite mißrieth. Platen 4, 15 x. Man beadte auch 
dad verneinte Particip umgerathen, gewöhnlih nur von Kindern in 
Bezug auf die Mißerfolge der Erziehung: Ungerathene [Gegeniag wohl⸗ 
gerathene] Kinder, Söhne x., während die Barticipe: gerathen, 
Gegenfag mißrathen aud von Sachlichem allgemein üblich find. | 

4) Einfälagen (Sanders 2, 942) bedeutet hier: in eine Art fchlagen, 
arten, 3. B.: Ausfonderung der ausartenden Geburt von ben ein⸗ 
fhlagenden. Kant 10, 27; Tu follit nicht jo werben und einfdlagen, 
wie ich ſelbſt. Goltz 3, 71 ıc.; bejonders aber: in angegebner — ober 
ohne Angabe: in guter, erwünjchter — Weiſe feinen Fortgang nehmen und 
fih entwideln, 3. B.: Yemand; das Getreide; eine Spekulation, Hoff: 
nung, Unternehmung ſchlägt gut; nah Wunſch; jo wie man bofft x. 
— ein oder: ſchlägt ein, Gegenſatz: ſchlägt jchlecht oder nicht ein und 
da, wo nicht die Entwidlung de3 Subjekts, fondern ber Ausgang in 
Frage kommt, auch: ſchlägt fehl; aljo zwar nit: Zemand; bad Ge 
treide ac., wohl aber: Jemandes Erziehung, Entwidlung ꝛc.; die Ges 
treideernte ıc.; eine Spekulation, Hoffnung, Unternehmung, ein Unters 
nehmen , Verſuch, Handel x. flägt fehl; Sr fieht, daß jo Bieled vom 
Zufall abzuhängen ſcheint, das Unvernünftige gelingt [ſ. 5], das 
Bernünftige ſchlägt fehl. Goethe 3, 252; Ach meine bamit nicht große 
Unglüdsfälle, aber jo das Heine Mißrathen (j. 3) aller Unter 
nehmungen , das Fehlſchlagen der froben Erwartungen, die man auf 
dieſe oder jene Weile gebildet hatte. Wh. Humboldt an eine Freundin 
243 x. Für dies Fehlſchlagen zur Bezeihnung, daß der Ausgang nicht 
der ift, auf den man gerechnet xc., gilt auch (veraltend): Etwas fehlt 
(Sanders 1, 424a), 3. B.: Daß er dein Thun gelingen ſſ. 5] und 
nicht fehlen lafle. Sir. 37, 19 zc.; Es gerathet [j. 3] nit Alles und 
es fehlt nit Alles. Gottheif Schuldenb. 38 ; Was dem Rieſen fehlt, Tann jeinem 
Zwerg gerathen [j. 3]. Wieland 12, 187 x. 
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5) Gelingen (Sanders 1, 142e) bedeutet: in angegebner Weiſe 
(wohl, übel x.) in Bezug auf den erwarteten Erfolg von Gtatien 
gehn — und pragnant, ohne Angabe des Wie — wohl gelingen, den 
beablichtigten gewünſchten Erfolg haben, verih.: glüden (6020), das 
auch von unbeabiichtigten erwünfchten Ergebnifien gilt und den Ausgang 
nur als Sache de: Glücks aufjafit, während bei gelingen auch die zur 
Grreihung des Erfolges gethanen Schritte mit in Betracht kommen: 
Was uns glückt, ift immer etwas Erwünſchtes (j. d.), wenn aud 
nicht, wie Das, mas und gelingt, immer dag Gewünschte; Wer im 
Billardfpiel einen Fuchs macht, Dem ift es geglädt; wer aber den jchwer 
zu macenden Ball macht, wie er e8 wollte, Dem ift es gelungen x. ; 
Wem's recht glüdt, Dem kalbt ein Oche (Sprihwort); Daß ihnen 
ſolche Epigbüberei gerathen war und gelungen hatte. Luther 8, 2192; 
Wenn es glüdt, jo ift es auch verziehn; | denn jeder Ausgang ift ein 
Gottesurtheil. Schiller 365 a; Manches wär’ ihm fait gelungen, | Mandyes 
wär’ ihm ſchier geglädt. Uhland 336 :c., ſ. d. Folg., wie 2: 3. 

a) Für Übel gelingen (3. B.: So ift uns Alles übel gelungen und 
gegen alle Hoffnung ſchlecht von Statten aegangen. Schiller 10902 ıc.) 
gilt auch mißgelingen und nad heutigem Gebrauch gewöhnlich miß⸗ 
lingen (Sanders a. a. D.), 3. B. — verbunden mit dem Gegenſatz —: 
Da denn eine foldhe Kur, wie ſich vermuthen läflt, gelaug oder miß- 
laug, wie e2 der Zufall berbeiführte. .. . Allein e8 mißrietb Jj. 3] 
ihr auch ein Verſuch von der fitilichen Seite. Goethe 15, 200; Das 
Bernünftigfte habe ich mißlingen jehen, das Abgeichmadteite gelingen. 
20; 6, 337; 30. 440; 32, 201; Ach müßte mich befinnen, um irgend 
Etwas zu finden, das un? Deutichen ın diejer Art gelungen wäre, das 
Mißlungene wird ſich jeder Einfichtige jelbft vorzählen, das höchſt Ger 
Iungene diejer Art ift Ton Duirote. 33, 343 x. 

b) Rißglüden verhält fih zu glüden ganz wie mißlingen zu 
gelingen, 3. B.: Der wißbegierige Dentende . . . Er jieht handeln, 
thun, läfit geſchehen und erfreut fih des Geglüdten und Mißglückten. 
Goethe 18, 37; Was einmal mißglüdte, | gelingt oft zum weiten 
Mal. Bodenstedt 2, 95. 

c) Verunglüden (Sanders 1, 6032) bedeuter — nit in diefe Sinn⸗ 
verwandtihaft gehörend —: von einem Unglüd betroffen und empfind- 
lich beihätigt, ſehr verlegt werden: Beim Brande, beim Zujammenftoß 
ber Dampfwagen find viele Menſchen verunglüdt; Das Schiff verun⸗ 
glüdte [fcheiterte! noch im Hafen zc., aber es fteht aud in mildrem 
Sinn: durd einen unvorhergejchnen Zufall mißglüden, nicht in der 
gehofften und gemünichten Weife zu Stande fommen: Wir jcherzten über 
dieſen verunglüidten Berjuch neuer Belanntidajt. Goethe 25, 233, Tas 
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Allegro werunglüdte dem Birtuofen, weil ihm eine Saite jprang; Diefe 
Briefe . . . wurden Denen, für welde fie beftimmt waren, mit abfichts 
lich verunglädter Heimlichkeit zugeftellt. Schiller 8382 cc. Metonymiſch 
findet fi dann aud, wenn gleich jelten, verunglüdt gebraucht von Einem, 
bem Etwas verunglüdt ift, 3. B.: Mit dem Zammer und ber Noth 
unjer3 verunglüdten Freundes, in die er gerieth, als er feine Hoffnungen 
und Wünſche auf eine jo unerwartete Weiſe zerftärt ſah. Goethe 16, 
84; Die ganze vernnglückte [Theater⸗]Geſellſchaft. .. warb auf einmal 
angenommen. 17, 14. ıc. 


Einfdleiern |. Flor Iu, 2. 
Einſchlummern |. Schlaf 2; 2a; 2b, 
Einsmals ſ. Sonft 3a. 
Einf, einften(8) |. Sonſt 3b. 
Einftmals |. Sonft 3a, 
Eintrag ſ. Abbrud I, 8; 1, 3. 
Einwärts j. Frühjahr 6. 
Eifen ſ. Bande 6. 
Eiſenbeißer; Eifeufreffer(ei) ſ. Aufſchneider 15; 16. 
Elel ſ. Satt. 
Elementarſchule |. Abeceſchule 4. 
Elend ſ. Unglüdlich. 
Elſterauge ſ. Leihdorn. 
Eltern ſ. Ahne 3; (die) Alten J. 
Emente ſ. Abfall II, 3. 

Empfehlen 1; befehlen 1; anempfehlen 2; anbefehlen 2. 

1) Die Ausdrücke: Ich befehle oder empfehle Einem eine Perſon 
oder Sache (an) ſtimmen in jo fern überein, als fie meinen Wunſch, 
mein erlangen bezeichnen, daß die im Dativ genannte Perſon fi des 
Objekts ſchirmend, ſchützend, bebütend annehme. Nur ift bei (dem 
altertHümlichen und der gebobnen Rede angehörenden) befehlen das 
DOpjelt ein der im Dativ genannten Perfon zum gedachten Zwed über: 
gebnes, bei dem ſchwächern empfehlen dagegen eins, von dem man 
wünjcht und hofft, die im Dativ genannie Perjon möge und werde ſich 
desfelben annehmen (j. Sanders 1, 4240 ff., vgl. befehlen 1, 2), 
j. B.: Jemand empfiehlt Einen ober ſich dem Schutze eines Mächtigen, 
dem Schutze Gottes, hofft und wuͤnſcht, daß der Mädtige, daß Gott 
Ihügend ſich feiner annehme ; viel zuverfichtlicher aber ruft der Pſalmiſt: 





860 Enthaupten — Enifagen. 


Enthaupten; Töpfen. 

Küpfen (Sanders 1, 993d) heißt — abgejehn von andern Bebens 
tungen —: bes Kopfes berauben, den Kopf abichlagen. So werben 
3. B. Pflanzen gelöpft (oder gelappt) x. In Bezug auf Perjonen 
gilt Hier auch als gebobner und edler Ausbrud (vgl. Haupt): eub 
haupten, namentlich von der auf (ober wie auf) richterlihen Spruch volls 
ſtredten Strafe, vgl.: Wie man im weltlichen Regiment einen Übelthäter 
benfet ober lüpfet. Luther 6, 2332 ıc., dagegen: Sohannes (j. Matth. 
14, 10 x.); Egmont und von Hoorn (Schiller 8638); Ludwig XVL 
und Maria Antoinette x. wurden enthauptet; Holojernes3 murbe von 
ber Zudith enthanptet, fo fern fie nad der biblischen Darftellung damit 
gleihfam Gottes Urtheil vollfteedte x. Nur herzhaft verallgemeint: 
Obgleich, fie die nach einander folgenden [Ehampagner:] Flaſchen ohne 
alles Geraͤuſch enthaupten [oder föpfen) ließ. Galen Tocht. Diplom. 
3, 349 (vgl.: Einer Flaſche den Hals brechen x.). 


Enthäuten j. Ent: Ic. 

Entbülfen ſ. Snt- 1c. 

Entlleiden |. Ent: La. 

Entlaflen |. Abdanten UI, 3; ent: 2a. 
Entlaflung ſ. Abdanten 1, 3. 
Entlaufen ſ. Ent: 2. 

Entlaufen ſ. Saufen 1. 

Entieben |. Ent- 1a. 

Entlehnen |. Borgen Sb. 

Entleiben i. Ent: 1a. 

. Entleihen ſ. Borgen 8b. 

Entnafzen; entuuden |. Schlaf 2ad; 4. 
Entrathen j. Entbehren 2. 
Enträthfeln ſ. Ahnen 6. 

Entreißen |. Ent: 2a. 

Entretenue (franzöſiſch) ſ. Beifrau 26. 
Entretten |. Retten 8. 

Eutrimmen |. Ent⸗24. 

Eutrüftung ſ. Bosheit 2. 

Entſatgen |. Ent: 2a. 
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Entichalen |. Ent» 1c. 

Entſchlafen j. Sterben 5b, 

Entidleiern i. Flor U, 2. 

Entihlummern |. Sterben 6b. 

Eutihwärzen ſ. Ent: 1b. 

KEntihwören |. Ent: 2b. 

Entfegen |. Abdanken II. 6. 

Enifpringen |. Ent» 2a. 

Entfteben ſ. Abgeben I, 2; 4. 

Entfteigen ſ. Ent: 2a. 

Entiteinen j. Ent: le. 

Entftielen ſ. Ent: Ic. 

Entwaden j. Uuferwaden 24. 

Entweden |. Auferwaden 3a. 

(entweichen ſ. Ent: 2a. 

(Entwenden j. Ent: 2a. 

Entwideln j. Ent» 2e. 

Entwirren j. Ent: 2c. 

Entwurzeln ſ. Ent» ic. 

Entzahut j. Ent: 1a. 

Entziindbar; entziindlid |. »Bar 1, 5. 

Er: (Borfilbe) ſ. Werden. 

Erahnen ſ. Ahnen 2b. 

Erbarmen; erbarmlos; Erbarmnis; Erbarmung; erbarmungs⸗ 
108 ſ. Barmberzigtleit 7. 

Erbittern; verbittern. 


Diefe Zeitwörter (Sanders 1,-147c) find finnverwandt al3 Tranfitiva 
in der Bedeutung: reizend bitter fliimmen — und als Refleriva ober In⸗ 
tranfitiva in ber Bedeutung : in gereizt bittre Stimmung kommen, übergehn. 

Nah dem heutigen (früher nicht immer beobachteten) Sprachgebraud 
gilt folgender Unterjchied: 

as Gemüth des VBerbitterten ift durch Bitterleit verſtimmt; feine 
Anihauung der Dinge ift trübe und grämlich; die Verbitterung it der 
anhaltende Zuſtand eines Leibenden. Bei dem Erbitterten macht fi 
die Bitterleit des Gemuths von innen noch außen thätig geltend, bie 
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Ersitterung ift ein plöglich beitiger Affelt, der ſich eifernd mit feind- 
feligem Grimm gegen Andre richtet. Sanders a. a. D., |. das Folgende. 


Erbitterung 4; Zeindfhaft 2; Feindſeligkeit 3; Groll 4; 

Haß 1; (Berbitterung 4). 

1) Haß (Sanders I, 700d), ala Gegenfag zu Liebe, ift die in 
Einem wurzelnde heftige Abneigung und feindfelige Gejiunung gegen 
Einen oder Etwas. 

2) Feindſchaft (f. Sanders 1, 429a und Feind 6) if: Haß mit 
ber Neigung und dem Beftreben, ihn thätig zu befunden. 

3) Feindſeligleit (|. Sanders 2, 1074c und feindlich 3) ift tiefer 
und flärler als Feindſchaft. Es bezeichnet: bie feinpjelige Gefinnung 
— und beſonders oft: die thätige Kundgebung berfelben, ogl.: Machte 
fo den Feinbfeligleiten einjtweilen ein Ende, jedoch nicht der Feindichaſt. 
Gotthelf U. 2%, 155. 

4) Erbitterung (veraltet: Berbitterung, ſ. erbittern) und Grefl 
(Sanders 2, 629c) bezeichnen eine Haß und om oder Grimm nad) 
haltig verbindenbe Gemüthsftimmung und bei Groll tritt noch der Be: 
griff des heimliche Brütenden , dumpf:Verhaltnen hinzu, wonach der Zorn 
genauer ald Ingrimm zu bezeichnen iſt, vgl. Boſsheit 7 und: Die 
GErbitterung ift das tiefe und bleibende Gefühl des erlittenen Unrechts 
mit einer gegen deſſen Urheber gerichteten Schadenfreude; der Groll iſt 
anhaltender, nagender Ärger, der darauf lauert, fih ala Zorn beihätigen 
zu lönnen. Burdach Anthr. 403; Die Erbitterung diejer beiden prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen gegen einander war von einer unverjönlihern Art 
als der Haß, in welchem fie ſich gegen die berrichende Kirche vereinig« 
ten. Schiller 844d; Die Vrivaterbitterung gegen den unzärtlihen Bater 
wütbet in einen Univerfalba® gegen das ganze Menichengeichleht auf. 
Schiller Göd. 2, 360 ıc.; Bricht der alte Groll, | gleihwie bes Feuers 
eingepreBte Gluth, | zur offnen Flamme fi entzündend los. Schiller 
489b; 4%8b; H. Voss an I. Paul 89; Gin Umftand, melder ben 
Groll des Anytas gegen Sokrates in bitten Haf verwandelte. Wester- 
mann Illuſtr. Mon. 214, 426b; Was ich je von heimlichem Groll 
gegen Preußen empfunden, es war eine milde Regung gegen ben Zorn, 
ber mid jebt erfaßte. Spielhagen Allzeit voran 2, 303; Es ift wahr, 
heißer Schmerz über den Sturz Preußen’s, tiefer Haß gegen den Kailer 
Frankreich's arbeiteten in dem Bolt. Aber großes Unreht würde den 
Preußen thun, wer ihre Erhebung vorzugsweile aud ber jinftern Gewalt 
des Ingrimms hbecleiten wollte. Freytag Bilder ıc. 4, 398; Sie er 
ſchrak darüber, baß fie feinen Haß, keinen energiihen Zorm empfinde. 
Unsere Zeit (1881) 1, 178 (Schücking). ⁊c., vgl.: Grolten [i. d.], 
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eigentlich: dumpf vollend tönen, dann: in dumpf zürnender Stimmung 
jein, fie äußern, Groll begen, 5. B.: Wir miflen wohl, daß ber Grund 
unſres Verhaͤltniſſes zu ihnen [des Verhaͤltniſſes von uns Deutichen zu 
den Sobenzollern] unzerftörbar ift, wenn fie auch einmal zürnen, weil 
wir zu breift fordern, oder wenn wir grollen [ſ. d.}, weil fie zu zogernd 
gewähren. Freytag Bild. 4, 491; Außerlich hatten Alle das Ausfehen, 
als ob ſie fi bitterlih haßten, aber innerlih war bloß ein Grollen. 
Gottheif Uli 2, 64. 


Erblaflen ij. Werden 2; fterben 6c, 

Erbleihen ſ. Werden 2; fterben 6e. 

Erblidbar;; erblidlidh |. Bar 1, 8. 

Erblinden i. Werben 4. 

Erborgen ſ. Borgen Be. 

Erbofen; Erboftheit |. Bosheit 10. 

Erdenfbar; erdentlid |. -Bar ı, 6. 

Erdrofleln ſ. Drojieln 2. 

(Sid) ereignen |. Arrivieren 4. 

Ereignis |. Abenteuer 6. 

Erfolg ij. Ausgang 2. 

s&rfült |. Beherzt 5a. 

Ergranen ſ. Abgelebt 6. 

Ergreiien |. Abgelebt 6. 

Ergrünen |. Werden 3 

Erhaben 4a; groß 2; hehr Ab; hoch 3; höchlich 3a; 
(ehr 2); (tief 3). 


1) Diefe Ausbrüde bezeichnen zunächſt eine bedeutende räumliche 
Ausdehnung; dann aber ftehn fie auch in Bezug auf den Eindrud, wie 
ihn eine ſolche oder etwas ihr BVergleihbares auf Geift und @emütb 
bervorbringen, 

2) Greß (Sanders 1, 630d ff.) dient zur Bezeichnung der räums 
lihen Ausdehnung von Linien, Flächen und Körpern, mit Beifügung 
des Wie, durch einen Berglei ober dur Angabe eines beitimmten 
Mapes (Einen Fuß, Duadratfuß, Kubilfuß groß ıc.); ohne Wie, im 
Gegenſatz zu klein, — auch verallgemeint: daS Gewöhnliche, welches 
dann als Maßſtab dient, in Bezug auf die Eigenihaft, für welche dies 
verglichen wird, überwiegend ; jo namentlich and, wo «3 denn bejonders 





2 Erhaben. 

m Nun Stel dar bier zu beſprechenden Sinnverwandtſchaft gehört: ber 
zus Nur Susmaßiakt mach; die Eigenſchaften, welche das Weſen bes 
Summer autunauhen, in hohem Grad befitend (ſ. u.). 

a kunden fi, daß im Allgemeinen groß als Adverb nicht üblich 
A ee u der Gegenfab Flein). Namentlich dem zulegt erwähnten 
untere gun entipricht als Aoverb ſehr (das früher in diefem Sinne 
möon« gesblid it veraltet), vgl.: Ich zolle ihm große (ober hohe, 
LP Wuumbrung, großes (hohes) Lob ꝛc. — und: ich bewundre 
war meer ba ſehr (oder höchlich, ſ. 22) zc.; Ich habe großen Hunger, 
Sa — wen: Mich bungert, durſtet ſehr; Ich empfinde große Freude, 
udn Gamer) ıc. — und: Das freut, ſchmerzt mich ſehr ıc.; Er üft 
zur gerader Rarr, ein großer Lügner — und: Gr ift fehr närriſch, Tügt 
x. 

3%) Pech (Sanders 1, 7680 ff.) bezeichnet zunädft die räumliche 
Unsame Ausdehnung nad) oben , fcheitelrecht zur Grundflähe. Es ftebt, 
wir groß (j. 2), mit Beifügung des Wie, durch einen Vergleich oder 
Ward Angabe eines beftimmten Vaßes (j. u.) und ohne Wie, eigentlich 
wem übertragen: nad oben hin ſich jehr ausdehnend, weit hinauf er 
ſtredend, bedeutend anjteigend 2c.; fich jehr über das Gewöhnliche er: 
debend, es weit überragend c. Gegenjag zu had ift niedrig, fi 
wenig nad oben hin erhebend x. ; zumweilen aud tief, im entgegen« 
geiehter Richtung, nad unten bin, ſich weit ausdehnend und binabs 
ſenkend. In einzelnen Fällen indeß iſt tief finnverwandt mit hoch, 
wo nämlich bauptfählih die Ausdehnung in Betracht lommt, während 
es gleihgültiger erſcheint, von welchem Standpunkt aus fie ge: oder ers 
meſſen wird. Im eigentlihen Sinn ift dies der Fall bei Angabe, wie: 
viel Soldaten ꝛc. hinter einander aufgeltellt find, wobei man überhaupt 
den Ausdrud non der auf die Länge jcheitelrechten Richtung auf bie dars 
auf wagerechte übertragen hat und, je nahdem man die Aufitellung von 
binten oder von vorn aus betrachtet, jagt: Die Soldaten ftehen jo und 
fo viel Mann buch oder tief, z. B.: In kurzer Zeit ftanden die Hopliten 
in einer acht Mann tiefen Scladtorönung. . . . Sich acht Diann hoch 
zu ftellen. Rüstow gr. fir. 120 ıc.; außerdem in Fällen der Übertragung, 
3. B. beißt die Stelle aus der Iphigenia: Er fühlt es dad, daB du 
forgfältig Did vor ihm verwahrit. Goethe 34, 159, in der metriſchen 
Bearbeitung: Er fühlt eö tief in feiner großen Seele, ! daß x. 13, 10; 
ebenfo: Etwas body oder tief empfinden; Hohe oder tiefe Demuth, Des 
mütbigung ; Aufs höchſte oder tieffte verlegen, kränken ꝛc. 

a) Abweihend von groß (j. 0.) kommt hoch jeher häufig als Ab: 
verb vor; bejonders üblich ifl der Superlativ höchſt, außerdem findet 
ih entſprechend dem veralteten größlich (j. 3) beionders im Poſitiv 


Pig 





Erhaben. 365 


höchlich, das aber einen etwas geringern Grab als hoch bezeichnet 
(vgl. röthlich und roth ıc.), jo daß alio höchlich; hoch; höchſt eine 
Art Stufenleiter bilden, 3. B.: Höchlich; hoch, höchſt geehrt, beglückt, 
erfreut ıc. _ 

d) Im Übrigen ift der Unterfchied zwiichen groß und hoch aus bem 
Geſagten Har, 3. B.: In großen Städten findet man viel Babe, aber 
außerdem eben nit große Häufer ꝛc. Man kann mit einer Nuance 
freilih jagen: Große und babe Hervorragungen ; Lobeserhebungen ; 
Borzüge; Bortrefflichleiten, Qugenden zc., aber von den Gegenfägen 
beißt es natürlich gewöhnlich nur: Großze Vertiefungen; Erniedrigungen ; 
Tadel; Mängel; Sünden; Lafter xc,, vol. auch: Große Sünder, die 
große, bedeutende Sünden begangen — und: Hohe Sünder, aus den 
obern Schichten der Gelellichait, aus den vornehmen Ständen x. 

4) Bon groß und hoch unterjcheiden fich erhaben und hehr zu: 
nächſt dadurch, daß zu dielen feine Maßbeſtimmung gefügt werden kann. 

a) Erhaben (Sanders 1, 651 ff.) iſt eigentlih die alterthümliche 
Form des Particips von erheben und beißt denn aud: von ber Ober 
fläche bervortretenb und. darüber bervorragend , auch in den bildenden 
Künften (wie Relief); beſonders aber — wo es in den Kreis der bier 
zu befprechenden Sinnverwandiſchaft tritt — : von ungemeiner, unermeß« 
liber, den Geift mit Bewundrung erjüllender Höhe; daher nur dichtes 
rich und im gehobnen Stil in Bezug aut förperlide Höhe. So wird 
3. 8. der Forſtmann einen Baum, ber Geograph einen Berg hoch, 
nicht erhaben nennen ; dagegen 3. B. bibliih: Erhabene Cedern, Berge, 
Hügel; Ich ſahe den Herrn figen auf einem hohen und erhabeuen 
Stuble. Jes. 6, 1 x.; Hohe Eichen und einſame Schatten im heiligen 
Haine find erheben. Kant Sch. E. 5 ıc., vgl. Lessing 11, 92; Schiller 
11492; 1220 fi. ıc. Ferner beikt Gott jelbft: der Hohe und Er⸗ 
babene ꝛc. 

b) Hehr endlich (Sanders 1, 724b) heißt: von einer das Gemüth 
mit Ehrfurcht und beiligem Schauer erfüllenden Hoheit, j. beionders: 
Hehr ... follte. . nur als die ftärkjte poetische Farbe in der ganzen 
Schattierung, zu der es gehört (ehrwürdig, ernft, erhaben, furchtbar, 
majeſtätiſch, heilig, hehr) und aljo jehr ſparſam gebraucht werben. Wie- 
Jand 35, 69; An Wuchs und Antlip boch und hehr. Bürger 37a; Das 
ifi uns beilig, ift ung Behr. Claudius 6, 7 x.; Wie hehr und herrlich 
ff. d.] ftrahlte der Todesmuth! Treitschke Hijt. U, 1, 443 c. Wie 
bier,. tritt auch jonjt der Bezug auf das Strahlende dabei nicht jelten 
bervor, 3. B. Goethe 6, 181 (j. Herrlih); Gen Himmel blidt’ ich, er 
war bell und hehr. 1, 4; Wie die Sonne hehr durchſtrahlt die Welt. 
Freiligrath Ben. 34 ıc. 
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Erhebung ſ. Abfall ıı, 9. 

Erkigen i. Hiden 3a. 

Erkalten |. Werden 6. 

Grieunbar; erfeuntlidh |. Bar 1, 9. 
@rflärbar; erllärlidh |. -Bar 1, 4. 
Grlabmen |. Werden 5. 

Erlebnis ſJ. Abenteuer 8. 

Erlegnis ſ. Abgabe 4. 


L Ermangeln; mangeln, 


1) Diefe Zeitwörter find mit den finnverwandten beſprochen unter 
abgeben I, vgl. ermangeln II und Sanders 2, 233. 

2) Mit fahlihem Subjekt heißt es in der gewöhnlichen Proſa zu: 
meilt: Etwas mangelt; mangelt Einem; auch: es mangelt Einem an 
Etrwas oder ftatt des an zumeilen mit partitivem Genitiv. 

Die Anwendung des zujammengejepten ermangeln gehört bier mehr 
dem gehbobnen Stil an, j. Aa. Doc heißt das zugehörige Hauptwort 
in ber Regel: Ermanglung, nicht: Monglung, vgl.: In Ermangfung 
eine Beſſern — wenn etwas Beileres mangelt oder: wenn es an et: 
mas Beflerem mangelt x. Ferner heißt es allerdings gewöhnlid nur: 
Zemand läfit e8 Einem an Etwas mangeln, ihm dies nicht in gehörigen 
Maße zukommen, zufließen ꝛc., dagegen auch: ZJemand laͤſſt es an Et⸗ 
was mangeln oder ermangeln, wie feylen, jo fern das Subjekt für ſich 
ſelbſt thätig iſt und ſich bemüht, vgl.: Hilf dir ſelbſt, fo Hilft dir Gott, 
d. h.: Laß es an bir, an deinem Fleiße, deiner Thäaͤtigleit nicht er⸗ 
mangeln (ober mangeln) und Gott wird e8 (dir) an jeinem Segen nicht 
mangeln lafien ꝛc. 

3) Mit perjönlicdem Subjelt findet ſich: 

a) verneint mit Infinitiv und zu nur ermangeln (\. II), nicht 
mangeln. 

b) Mit abhängigem Genitiv heißt es in der allgeinein übliden Profa 
gewöhnlih: ermangeln, doch findet das einfache mangeln in biejer 
Fügung (f. 4b) fih, wie in der ältern Sprade, nod in ber alterthüm- 
lihen und gebobnen, zumal bei Dihtern, außerdem bei Schweizer 
Schriftftellern (vgl. c), aber auch zumeilen bei Goethe. 

e) (vgl. d) In der Fügung eines Tranfitivg findet fih nur mangeln, 
nit ermangeln, und zwar wie bei Alteren, namentlich noch bei 
Schweigen: Ih mangle [vgl. entbehre; vermijje; bedarf, 
brauche] Etwas. In der allgemeinen Schriftiipradhe aber ift diefe 
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Yügung überhaupt nit mehr üblih, indem dafür die genannten Trans 
fitiva ſtehen oder (ſ. 2): mir mangelt Etwas. S. Belege Bimplieissi- 
mus 4, 22°”; 211:° ıc. und Sanders a. a. D. auch Ootthelf; Peste- 
lossi; Hebel, auch paſſiviſch: Wenn er gemangelt [vermifit] wird. 
3, 65. 


d) Ferner gilt: Ich maugle, niht: ermangle, jelten (vgl: o) mit 
abhängigem an (2. Bam. 3. 29) oder abjolut: Ich mangle =. ich habe 
Mangel. Noth zc., au: ich braude, bedarg Etwas (ſ. Sanders a. a. 
D.), in der ältern Sprade, z. B. 5. Mos. 15, 8; Spr. 21, 5; 17; 
22%, 16%. und bei Schweizer Schriftftellern, 3. B. Gottheif Schulbenb. 152 
und noch: Ihr und die Euren mangelt, fie leben in Saus. Herder Ph. 
13, 94; So lang ih hab’, follen Sie nicht mangeln. Klinger Leid. Weib 
34 x. In der allgemeinen Schriftſprache aber ift dieſe Yügung heute 
veraltet. 

4) Belege (|. Sanders a, a. D.) zu den in ber allgemeinen Proſa 
minder üblihen Anwendungen, |. 30; d; ferner: 

a) (j. 2) Der Seele ermangeln bier abermal die Borftellungen und 
der Sprache die Wörter. Engel 11, 253 [= mangeln, in der ge 
wöhnlichen heutigen Profa]; Daß feine Volltommenpeit zum Ruin be& 
Ganzen übertrieben werde und Doch auch keine ermangle. 4, 12; 7, 18; 
Speife und Trant ermangeln immer aufs Neue. Goethe 4, 270; 6, 6: 
Hier möchte und [zur Schilderung] die jugendlihe Gluth ermangeln. 
18, 353; Gin Zrauerfpiel des Alfieri. Da bie Bertrauten völlig ers 
mangeln. 19, 14; 31, 371; Kant ©. ®. 1, 171; Klinger 5, 51; 
Nimmer ermangelt der Here Denen, die ıc. Kosegarten Dicht. 1, 135; 
Rhapſ. 1, 158; Wo die Fingerzeige ber niedergeichriebnen Hiftorie er 
mangeln. Leascing 10, 305; J. v. Müller 1, 283; Wie Nichts mehr zu 
feiner Zufriebenheit ermangle. Tieck 4, 232; Si mit einer Verworfen⸗ 
beit zu brüften, zu der ihnen bod der Muth ermangle. Tieck R. 3, 
ix. | 

Ferner au: Keinem Kinde. . . ſoll es an einem Apfel fehlen... ., 
der Hausfrau ſoll es nicht an Kohl noch an Rüben oder fonft einem 
Gemüfe im Topf ermangeln [ogl. üblicher in ver gewöhnlichen Profa; 
mangeln)]. Goethe 18, 76; 21, 19; 4, 218; Neue Mittel auszuforſchen, 
weil es an den hberfümmlichen durchaus ermangelt. 19, 29; Bei einem 
ſehr wohl bejegten Mittagstiiche lies man ſich's an keinem Genuß ers 
mangeln. 22, 13; Einem Staate, dem es an Arebit nicht ermangelt, 
Möser Ph. 2, 321 (vogl.: Wenn es an einheimiſchem Fleiße und Ge⸗ 
legenbeit mangelt, ein doppeltes Kapital zu gebrauchen. ebd.); Der es 
wie an Treue gegen den König hatte ermangeln lafien. Schiller 8352; 
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Sealsfield Leg. 2, 213 ıc., vgl.: Dort mangelts an deu Worten, |... 
bier ermangelt’$ an den Sachen. Logau 3, 151 ıc. 

b) (j. 36) Wo Luther ſchreibt: Sie find allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhmes, den fie an Bott haben joliten. Röm. 3, 23, über 
\ept Ess mehr im Ton der beute allgemein üblihen Proſa: Ale haben 
geſündigt und ermangeln des Ruhmes vor Gott, |. entbehren 3 (Goethe 
18, 71) ꝛc., vgl. indeß nicht bloß bei Alteren mangeln mit Genitiv 
Fischart Bien. 362; Luther 1, 3042; Simplicissimus 4, 388°; Wickram 
18625 xc., fondern noch in der Dichterſprache: Diane, ftatt erzürnt zu 
jein, | daB fie der biut’gen alten Opfer mangelt. Goethe 13, 8; 
8, 119; 5, 98; Mangelund des Licht? der Sonne zugleih und der 
heiligen Weihung. Jacobs Bern. 3, 10: Da fing er an, bier des 
Erwerbs zu mangeln. Rückert Mat. 1, 13; Der janfteften Freuden zu 
mangeln. Stolberg Geb. 232, Diefe tranen beftändig im Zahr, nie 
mangelnd des Obftes. Voss Od. 7,. 117; Nicht mangelt” ihr Gerz des 
gemeinfamen Mables. 16, 470; Il. 1, 468 ıc.; 18, 100; Ariſt. 3, 
312 :c.; außerdem nicht nur bei Schweizer Schriftftellern: Wie mangelte 
ih der Kenntnis des Arabiſchen! Furrer Pal. 109 [= wie entbehrte, 
vermißte ich fie]; Daß der Unterricht gleihjam nod) in der Luft ſchwebe 
und eigentlih aller wuhren Kunft maugle. Pestaloszi d, 321 x., fondern 
aud) 3. B. in einem Briefe: Aus Frankfurt bin ih nicht gefommen, doch 
hab' ich ein jo verworren Leben geführt, daß ich neuer Empfindungen 
und Ideen nicmals gemangelt babe, Goethe 27, 475. 


DI. Ermangeln 1, 2, 4; 5b; nuterlaſſen 1; 3: 5a; ver⸗ 
abfäumen 1; 3; 5d; verfeblen 1; 2; 4; 5c; verfän: 
men 1; 3; Id. 


1) Diefe Zeitwörter find finnverwundt, jo fern fie mit der Berneinung 
dazu dienen, ein im Infinitiv (mit 3u) davon abhängige? Zeitwort ver: 
ftärtend zu umijchreiben und zugleih das Eintreten des durch das abs 
hängige Zeitiwort Ausgedrüdten ald Etwas, das eintreten muß, zw be 
jeihnen, 3. B.: Ich will nicht ermangeln -- oder: unterlaflen; verab⸗ 
fäumen: verfehlen; verfünmen —, dich darauf aufmerkſam zu machen 
== ich will dich darauf aufmerliam madyen, wie ich es muß ıc. 

2) Bei ermangeln und verfeblen kann das Subjelt aud ein ſach⸗ 
liches jein, wobei denn dad Muß ald die unausbleiblich, unfehlbar eins 
tretende Folge, ald Etwas, das nicht anders fein kann, ericheint, 3. B.. 
Diejer Umftand ermangelte [oder verfehlte] nicht, das ſchwache Ges 
birn . . rollend& in Verwirrung zu ſetzen. Wieland 1, 99 — Diejer 
Umſtand ſetzte das Gehirn in Verwirrung, mie Dies nicht anders jein, 
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nicht ausbleiben konnte zc.; Sein Aujtreten verfehlte nicht — konnte 
nicht verfehlen —, Auſſehen zu erregen ıc., |. 4. 

3) ZR dagegen das Subjett — wie oft bei den genannten beiden und 
immer bei den andern drei Zeitwörtern — ein lebendes, fo beruht das 
Muß auf einem auf das Subjekt innerlih einwirtenden Beltimmungss 
grunde, jo in ben Beilpielen von 1 in einer Pflicht, die ich verlegen 
würde, wenn ich dich nicht aufmerkſam machte. 

4) (j. 2) Es kann beiten: Eine Maßregel ıc. ermangelt — oder 
verfehlt — nicht, eine beftimmte Wirkung bervorzubringen ıc.. In Be: 
zug auf die Wirkung ift die Maßregel im eriten Fall ohne Mangel, 
alſo ſtark und kraͤftig genug; im andern ijt fie die richtige, jo daB das 
Ziel (die Wirkung) nicht verfehlt wird 2c;; Schon das erſte Morphium⸗ 
pulver verfehlte nicht, meinen Zahnichmerz etwas zu betäuben; aber, da 
ih danach noch nicht einjchlief, jo nahm ich auch das zweite Pulver und 
dieſe doppelte Gabe ermangelte denn aud nicht, mich in feiten Schlaf 
zu bringen. 

5) (j. 3) mit perjönlihem Subjekt: 

a) Ich unterlaffe (j. laſſen 4) beipt: ich thue Etwas nicht, wozu 
ih geneigt bin, 3. B.: Ich trinke täglih mein Glas Wein; aber ich 
unterlaffe e3, jobald ich Kopfweh babe ıc.; Ein Trunlenbold unterläflt 
nit, möglichft viel zu trinfen, wenn er auch Kopfweh bat ꝛc., wo die 
andern Beitwörter nicht an ihrer Etelle wären. Dagegen 3. B. : die junge 
Danae, jo jebr fie ein Neuling war, mnterließ [oder verfehlte, ſ. o: 
verjäumte, ſ. d xc.] es doch nicht, in dem Betragen ihres Liebhabers 
Etwas wahrzunehmen, welches ihr . .. . von feiner Art zu lieben nicht 
bie vortheilhaftefte Meinung gab. Wieland 6, 221 (Agathon XIV, 5), 
vgl. — ohne umſchreibendes Berbum — 3. B. nahm nichtsdeſto— 
weniger doch x. 

b) Ich ermangle nicht, Etwas zu thun (j. Sanders 2, 223), ich 
thue es, indem ich es Dabei an mir nicht mangeln, nicht fehlen lafle und 
meine Kräfte mic) dazu befähigen, in Stand ſetzen: Ich ermangelte nicht, 
mich dabei mit Eifer anzuftrengen. Goethe 21, 34 u. 0. 

Da Dies ſich aber nicht gebieten läſſt, jo ift von ermangeln nicht, wie 
von den übrigen Zeitwörtern, der Inıperativ üblih, vgl.: Da du doch 
nad Köln kommſt, fo unterlaffe — verfehle, verabfänme , verſäume — 
nicht, den Dom zu fehn, wo es nit füglich heißen könnte: jo ermangle 
nit ıc, 

e) Ich verfehle nicht, Etwas zu thun (j. Sanders 1, 424c), ich thue Gt: 
was, worauf man rechnet, daß ich es thue, was man von mir zu erwarten 
ober zu fordern berechtigt ift: Auch verfehlte er nicht, fein Verſprechen 
zu erfüllen. Goethe 21, 20 ıc. 

Sanders, Synonymen. 3. Aufl. 24 
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@) (j. Sanders 2, 8726) Berabfünmen heißt: in Betreff des Objelts 
es an der nöthigen Aufmerljamleit fehlen lafien, es vernadjläffigen x. 
G. u.); verfänmen allgemein: etwas zu Benutzendes unbenupt vorüber 
laſſen; zu Thuendes ungethan laflen; wo man zugegen fein folite, nicht 
zugegen fein ıc., fei es aus Nadjläffigleit oder Saumieligleit (= vers 
abjäumen, f. 0.) oder Schuld der Umftänte: Ein Anwalt, der einen 
Termin, — ein Schüler, der feine Lehrfiunden, die Schule verabfänmt, 
verdient jebenfalld Tadel, weil beide ihre Pflicht werabfänmen (oder 
verfänmen); ein Andres ift e8, wenn wegen Krankheit ber Anwalt den 
Termin, der Schüler die Stunde (Schule) verfänmen (nicht: verab: 
jäumen) muß x. Dana aud in ber vorliegenden Ginnverwanbt- 
ſchaft: Er wollte e8 durchaus nicht verabfänmen, mich noch vor meiner 
Abreiſe zu ſprechen, und — fo viele Hinderniffe ih ihm auch in den 
Weg ſtellten — jo verſünmte er es in der That nicht, noch eine Viertel⸗ 
kunde vor Abgang des Zuges auf dem Bahnhofe zu fein, um mir dort 
die nöthigen Mittheilungen zu machen. 
Ermuntern ſ. Auferwaden 2b; 3e. 
Erstemonat ſ. Jänner 2; 3. 
Erpachten ſ. Borgen Be. 
Errathen; errätbfeln |. Ahnen 6. 
Erregen ſ. Auferwaden 3b. 
Erretten |. Retten 2a; 4. 
Erröthen |. Werben 1. 
Erfättigt; Erfättigung |. Satt 1. 
Erfiaunen |. Anftaunen 40. 
Erftaunend; erfiaunlid |. Abenteuerli 7; 8. 
Erfterben ſ. Sterben 4. 
Erftiden ſ. Droſſeln 1. 
Erwaden j. Auferwachen 2b; werben 6. 
Erwarmen |. Berben 6. 
Erwarten |. Abnen 7. 
Erwartung ſ. Ahnen 5c. 
Erweden ſ. Auferwaden 2b: 3b. 


Erwünſcht; gewänidt. 


Gewünſcht (|. Sanders 2, 1674) ift einfad das palfive Particip von 
wünſchen, das volllommen adjeltiviſche erwünſcht dagegen bebeutet: 
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nach Wunſch; fo wie man es fih nur wüniden kann; wünſchenswerth, 
Tieb, erfreulih, angenehm ıc., 5. B.: „Man nennt aber jehr oft ein 
Ereignis, an da3 man vorher nie gedacht, das man aljo nicht münchen 
fonnte, ein Slüd.” Ich fage ja nicht: gewünſcht, jondern: erwünfdt. 
Auerbach Ab. 146 (vgl. einjhlagen 5!); DaB eine gewinfdhte 
Gabe nit immer eine erwünſchte ift, erfuhren 3. B. Bhaeton und 


Erwürgen |. Drofiein 3a; e; £. 

Erz-Eltern |. Ahne 3e. 

Erzeugen |. Gebären 1. 

Erzeuger(in) ſ. (die) Alten 2. 

(Der, die) Erzengte ſ. Junges 3. 

Erzvater ſ. Ahne 3c. 

Etliche |. Einige 4. 

Ett(i) ſ. (die) Alten 4. 

Etwa |. Leit 4. 

Etwelche j. Einige 5. 

Etzliche ſ. Einige 4. 

Euter |. Bruft 5. 

sah 3; 3a; e; =falt 3b; ⸗fältig (faltig) 3a; -mal 2: 
malig 2. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, jo. fern fie, an Zahlwoͤrter gehängt, 
Wiederholungszahlen bilden, die anzeigen , daß Etwas fo oft vorhanden 
ift oder genommen wirb, werben fol, als die vorfiehnde Zahl anzeigt. 

2) Die reinen Wiederholungszahlen find die ZahlsMdverbien auf al 
(Sanders 2, 213), benen die Zahl⸗Eigenſchaftswoͤrter auf nalig ent 
ſprechen. Nur fie allein find aljo anwendbar, wo e3 fih um ein Nach⸗ 
einander handelt, 3. B.: Diefe Bofle ift bereits 120mal aufgeführt 
worden, bat eine 120malige Aufführung erlebt und ber Verfafler hat 
alfo eine 120f ache |j. 3] Tantieme bezogen ; Tin gutes Yudy muß man 
zweimal, — dreimal, mebrmal[8] — leſen; dur das mehrmalige Leſen 
entdedt man immer neue von den mannigfachen |j. 3] Schönheiten bes 
Werks c. In diefem Sinn ift au mit Drbnungszahlen die Verbindung 
mit mal, jeltner mit smalig (da dafür meift bie Ordnungszahlen jelbfi 
ausreichen), itatthaft, 3. B.: Die Poſſe wird heute zum 120ften Mal 
auigeführt; es ift die 120ft:malige [gewöhnlicher: bie 120fte] Auffüh- 
sung; Ich leie das Buch nun zum AOten Mal und nod beim gehnts 

24° 
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maligen [oder zehnten] Leſen entvede ich neue Schönheiten, vgl.: Das 
drittmalige Gricheinen des Arztes. Gutzkow Göhn. Belt. 3, 154, Was 
bei dieſem erfimaligen Raiten [oder Sieben] durchfällt. .. Bei dem 
zweitmaligen Raiten. L. P. Hahn Mühl. 51 x. (j. Sanders a. a. D.). 

a) Aber auch, wo es ſich nicht um ein Nacdeinander handelt, finden 
ſich die Adverbia auf smal in einer bei ben übrigen Ausbrüden nicht 
üblichen Anwendung, nämlih, wie vor einem Komparativ, — bei be: 
Rimmten Zahlen — aud vor einem mit jo begleiteten Poſitiv (f. Sanders 
a. a. D.): Dies ift anderthalbs ; zwei⸗; breis; zehnmal [jeltner: ⸗fa ch) 
größer — oder: jo groß — als Yenes, vgl.: Dies bat die anderthalb: ; 
zweis; breis 2c. face [feltner: »malige] Größe von Zenem oder wie 
Ines; Ein Kreis mit einem dreimal jo großen Halbmeſſer hat die neuns 
fache Größe ıc. 

p) Oft Stehen beftimmte Zahlen — auch in den Zahl⸗Adverbien auf 
smal — ftatt einer unbeftimmten, nur allgemein zur Bezeichnung einer 
großen, 3. B. im Sinne der Wiederholung (des Nacheinander): Das 
bab ich dir ſchon zehn; ein Dupend:; zwanzig; hundert; tauſend⸗ 
millionmal gejagt, ftatt unzählige Mal ober jehr oft ꝛc.; aber aud 
(vgl. a), indem der Begriff der Wiederholung in den der Verftärlung, 
ber ntenfität übergeht, 3. B.: Dreimal [= in ſehr hohem Grabe; 
höchſt ꝛc.]) glücklich; ſelig; gelegnet; elend; unglücklich; verachtungs: 
werth; veracht' ich ihn; preiſe ich ihn ꝛc.; Drum hab' ich ihn fo lieb, | 
und wär’ er zeheumal ein MWicht | und bunbertmal ein Dieb. Piaten 3, 
209, und wär’ er es im höchſten Grad, vgl. (|. 3): Und wär’ er ein 
zehnfacher Wicht und ein hundertfacher Dieb ꝛc.; ferner: Wer Kaln 
todtſchlägt, Tas ſoll fiebenfältig gerocden werden. 1. Mos. 4, 15 — 
und: Kain foll fiebenmal gerochen werden, aber Lamech fiebenundfiebzigs 
mal. 24 (bei Mendelssohn in beiden Werfen: fiebenfältig und fiebenunds 
fiebfältig; bei Zunz: fiebenfah und fiebenundfiebzigfah), vgl. Ze, 
Schluß. 

3) Die Zahl⸗Eigenſchaftswörter und Zahl:Abverbien auf ⸗fach (San- 
ders 1, 3830 ff. — entiprehend dem Hauptwort Zach) und auf =falt, 
sfaltig, »fältig (4050 — entiprechend dem Hauptwort Yalte) bezeichnen, 
daß Etwas jo oft, fo vielmal zugleich [nicht, ſ. 2: nad einander] 
vorhanden it, wie das Beitimmungswort angiebt; daB davon foniel vers 
ſchiedene Dinge, wie angegeben, als Abtheilungen eines Ganzen, zu einer 
Ginheit verbunden, da find. Dabei tritt theild mehr der Begriff des 
Zujammenfaflend zur Einheit, theils der der Verſchiedenheit des in der 
Einheit Zufammengefaßten hervor. 

a) Nach beiden Beziehungen gelten jo in der heutigen Brofa gewöhns 
lich die Wörter auf fa (f. c), während die auf fältig ꝛc. bier meift 
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nur üblich find, wo die Berfchiebenbeit befonder8 hervorgehoben werden 
joQ, 3. B. ganz gewöhnlich in Zujammenjegung mit unbeftimmten Zahl: 
wörtern: Mannigfaltig; vielfältig; mehrfältig und (|. 2b) mit beftimm- 
ten, wo diele ftatt der unbeftimmten allgemein nur eine große Anzahl 
bezeichnen, 3. B.: In hunbertfältigen Wechjelihlingungen. Auerbach 
Ab. 93; Tanfendfältiger Liſten reich. Voss Hor. 1, 177; Bei einer 
foihen Trennung fieht man erit, wie man durch jo viel tanſend⸗ und 
millionenfültige Zäben ber Beziehungen mit dem Ort, wo man jo lange 
gelebt, verbunden iſt c. Aber au jonft mit beftimmten Zahlen zur - 
Hervorhebung der Verſchiedenheit, 3. B. beißt es in Uhbland’s Klein 
Roland: Des Knaben Kleid it wunderbar | vierfarb zujammengeftüdt 
und dann die Antwort Roland’3, zur Erllärung dieſer Buntheit: Ich 
hab bezwungen der Knaben adıt | von jedem Biertel ber Stadt, ! die 
haben mir als Zins gebracht ! wierfältig Tuch zur Wat. Hier würde 
man aud in der Proja nicht füglich vierfached Tuch jagen. jondern viers 
fültige® oder auch viererlei (im Gegenſaz zum Einerlei), vol. ferner 
in der Proja: Nun darf ich mich aber zulegt gar mannigfach beſonders 
auch des Wohlwollens gegen die Wanverjahre danktbarli erfreuen, 
welches mir bis jept dreifältig zu Geficht gelommen. Goethe 32%, 352, 
nicht: mannigfaltig, da die auf mande Art ſich kundgebende dankbare 
Freude doch im Grunde immer ein und diejelbe Empfindung ift, dagegen 
nit dreifach, da dies Wohlwollen von drei verjchiedenen Seiten (oder 
Perſonen) ausgegangen. Hier ift auch zu erwähnen das lirchliche drei⸗ 
feltig und bejonders: Dreifaltigfeit neben dreieinig; Dreieinig- 
feit, wovon jene Ausdrüde mehr die drei Perſonen der Gottheit in der 
Einheit, dieſe mehr die Einheit der drei Perſonen in der Gottheit hervor: 
beben, vgl.: Der dreieinig: Gott, der dreifaltig ift in den Berjonen. 
Butschky Patm. 36, auch: Im Namen des Dreieinen. Schiller 
470 b x. und 3.3. als Bezeichnung eines (die drei Berjonen daritellen: 
den) Gemäldes: Eine Dreifaltigfeit. Goethe 31, 210 ıc. In der ältern 
Sprache freilih, und danach noch zuweilen im gehobuen, feierlichen Stil 
(bejonders der Kirchen: und Dichterſprache) finden fih auch die Formen 
auf =fältig ohne weitern Unterichied der Bedemiung wie die — und 
neben denen — auf ⸗fach, vgl.: Etliches fiei auf ein gut Land und trug 
Frucht, Etlihes hundertfältig, Etliches fechzigfältig, Etliches dreißig» 
fältig. Matth. 13, 8 und auch, dem gehobnen Stil der Parabel gemäß, 
bei Ess: Gin Theil fiel aber auf einen guten Boden und gab theils 
bunderts, theils ſechzig⸗ theils dreißigfältige Frucht ꝛc., |. auch 2b, 
Schluß, wie dichteriſch: Dem fiebenfältigen Nordſtetn. Voss Op. 1, 105 
und mit beiden Formen wechjelnd: Zehnfältig wuchert ftetö ber erjie 
Sieg, Hzehnfach entmannt die erfte Niederlage. Platen 4, 210 x. Das 
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gegen, wo Luther in nicht dichteriſchen Stellen der Bibel ohne befonbern 
Rachdrud auf die Verſchiedenheit des Zulammengefaßten die Altern For: 
men auf Ffältig von beftimmten Zahlen bat, gilt heute gewöhnlid ad, 
3. B.: Findet man bei ihm den Diebftahl lebendig ..., fo fol er es 
swiefältig wiedergeben. 2. Mos. 22, 4 (auh 7; 9), — bei Mendels- 
sohn: Go bezahle er zweifach (bei Zunz: Eo bezahle biejer dad Dop: 
pelte, j. d.);, Dazu foll er das Schaf vierfültig bezahlen. 2. Sam. 
12, 6 (bei Zunz: vierfach): Cine dreifältige Schnur reißt nicht leicht 
entzwei. Pred. 4, 12, bei Zunz: Der dreifache Faden wird nicht fo 
ſchnell zerreißen, vgl. (als voltstyümlihe Auffordrung zum vierten 
Glaſe): Eine vierfage Schnur hält defto beffer. Lessing 1, 511 x., wie 
3. D. der Chemiker nur von Einfach; Auderthalbfach⸗; Zweifach⸗Schwefel⸗ 
eijen ſpricht ꝛc. 

b) Die Formen auf ⸗falt galten früher neben denen auf «fältig 
(j. 8), 3. B.: Thut wider das erſte Gebot zwiefalt. Zwingli 2, 25 ic. ; 
heute finden fie ſich mur noch zuweilen, zumal in der Dichterſprache, mit. 
unbeftimmten Zahlwoͤrtern oder beftimmten, die ftatt folcher fteben, 3.2. 
(j. Sanders a. a. D.): Die Moresten, die bunten, mannigfalten. Frei- 
ligrath 1, 176; Bon Blümchen maunigfalt. Rückert 6, 117 ıc.; Der 
Kirchthurmkreuze vielfalten Gottesſchein. Reithard 86 2c.; In tauſend⸗ 
falten ſtets ſchreclichern Geſtalten. Wieland 11, 93 x. 

e) Urfprung und Bedeutung von Fach find oben (j. 3; 3a) an- 
gegeben, 3. B.: Eine zwiefache (1. Mos. 23, 17) — oder: in jüngrer 
Form: zweifache (Goethe 20, 163) — Höhle, die zwei Fach oder Fächer, 
Abtheilungen enthält, mit Hervorhebung bald der Zufammenfaflung zur 
Einheit, bald der Berjhiedenheit in dem Zuiammengefaßten, 3.3. (vgl. 
boppelt) Ienes, eine verftärkte Intenſität ausbrüdend: Das Schwert 
wird zwiefach und dreifadh kommen. Hes. 21, 14; In Nadıt, in zwie⸗ 
fa ew’gem Dunkel. Chamisso 4, 187; Noth, die mein Haus mir bes 
laftet | zwiefadh. Voss Od. 2, 46 ıc.; Wohl Dem, dem die Natur den 
Bruder gab! ... Gegen eine Welt | voll Krieg! und Truges ftebt er 
zweifach da. Schiller 492b ; Einer zweifachen Schwierigleit wegen. Wie- 
land 19, %01; 22, 18 ıc.; dagegen das Zwielpältige, in zwei verſchie⸗ 
dene Richtungen Auseinandergehende bezeichnend: DaB der Menſch glei: 
ſam eine zweifache Seele bat, die da thut, was er nicht will, und will, 
was er nicht thut. Forster Br. 1, 339, Eine zweifadge Handlung neben 
einander berlaufen laflen. Gervinus Eh. 1, 94 ıc.; äbnlih — zufammen: 
faffend — : Ein dreifaches Seit. Goethe 15, 23, das drei in ſich faflt; 
Eine peinlihe Lage, deren Qual er doppelt’ und dreifach empfindet. 
6 (vgl. 2b) ⁊c., — dagegen trennend: Dreifach it des Raumes Maß. 
Schiller 88b [in drei Dimenfioren aus einander gehnd]; Dreifach ift 
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der Schritt der Zeit. ebd.; Dreifach [in bdreierlei verichiedner Weile] 
haben fie mir gezeigt, | wenn das Leben ung nachtet, | wie man's ver« 
taucht, verjchläft, vergeigt | und es Dreimal ſſ. 2b] veradhtet. Lenau 
N. Ge. 77 x. 

a) Einfach (f. d.) und einfäktig auch in übertragenem Einn. 


Bade; Fücher |. Lande 2m. 
Fahne ſ. Schwanz 4. 


Fährlich 2; fahrvoll 4; gefahrbringend 3; gefahrdrohend 3; 
gefährlich 1 ff.; gefahr(en)voll 4; gewagt 5; wäaghaft 5; 
wagbalfig 5; waglid 5. 

1) Der allgemeinfte, die andern umfaſſende Ausbrud ift gefährlich 
(Sanders 1, 394b): jo beichaffen. daß Etwas zu befahren. oder zu bes 
fürdten ift; daB Gefahr vorhanden ift 2c. (f. 2-6). Der Gegenjap iſt 
ungefährlich (j 3). 

2) Das einfache fährlih (Sanders a. a. D.) galt in ber ältern 
Sprade für gefährlich, wie Fahr für Gefahr; heute aber gilt ber 
Ausdrud als altertbümlih nur noch im gebobnen Stil, wie in Luther’s 
Bibel xc.: Rühmte jehr jih . . . | feiner fährlich dreiften Fahrten. Frei- 
_ ligrath Hiaw. 54; Ad, trüg’ uns bie fährlihe Fluth des Lebens fo fried⸗ 
lih! Salis 68 x. Abftralt heißt e3 gewöhnlih: Die Gefährlichkeit eines 
Unternehmens, einer Lage ꝛc.; dagegen konkret, im Sinne von Gefahr, 
häufiger: Die Führlicgleiten als z. B.: Dieje Gefährlichleiten waren 
eben die Würze unſres Lebens. Tieck 16, 312 ⁊c., |. Sanders. 

3) (ſ. 1) In dem Gefährlien liegt die Gefahr als eine fchon vors 
handene; das Gefahrbringende „bringt“ ober erzeugt fie erft; das Gefahr⸗ 
drohende läfit fie als eine „brobende”, ala ein bevorſtehendes, alfo 
möglichermeile noch abmendbares oder nicht eintretenbes bel ericheinen, 
3. B.: Grlältungen find gefahrbringend, fie erzeugen oft gefährliche 
Krankheiten; Dein Freund ift gefährlich, lebensgefährlich Trank ıc.; Die 
Blindſchleiche ift ein ganz unfchuldiges, ungefährliches Thier. Gefährlich 
ift Dagegen bei uns bie Kreuzotter, ihr Biß ift gefabrbriugend, wenn 
die Wunde nicht ausgejchnitten oder ausgejogen wird; der Biß ber 
Klapperichlunge ift zumeift tödtlih, doch macht ihr gefahrdrohendes Klap⸗ 
pern fie minder gefäbrlih, weil man fich durch dies Warnzeichen vor ihr 
hüten kann x.; Der Bligableiter macht die gefahrdrohenden Gewitter für 
dies Haus ungefährlich (oder gefahrlos, ſ. 4) x. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß in lebhafterer Ausdrucksweiſe 
auch das Gefahrdrohende oder Gefahrbringende meiit ala gefährlich bes 
zeihnet werden kann, aber nid: umgekehrt. 
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4) V. D Sefäpelig iſt: mit Gefahr verbunden, Gefahr enthal⸗ 
lend x., gefahrvoll (Sanders 2, 1434); von Gefahr erfüllt; viel Ger 
fahr oder viele Gefahren in fich enthaltend, val., mit noch entſchiednerer 
Serverhebung der Mehrzahl: gefahrenvoll, 3. B.. Odyſſeus heitand auf 
feiner gefahrvollen (oder gefahrensollen) Irrfahrt viele jehr gefährliche 
Abenteuer, aber — wo man eine beftimmte Gefahr im Auge hat: Eine 
Krankheit, ein Gift, ein Thier zc. ift gefährlih (gewohnlich nicht ge⸗ 
fabrvoll) und ſo in Zufammenjepungen gewöhnlih nur gefährlich, 
3. B.: Hald- oder lebensgefährlich, wodurch man in Gefahr ift, ben 
Hals, dag Leben zu verlieren; Fenergefährliche Stofie, woburd man 
leicht der Feuerdgefahr, der Gefahr der Feuersbrunſt ausgeſeztt ift ꝛc. 
Dagegen: Mid mit dem hochſtrebenden Kerinthus auf das gefahrvolle 
Meer weit ausjehender, mühſamer und vielleiht undankbarer Abenteuer 
einzufchiffen. Wieland 17, 89; Seden Andern als Guftav [Adolf] würde 
ein fo gefahrvolles [vgl. gewagtes, j. 5] Spiel zurüdgeichredt haben. 
Schiller 921a ıc.; Uns droht auch binfort unermeßlihe Arbeit | viel 
unb gefahrenvoll. Voss Od. 23, 250 (vgl.: Noch bleibet zurüd unend⸗ 
lihe Arbeit | groß und voller Gefahr. Wiedasch). 

AltertHümlich und dichteriſch auch (vgl. 2, ſ. Sanders 1, 3880; 2, 
1434): Bon dem weiten, | fahrvollen Marſch erichöpft. Chamisso 4, 80; 
kKückert.2, 445; Ders. Kolumb. 2, 330 x. 

Als Gegenſatz: gefahrlos (Sanders 2, 1622) = ohne Gefahr; keine 
Gefahr enthaltend, bringend, drohend x.; Die Ningelnatter ift ein un⸗ 
geführliches Thier, ihr Biß ift gefahrlos; Ein umgeführlihes oder ge⸗ 
fahrloſes Unternehmen ıc. Seltner: Gefahrlos nicht vor luſtigen Ge: 
Ihoflen, | wie fie Eroten hin und wider jchiden, | da haben wir der 
Stunden viel genofien. Goethe 6, 88 — nicht ungefährbet davon; nicht 
ohne der Gefahr von den Gejchofien ausgelegt zu fein ꝛc. Bel. aud:. 
Fahrlos — ohne Cimad zu befahren; ohne Befürdtung vor Gefahren, 
J. Sanders 2, 383 und 3. B:: Trinken des funfelnden Weines | ganz 
fahrlos. Voss Od. 17, 537 (mit der Bariante: jonder Shen) x. 

5) Über die vom Zeitwort wagen hergeleiteten Wörter in ber engern 
"Bedeutung von gefährlich, in Bezug auf die Gefahr des Mißlingens, 
Mifglüdeng ıc. = riskant, |. Beherzt 28 und vgl. (i. 4): Ein fo 
gefahrvoſſes — oder: gewagted; waghaftes; wagliched; waghalſiges — 
Spiel ꝛc. 

6) Ganz außer dem Kreis der vorliegenden Sinndverwandiſchaft lieg 
bie Anwendung von gefährlich in der Boltsiprade für: ungemein, 
bedeutend, übermäßig ıc. 


Fahrlos | Fährlich 4. 
En 
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Fahrſtraße; Fuhrweg 1. Bahn 9. 
Fahrvoll |. Fährlich A. 


Fahrzeng 1; 2; Schiff 2; Maſt 3; 3b; Segel 3; 3a, 

1) Fahrzeng (Sanders 2, 1735c) im weitelten Sinn ijt ein Geräth, 
in weldem fitend man fährt; ein fahrend fich bewegendes Beförbrungs: 
mittel, deſſen Innres zur Aufnahme von Perſonen oder Gütern einges 
richtet ift. So fern es ſich bierbei um ein jahren auj dem Lande hans 
delt, bedient man ſich gewöhnlich der Ausdrücke Fuhrwerk oder Ges 
fähr(t); doch z. B. auch: Von Wagen und andern Fahrzengen. Hack- 
länder Heideh. 149; Bombard. 1, 196; Im leihtn Gefährt... . In 
ihren Händen die Zügel unſeres Fahrzenged. Garteni. 19, 40b :c., |. 
andre Belege Sanders a. a. O. 

2) Zumeift aber gilt das Wort, wo ed fih um ein Fahren auf dem 
Waſſer — verallgemeint auch: durch die Luft — handelt. Auch bier 
iſt es zunächſt der umfafiende Ausdrud und in diefem Sinn ift der 
Kahn (ſ. d.), ein Einbaum ꝛc., ebenſo wie der größte Dreimafter (j. d.) 
ein Fahrzeug. Im 'engern Einne aber nennt man Fahrzenge nur Dies 
jenigen, denen nicht der Name Schiff (Sanders 2, 9232) zulommt. Nur 
vereingelt findet ſich Dies aud von Heinen Fahrzeugen gebraudt, 3. B.: 
Den Schiffer im kleinen Gäiffe |... . Die Wellen verfchlingen | am Ende 
Schiffer und Kahn. Heine Lied. 179 ꝛc.; in der Regel gilt Schiff nur 
von großen Fahrzeugen auf Flüflen (Flupßichiff) und Meeren (Meer:, 
Seeſchiff); feemänniih aber nur von Meerſchiffen, unb hier in engrem 
Einn aud nur von denen mit drei Maften und fregattiiher Butalelung 
(beftimmt: Vollſchiff, j. Dreimafter T), vgl.: Fahrzeug: der alls 
gemeine Name für große und Meine Schiffe. Sehr häufig benennt man 
damit aber nur diejenigen Gebäude, welche Heiner als Schiffe [d. i. 
Vollſchiffe] find. Bobrik 2742; Briggen, Schooner, Kutter 2c. werden 
dann Fahrzenge genannt. Eben jo werben genauer nur die Linienichiffe, 
Fregatten und Korvetten Kriegöſchiffe, die übrigen Sriepdfahrzenge ges 
nannt; im genauelten Sinne verſieht man fogar unter Kriegs⸗ oder 
DOrlogöiäiffen*) nur Linienichiffe. 5888; Daß die Vorſchriften [für Schiffe] 

. . auf kleinere Fahrzeuge (Küftenfahrer ıc.) keine Anwendung finden. 
Bundesgesetzs. (1869) 494, 8 438; 505, 8 489 ıc.; Cannot... ., ein 


2) Orlog (Sanders 2, 483 e) für Krieg iſt veraltet und auch die Zufammenfegungen: 
Drlogs-Shiff, ⸗Flotte sc. als altertbämlicdy mehr dem gehobnen Stil als der ge- 
mwöhnlichen Rede eigen, vgl. : Wie unire nıuth'gen Driogsmänner heißen ? Freiligrath ©. 
W. 6, 142, in dichteriſcher Belebung für das gewöhnliche Kriegaichiff (vgi. engl. man 
of war) x. 
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ibianiiches Fabrzeng. Forster Reif. 1, 99 x.; aber natürlih auch: 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, warb ich bleich. | Noch mußte mir be: 
mertt zu werden glüden! Es wuchs das hergetragne Schiff c. Chamisso 
4, 189; GSteure Uug das Fahrzeug! |... Das Sqchiff. Platen 4, 338; 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth gejehn |. . . Wehe dem Fabrzeng, 
des, jet unterwegs, | in dieſer furchtbar'n Wiege wird gewiegt. Schiller 
53IB ıc., gl. auh: Nachdem die Ladung ganz oder theilweife in 
Leichterſchiffe übergeladen worden iſt. . . Wenn das Schiff feine Ladung 
ganz in Leichterfahrzenge abgegeben hat. Bundeagesetss. (1869) p. 339, 
$ 84; 551, Art. 708 ıc. | 

, 3) Nach der häufigen Figur des Theil fürs Ganze (vgl. Ein gafts 
lich Dad für Haus ıc.) finden fih auch, wo keine Mißdentung zu bes 
fürdten ift, die Ausdrüde Gegel und Maft für ein auf der Fahrt bes 
griffnes Schiff, fo fern dies ala ein Ganzes, als ein in fich abgeſchloßnes 
Individuum in Betracht kommt. Unftatthaft find danach dieje Ausdrüde 
für Schiff z. B. in Verbindungen, wie: Ein Schiff bauen ıc.; lielholen: 
talfatern ; tupjern ıc.; ausreeden; auärüften; bemannen x.; Die eins 
zelnen Xheile, die Maften, Segel, Raben :c. ; die Kanonen; der Ballaft; 
bie Ladung ꝛc. des Schiffs; In dem untern Raum; auf dem Zwiſchen⸗ 
bed des Schiffs ꝛc. Bol. dagegen — wo freilih auch die Theile des 
Schiffs gemeint fein können —: Ich habe eine Wohnung unweit des 
Nialto nebft Ausfiht auf diefe Brüde und einen Theil des großen Ka⸗ 
nals, Gegel und Mafte unter meinen Fenſtern. Platen 7, 970, wo 
(vgl. 23) Gegel wohl dem Fahrzeug, Daft dem Schiff entiprict. 
Außerdem: 

a) Segel (Sanders 2, 1058) ift hier ein auch im gewöhnlichen See: 
manngleben ganz üblicher Ausdrud, ſ.: Segel wird häufig jtatt Schiff 
geſagt, 3. B.: Eine Flotte von 30 Segeln ftatt von 30 Schiffen; wir 
entdedten ein Segel ftatt: wir fahen ein Schiff. Bobrik 633b; In Sin⸗ 
gapure lagen 145 Gegel vor Anker. Ausland 39, 721d; Bei Tage wims 
meln dieſe Gewäller von Segeln; bei Nacht ſuchen alle Schutz in dem 
gaftlihen Hafen. Preuss. Exped. 1, 6 ⁊c. Died fließt natürlich nicht 
aus, daB auch der Dichter fih des Ausdruds bedient, 3. B.: Mand 
Segel rettet fih in diefe Buchten | vor des Orkanes Wuth. Wo ift das 
Sdäiff? Schiller 503a. 

b) Maft (Sanders 2, 248c) in dieſer Anwendung ift der Ausdrud 
des gehobnen Stils, zumal der Dichteripradhe, 3. B.: In den Ocean 
ſchifft wit taufend Maſten der Züngling; | fill, auf gerettetem Boot, 
treibt in den Hafen ber Greis. Schiller 938; Die ftolze Flottenrüftung 
feiner Mafte | erichredt ben alten Belt in jeinem Deerpalafte. 5558; 
Schon führt er zu der Heimath Strande, | von Golde ſchwer, den eignen 
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Mel. Uhland 284; Dad Schiff, mofelbit der Yüngling anges 
ſchwommen, | e3 war ein guter Venetianer Maſt. 487 x. 


Falle 2; Zaliftrid 5; Ne 6; Schlinge 3; Strid 4. 

1) Diefe Wörter bezeichnen eigentlih: verfchiebenartig eingerichtete 
Borrihtungen zum Fang von Thieren. Danach werden fie finnverwandt 
in ber übertragenen Bebeutung: eine fchlaue Zeranftaltung, wodurd 
man Zemand liftig nadjftellt, ihn, der ſich Defien nicht verfiebt, zu 
fangen, oft auch in Schaden, Berderben, zu Fall zu bringen x., 3. B.: 
(Saladin): Ich foll mid ftellen, jol aufs Glatteis führen, | joll Fallen 
[2] legen ꝛc.... (Sittab): Die Schlinge [3] liegt | ja nur bem geizi⸗ 
gen, bejorglichen, | furdtiamen Zuden, nicht dem guten, nicht | dem weifen 
Manne. Dieler ift ja fo | Schon unier, ohne Schlinge. Das Ber 
gnügen, | zu hören, wie ein folder Mann fi ausrebt, | mit welder 
dreiiten Stärf’ entweder er | die Stride [4] kurz zerreißet ober auch | mit 
welder jchlauen Vorſicht er die Nee [6] vorbei fich windet: dies Ber: 
gnügen haft | du obendrein. Lessing Nath. 3, 4; Ihr Tiſch müfle vor 
ihnen zum Gtrid [4] werden, zur Vergeltung und zu einer Falle [2]. 
Ps. 69, 23; bei Mendelssohn: Daß ihre Tafel ihnen eine Falle [2], | 
eine Schliuge [3] werde zur Bergeltuug und bei Ess (Röm. 11, 9): 
Zum Fellftrid [5] müfle werden ihre Mahlzeit, zur Schlinge [3] und 
zum Anftoß und zur Strafe zc.; auch: Die Stolgen legen Strid [4] 
und Schlingen [3] ein, | breiten aus ihr Ach [6] am Wege | und ftellen 
heimlich Fallen [2] mir. Mendelssohn Pſ. 140, 6 (vgl. Luther) x, 

2) Falle (Sanders 1, 399c) bezeichnet bier allgemein: Etwas, wo⸗ 
durh man Semand zu fangen ſucht, — nicht immer nothwendig zu jei- 
nem mejentlihen Echaden und Berderben, fondern auch zumweilen in uns 
ſchuldigerem Sinne, z. B.: Ein Kaiſer zeigt, um ein aufrichtiges Urtheil 
über fein Gedicht zu hören, dies einem Höfling, es für das Erzeugnis 
eines Dichterlingd ausgebend: Der Höfling, welder fich | der Yale nicht 
verfieht, Tieft, fräufelt oft die Stirn ꝛc. Ramler Fab. 2, 540. Daß der 
Höfling in die Falle geht, Hat bier nur die Folge, daß der Kaifer ſich 
ber glüdlic angewandten Lift freut und etwa nod an der Verlegenheit 
bes Höfling weidet, ohne daß dieſer aber weitern Nachtheil davon 
bat ıc. Dft freilich tritt der Begriff der auf Jemandes Schaden und 
Verderben finnenden Hinterlift entjchieden hervor, |. 1 und z. B.: En 
lügenbaft Gewebe knüpft ein Fremder | dem Fremden finnreih und ber 
Lift gewohnt, | zur Falle vor die Füße. Goethe 14, 45 u. 0. Dagegen 
ft Falle ungemöhnlih zur Begeihnung für Etwas, wodurch man — 
obne daß dabei eine binterliftige Abficht zu Grunde lag — zu Fall 
kommt: Schönheit war die Falle meiner Tugend. Schiller 5b, 
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3) Tre Schlinge (Sanders 2. 60e 1.) in — gemäß der eigentlichen 
Kedeutung — bier immer etwas Feines, möglidhii linbemerftes, womit 
man Ginen zu fangen ſucht: Daß Ihr mit all eurer Feinheit die 
ulinge, womit Ihr mich zu fangen hofjer, nicht fe unficdhtbar weben 
tonntet. Wieland 21, 78 m. ©. 

4) In Gtrid (Sanders 2, 1242e) dagegen tritt beſonders das ſtark 
Haltende, aus dem man ſich wicht leicht frei machen kanı, hervor. 

6) (vgl. 4; Sanders 2, 12433) Das in der gemöhnliden Rebe üb: 
lihere Fallſtric bezeichnet Das, woburd Jemand zu all gebradit, 
aiedergeworfen und im biefer Lage gehalten wird. 

6) Ne (Sanders 2, 430p), hergenommen von dem Fiſcher⸗ und 
Sagdgeräth (vgl. Garn) oder aud von dem Gewebe, das die Spinnen 
ausipannen, um Fliegen x. zu fangen, bebeutet bier: Etwas, womit 
man eine DBente fängt, Gch zu eigen madıt; etwas Berüdendes, Um: 
ſchlingendes, Lmftridendes, Geift und Einn gefangen Rehmendes x. 


Sallfirid ij. Falle 5. 


L Falſch; unecht; unrecht; unridhtig; unwahr. 


Über die durch uns verneinten Ausdrüde |. Echt 2—4. 

Ball (i. U; fälſchen 2 und Sanders 1, 405) bedeutet theils bloi;: 
nicht recht, unrichtig, fehlerhaft, irrig x., theils — mit hinzutretendem 
Begriff der Abfichtlichleit: dem Echten (. d. 2) zur Täuihung nad; 
gemacht x., ferner gilt es allgemein von Tem, was in betrigeriicher Ab: 
ſicht einen dem Weſen nicht entiprehenden Schein hat, ſowohl von den zum 
Betrug dienenden Dingen, wie von ben betrügenden Berionen, j. Sanders 
a. a. D. Ganz aus der vorliegenden Sinnverwandtſchaft tritt falſch 
in ber Bedeutung: unwillig, zornig auf Yemand, ibm feindlich gefinnt. 


U. Faljch 4; yerfid 5; treulos 3; ungetren 3; untren 3; 
antrenlidy 3. 
1) Diefe Eigenſchaftsworter jind finnverwandt al3 Gegenjaß zu treu 
2). 


9 Treu (Sanders 2, 13743) im weiteſten Einn bezeichnet: zuver⸗ 
läſſig im Anſchluß und Sefthalten an Emas, 3. B.: Treue Überjegung 
[fh der Urſchrift genau anfdließend], Schildrung [dem zu Scildernden 
genau entiprehend] ıc.; Ein treues Gedächtnis, fich zuverläjlig bewäb: 
send im Feithalten des Was und Wie ıc.; bejonders aber, jo fern die 
Geſinnung dabei bervortritt, fih als zuverläfjig zu bewähren: Treue 
Bemühung, die mit ganzem Ernft und voller Hingabe fih dem zu Gr- 
Rrebenden widmet; Treuer Eifer; Trem in der Pflichterfüllung x.; im 
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engften Sinn. dann: zuverläjlig gegen Yemand, ber Einem vertraut; 
diejem Zutraun zuverläflig entſprechend und zu entipredhen ſtrebend: 
Einem treu fein; Ein treuer Gatte, Liebhaber, Freund, Verwalter, 
Dimmer ıc.; Einem Herrn hold, tren und gegenwärtig fein ꝛc.; auch (in 
einer Art Belebung des im Dativ genannten): Der Wahrheit; feinem 
Eid, Borjag ; feiner Pflicht trem bleiben zc. 

a) Getren bat diejelbe Bebeutung, nur durch die Verlängrung eine 
etwas feierlichere Tärbung, wie es denn 3. B. als formelbafte Anrede des 
Landesherrn an jeine Vafallen dient (Liebe, Getrenet), vgl.: Ei, bu 
frommer und getrener Knecht, du bilt über Wenigem getreu geweſen. 
Matth. 25, 21 — Du guter und tremer Knecht, du wart über Weniges 
treu. Ess, wie Luther jelbft fchreibt: Du bift im Geringften treu ge 
meien. Luk. 19, 17 xc.; Gott ift getrem. 1. Kor. 10, 13 — Treu ift 
Gott. Ess, dgl. bei Lutber; Du treuer Gott. Ps. 31, 6 x. 

b) Trenfi und getrenlich fino cigentlih und zunächſt abverbial: auf 
(ge)treue Weife; doch finden fie fi) auch zuweilen adjektiviih (vol. — 
f. Sanders 2, 1375a; 1540c ff. —: Mit kreuzweiſen Armen ıc.), 
3. B.: Ein trenliches Band umſchlang die guten Menſchen. Boas Schill. 
Qug. 1, 257 ıc.; Getreuliche Befolgung des Geſetzes. Mommsen 2, 194 x. 

e) Das feltne getreufam hebt die Treue als eine haftende Charalters 
eigenichaft hervor, 3. ®. Heine 14, 139; Aufs getrenfamfle veranſchau⸗ 
ligen. 6, 11; So bewahrt fie doch im getreufanften Gedächtnis jeden 
Heinjten Nadelſtich. Lut. 2, 215 x. 

3) Die einfach verneinenden Ausdrüde unteren (j. 2) und ungetren 
(j. 3a) bezeihnen einfah das Nihtvorhandenjein, das Fehlen der Treue 
und die Unzuverläffigkeit; dagegen treulos (Sanders 2, 164c) bedeutet: 
gegen die pflichtmäßige Treue in böslicher, verrätheriſcher Abficht vers 
ftoßend; es jegt immer einen nicht bloß bewußten, jondern auch beab⸗ 
fihtigten Treubruch voraus, der natürlih nur von Perſonen (oder Pers 
fonificiertem) und gegen joldhe geübt werden kann, 3. B.: Auch Diejem 
ward der Mond zum ungetrenen Leiter, | indem er Kleliens Thür, bie 
an Rofinens ftieß, | im Dunkeln ihn jtatt diefer wählen hieß. Wieland 
11, 209, d. i.: zu einem unzuverläffigen, irre führenden Leiter; Ein 
trenlofer Leiter wäre einer, der Zemand abjihtlih, um ihm zu fchaben, 
irre führt; vgl.: Auf ungetrenen Wellen — | wie leicht kann fie ber 
Sturm zerſchellen! — | jhwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd. Schiller 
572 ıc. und die Anrede Hero’3 an das Meer: Schöner Gott, du follteft 
trügen? | Nein, den Frevler jtraf’ ich Rügen, ! der dich Faljch [j. 4] und 
trenlo8 nennt. 603 (wie es weiterhin beißt: Falſcher Pontus, deine 
Stille | war nur des PVerrathes Hülle... ., | did du ihn heraus bes 
trogen | in dein falſches Lügenreih); ferner: Ein Dolmetſch, der etwa 
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aus ungenügender Kenntnid der einen oder der andern Sprache x. uns 
ven Inhalt de? Mitzutheilenden nicht ganz zuverläjfig, mit ganz genau 
angiebt, ift ein unlgeitsener, — einer, der und verräth, ein tremlefer 
Dolmetſch x. ; Wenn ein ftarler Charakter, um fich felbft getrem zu blei⸗ 
ben [ober: nm jich felbft nicht uulge)tren zu werden], treulos gegen bie 
Belt wird. Goetbe 39, 295; Ungetren iſt fie [die Zrau] dem Freunde, | 
wie fie treulos dem Gemahle. Heine 16, 212; Daß beine Mutter: ihrem 
Korte unteren, ihrem Könige trenlod werden ſoll. Sehücking Gtaatäg. 
3, 135 x.; i. aud von Perjonificiertem, nicht bloß; So willfi bu treu 
los von wir jcheiden, | . . .-o meines Leben goldne Zeit! Schiller 48b; 
[Ir biefem Drama iſt] kein Goethe, kein Schiller, zum hundert⸗ und 
tawiendfien Mal vertappt und entftellt bin: und bergeichleppt von einem 
treuisfen Gedãchtnis, welches des Dichters Werke nicht einen Augenblid 
sergeilen kann, aber in keinem Augenblid ſich dieſes Verfahrens ers 
innert. Rahel 3, 260 xc., fondern auch: Bis, wenn der große Erdſtoß 
um geliebt, | der treulod mürbe Bau zujammenbricht. 361b — die 
tweulofe Menge, auf die du dein Bertraun gejeßt zc. 

Selten ift (vgl. 2b): Grau macht die Zeit, bie gräulide, | ırau 
wicht auf die nutrenliche [itatt un(ge)treue]. Rückert Dial. 1, 18. 

4) Salt (i. 1). In der engern Bedeutung der vorliegenden Sinn: 
verwanbtihaft fügt es zu treulos (ſ. 3) noch den Beariff der Heuches 
kei und bes trügeriihen Scheins, |. in 3 die Anrede: Falſcher Bontus ıc. 
Sohüller 60, vgl. — in einer Art Perfonificierung —: Die Jreude . ., 
wit welder der eingeſperrte Schiffer ans Land jpringt, . . fich wieder 
frei fühlt und nunmehr Das, was er dem falfigen Waſſer. entzogen, ber 
getreuen Erde vertrauen kann. Goethe 16, 410; Wer nennt das Glück 
no falſch? mir war es treu. Schiller 400b ıc. und ferner 3. B.: Sei 
ungetreu! du bift es von Natur | und deinem Trieb gehorchſt bu ohne 
Rene, | Doch jei nicht falſch!? Heyse Nov. 7, 40; Sei bir felber treu | 
wmb .... | du kannſt nicht falſch fein gegen irgend Wen. Schlegel Hanl. 
1, 3; Bo man den Falfgen von dem Treuen | gehörig unterjcheiden 
fann. Ubland 128; „Daß alles Andre treulos iſt.“ | Und fall‘. 
Sehiller 4936; Bon falfhen Freunden ftammt mein ganzes Unglüd. 
41a; Trau ihnen nit. Sie meinen’3 fall. 3482; Wie? wenn ber 
feige Dann | im fernen Ungerlande | fih jeines® Glaubens abgethan | 
gum neuen Ehebande. Bürger Xeon. 8 (vgl.: Bit untreu, Wilhelm? 
1); [Wenn er] verftedt fein [muß], wo er offen; falſch, wo er redlich 
gu fein wünfjchte. Goethe 17, 211 ıc. 

5) Das Fremdwort perfid (Sanders Fremdw. 2, 223a) beißt im 
prägnanten Sim: das in Einen gefegte Vertraun täufchend, des Ders 
trauenden Arglofigfeit hintergehend oder mißbrauchend, binterliftigstreulog : 


— ü— 
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Zu Refervationen, Halbheiten und Lügen ift es [dad Franzoͤſiſche] eine 
trefflihe Sprache, fie ift eine perſide Sprache! ich finde, Gott ſei Dauk! 
fein deutiches Wort, um perſid in feinem ganzen Umfange auszudrücken. 

Unfer armſeliges treulos ift ein unſchuldiges Kind dagegen. Perſib 
ift treulos mit Genuß, mit Übermuth und Schadenfreude. Goethe 17, 
76 ꝛc., doc auch gemildert, 3. B. in einer Art Belebung: Da batte 
mir das Gedaͤchtnis einen perſiden Streich gejpielt [mid im Stih ge 
lafien]. Salon 2, 38 x. 

6) An die Eigenihaftswörter fchließen fih, mit ben angegebnen 
Unterſchieden, Hauptwörter, die das Untreu⸗, Treulos⸗, Falih:, Perfid⸗ 
Sein bezeichnen und (mit Mehrzahl): Runbgebungen und Außrungen 
ſolches Seins, 3. B.: Die Untreue eines Gatten, Verbündeten ꝛc.; Die 
Heinen Untrenen, wozu dich die jchöne Timandra . . verleitet. Wieland 
2, 30 x.; Treulsfigleiten an der hiltorfihen Wahrheit begeben. 5, 
128 xc.; Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, | wo fi die Falſch⸗ 
heit noch nicht hingefunden. Schiller 534a; Wer fann im Umgange mit 
Menſchen fi) aller Unwahrheiten und jelbit Falſchheiten gegen fie ent⸗ 
halten? ꝛc.; Wir haben fein Wort dafür, aber wir baden in unſerer 
Oiterärgeichichte den Begriff der Perſidie. Alexis Hof. 1, 1, X; Si 
Berfibien zu Schulden kommen laflen ıc. 


Fülſchen; verfülſchen. 

1) Fälſchen (Sanders 1, 485b ff.) heißt: Etwas betrüglich falſch machen 
umd auch ohne Objelt: durch Falſches betrügen. Verfälſchen ift ſchwächer 
und Heißt: an einem Objekt fäljchend Andrungen vornehmen: Wer in 
einem Schriftftud zc. betrügerifhe Andrungen vornimmt, Der fälfgt ober 
verfälfgt es (vgl. 2. Kor. 2, 17; 4, 2% zc.); aber nur der erfte Aus⸗ 
drud wäre beredhtigt, wenn an die Stelle des echten Schriftftüds ein 
ganz faljhes untergejhoben würde zc.; Die Vermehrung einer Waare 
durch Beimiſchung ſchlechtrer Zuſätze ift eine Fäülſchung ober Verfäl⸗ 
ſchung; der Verkauf eines werthloſern Surrogats zum Preiſe der echten 
Waare iſt eine Fälſchung ꝛc., vgl.: Die Maßregeln gegen Weinverfül⸗ 
fung... Die Strafverfügung gegen Weinfälfcher. Riehl Wand. 211 ıc. ; 
Richtige, gute Münzen werben durch die Operationen der Slipper und 
Wipper gefälſcht, ein Falſchmünzer macht falſche (f. 2) Münzen. 
Ein beſchnittener Dulaten ift ein gefälfgter, ein aus minderbaltigem 
Gold x. geprägter, ein falſcher ıc. Die Kipper und Wipper waren 
Münzfälſcher, nicht eigentlich Falfchmünzer ꝛc. Wer fülſchte bier des 
Kaiſers Namendzug ? Goetbe 12, 59, wer ift der Urheber dieſer falichen, 
niht vom Kaiſer berrührenden Unterſchrift?; Dur Verfälfgung von 
Papieren, Nachbildung von Unterfähriften. 21, 2; Ob man raube, fülſche, 





384 Zügen. — Falle, 


fehle. 6, 169; Pallas nımmt der Sreifin Geſtalt und fällt um bie 
Echläfen | graned Hacı [nimmt fälſchend graue Haar an]. Voss Ov. 
1, 312 x.; Der weile, gute Rathan hätte fi | erlaubt, die Etimme der 
Natur fo zu | werfälfgen [ober ftärter: jälihen]. Lessing Rath. 3, 
10; Ihrer Einbildunsstraft durch ein magiihes Farbenipiel und eine 
tünftlih verfäligende [vol.: fälſchende] Beleuhtung nachzuſtellen. 
Wieland 23, 3)9 x. 

2) Die paifiven Participien unterjdieiden fih vor ſalſch (f. d. I) 
dadurch, daB Dies nicht nothwendig die betrügeriihe Abſicht in fi 
fließt: Eine Rechnung kann faljch jein durd einen Irrthum, ein Ber: 
ſehn, Verrechnen ıc.; eine gefälfdgte oder verfülſchte Rechnung ift eine 
betrügeriihe. Als ſolche heißt fie allgemein gefälft, Dagegen verfällt 
j. B., wenn die richtige Rechnung nadhträgli in betrügeriicher Weile 
geändert iſt. Ein Schriftſtück kann orthographiſch, grammatiſch, logiſch 
falſch und dabei echt ſein, vgl. dagegen (ſ. 1): Gefälſchte oder ver⸗ 
fälſchte Schriftftäde ꝛc. 


Falſchheit ſ. Falſch IL, 6. 
Falſchmünzer ſ. Fälſcher J. 
Kalt j. Fach 36. 


Falte 1; Falz 2; GGurche 4); Knautſch 3; Knitter 32; 
Krünkel 3b; Runzel 4. 


1) Zalte (Sanders 1, 406b), als der allgemeine Ausdrud, dem bie 
andern untergeordnet find, bezeichnet: die durch Ubereinanderlegen ber 
Theile eines biegjamen Körpers darin entfiehnde Biegung, eigentlih — 
wo jie grad: ober Irummlinig, regel- oder unregelmäßig fein lann x. — 
und bildlih, z. B. mit Rüdfiht auf die bleibende Spur ıc.; auch als 
Tas, mwohinter fih Etwas verbirgt zc., |. das Folgende, namentlidy 4. 

2) Falz (Sanders 1, 407) ift zunächſt die kunſt- und regelrecht ger 
machte Falte (j. 1), namentlih hei den Buchbindern ein gefalteter 
PVapierftreif, Etwas einzutleben ꝛc.; dann ald Kunftwort vieler Gewerbe 
— Vertiefung, Rinne, Hobllehle, etwas Gebognes, Umgelegtes ıc. 

3) Knanti (Sanders 1, 951a) ift eine unregelmäßige (Laͤngs⸗)Falte, 
ein Kniff, den man in Etwas madt, vgl.: kuautſchig, voller Knautſche: 
knantſchen, ver:, zerknautſchen, knautſchig made. 

a) Ahnlich iſt (Sanders 1, 958 2): knittern, ver⸗, zetknittern xc., 
wobei aber die entſtehnden Falten kleiner und zahlreicher find. Dazu: 
fnitterig — zerfnittert und: Knitter: gelnitterte alte: Daß Nafael in 
feinen Gewöndern die Knitter der vorangegangnen Bewegung erlennen 


zu Nat. 3, 274 ıc. 








Zelte. — Janferen. 385 


b) Das niederdeutiche Kränlel (Sanders 1, 951a) bezeichnet nicht 
einen Kniff, fondern etwas Krummes, eine fehlerhafte Heine runbliche 
Ginbiegung , die man in Etwas madt (vgl. 4). Dazu: krünkelig und: 
krünkeln mit Zulammenjepungen. 

e) Kuüllen (Sanders 1, 963a) oder Inilien (948c) oder — mehr 
niederdeutſch: Imubeln (9592 ff.) — mit Zufammenjegungen ſteht etwa 
in der Mitte zwiſchen Inittern und krünkeln. 

4) Runzel (Sanders 2, 8192) ift eine in etwas Biegſamem durch 
Falten entftehnde unregelmäßige, bie Glätte der Fläche aufhebende Uns 
ebenheit, zumal in der menihlihen Haut: Runzeln auf der Stirn, vom 
Alter (bleibende) oder als Zeichen des Mißmuths ıc. (vorübergehende) ; 
Nunzeln belommen, wie ein zujammengeihrumpfter Apfel ꝛc. (vgl.: 
Den eingerunzelten Geden, der im Wirthshaus zum glatten Elegant, 
wie ein eingeichrumpfter Apfel im luftleeren Raum zu einem glatten, 
auflief. Jean Paul at. 2, 69). Wenn man das Gejiht in Yalten 
legt oder darin Falten zieht, fo entitehen eben dadurch Unebenheiten 
(oder. Aunzeln) und Bertiefungen, Einſchnitte (oder Furchen), vgl.: 
Unterdefien lege ich mein Geficht in richterlihe Falten. Lessing 1, 
403; D Rebner, lege doch dein Maul erit recht in galten. 21; Dein Ge⸗ 
fiht zieht jämmerlihe Falten. ebd.; Wer wollt’ in feinen Blüthen⸗ 
tagen | die Stirn in büftte Falten ziehn? Hölty ꝛc.; Um die Falten 
[unjrer grämlihen Männer] zu verziehen, welde fi wider unfern 
Willen zu NRunzeln aufwerfen wollen. Möser Ph. 2, 237; Welcher 
Stand ſchlägt eher Yalten und Runzeln ald der geiltlihe? Herder 
Leb. 1, 2, 406 ıc.; Angeſicht, in welches Gram und Verzweiflung tiefe 
Zurhen gerifien hatte. Schiller 715b; Wiewohl die graue Zeit der 
Furchen viel | auf feine breite Stimm gegraben. Wieland Il, 118; 15, 
44 x., vgl.: Nunzlig, voller Runzeln und, neben: Die Stimme runzeln, 
mehr im geyobnen Stil: Die Neiter falten | ernithaft die Stirnen. 
Karsebin (Mendelssohn 4, 1, 31); Faltete fih feine Stimme im 
Örimme. Klinger Teutſch. 360; Seht, wie fie berblidt und die Stirne 
faltet, | zzornglühend aus den finjtern Wimpern fchaut. Schiller 4768; 
Wieland 11, 198 x. und, mehr die tiefen Einjchnitte hervorhebend (ſ. 
Sanders 1, 519c): Die Stirn, die Augenbrauen furchen ꝛc. 


Halten j. Falte 4. 

⸗Faltig; -fältig ſ. Fach 3a. 
Falz ſ. Falte 2. 

Familie |. Verwandtſchaft 5. 


Fanfaron |. Aufihneider 9. 
Sanders, Synonymen. 8. Auf. 26 
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zeufarsmede :. Auiihmeiber 16. 

andelei :. Ge: 2 

Aufein ĩ. Schären Il, 5. 

deäber: ſalich |. -Bar 1. 4. 

Ze |. An 4. 

Senfigemenge j. Atıion 3. 

Febrnar i. Jänner |. 

Setichrer ; Fechticiſter j. Lehrer 2. 

Feder 1; 2; 4; Siel 1; 2; 4; Poſe l; 2; 3; (Spule, 

Zederipule 1; 2). 

i) Die leiten, elaftiihen Körper, welche die Bededung bes Vogel⸗ 

des bilden, beißen Federn (Sanders 1, 4212), fie haben einen an 
heiden Eeiten mit weihen Faſern oder Bärten, der jogenannien Fahne, 
veriehnen Schaft, defien untrer, bartlojer Theil, gleihfam die Wurzel 
der Feder, der Kiel heißt (Sanders 1, 904c), I. Oken 4, 335 und. 
Ohne Gefieder. | Bald nun feimten bie Kiele zugleich, wie gebrüteten 
Böglein, | flaumig. Voss Dv. 2, 4% ꝛc. Bei den größern ſtaͤrkern 
Federn, namentlich der Zlügel und des Schwanzes, bilder der Kiel einen 
hohlen Cylinder und heißt Spule (Sanders 2, 1160a, vgl. Garn», 
Weberſpule x.), zuweilen auch Poſt (5752), 3. B.: Diejenigen 
[die Straußfedern] der fruchtbareren Diitrikte find lang und fchwer, aber 
Reif und unihön durd die ftarten Poſen, die der Kalahari und au 
grenzenden Gegenden kürzer, leichter, aber vorzüglicher durch die feinen 
Peſen, welche der ſchweren Spige erlauben, ſich in zierliher Bewegung 
zu jenen. Fritsche Sübdaft. 291; Der braune Rüden bat ſchwarze 
Muſchen, die meilten „Zeberboien" auf demjelben find rothbraun. 
Winkell 1, 356; Aus Poſen, Federſpulen, macht man gefärbte Aufjäge 
der Pfeifen. Voss 2, 232 x. 

2) Insbeſondere aber gelten Kiel und Poſe von der Feder zum 
Schreiben, und zwar nad bekannter Figur jehr häufig als Theil fürs 
Ganze, und jomit erſcheinen fie al3 ſinnverwandt mit Feder, jofern Died 
eben bie Schreibfeber bezeichnet (ij. auch Federſpule. Goethe 6, 93 ıc.). 
Aber auch in diefer bejchränkten Anwendung ift Feder noch allgemeiner, 
da es nicht bloß von den Vogelfedern zum Schreiben gilt: Die Schreib- 
rohre der Alten und der Drientalen, wie die metallnen Schreibfedern 
ber Neuzeit (Metalls, Stahlfedern) find Federn, keine Poſen oder Kiele ıc. 
Auch gelten die legten beiden Ausdrüde nicht in Wendungen zur Be 
für Einen, der die Feder führt (ald Schhreiber:x.): Mann von 


n 
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der Weber ober geradezu für Schriftfteller (ſ. 4): Die ganze Jagd ift von 
beßrer Feder bereit3 beichrieben. Brehm Hab. 21; Ich fei ohne Frage 
die erfte Feder Deutſchlands. Ense Tag. 1, 199; Heine 19, 377; 20, 
363; Lessing 6, 93; Volks-Ztg. 14, 202 ıc. 

3) Im Ubrigen bezeichnen Pofen die von Voͤgeln (namentlih von 
Bänfen) herkommenden Schreibjebern als Handelsgegenſtand: Durch die 
Einführung der Stahlfedern hat der Handel mit (Feder⸗)Poſen ſehr ab⸗ 
genommen ; Die Poſenſchraper (ſ. d. Sanders) ober Poſenhäudler vers 
kaufen gezogne und ungezogne, geichnittne und ungeichnittne Poſen und 
haben verſchiedne Eorten, 3. B. Eds oder Ort: und Schlachtpoſen ıc. 
(vgl. Karmarsch 1, 760). 

4) Kiel für Schreibfieder ift ein Ausdrud ber gehobnen Rede, 
oft bei Dichtern, f. Sanders a. a. D., 3. B.: Dies alles leidet keinen Kiel 
[Beſchreibung, jhriftlide Schildrung]. Nicolai 1, 307 xc. ; auch — wechſelnd 
mit Feder — Goethe 6, 178, vgl.: Aus der Fruchtbarkeit feines [bes 
Wieland'ſchen] Beiftes entquoll die Fruchtbarkeit jeiner Jeder. Ich ber 
diene mich des Ausdruds Feder nicht als einer rednerifhen Phraſe; ex 
gilt bier ganz eigentlih und, wenn eine fromme Verehrung manchem 
Schriftſteller dadurch huldigte, daß fie fi eines Kield, womit er feine 
Werle gebildet, zu bemächtigen juchte, jo dürfte ber Kiel, deſſen ſich 
Wieland bediente, gewiß vor vielen diefer Auszeichnung würdig jein. 
27, 426. Demgemäß 3. B.: [Amor] läſſt den Dichterliel mich in dem 
Köder finden. Günther 1066 ıc., während man, wo e3 fi nidt um 
gehobne Schreibart handelt, lieber jagt: Eine gewandte Feder jühren ; 
Eine ſcharfe, jpige, beißende Feder haben zc. (vgl. 2, Schluß). 


Federſpule ſ. Jeder 1; 2. 

Fehlen ſ. ı Abneben. 

Fehlführen; fehlleiten i. Anführen II, 5a. 
Fehlſchlagen ſ. Einſchlagen 4. 


Fehlſchluß; Trugſchluß; Sophism(a). 


Ein Vernunftſchluß, eine Schlußfolgerung heißt, als irrig oder 
falſch, ein Fehlſchluß (Sanders 2, 967 6). Ein Trugſchluß (ebd.) aber 
iſt ein trügender — oder trügeriſcher Schluß; ein Schluß, der geeignet 
— oder darauf berechnet iſt — zu trügen, d. h. hier: täuſchend fehl⸗ 
zuleiten; alſo nur ein Fehlſchluß (ſ. o.), in den man leicht verfallen 
kann oder — den Zemand abſichtlich, um damit zu täuſchen, erregt, 
vgl.: Der Grund dieſer Erwartung war . . ein Schluß von Vielem auf 
Alles, von Dft auf Immer und, wenn diefer Schluß trügt [- fi ala 

28° 
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indianiſches Fahrzeug. Forster Reiſ. 1, 99 ⁊xc.; aber natürlich auch: 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, warb ich bleich. / Noch mußte mir ber 
merft zu werden glüden! Es wuchs das hergetragne Schiff c. Chamisso 
4, 159; Steure Hug das Fahrzeug! |... Das Schiff. Platen 4, 338; 
Bewiß bat man ein Schiff in Noth gejehn |. . . Wehe dem Fahrzeug, 
das, jebt unterwegs, | in diejer furdhtbar'n Wiege wird gewiegt. Schiller 
5395 ıc., vgl. auch: Nachdem die Ladung ganz oder theilweiſe in 
Leichterfgiffe übergeladen worden ift. . . . Wenn das Schiff feine Ladung 
ganz in Leichterfahrzenge abgegeben hat. Bundesgesetzs. (1869) p. 339, 
8 84; 551, Art. 708 ıc. | 

3) Nah der häufigen Figur des Theils fürs Ganze (vgl.: Ein gaſt⸗ 
lich Dach für Haus ıc.) finden fih aud, wo feine Mißdeutung zu be: 
fürdten ift, die Ausprüde Gegel und Maft für ein auf der Fahrt be: 
griffnes Schiff, jo fern dies als ein Ganzes, als ein in ſich abgeſchloßnes 
Individuum in Betracht kommt. Unftatthaft find danach dieje Ausdrüde 
für Schiff 3. 3. in Verbindungen, wie: Ein Schiff bauen ꝛc.; lielholen; 
talfatern; kupfern x.; ausreeden; ausrüſten; bemannen x.; Die eins 
zelnen Theile, die Maften, Segel, Raben zc. ; die Kanonen; ber Ballaft; 
die Ladung ıc. des Schiff; In dem untern Raum; auf bem Zwiſchen⸗ 
ded des Schiffs ꝛc. Bol. dagegen — wo freilihd aud die Theile des 
Schiffs gemeint fein können —: Ich babe eine Wohnung unmeit des 
Nialto nebft Ausfiht auf dieſe Brüde und einen Theil des großen Ka⸗ 
nals, Gegel und Mafte unter meinen Fenftern. Platen 7, 2370, wo 
(ogl. 3%) Segel wohl dem Fahrzeug, Daft dem Schiff entipridt. 
Außerdem: 

a) Segel (Sanders 2, 1058) ift hier ein auch im gewöhnlichen Sees 
manndleben ganz übliher Ausdruck, ſ.: Segel wird bäufig ftatt Schiff 
gejagt, 3. B.: Eine Flotte von 30 Segeln ftatt von 30 Schiffen; wir 
entbediten ein Segel ftatt: wir ſahen ein Schiff. Bobrik 633 b; In Sin: 
gapure lagen 145 Gegel vor Anker. Ausland 39, 721b; Bei Tage wims 
meln dieſe Gemwäfler von Segeln; bei Nacht fuchen alle Schuß in dem 
gaftlichen Hafen. Preuss. Exped. 1, 6 ıc. Dies jchließt natürlich nicht 
aus, daß aud der Dichter ſich des Ausdrucks bedient, 3. B.: Manch 
Segel rettet fi in diefe Buchten | vor des Orkanes Wuth. Wo ift das 
Säifft Sehiller 503a. 

b) Maft (Sanders 2, 248c) in diefer Anwendung ift der Ausdrud 
des gehobnen Stils, zumal der Dichteriprade, 3. B.: In den Dcean 
ſchifft mit taufend Maften der Züngling; | fill, auf gerettetem Boot, 
treibt in ben Hafen der Greis. Schiller 93h; Die ſtolze Flottenrüftung 
feiner Mafte | erichredt den alten Belt in feinem Meerpalafte. 5558; 
Schon führt er zu der Heimath Strande, | von Golde ſchwer, den eignen 
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Maſt. Uhland 284; Das Schiff, wofelbit der Yüngling ange 
fdwommen, | ed war ein guter Venetianer Mat. 487 xc. 


Falle 2; Fallſtrick 5; Netz 6; Schlinge 3, Strid 4. 

1) Diefe Wörter bezeichnen eigentlih: verichiebenartig eingerichtete 
Borrihtungen zum Fang von Thieren. Danach werden fie finnverwandt 
in ber übertragenen Bebeutung: eine jchlaue Veranftaltung, wodurch 
man Jemand liſtig nachſtellt, ihn, der ſich Deflen nicht verfiebt, zu 
fangen, oft aud in Schaden, Berberben, zu Fall zu bringen ıc., 3. B.: 
(Saladin): Ich fol mich ftellen, fol aufs Glatteis führen, | fol Fallen 
[2] legen ꝛc.... (Sittab): Die Schlinge [3] liegt | ja nur bem geizi⸗ 
gen, bejorglicden, | furdhtiamen Zuden, nicht dem guten, nicht | dem weiſen 
Manne. Diefer ift ja fo | Schon unier, ohne Schlinge. Das Ber: 
gnügen, | zu bören, wie ein ſolchet Mann fi ausrebt, | mit welder 
dreilten Stär!’ entweder er | die Stride [4] kurz zerreißet ober auch | wit 
welcher ſchlauen Vorſicht er die Netze [6] vorbei ſich windet: dies Vers 
genügen haft | du obendrein. Lessing Nath. 3, 4; Ihr Tiſch müfle vor 
ihnen zum Gtrid [4] werben, zur Vergeltung und zu einer Galle [2]. 
Ps. 69, 23; bei Mendelssohn: Daß ihre Tafel ihnen eine Falle [2], | 
eine Schlinge [3] werde zur Bergeltuug und bei Ess (Röm. 11, 9): 
Zum FZallfirid [5] müſſe werden ihre Mahlzeit, zur Schlinge [3] und 
zum Anftoß und zur Strafe ıc.; auch: Die Stolzen legen Strid [4] 
und Schlingen [3] ein, | breiten aus ihr Nch [6] am Wege | und ftellen 
heimlich Fallen [2] mir. Mendelssohn Bf. 140, 6 (vgl. Luther) x. 

2) Falle (Sanders 1, 399) bezeichnet bier allgemein: Etwas, wos 
durh man Zemand zu fangen ſucht, — nicht immer nothwendig zu ſei⸗ 
nem wejentlihen Echaden und Berberben, jondern aud zuweilen in uns 
Ihuldigerem Sinne, z. B.: Ein Kaiſer zeigt, um ein aufrichtigee Urtheil 
über fein Gedicht zu hören, dies einem Höfling, es für das Erzeugnis 
eined Dichterlingd ausgebend: Der Höfling, welcher fich | der Falle nicht 
verfieht, lieſt, Eräufelt oft die Stirn ꝛc. Ramler Fab. 2, 540. Daß ber 
Höfling in die Falle geht, bat bier nur die Folge, daß der Kaiſer ſich 
der glüdlic angewandten Lift freut und etwa nod an ber Berlegenheit 
des Höfling weidet, ohne daß dieſer aber weitern Nachtheil davon 
bat ꝛc. Dft freilih tritt der Begriff der auf Yemandes Schaben und 
Verderben finnenden Hinterlift entihieden hervor, ſ. 1 und z. B.: Ein 
lügenbaft Gewebe knüpft ein Fremder | dem Fremden finnreid und ber 
Lift gewohnt, | zur Falle vor die Füße. Goethe 14, 45 u. 0. Dagegen 
ft Falle ungewöhnlih zur Begeihnung für Etwas, wodurh man — 
ohne daß dabei eine bHinterliftige Abfiht zu Grunde lag — zu Fall 
kommt: Schönheit war die Falle meiner Tugend. Schiller 5b, 
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3) Die Schlinge (Sanders 2, 960c fi.) iſt — gemäß der eigentlichen 
Bedeutung — bier immer etwas seines, möglichlt Linbemerftes, womit 
man Cinen zu fangen fuht: Daß Ahr mit all eurer Feinheit die 
Schlinge, womit Ihr mich zu fangen hoffet, nicht fe unfichtbar weben 
tonntet. Wieland 21, 78 u. o. 

4) In Gtrid (Sanders 3, 1242e) dagegen tritt bejonders das ftarf 
Haltende, aus dem man fi nicht leicht frei machen kann, hervor. 

5) (vgl. 4; Sanders 2, 12432) Das in der gemöhnliden Rede üb: 
lichere Fallfirid bezeichnet Das, wodurch Jemand zu Fall gebracht, 
niebergeworfen und in diejer Zage gehalten wird. 

6) Ne (Sanders 2, 430b), hergenommen von dem Fiſcher⸗ und 
Sagdgeräth (vgl. Garn) oder aud von dem Gewebe, dad die Spinnen 
ausipannen, um Fliegen zc. zu fangen, bedeutet bier: Etwas, womit 
man eine Beute fängt, ſich zu eigen madt; etwas Berüdendes, Um⸗ 
ſchlingendes, Umitridendes, Geiſt und Einn gefangen Nehmendes x. 


Fallſtrick j. Falle 5. 
I. Ball; unecht; unrecht; unridtig; unwahr. 


Über die durch uns verneinten Ausdrüde |. Echt 24. 

Fall (1. 11; fälſchen 2 und Sanders 1, 405) bedeutet theils bloß: 
nit recht, unrichtig, fehlerhaft, irrig ıc., theils — mit binzutretendem 
Begriff der Abfitlichleit: dem Echten (ſ. d. 2) zur Täuſchung nad; 
gemacht x., ferner gilt es allgemein von Dem, was in betrügerijcher Ab: 
fichi einen dem Weſen nicht entiprehenden Schein hat, ſowohl von den zum 
Betrug dienenden Dingen, wie von den betrügenden Berjonen, j. Sanders 
a. a. D. Ganz aus der vorliegenden Sinnverwandtichaft tritt falich 
in der Bedeutung: unmillig, zornig auf Zemand, ibm feindlich gefnnt. 


Do. Falſch 4; yerfid 5; treulos 3; ungetren 3; untren 3; 
nntrenlid 3. 


1) Dieje Eigenſchaftswörter find finnvermandt als Gegenfag zu treu 
2) 


2) Treu (Sanders 2, 1374a) im weiteiten Einn bezeichnet: zuver⸗ 
läifig im Anſchluß und Fefthalten an Etwas, 3. B.: Treue Überjegung 
[A der Urſchrift genau anfchließend], Schildrung [dem zu Schildernden 
genau entiprechend] zc.; Sin treued Gedächtnis, fich zuverläflig bewäh: 
vend im Felthalten de3 Was und Wie ıc.; befonders aber, jo fern die 
Geſinnung dabei hervortritt, ſich als zuverläflig zu bewähren: Trene 
Bemühung, die mit ganzem Ernft und voller Hingabe fi dem zu Gr: 
firebenden widmet, Treuer Eifer; Trem in der Pflichterfüllung ꝛc.; im 
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engften Sinn. dann: zuverläjfig gegen Semand, der Einem vertraut; 
diejem Zutraun uretäile entiprehend und zu entiprechen ftrebend: 
Einem treu fein; Ein treuer Gatte, Liebhaber, Freund, Verwalter, 
Diener ıc.; Einem Herrn hold, treu unb gegenwärtig fein zc.; auch (in 
einer Art Belebung des im Dativ genannten): Der Wahrheit; feinem 
Eid, Vorſatz; feiner Pflicht trem bleiben ꝛc. 

a) Getren bat dieſelbe Bebeutung, nur durch die Verlängrung eine 
etwas feierlichere Trärbung, wie es denn 3. B. ald formelbafte Anrede bes 
Landesherrn an feine Bafallen dient (Liebe, Getrene!), vgl.: Ei, du 
frommer und getrener Knecht, du bilt über Wenigem getrem gemweien. 
Matth. 25, 21 — Du guter und tremer Knecht, du warft über Weniges 
treu. Ess, wie Luther ſelbſt fchreibt: Du bift im Geringften treu ge 
meien. Luk. 19, 17 xc.; Gott ift getrem. 1. Kor. 10, 13 — Treu ift 
Gott. Ess, vgl. bei Luther; Du treuer Gott. Ps. 31, 6 x. 

b) Trenfi und getrenlich find eigentlich und zunächſt abverbial: auf 
(ge)treue Weile; doch finden fie fih auc zuweilen abjeltiviih (vgl. — 
j. Sanders 2, 1375a; 15400 fi. —: Mit Treuzweifen Armen ıc.), 
3. B.: Ein trenliches Band umſchlang die guten Menſchen. Boas Schill. 
Sue. 1, 257 ıc.; Getreuliche Befolgung des Gejeges. Mommsen 2, 194 x. 

e) Das ſeltne getreufam hebt die Treue als eine haftende Charalters 
eigenfchaft hervor, 3. B. Heine 14, 139; Aufs getrenfamfte veranſchau⸗ 
lien. 6, 11; So bewahrt fie doch im getreufamften Gedächtnis jeden 
Heinften Nadelſtich. Lut. 2, 215 x. 

3) Die einfach verneinenden Ausdrüde untren (j. 2) und ungetren 
(j. 3a) bezeichnen einfah das Nihtvorhandenjein, das Fehlen der Treue 
und die Unzuverläffigleit; dagegen treulos (Sanders 2, 164c) bedeutet: 
gegen die pflichtmäßige Treue in böslicher, verrätherifiher Abficht vers 
ftoßend; es jegt immer einen nicht bloß bemwußten, jondern auch beab- 
fichtigten Treubruch voraus, der natürlich nur von Perjonen (oder Ber 
fonificiertem) und gegen ſolche geübt werben lann, 3. B.: Auch Diefem 
ward ber Mond zum ungetreuen Leiter, | indem er Kleliens Thür, bie 
an Rofinens ftieß, | im Dunkeln ihn ftatt diejer wählen bie. Wieland 
il, 209, d. i.: zu einem unzuverläffigen, iere führenden Leiter; Ein 
trenlofer Leiter wäre einer, der Yemand abfihtlih, um ihm zu jchaben, 
irre führt; vgl.: Auf ungetrenen Wellen — | wie leicht kann fie ber 
Sturm zerjchellen! — | fhwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd. Schiller 
572 ıc. und die Anrede Hero’3 an das Meer: Schöner Gott, du jollteft 
trügen? | Nein, den Frevler jtraf ich Lügen, der dich faljch [j. 4] und 
trenlos nennt. 603 (wie es weiterhin beißt: Falſcher Pontus, deine 
Stille | war nur de2 Verrathes Hülle... ., | bi8 ou ihn heraus bes 
trogen | in dein falſches Lügenreih); ferner: Ein Dolmetſch, der etwa 
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aus ungenügender Kenntnis der einen oder der andern Sprache x. uns 
den Inhalt des Mitzutheilenden nicht ganz zuverläjftg, nicht ganz genau 
angiebt, ijt ein un(ge)irener, — einer, der uns verräth, ein treulsier 
Dolmetih zc. ; Wenn ein ftarler Charakter, um fich ſelbſt getrem zu blei« 
ben [oder: um jich felbit nicht um(ge)tren zu werden], treulo® gegen bie 
Welt wird. Goetbe 39, 295; Ungetren iſt fie [die Frau] dem Freunde, | 
wie fie treulod dem Gemahle. Heine 16, 212; Daß deine Mutter ihrem 
Worte untren, ihrem Könige trenlod werben foll. Schücking Staatsg. 
3, 135 ıc.; j. au von Perfonificiertem, nicht bloß; So willfi du treus 
los von mir jcheiden, |. . .-o meines Lebens goldne Zeit! Schiller 48b; 
[In dieſem Drama ijt] kein Goethe, fein Schiller, zum hunderte und 
taujendften Mal vertappt und entftellt bin und bergeichleppt von einem 
trenlofen Gedächtnis, welches des Dichters Werke nicht einen Augenblid 
vergelien lann, aber in keinem Augenblid fi) dieſes Verfahrens er: 
innert. Rahel 3, 2360 ıc., ſondern auch: Bis, wenn der große Erdſtoß 
nun geidieht, | der treulo8 mürbe Bau zuſammenbricht. 361b — bie 
treulofe Menge, auf die du dein Bertraun geſetzt zc. 

Selten ift (vgl. 20): Grau madt die Zeit, die gräuliche, | rau 
nicht auf die untrenliche [itatt un(ge)treue]. Rückert Dial. 1, 18. 

4) Falſch (I. 1). In der engern Bedeutung der vorliegenden Sinn: 
verwandtihaft fügt es zu treulos (j. 3) noch den Begriff der Heuches 
lei und des trügeriichen Scheins, |. in 3 die Anrede: Falſcher Bontus ıc. 
Schiller 60, vgl. — in einer Art Berjonificierung —: Die Freude. ., 
mit welder der eingeſperrte Schiffer and Land jpringt, . . ſich wieder 
frei fühlt unb nunmehr Das, was er dem falfigen Wafjer. entzogen, ber 
getreuen Erde vertrauen kann. Goethe 16, 40; Wer nennt das Glüd 
noch falſch? mir war es treu. Schiller 4006 ıc. und ferner 5. B.: Sei 
ungetreu! du bift es von Natur | und deinem Trieb gehorchſt bu ohne 
Menue, | doch jet nicht falfg! Heyse Nov. 7, 40; Sei bir felber treu | 
und... | du fannft nicht falſch fein gegen irgend Wen. Schlegel Haml. 
1, 3; Bo man den Falfgen von dem Treuen | gehörig unterjcheiden 
tann. Ubland 128; „Daß alles Andre treulos ilt.“ | Und falſch. 
Schiller 4936; Bon falfden Freunden ftammt mein ganzes Unglüd. 
401a; Trau ihnen nicht. Sie meinen's fall. 3482; Wie? wenn der 
falfhye Dann | im fernen Ungerlanbe ſich feines Glauben? abgethan | 
zum neuen Ehebande. Bürger Leon. 8 (vgl.: Bift untreu, Wilhelm? 
1); [Wenn er] verftedt fein [muß], wo er offen; falſch, wo er redlich 
zu ſein wünjchte. Goethe 17, 211 ıc. 

5) Das Fremdwort perfid (Sanders Fremdw. 2, 223a) heißt im 
prägnanten Sinn: das in Einen gefepte Vertraun täuichend, des Ders 
trauenden Arglofigfeit hintergehend oder mißbrauchend, hinterliſtig⸗treulos: 
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Zu Refervationen, Halbheiten und Lügen ift es [da3 Franzoͤſiſche] eine 
trefflihe Sprache, fie ift eine perſide Sprache! ich finde, Bott fei Dauk! 
fein deutihes Wort, um perfib in feinem ganzen Umfange audzubrüden. 
Unſer armfelige treulos ift ein unfchuldiges Kind dagegen. Perſib 
ift treulos mit Genuß, mit Übermuth und Schadenfreude. Goethe 17, 
76 ıc., doch auch gemilbert, 3. B. in einer Art Belebung: Da batte 
mir das Gedächtnis einen perſiden Streich geipielt [mich im Stich ge 
lafien]. Salon 2, 38 x. 

6) An die Eigenfhaftswörter ſchließen ih, mit den angegebnen 
Unterſchieden, Hauptwörter, die das Untreu⸗, Treulos⸗, Falſch⸗, Perfid⸗ 
Sein bezeichnen und (mit Mehrzahl): Kundgebungen und Außrungen 
ſolches Seins, z. B.: Die Untrene eines Gatten, Verbündeten ꝛc.; Die 
Heinen Untrenen, wozu dich die ſchoöͤne Zimandra . . verleitet. Wieland 
22, 230 ı.; Treuloſigkeiten an der biftorfihen Wahrbeit begeben. 5, 
18 x.; Hier, wo die alte Treue beimiih wohnt, | wo fi die Falſch⸗ 
heit noch nicht hingefunden. Schiller 5342; Wer lann im Umgange mit 
Menſchen fih aller Unwahrbeiten und jelbft Falſchheiten gegen fie ent» 
halten? xc.; Wir haben kein Wort dafür, aber wir baben in unjerer 
Literärgeihichte den Begriff der Berfibie. Alexis Hof. 1, 1, X; Sh 
Berfidien zu Schulden kommen lafien ꝛc. 


Fülſchen; verfülſchen. 

1) Fälſchen (Sanders 1, 485b ff.) heißt: Etwas betrüglich falſch machen 
umd auch ohne Objekt: dur Falſches betrügen. Verfülſchen ift ſchwächer 
und heißt: an einem Objekt fälſchend Andrungen vornehmen: Wer in 
einem Schriftftüd ıc. betrügeriihe Andrungen vornimmt, Der fälfegt oder 
verfälſcht es (vgl. 2. Kor. 2, 17; 4, 2 xc.); aber nur der erfte Aus⸗ 
drud wäre berechtigt, wenn an bie Stelle des echten Schriftftüds ein 
ganz falſches untergejhoben würbe xc.; Die Vermehrung einer Waare 
durch Beimiihung ſchlechtrer Zufäge ift eine Fälfgung ober Berfäl- 
fung; ber Verlauf eines wertblofern Surrogat3 zum Preiſe der echten 
Waare ift eine Füllung zc., vgl.: Die Mafregeln gegen Weinverfül⸗ 
(dung... Die Strafverfügung gegen Weinfälfcger. Riehl Wand. 211 ıc. ; 
Richtige, gute Münzen werden dur die Operationen der Slipper und 
MWipper gefällt, ein Falſchmünzer macht faljche (j. 2) Münzen. 
Ein beſchnittener Dulaten ift ein gefälfäter, ein aus minderhaltigem 
Gold x. geprägter, ein falſcher ıc. Die Kipper und Wipper waren 
Münzfälſcher, nicht eigentlich Falſchmünzer ıc. Wer fälfchte bier des 
Kaiſers Namenszug? Goetbe 12, 59, wer ift der Urheber biefer falichen, 
niht vom Kaiſer berrührenden Unterjhrift?; Durch Verfälfung von 
Papieren, Nahbildung von Unterjchriften. 21, 2; Ob man raube, fülſche, 
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feind [adj.] fein? Goethe 17, 75 ıc. Namentlich und vorzugsweiſe gilt 
der Ausdrud von Solchen, die gegen einander im Krieg begriffen find 
(aud oft: der Feind — die Feinde, als Gejammtheit), wobei der Bes 
griff des Haſſens zumeilen weniger bervortritt als ber des gegenjeitigen 
Belämpfen? ; ferner theologiih (val. 4) ald Bezeichnung des Teufels; 
außerdem 3. B.: Er bat heimliche; offne Feinde; Ich bin fein erflärter, 
abgejagter, geichworner Feind; Gottes Freund, der Pfaffen Feind — Gott 
liebend, die Pfaffen haſſend und befämpfend ꝛc.; Ich war ein abgefagter 
Feind der verworrenen Willkürlichkeiten gothiſcher Verzierungen. Goethe 
3l, 7 ıc. und in einer Art Belebung: Wie fich euer gegen Wafler | 
im Hampfe wehrt ynd gijchend feinen Feind | zu tilgen ſucht. 13, 81 x. 
Herner (vgl. la): Daß jeine ſchlimmſten politifhden Gegner auch zu⸗ 
gleih Feinde jeiner Iteligion waren. Schiller 8806; Die Kammer, in 
der ih wohl Gegner [Männer entgegengeiegter Anſicht], aber hoffentlich 
keinen einzigen Feind zähle. Nationalzeit. 22, 316; Auch meine Gegner 
— perjönliche Feinde hoffe ich, nicht zu haben — werden mir das Zeug: 
nis nit verjagen. 28, 155; Wörth galt nicht bloß für eitten Kriegs 
gegner Bernhard's, er galt für einen perjönlichen Feind desjelben. Laube 
Herzog Bernb. 2, 189; Unter lauernden Gegnern und offenen Feinden. 
Freytag Marl. Kön. 2; DaB er Klodius aus einem Gegner in einen 
unverſöhnlichen Feind verwandelte. Mommsen 3, 282; auch: Was fag'’ 
ih, Heinrih, dir von unjern Feinden, | da du mein nädlı: und ſchlimm⸗ 
fter Gegner biit? Schlegel Sh. 6, 113 und: Außer dem Menſchen haben 
die Adler wohl Gegner, aber feine Feinde, melde ihnen gefährlich 
werben können. Brehm Bild. 37, wo eben Gegner nur als ſchwächrer 
Ausdruck dem jtärlern Feind gegenübergeftellt ift, vgl. auch: Die Einficht, 
daß [auf willenihaftlihem Gebiet] Gegnerſchaft und Feindſchaft ge 
trennte Begriffe, erjtere vielmehr mit Freundſchaft völlig vereinbar und 
neben ihr berechtigt bleibt. Unsere Zeit N. Folg. 12, 2, 17 (P. Niemeyer), 
doch freilich auch zumeilen Feind im ſchwächern Einn, wie Gegner und 
MWiderpart (f. 2), 3. B. vor Gericht. Schiller 528a. 

6) Hafer (Sanders 1, 700b), ein Augdrud der gehobnen Rede für 
Einen, der — und fo fern er — Einen oder Etwas haſſt — berührt fi 
nabe nit Feind (j. 5), 3. B.: Cin Feind und Haſſer. Olearius 
Roſenthal 69 2c.; aber Haß bezeichnet aud die bloße Gefinnung,. 
Feindſchaft immer die Bethätigung derjelben dur Belämpfung des 
Gehaßten: Der Wolf ift der Feind der Schafe, die Schafe dagegen 
tönnen wohl die Haſſer des Wolfes, aber — weil unfähig, ihn zu bes 
fämpfen oder ihm zu ſchaden — nicht füglich feine Feinde heißen ıc.; 
Die gefteigerte Tyrannei der Bönte machte die Schweiger aus ihren 
Haſſern zu ihren Feinden x.; Er errettete mic von meinen ftarlen 
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weilen auch nur fchergende) Ausbrüde für: feines lieben vor. dem 
Zeinde, jo namentlich (f. Sanders, vgl. Angft I, 10b): Das Hafen- 
Janier — ergreifen; anfwerfen; anffieden (Waldis Eſ. 1, 23%; 4, 
56% x); den Hafeupfad reiten; Ferſengeld geben, zahlen, nehmen; 
RG als Ferien, als Hafen-Nitter zeigen; bie Ferſen ober Hacken 
(Wh. Müller Gd. 2, 71) weifen; bie Haden wenben (Gries Taff. 7, 
118, vgl. — ſ. 5 — Rüden) ꝛc. Daran fließt fich ferner: fi and 
sem Staube machen, urfprünglic und zunächſt wohl in Bezug auf den 
Staub des Schlaht: und Kampfieldes, — dann verallgemeint, wie (mehr 
mundartlih): fi ans den Äſten machen (j. Sanders 1, 5lc), wohl 
junähft von ertappten Obitdieben und: ſich and deu Reiſern machen 
(j. Sanders 2, 718b), wohl eigentlih von Solchen, die Reis zu Beſen 
ftehlen und — ohne Hervorhebung eines jolchen bejondern Bezug: —: 
ſich davon; fi fort; fi weg machen — in (oder wie in) eiligfter 
Flucht, über Hald und Kopf fortftürzgend, fi wegbegeben. Ferner 
allgemein in ganz ähnlihem Sinne (j. Sanders 1, 1018e; 2, 724a): 
auölraben; ausreißen; (ben oder dad) Reißans nehmen (fpielen, 
Simpliciesimus 1, 19%; 23° ıc.), welche Ausbrüde im engren. Sinn 
namentlih von Dejerteurs oder Fahnenflüchtigen gelten, die als ſolche 
auch vorzugsweile Ausreißer beißen. 


Flink |. Behend 3; Geſchwind 6. 
Flöhen |. Lauſen 4. 
I. Zlor; Blüthe (. d. ID. 
IL. Flor; Schleier. 


1) Tiefe beiden Wörter find ſinnverwandt nur, fo fern fie übertragen 
etwas Berhüllendes, Verdeckendes bezeichnen. Denn eigentli bedeutet 
Schleier (Banders 2, 951) ein Etüd durchſichtigen Gewebes, jo fern es, 
namentlich als Tracht des weiblichen Geſchlechts (insbejondere für Yung» 
frauen, Bräute, auch Himmelöbräute, Nonnen ıc.), ums Haupt ges 
ſchlagen und mehr oder minder tief berabfallend , theild nur das Haar, 
theils auch Geſicht, DOberleib oder auch den ganzen Leib verhüllend 
bededt. Dann gilt Schleier auch für eine beftimmte Art eines leinwands 
artigen Gewebes, einen fehr loder gewebten Battift (j. Karmarsch Mech. 
2, 639 ff.). Flor dagegen (Sanders 1, 4670) bezeichnet eine andre 
Art dünn gewebten Zeuges, aus Seide, Neflelgarn, Wolle zc., dag, 
wenn es gekreppt (ober gekauft) ift, Kreppflor oder Krepp heißt und 
das namentlih als Zrauerzeihen und zu Scleiern, ferner 3. B. als 
Vorhang vor Gemälden ıc. dient, vgl. Florſchleier, Schleier aus Flor 
— und: Gäleierflor (Goetbe 1, 193): ein Schleier ald Berbüllung. — 

36* 
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Dana beftimmt ſich aud in ber bier beſonders in Betracht kommenden 
UWorntauung tin vielen Adlen die Wabl des einen oder bes andern 
Auadınds. 5. ©: Id malte Schwarz, doch bichtern ler | zög' ich dem 
Wide lieder vor Woetbe 12, 11 x.; Nie warf die Wahrheit einen 
ulnngenderen und durdichtigeren Schleier über ihr Antlig. Forster Ft. 
. BO a. Djſt jreilich können beide Ausdrüde ihre bildliche Anwendung 
Huden, wil.: Sie [die Sonne] fheut aus dem Nebelichleier hervor, | 
den Eilaher zu reden. Ihr Blck if zu ſchwach und Wollenflor 
mu hte Sam weriieden. Rückert (Wackernagel 2, 1557'9) und viele 
Krliia Naudeae a. a. VD. 

Vd Pabaun jiehen Ad auch: ſchleiern, mit den in der gewöhnlichen 
Yıvla udlichetra Sulamemeniegungen, 3. B.: Der, eine, Über und beſon⸗ 
Day Wi, verichteiten un? Maren, gewöhnlich nur in den Zuſammen⸗ 
Kaya De, Ahern. minlaret, — in (oder wie in) einen Schleier, Flor 
Yaltva a A Derucn) and als Gegeniah: emtfdleiern und emtflsren, 
in wrrallinden Silent, Flors emilleiden, enthüllen (j. ents 


wien) 


Ya 3 Rum Su 

tludt Ale ergreiien, nehmen: auf die — fidh begeben, 
made: Aue fih wenden) i. alieben II, 3. 

Æudhten (fd) 1. lieben IE, 4, 


Flgel 1; Fittig 2; Schwinge 3. 

U aAltugel ſind die Flugwertzeuge fliegender Weſen (wirklicher oder 
dedachter)z Dann aut Das Wort auch vielfach übertragen, nad Ahnlich⸗ 
u der Geſtalt, Bewogung, Stellung x. (j. Sanders 1, 1716ff. ), I. 4. 

N) tig finder ſich yawerien verallgemeint ftatt Flügel, 3. B.: 
Str die Raupe] drunat ſich [von der Bunpenbülle] 108 | und eilt auf 
ttigen der Roe ın dem —8 [alä Schmetterling]. Goethe 2, 32; 
Schweigſamen Fittigt. filedermäuje. 12, 134 x., ogl.: So werden dieſe 
Floſſen Fittige ſein. . . Dieies find die Flügel der Inſelten. Oken 
4, 381, Tie Alttigampbibien. 6, 030; 5. B. aud von Bienen. Luther 5, 
Ben. V. Alofjeder x.) Eigentlich aber und ipradüblid ift der 
Wittig nur der geficderte islügel: oft auch bildlich. von geflügelt gedachten 
Welen sc. (j. Sanders 1, 432), f. 4. 

3) Schwingen ind die zum Aufl: und Fortſchwingen dienenden 
lügel — und: die Klug: oder Schwunuiedern darin, eigentlich und 
übertragen (j. Sanders 3, l0hle), |. 4. 

4) 3.9: Ter Jlägel einer sebramen Band, — nicht Fittig (ald 
federlot) oder Schwinge (ohne Bezug aufs Schwingen); Dieie Binguinen 
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haben kleine Flügel |Flugwertzeuge], fondern an deren Statt Heine 
Zittige(n). Mandelsio 113a, nur Flügelſtummel, gleihlam „leder: 
wilche" ; Was [auf dem Gebäude] der Beherrſcher der Füfte und Begleiter 
des Zeus da ausbreitet, Das find eher Gänjeflügel ala Adlerfittige 
Volks-Ztg. 24, 132 x. ; dagegen: Wie ein Adler... Er breitete feine 
Fittige aus . . . und trug fie auf feinen Flügeln. 5. Mos. 32, 11 (bei 
Mendelssohs : Er breitet jeine Flügel aus... , trägt e3 hoch auf feinen 
Schwingen; bei Zunz: Er ſpannt jeine Fittige... , trägt ed auf feinen 
Schwingen 2c.); Den ſchwachen Flügel reizet der Ather nicht; | im 
Feliennefte fühlt fi der Adler jchon | voll feiner Urkraft, hebt den 
Fittig ıc.... Du gabft, Natur, ihm Flug und den Sonnendurft. | Mir 
gabft du Feuer, Durft nach Unfterblichkeit |... Du gabft mir Schwingen 
bober Begeifterung. Stolberg 1, 12; Ihre Seele hatte Eihwingen ... , 
fie fühlte die gewaltige Schwungkraft dieſer Fittige. Gutzkow Nitt. 
5, 173; So lang fie [die That] noch im Reihe der Gedanten | der 
Flügel unverfuhte Schwingen [Echwungfedern] prüft. Körner; Anfangs 
wollte ich die Flügel mweglafien, doch bejtanden die rauenzimmer . . 
auf ein Baar großer, golbner Schwingen [für den Engel]. Goethe 
17, 388; Gleichjam wie die Zlatterflügel wachſen, daß man fie [e8] 
fiebt, wenn ber junge [Sommer:] Vogel noch an ber Stelle figt, an 
welcher er aus der Puppe gelommen war, bie die Fittige (j. 2) fo lange 
eingejaltet gehalten hatte, jo dehnt das junge innere Detha's die neuen 
eben erft erhaltenen Schwingen aus. Stifter Stubien 2, 259. 


Flugs |. Alsbald 8. 

Flunkerei |. Aufihneider 16. 

Alunterer |. Aufſchneider 11. 

I. Fohlen, neutr. j. Hühnden 2. 

DO. Fohlen, intr., tr. j. Gebären II. 5. 


Folge 1; Wirkung 1; (Effelt 2). 


1) Diefe Ausprüde find finnverwandt in der Bedeutung: Etwas, 
das — und fo fern es —, mit etwas Andrem im Zuſammenhang ſtehend, 
fh daran reiht, darauf und daraus folgt, daraus ſich entwidelt und 
bervorgebht. Diele Bedeutung hat zunächſt Folge; die Wirkung aber ift 
eine durd Etwas verurjachte, damit aljo als mit feiner Urſache in un. 
mittelbarem Zujammenhang ftehende Folge, eine dur eine wirlende 
Kraft bervorgebrahte Verändrung ıc. Dieſer Unterjchied zeigt ſich 
ſchon in den gewöhnlihen Fügungen. Danach heißt es nämlih, daß 
Etwas die und bie Folge oder: die und bie Wirkung bat, aber in der 


406 Feige. — Tergen. 
Kegel nur, dab ei ame Wielung herserbringt, eine Winung auf 


Jemand oder auf Etwas uhr, ausübt, dat es feine Wieimg thutx.: . 


ferner ; V.: Die aufldiense, biutzeinigende x. Wirkung [nicht Zeige) 
aned Helmütel3 x.; Tie Strenge des Feſdherra übte wicht die ge 
»unidte Wirſug auf die Rauuszucht, iondern batie vielmehr zur bie 
Foige, das no mehr Esidaten veiertierten ;, Die furchtbar verhecrende 
Birtuug des Brandes hatte zur Feige, daR fait ganz Teutſchland Tab 
on dem Wiederaujban beikeiligte <. (j. amh Abbrud IL 2); Geeiche 
Uriahen bringen allenthalben gleihe Wirkungen beruor x. (}. Sanders 
3, 39»; 1629»); Ties ſind natürliche Felgen natürlicher Urfadhen. 
imerrusse M. 1, 123, die ſich — wenn auch nicht us unmittelbarem 


oder jvemden Dandlungen erlebt haben. Goethe 15, 10; Max müßte 
Darkber verzueilein, wenn nidht überhaupt in der Welt fo Wenises eine 
oeheflte Felge zeigte: Rinder halten nid, was fe veripredhen ıc. 89; 
Edrediih zwar und verdberblih war die erite Wirkung, durch welche 
dıeie allgemeine poltiihe Eympathie ſich amtünbigte, eim breißigjähriger 
verheerender Krieg x. . . . Die Hand des Fleißes hat unsermaft alle 
verterblie[n] Spuren diejes Kriegs wieder ausgelöict: aber die wohl: 
thatigen Felgen, von denen er begleitet war, find geblieben. Schiller 
879»; 10138 x. 

2) Tas Fremdwort Effelt (Sanders Freudw. 1, 3082) begeichnet 
bei uns im Bejondern den Erfolg (ij. AUsgang 2) und die Mirtung, 
die Etwas auf den Geit oder dad Gemüth Derer, für die es beſtimmt 
it, jo namentlich: die ein Kunſtwerk auj das Bublitum madıt. 


Folgegeſchlecht j. Abtommen II, 4. 

Folge leiten |. Folgen 2. - 

Folgen 1; Foltge leiten 2; beisigen 3; geborgen 1: 
hören 5; gehorfamen 6; nadlsmmen 7. — Folgſam, ge 
horſam; unfslgiem, ungeheriam 3. — Holgiamleit, Geher- 
fam; lnfolgiamteit, Ungehöorſam 8. 

1) Felgen (|. Sanders 1, 47658) bezeichnet allgemein: an Boran- 
gehendes fih anreihn, anidließen, ſich danach ridten x. In engrem 
Sinn kann dabei der oder das Borangehnde ein Führer fein, den Weg 
weilen xc.: Die Truppen felgen dem Feldherrn in die Schlacht; Der 
Trommel oder dem Kalbfell, der Fahne felgen x.; Einem Wege, Ab: 
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wege folgen, nachgehn, darauf wandeln; Dem Wege des Laſters, dem 
Lafter iolgen ıc.; Einem Lehrer, feinen Lehren; einem Parteiführer, 
einer Partei, einer Meinung, Anficht, pbiloiophiihen Schule felgen, als 
Anhänger ſich anjchließen ıc.; bejonderd auf: fi nach dem im Dativ 
Senannten richten, 3. B. mit unperjönlihem Subjelt: Dieje Zeitwörter 
fsigen in ihrer Abwandlung dem Paradigma, der Regel ꝛc.; zumailt 
aber mit perjönlidem Subjelt in dem Sinn: fih nah dem im Dativ 
Genannten rihtend,, dadurch im Thun und Handeln ſich beftimmen und 
leiten laflen. Das im Dativ Genannte kann dabei eine Perjon fein 
oder eine von ihr ausgehende Weifung oder aud außerdem Etwas, das 
der Folgende ſich zur Richtihnur nimmt, 3. B.: Den Eltern; den loden« 
den böfen Buben x.; Semandes Befehlen, Ratbihlägen, Vorſchriften, 
Mahnungen ıc.; der Stimme des Gewiſſens; dem Gewiflen; dem Ruf 
der Ehre; der Ehre folgen zc.; aber auch 3. B.: Ich folge feinem Bei⸗ 
ſpiel x. Endlich findet fih auch abjolut (ohne Dativ): Das Kind wollte 
nicht folgen [den ihm ertheilten Weilungen] ꝛc. 

2) Rur in dem engern Sinn: ih folge einer Perſon ober ihrer 
Weiſung, mid in meinem Thun nad derſelben richtendb und durch die 
felbe leiten und bejtimmen lafjend — heißt ed auch: Ich leiſte ihr Folge 
(auch ohne Dativ). 

3) Das. tranfitive befolgen, gewöhnlih nur mit ſachlichem Objelt, 
beißt: dem Genannten ald Weifung und Richtſchnur folgen, fih danach 
rihten: Geſetze, Lehren, Regeln, Vorſchriften befslgen ꝛc. Nur aus⸗ 
nahmsweife findet ſich zumeilen die paffive Fügung: SIemand wird 
Sefolgt = man folgt ihm, jeine Befehle werden befolgt, 3.3. : Befehlen 
ift ein unſicheres Mittel, befslgt zu werden. Lessing 2, 104; Defpoten 
find nit immer gut befsigt, wenn fie Abfcheulichleiten gebieten. 
Schiller 1014a ⁊c. 

4) Gehorchen heißt: auf die Kundgebung von Jemandes Willends 
meinung als etwas anerlannt zu DBefolgendem, zur Folgeleiſtung Ber: 
pflichtendem oder Zwingendem horchen (adten) und Folge leiften: Der 
Herr befiehlt, der Knecht gehorcht —, gehorcht ihm, gehorcht dem Bes 
fehl, der Weifung ꝛc.; dagegen gewöhnlih: Einem Rath, ciner Lehre 
folgen, nit: geboren, wenn nicht Rath und Lehre als eine Art 
milderen Vefehls, Gebot? aufgefafit werden; Bertheilt er . . . feine 
Befehle, Alles borcht und gehorcht ohne Zaubern. Goethe 33, 230; 
Sollen wir freudig horch en und willig geborchen, jo mufit du | jchmeicheln. 
1, 268; Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Triebe. Schiller 4898 x. 
Bereinzelt findet fih aud die palfive Fügung: Ein großer Herr will 
gehorcht jein. Goetbe, auch bei Rückert; Schlegel, j. Sanders 
1, 7882. 
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5) Hören (auf Zemand, auf ſein Wort x.) iſt eigentlich nur ein 
Theil, der erite Schritt des Gehorchens (i. 4); doch ſteht e@ auch zus 
weilen prägnant — auf das Gebörte als Richtſchnur des Thuns achten, 
folgen (j. 1). In diefem Falle it hören Sache des Willens, nicht wie 
gehorchen der Verpflichtung, des Müflens: Wer nit hören will, 
muß fühlen; Dringend ermabnete . . . 2ylaon |. . . , aber ich hörete 
nicht (mie heilſam, hätt’ ich gehöret?). Vors Il. 5, 201. 

6) Gehorfamen (ſ. Sanders 1, 794a) ijt ein feltnerer, alterthüm- 
liher und deßhalb jeierliderer und förmliherer Ausdrud al3 das eins 
fache gehorchen. So jagt 3. B. der Hofmann Xomellin auf den ihm 
von Andreas Doria ertheilten Auftrag: Ich gehorfame, aber verzweifle. 
Schiller 1780; Dem WBallenftein bei Strafe des Beild unterjagt hatte, 
dem Hofe zu gederfamen. 9776; Den ernftlihen Befehlen des Hofes zu 
gehorfamen. a x., |. bei Sanders andre Belege aus Baggesen; Gerstäcker; 
Droysen ; Klopstock ; König; Tieck; Stahr, auch 3. B.: Daß jein Ge 
wiflen ihm verbiete, dieſem Breve zu geherfamen. Ders. (Nationalzeit. 
21, 431); Nleop. 35; 57 ıc. 

7) Nachlommen endlich in Verbindungen wie: Einem Befehl, Auf: 
trag, einer Weiſung nachkommen ift ein ſchwächerer Ausdrud ald Folge 
leijten, worin, wie in folgen ein unmittelbarer oder doch möglichft 
naher Anſchluß ausgeiproden ift, vgl. (eigentlih): Ich kann dir bei 
deinem raſchen Schritt nit folgen, ih werde nahlommen ıc. und in 
der Bibel: und Kanzeliprahe: Dem Guten, den guten Werten nad: 
Iommen, nachitreben, fich ihrer befleißen ꝛc. 

8) An die Zeitwörter fchließen ſich und unterjcheiden fi wie bie: 
ſelben: folgfam und geherfam — geneigt und bereit, zu folgen — und: 
zu gehorchen; Gegenſatz: unfolgjam, ungeborfam; dazu: (Uu⸗)Folgſam⸗ 
keit; der (Un⸗)Gehorſam, — 3. B.: Zolgiame und gehorfame Kinder, 
Schüler, Zöglinge ꝛc.; Folgfamleit und Gehorſam. Goethe 26, 225 ıc.; 
aber gemwöhnlih nur: Geharfame Diener, Knete, Sklaven, weil bei 
biefen ihr Wille dem Herrn gegenüber nit in Betracht lommt; Gehor- 
Tamer mögen die Schüler de Schultyrannen erjcheinen, folgfamer und 
lentjamer find gewiß die des liebevollen Pädagogen ıc.; auch zumeilen 
in einer Art Belebung: Gehorfam giebt das aujgethane [trojaniice] 
Roß | die Krieger von fi. Schiller 31b ıc.; Der Lehmen war jo folg- 
fam, bildete | mit jedem Drud fi jchöner! Wieland 28, 334; Das 
unfolgfame, ftörriihe Haar ihres Kopfs in die gewünſchte Form zu 
zwängen. Burmeister geol. Br. 2, 131 xc., |. Sanders 1, 477a, 
7948, 


Folgewelt |. Abtommen IL, 3. 
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Folgezeit ſ. Abtommen I, 5. 
Folgſam(keit) ſ. Folgen 8. 

Form |. Bilb 1,7. 

Formation |. Bild I, 8. 

I. Fort (franz.) 1. Burg 7. 

DO. Fort (adv.) |. Abhanden 2. 
Fortbleiben j. Ausbleiben 2; 2a. 
Kortlaflen ſ. Ausbleiben 3. 
dran ſ. Ehefrau 1d; 6. 

I. Frech (heit) i. Beherzt 2a; Ausgeihämt le. 
D. Freche; Frechheit ſ.-E. 11. 
Fregatte ſ. Dreimaſter 1. 


rei, =108 


In ſehr zahlreihen Zujammenjegungen bezeichnet =Is8 (Sanders 2, 
160c ff.) als Grundmwort: das dur das Beftimmungswort Bezeichnete 
nicht babend, ohne dasſelbe feind. 

Nur da, wo das Beitimmungswort Etwas ift, defien Abweſenheit, 
deſſen Fernſein oder Entfernung als wünſchenswerth ericheint, kann auch 
sfrei (Sanders 1, 488b ff.) ſtehn, entweder mit einem Komplement (mit 
von oder im gehobnen Stil auch im Genitiv) oder ald Grundwort 
einer Zujammenjegung, vgl.: Aftlefe Bäume; aber: aftlofe und aflfreie 
Bretter, weil nicht bei Bäumen, wohl aber in Brettern das Fehlen der 
Afte (j. Aft 3, Sanders) wünichenswerth ift; Vanmloſe Steppen ıc., 
aber: Endlich | fieht der Prinz in einem wiefigen Thal fü, | welches 
Baumfrei mitten in der Wildnis, | wie von Wäldern lag umzäunt. 
Platen 4, 319, wo das Fehlen der Bäume als ein Vorzug für die freie 
Ausfiht ꝛc. ım Gegenſatz der öden Wildnis erjcheint ꝛc. Nicht füglich 
beißt es danach: Scallen wird ein Wort aus meinem Munde, | das 
ſchwer betäubend. wie der Keule Echlag | die fchuglos ahuungöfreien 
@eifter trifft. M. Beer Arr. 171 ftatt: die ahmmugslofen, da bier die 
Ahnung nidt etwas Schlimmes und Wegzuwünſchendes ift (Ber Dichter 
bat offenbar nur zwei Zujammenfeßungen von ‚les unmittelbar hinter 
einander vermeiden wollen) ıc. 

Mo aber nah dem Gejagten eine Zufammenjegung mit ⸗los oder 
mit sfrei ftehen kann, brüdt die erfte das Nicht: Borhandenfein indifferent, 
die zweite ald das Statthaben von etwas Wünſchenswerthem aus, jo 
3. B.: Begierben: ; fehler: ; forgen-frei und =I08 ıc. 
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wie es heißt: Die Apfel, Birnen ıc. blühen ftatt Apfel, Birnbäume xc. 
—: aber: Ich babe viel Kein [niht: Flachs] zur Saat gelauft und 
hoffe, fünftiges Zahr viel Flachs verlaufen zu können, vgl. Lein⸗Saat, 
Samen x.; DI aus dem Leim prefien; Lein- [nicht Flachs⸗] DI; 
suchen ꝛc. 

3) Tas Gewebe aus dem Flachsgeſpinſt heißt nicht Flachs, jondern 
Rein, 3. B.: Weißer ſchimmernd als des Lagers Leim. Freiligrath Ben. 
29; Schiller 78a ıc., |. Sanders und Leinen. 

4) Bon ähnlihen Pflanzen beißen die, deren Baſt zu Geipiniten und 
Geweben dient, Flachs (ſ. 1), z. B.: Der neufeeländiihe Flachs, Phor- 
mium tenax ⁊c.; dagegen die Olpflanzen Kein (j. b.), 3 B.: Der 
Reindotter oder Dotter⸗Lein, Myagrum sativum ⁊c. 


Flächſen (flachſen; flähfern) 1; leinen (leinern), linnen 2; 
leinwaunden 2. 


1) Flächſen zc. (Sanders 1, 453b) bezeichnet: aus Flachs (ſ. d. 1), 
Flachsgeſpinſt gefertigt (j. 2) — oder (wo die übrigen Ausbrüde unans 
wendbar find): dem Flachsgeſpinſt gleih, namentlih vom Haar: Ihr 
langes, flächſenes Haar. Lichtenberg 3, 293; Wieland 11, 161 xc.; 
Das Haar ift lang und flachſen. Schwab 177 ıc. 

2) Nicht bloß das aus lass (j. 1), fondern in weiterm Sinn 
aud) das aus Hanfgeipinft Gefertigte beißt leinen, vgl.: Leinene Ge 
webe, und zwar ſowohl flähhfene als banfene; Flächſene Leinwand; 
Banfleinene Küchentücher ꝛc.; Cine flächſene (Richt. 16, 9) oder leinene 
(Hes. 40, 3) Schnur ıc. Ohne Zufag verfteht man von Geweben unter 
leinen gewoͤhnlich: aus Flachsgeſpinſt (ſlachſsleinen) und der Ausdrud 
(oft aud in der eigentlich niederdeutihen Form linnen) ift üblicher als 
Nädjfen. 

Das jeltnere leinwanden (Sanders 3, 14798) bezeichnet immer nur: 
aus Leinwand, d. i. aus leinenem Zeuge (j. Leinen), 3. B.: Eine 
leinwandene Blouje. Hartmann Nat. 3, 73, 


led: Auf dem Fleck; vom led weg j. Alsbald 8. 


I. lichen; meiden; vermeiden, umgehen. 

Das tranfitive Zeitwort lichen bezeichnet; fi von dem Objelt, weil 
man Scheu davor hat, entfernen, zurüdziehen; meiden Dagegen bezeichnet 
nur: aus folhem Grunde fi davon fern zu halten ftreben. Statt des 
legtern mehr dem gehobnen Stil eignenden Zeitwortd gebraucht die ge 
wöhnlidhe Proja lieber das zujammengejegte vermeiden, das, bei ges 
nauerer Unterfcheidung, von dem Grundwort no durch eine Runnce 
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dungen: Ich bin der Werber. und bu bift der Freier. Goethe 11, 
178 x. — und: Penelope'3 Werber [Freier]. 

6) Freiersmaun (ſ. Sanders 2, 2296) bezeihnet gewöhnlich bie 
Mittelsperſon, den Werber für Andre: Dielen fandte man dann als 
Freiersmann zu ben Eltern | der erlorenen Braut ıc. Goethe 5, 63; 
Ich will Sreierdmann fein. Was krieg’ ih, wenn ich fie dir kupple? 
8, 138 ıc. (auch — ſ. Sanders a. a. D. — in Fittauen Freißmann 
und bei Opitz, Lohenstein ıc.: Freimaun); doc, findet fidh auch Freiers⸗ 
man ftatt Freier (für fich jelbft), 3. B. Gerstäcker Mifi. 3, 150; 
Pelops als Freierdmenn . . . Delop3 führt die Braut heim. Goethe 
30, 409; Immermann Gard. 13 c. — Ein leiſerer, ſchon angebeuteter 
Unterihied zwifhen Freiwerber und Areierämamm in ihrer gewöhn⸗ 
lihen Bedeutung moͤchte noch darin liegen, daß der erite Ausbrud bes 
ftimmt den im Auftrage um bie Hand der gemünfchten Berfon Werbenden 
bezeichnet, ber zweite — ohne Erwähnung: des „Werbens"” — mehr 
nur den Vermittler des Freiens zwiſchen Bräutigam und Braut (f, 
Goethe 5, 63). 

S. auch Freier und das Fremdwort Sponftierer unter Lieb: 
baber 7 und Berlobter 5. 


Sreierömann | Freier 3. 


Sreigefinnt ſ. Gefinnt 20. 
Freiheitskrieg; Befreinngskrieg. 

Freiheitstrieg (|. Sanders 1, 10310; 490) iſt allgemein: ein für 
die Sache ber Freiheit — ; Befreiungsfrieg dagegen nur: ein zum Zwed 
der Befreiung oder Freimachung vom od ber Knechtſchaſt ꝛc. geführter 
Krieg: Der Krieg einer freien Nation gegen einen Feind, der fie unter 
johen will, — jet Dies ein innrer oder ein äußrer — I nur ein 
Freiheitstrieg; der Krieg eines bereit unterjochten Bolls gegen ben 
Unterdrüder, um das Voch der Anechtſchaft zu zerbrechen und abzu- 
werfen, ift ein Befreinugs⸗ und ein Freiheitskrieg ꝛc; Daß der Befrel- 
ungölrieg einem Freiheitätrieg nicht ähnlich ſah. Gentz Tag. 277; 
Erft nah dem Siege gewann jene Armieligteit wieder die Oberhand, 
weldhe mit Gens darum forgte, daß der Befreinngätrieg [worin Deutich- 
land vom franzöfifchen Zoch befreit werben follte] nicht zu einem Frei» 
beitötriege werde ſdeſſen Preis die Freiheit des deutſchen Volkes feil. 
Treitschke Hift. I, 1, 42; Die Maffe Frankreichs würde dem Vefrei⸗ 
ungstriege für das ftammverwandte Land [Italien]. zujubeln. 297; 
Börne 4, 272; Fallmersyer Bel. W. 2, 359 u. ; Dagegen: Gogenannte 
Freiheitſtriege: Freiheitstriege firwahr! Stand einft Miltiades etwa | 
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23) An diefem allgemeinen Sinn ftehen bie übrigen Ausbrüde nicht; 
wohl aber im engern Sinne, monad fliehen. bebeutet: um ſich zu retten, 
aus Angſt oder, weil man den Play nicht zu behaupten wagt, ihn 
eiligſt, jchleunig verlaflen. — Das, wovor man fi fürchtet und dem 
man zu entgehen ftrebt, fteht dabei gewöhnlihd mit vor, welde Aus 
drucksweiſe nahe an das tranfitive fliehen grenzt (j. fliehen I). 

3) Das abftratte Hauptwort zu fliehen ift: die Flucht und mit 
dem Zeitwort (im engern Sinn) als finnverwandt ericheinen umfchreibende 
Ausdrüde, wie: Sich anf die Flucht begeben; ſich auf bie Flucht machen; 
bie Flucht ergreifen, nehmen; fi zur Flucht wenden u. A. m., deren 
Begriffänuancierung in den verbundnen Zeitwoͤrtern berubt. 

4) Flüchten, ala Tranfitiv, gehört nicht in dieſe Sinnverwanbtichaft, 
fondern in die von bergen, retten, — wohl aber das intranfitive 
flüchten = vor Etwas die Flucht ergreifen; fliehen, um ſich Drohendem 
zu entziehn, um in Sicherheit zu fommen ꝛc. und das reflerive: ſich 
Mächten (vgl. intranfitiv und tranfitiv) — fliehend ſich in Sicherheit zu 
bringen juchen, fich bergen zc.; nur felten, und zwar auch nur im ge 
hobnen Stil, in dem allgemeinen Sinn von fliehen (f. D), 5. B.: 
‚Hat fih denn die Zwietracht eurer Jugend | jo tief verwachſen in ber 
Männer Bruft, | daR jedes mildere Gefühl fih flüchtet? Körner 119a 
— daß es (ent)flieht, zurüdweicht zc., vgl. (j. 1): Die Zeit flieht 
[nicht: flüchtet oder: flüchtet fi), dagegen: Bor dem Feinde fliehn 
oder flüchten oder fi Nücten; Wer auch einen Mann nur tödtete 
unter dem Bolte |. . . flüchtet doch und verläflt der Seinen Geſchlecht 
und bie Heimath. Voss Od. 23, 120, — bei Wiedasch: Wer auch nur 
Einen ermordete unter der Vollsichar |. .. . , Der Ihon flieht und 
verläflt ja den Heimathfig und Verwandte, Beim Ausbruch des Veſuvs 
flohen — oder: flüchteten (fi) — die Einwohner Pompeji's ıc. 

5) Zur Beiprehung bleiben zunächſt nun noch einige Redensarten mit 
Mücken, deren Anwendung darauf beruht, daß der fi zur Flucht 
Mendende ſich umdreht und alſo Demjenigen, dem er früher daß Geſicht 
zugewendet, den Rüden zufehrt, zeigt 2c., 3. B.: Weil Iſrael jeinen 
Feinden den Nüden kehrt. Jos. 7, 8 — Nachdem Jirael ben Rüden 
gewandt vor feinen Feinden. Zunz ebendaf.; Tem Feind den Rüden 
[Segenjag: die Stirn] bieten 2c.; doch haben dieſe Ausdrüde natürlich 
auch eine meitre, nicht bloß auf die Flucht beichränfte Anwendung, 
3. B.: Ihr wendet faum den Rücken [gebt weg], fo ift auch ſchon das 
Buch zu. Goethe 29, 239 ıc., j. Sanders 2, 795b, vgl. (j. ebendaj. 0): 
Etwas mit dem Rüden anfjehen — oder ſchauen — (mäffen), fich fliehend 
davon wenden, es aufgeben, in Stich laflen müflen. 

6) Außerdem finden fih noch einige höhmende, jpottende (oder zu⸗ 
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Goethe 22, 335, Ein Boet . . erihien in der Welt auf die traurigfte Weiſe 
fubordiniert ald Spaßmacher und Schmarutzer, jo dab er ſowohl auf 
dem Theater ald auf der Lebensbühne eine Figur vorftellte, der man 
nach Belieben mitfpielen konnte. 21, 225 ıc.; Mich als einen Schmarttzer 
in feinem Haufe zu dulden. 10, 84; 29, 217; 262 ıc.; Die taufend 
Schmarotzer am Staatätiiche. Börne 5, 116; Dieje Landſchmarutzer, die 
die Füße | beftändig unterm Tiih des Kaifers haben, | nad allen Bene 
figen hungrig fehnappen. Schiller 333& cc. Bann aud (f. 2) natur: 
geſchichtlich: Ehmarsger, von Pilanzen und Thieren. 


4) Teierleder (|. Sanders 2, 72a) ift ein derber Vollsausdrud für 
einen gleihiam bündiihen Schmaroger, der wie ein Hund bie Zeller 
abledt und um guter Bifien willen überhaupt wie ein Hund ſich be 
nimmt und behandeln läflt. 


5) Freiſchlucker dagegen ift wie das einfahe Schluder (ſ. Sanders 
2, 965a) eine mehr mitleidige und bedauernde als gradezu verädhtliche 
Bezeichnung: Der Schluder iſt ein armer bungriger Wicht, ber gierig 
jhludt, wenn er Etwas zu ſchlucken belommt (vgl.: Den bettelarmen 
geiftlihen Schluckſpecht. Spielhagen Hammer 2, 292; Kladderadatsch 
%, 15e xc.; danach verallgemeint = armer Schluder x.) und Frei⸗ 
finder ein ſolcher, der frei d. b. ohne dafür zu bezahlen, auf Andrer 
Koften, wo fich ihm die Gelegenheit dazu bietet, mitichludt, an Genüflen 
Theil nimmt. 

6) Naſſaner iſt ein — namentlih Berliner — Volkswitz zur Bezeich⸗ 
nung zunähft „naſſer“ (d. h. Zech⸗) Brüder als Freifchluder, — dann 
auch verallgemeint jcherzbaft — Freifchluder, 3. B. Der Zabler waren 
diefen Abend mehr als der Naflaner, Berliner Montags-Ztg. 5, 48; Der 
jegt als „baronifierender Nafiauer“ von der Gnade der Schenfverwaltung 
abhängt. 6, 10; Nein, billig muß der Schadher bleiben; | NRaffaner ift 
er aus Brinzip. Kladderadatsch U, 48c x. 

7) Krippenteiter (Sanders 2, 730) ift eine eigne Art von Schmas 
rotzern, vgl.: Sene Adligen, welche der Sprahmwig Krippenreiter getauft 
bat, weil fie von Krippe zu Krippe der galtfreien Edelleute reiten. . . . 
Sie haben zwar feinerlei Untertyanen als ihr mit fremdem Hafer ges 
fütterted Roßlein und höchſtens noch einen „Menihen” d. 5. einen 
Diener... ., der mit dem angewohnten Herrn jahraus jahrein bie 
Rundreiſe auf den Edelhöfen macht xc. Monatbl. 2, 2348; Sich als fog. 
Krippenreiter füttern zu laflen. Holtei Zreuft. 1, 168; Osenbrüggen 
Nord. B.130; Gaſtfreundſchaft gegen Bäfte und Krippenreiter. Treitschke 
Hiſt. I, 1, 60 x., ſ. Sanders a. a. O.; auch: Weil er Nichts weiter 
batte und ein Krippenreiter war. Hippel Leb. 1, 288, vgl. ala mehr 
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Danach beftimmt fi auch in der hier befonders in Betracht kommenden 
Übertragung in vielen Zälen die Wahl des einen oder des anbern 
Ausdrudd, 3. B.: Ich malte ſchwarz, doch bichtern ler | zög’ ich dem 
Bilde lieber vor. Goethe 12, 11 ı.; Nie warf die Wahrheit einen 
glänzenderen und durchſichtigeren Schleier über ihr Antlig. Forster St. 
1, 160 ıc. Oft freilich Tönnen beide Ausdrüde ihre bildliche Anwendung 
finden, vgl.: Sie [die Sonne] ſchaut aus dem Nebelſchleier hervor, | 
den Schläfer zu erweden. | Ahr Blid ift zu Ihwadh und Wollenflor 
muß ihre Scham verfteden. Rückert (Wackernagel 3, 155719) und viele 
Stellen Saunders a. a. D. 

2) Daran jchließen ih auch: ſchleiern, mit den in der gewöhnlichen 
Proſa üblihern Zujammenjegungen, 3. B.: bes, ein⸗, Über und beſon⸗ 
ders um⸗, verſchleiern und florem, gewöhnlih nur in den Zuſammen⸗ 
jegungen be, über⸗, umfloren, — in (oder wie in) einen Schleier, Flor 
büllen 2. (ſ. bergen) und als Gegenſaz: entidleiern und emtfloren, 
des verhüllenden Schleier, Flors enttleiden, enthüllen (j. ent» 
deden). 


Flott i. Rahm 3a. 
Flucht (die — ergreifen, nehmen; anf die — fidh begeben, 

maden; zur — fi) wenden) ſ. Fliehen In, 3. 

Flüchten (fi) ſ. Fliehen II, 4. 
Flügel 1; Fittig 2; Schwinge 3. 

1) Flügel find die Flugwerkzeuge fliegender Welen (wirklicher ober 
gedachter); dann gilt das Wort aud vielfach übertragen, nad Ahnlich⸗ 
keit der Geftalt, Bewegung, Etellung x. (ſ. Sanders 1, 471 ff. ), |. 4. 

2) Fittig findet ſich zumeilen verallgemeint ftatt Flügel, 3. B.: 
Sie |die Raupe] drängt fih [von der Puppenhülle] 108 | und eilt auf 
Fittigen der Noje in den Schoß [ald Schmetterling]. Goethe 2, 32; 
Schweigjamen Fittigs, Fledermäuje. 12, 134 x., vgl.: So werben bieje 
Floſſen Fittige fein. . . . Diejes fino die Zlügel der Amfelten. Oken 
4, 381; Die Fittigampbhibien. 6, 630; 3. B. aud von Bienen. Luther 5, 
55e x. (j. Floßſeder x.). Eigentlih aber und ſprachüblich ift ber 
Zittig nur der gefiederte Flügel; oft auch bildlich, von geflügelt gedachten 
Weſen ıc. (f. Sanders 1, 452d), ſ. 4. 

3) Schwingen find die zum Auf: und Fortſchwingen dienenden 
Flügel — und: die Flug: oder Schwungfebern darin, eigentlih und 
übertragen (f. Sanders 2, 1051e), j. 4. 

4) 3. B.: Der Flügel einer gebratnen Gans, — nit Fittig (als 
feberlos) oder Schwinge (ohne Bezug aufs Schwingen); Diele Binguinen 
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die fie verdiente, eine Neigung eindrängen follen, bie fie weder erregen 
noch erhalten konnte. Goethe 17, 229. u. o. (f. Sanders 1, 4968). 


u. Freundſchaft; Berwandtidhaft (f. d. 4). 


Frevel; frevelbaft; freventlich ſ. Beherzt 2b. 
Friſch |. Ander 1. 2; Aufgewedt 6. 
Friſche; Friſchheit |. -€ 13. 

Friſchen |. Gebären Il, 5. 

Srifhheit; Friſche ſ. «€ 13. 

Friſchling |. Hühnchen 2. 

Frohgeſtunt; frobfinnig j. Geiinnt 2c. 
Frucht ſ. Getreide 2. 

Frühbrot ſ. Abendbrot 3. 

Früher ſ. Sonft 5. 

Frühimbiß |. Abendbrot 3. 


Frühjahr 1; Frühling 2; 4; 5; Renz 4; 5 (Mai 5); (Vor⸗ 
jahr 3); (Auswärts 6). — Herbft 2; Spätjahr 1; Spät⸗ 
ling 3; GMachjahr 3); (Cinwärts 6). 


1) Die dem Sommer vorangehnde Jahreszeit heißt, namentlich rein 
talendermäßig betrachtet, Frühjahr, wie die darauf folgende Spütjahr 
(Sanders 1, 8320), 3. B.: Im vergangnen Fräßiahr hatte man wicht 
mehr thun können. ... . Im Epätjaßr ıc. Goethe 77, 208; Frühlahr 
(jo — ohne vorbergehndes „im, zum” ıc. niht: Zrübling] will ih 
nad) Berlin jurüdtehren. Heine 19, 250 ıc. und jo würde in folgender 
Stelle: Ahnen auf künftigen Yrübling zu Hüfe lommen. Stumpf 
Schweizer Chron. 513a, wenn man nur die Zeitbeftimmung angeben 
wollte, nicht zugleih auch (ſ. 2) die mildere Jahreszeit als die für die 
Hilfsleiftung geeignetere, — das bervorgehobene Wort mit Frühjahr zu 
vertauſchen jein zc.; vgl. — |. 2 —: Der jpäte Yrühling: Das Frl 
jahr ift fommen [nad dem Kalender), der Frühling nod nicht [die 
Blüthezeit ber Ratur], | noch macht die Natur und ein jaures Geficht ıc. 
F. Stollberg; Tas Frühjahr kommt. Schon fehe ich im Geift die Bäume 
und den Raſen grünen, auch das finftre Haus fol in dem hellen 
Frühling Iuftiger ausfehen, als heute. Freytag Soll und Hab. 2, 386, 

2) Die allgemein üblihen Ausdrüde: Frühling (5050) und Herb 
(744 e) betrachten dieje Zeiten zugleich nad dem durch fie der Ratur 
aufgeprägten Eharalter. Jenes bezeichnet aljo namentlich die Zeit der 
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Frühjahr. 
Fred dem Winterſchlaf erwachenden Natur und die Blüthezeit; Dies die 
jan oo han — reif mb und eingeheimft („geherbftet”) werben 
und +Erftaren Felder und überhaupt die Natur ſich der Winter-Rube 
jabr nidt F zuneigt. Demgemäß ftehn (wo Früh—⸗ und Spät: 
ferner Aber. ich ind) Srüßling und Herbft aud als Berjonififationen ; 
agen, wie aud für die Erzeugnifie der Jahreszeit (mad — 
mie angedeutet — bei Herb die Grund:Bebeutung ift), 3. B.: Dem 
Belhlinge reichet der Sommer | und dem reihlihen Herbft traulic der 
Winter die Hand. Goethe 1, 257; Jugendlich ftand auch der Früß- 
ling, den blumigen Kranz um die Scheitel; | auch der nadende Som: 
Mer im Schmud umwindender Ähren; | aud der Hersft, mit der Kufen 
geitetenem Mofte beſudelt; | und ber beeijete Winter, umflarrt von 
grauendem Haupthaar. Voss Dv. 1, 67; An den Frübling: | Will 
tommen, fchöner Züngling, | du Wonne der Ratur, | mit deinem Blumens 
korbchen ꝛc. Schiller Id; Wie der Herbſt zwar ſpät in das flüchtige 
Yahr tritt, das bereits tagmüde zum Ende fich neigt, | aber nicht fommt 
ohne Geſchenk, | nein, im jchön geflochtenen Korb aufbäuft die erquids 
lichen Früchte ıc. Platen 2, 346 x.; Meinem Gejang vom Holden Früß- 
Üng des Tages [dem Morgen]. Zachariä Tag. 4; Du, o Herbſt bes 
Zaged, . . „| holder Abend. 95 xc.; Sie fteht no im Frühling —, 
Ihon im Herbſt — ihres Lebens, vgl., als Bezeihnung des Jahrs nad) 
einem heile: Sie hatte erft wenige Frühlinge (oder Sommer) —, 
ſchon manden Herbft (oder Winter) geliehen, erlebt ꝛc.; Der Liebe 
Frühling jei vorbei, | die Freundſchaft joll und Sommer geben. Göckingk 
Lieb. 11 ıc.: Eben Derſelbe, welcher im Frühlinge jeines Lebens ... . 
berumgeijhmwärmt, fann fi ja leicht in dem reifen Herbft feiner Jahre 
in den philoſophiſchen Mantel einhüllen. Lessing 5, 3; Wie die Ratur 
fi) zum Herbfte neigt, wird es Herbft in mir und um mich; meine 
Blätter werden gelb x. Goethe 14, 93 ı.; Sein Frühling mar ſchon 
Herbſt [feine Blüthezeit trug ſchon Fruchtſ. Tieck Eymb. 1, 1; Ta 
thut fich ein lahend Gelände hervor, | wo der Herbft und ber Frühling 
[Frucht und Blüthe) ſich gatten. Schiller 50a zc.; ferner: Die Bienen- 
königin ſammelt ihr zahllos Heer | und führt es auf Wiejen voll Grüß: Ä 
ling [blumenvolle Wieſen]. Denis (Klage über Gellert’3 Tod); (Sie 
kränzt Arioftens Herme): Er, deſſen Scherze nie verblühen, habe | gleich 
von dem neuen Frühling jeinen Theil! Goethe 13, 94, Brachte in einem 
Körbchen voll Blumen den jhönften Frühling zur Tijhverzierung. Heinse 
Hild. 1, 82 x. (vgl.: Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zollt. 
Ubland 483 ꝛc.), wie häufiger (j. o. und Sanders a. a. D.) au im. 
gewöhnlichen Leben: Einen fo milerabeln Herb wie diegmal — Gie 
wiflen, mad man bei und unter Herbft veriteht, nämlic die erfreuliche 
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Babe des Bacchus — haben wir ſeit Menſchengedenlen nicht gehabt. 
D. Museum 14, 2, 820 x., aber auch (namentlich im gehobnen Stil) 
allgemeiner: Vom buntfarbigen Herbſt heimiſcher Fluren umlacht. Voss 
3, 35 ıc. und bildlich: Für uns Plündernde] iſt ſolch ein Herbſt gereift. 
Goethe 12, 246 (vgl. Ernte). 

3) Das ganz dem Frühling entiprehend gebildete Epätling 
(Sanders 2, 1129c), im Sinne von Herbſt ift oberdeutich, 3. B. (perio: 
nificiert): Zum Gpätling ſprach der liebe Gott: ! Räum ab! ıc. Echter- 
meyer 4 (nad) Hebel); auch übertragen Schwab 56 x. Ferner erwaͤh⸗ 
nen wir als nur mundartlid (|. Sanders 1, 833 a; b) Nach- und Vor⸗ 
Zahr (für Herbit und Frühling), das Letztre namentlich bei 
8. Dach ꝛc. 

4) Lenz (j. Sanders 2, 1112, aud über die veralteten, munbartlichen 
Formen Gleuz — ſ. 5 —; Lanzig ıc., vgl.: Der Langas. Gartenl. 
16, 231b; NXangetd. Spindier Vog. 1, 195; 321 ꝛc.) tft Ausdrud ber 
gehobnen Rede für Frühling (f. 2), eigentlich und übertragen, 3. B.: 
Wie eine ſchöne Roje im Lenzen. Sir. 50, 8 2c.; Ein Kind von vierzehn 
Lenzen [gahren]. Freiligrath S. W. 4, 324; Der junge Lenz [perio: 
nificiert], der glanzgejhürzte Sommer zc. Kosegarten Rh. 3, 365; 
Schon lacht der Lenz den Bliden, | er mildert jedes Leid | und feine 
Veilchen ftiden | der Erde junges Kleid. Platen 1, 192; Als auch der 
Frühling [ſ. 2) unſres Bundes ladte, | den die Natur zu ihrem 
Lenze machte. 266; Lenz des Erdballd! parthenopäiſche Flur! 2, 237; 
Noh in meines Leben? Lenze | war ich. Schiller 482; 449a;, 525b 
u. o.; aud 3. B.: Es blüht, es iſt ein Lenz tief-innen, | ein Geiſtes⸗ 
lenz für immerdar. Geibel 342, vgl.: E3 kommt ein Geifteöfrlihling. 
Gutzkow Ritt. 8, 220; Ein neuer Frühling des Geiftes, ein Hoffaunge: 
lenz der Gefinnung beginnt. 190 x. 

5) Mai (Sanders 3, %08c) iſt befanntlid nur ein Fruͤhlingsmonat, 
body findet fi bei Luther 6, 134b als Benennung der vier Jahres⸗ 
zeiten, Mai; Sommer; Herbft; Winter (mie umgelehrt im Anfang bes 
17. Sahrhunderts bei Henisch Frühling als „Anfang des Lenzes“), 
vgl. nody heute — verallgemeint und übertragen —: Mai als Früh: 
lings⸗ und Blüthezeit, 3. B.: Die Blüthe des Maid und die Flamme 
des Sommers und bie Neife des Herbftes. Wölderlin Hyp. 1, 134 ꝛc.; 
Des Leben? Mai blüht einmal und nicht wieder. Schiller 20L; 6a; 
10a; Ilb u. o. (j. Sanders a. a. D.), dgl.: Dies [der Kinderſegen] 
ift des Hauſes Benedeien, | des Alters Frühling, Glen; [= Lenz, j. 4] 
und Maien. Fischart (Kurz D. Bibl. 10, 204°). 

6) Bairiih jagt man auch (ſ. Schmeller 4, 161): Das Yahr geht 
answärts — gegen den Sommer; eimwärtö — gegen den Winter und 
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fo bezeichnet: der ulmietd und der Eimsärtd mundartlih: Frühling 
uns Oerbit oder genauer (f. Senders 2, 1491c): ben Beginn ber ges 
nannten Jahreieien, . ©: Der firenge Winter war zu Enbe und ber 
balige Yialintl begann: er mar aber bieömal nicht fo Iuftig, mie 
fen. we er vun röbliden Borläufer dei Frühlings macht. Gartenl. 9, 
Wr: 35, NER; 16, 59% a; 18, 354d; H. Schmid Mein &b. 978 x. 


Trübjenien; Srühle |. Abendbrot 3; 4. 
Sräbling !. Irüabiadr 2; 4; 5. 
üräblingtmenuet |. Jänner 2. 
Arktmebl; Grübäd |. Abendbrot 3. 
Füdren |. Unführen!; Bringen], 2. 
Rübeer j. Uaführer 1. 
Ade |. Bölle. 
1. AMen, tr., intr. |. Gebären II, 5. 
IL Füllen, neutr. |. Hühnchen 2. 
Bär |. An der Stelle 2: Bie 3. 
aurche; Furchen |. Falte 4. 
Jarcht |. Ang I. 9; I 2: 5; Ahnen de. 
Rürdten |. Ahnen 5a; Angft III, 5. 
aMurchtles |. Beberzt 4. 
Auratiemileit‘ ſ. Angſt 1, 9. 
Bürläufler |. Geſchäftsmann 9. 
Fürſt; Prinz. 

I) Im gewöhnliden Gebraud bezeichnet Fürſt (Sanders 1, 521b 
-  meiblih Fürſtin) das Haupt —, Brinz (2, 590a — weiblich: 
Brinseß, Vrinzeſſin) die übrigen Mitalieder einer fürftlihen Familie, 
ſel 66 daß fie in engrem ober weitrem Sinn dem Fürftenitand angehört, 
4. B. im engern Sinn, der regierende Herr eines Fürftentbums, — in . 
weitem: der eines Landes überhaupt heißt Fürft, feine Gemahlin 
FJurſtin, die Geichwifter und Kinder dagegen: Prinzen und Prinzeffinnen. 

2) Das franzöfiihe prince aber umfaflt Fürſt und Prinz und dem: 
gemäß findet ſich auch Prinz ftatt Für nicht bloß in Schlegel’s Überr 
feßung von Shakespeare’s Romeo x., jondern auch 3. B. in Lessing’s 
Emilia Balotti sc. und ſehr häufig in Schiller’s dreikigjährigem Krieg, 
4. B.: Die vielen Feinde, weldhe ſich diefer Prinz [König Ferdinanh 
von Böhmen) . . . gemadt hatte. Schiller 9002; Durch Erhebung 
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Ferdinand's auf den Kailertbron . . . würde fi Deutſchland in bie 
Brivatangelegenheiten dieſes Prinzen verflodhten jehen. 9012; Unter 
allen Prinzen, melde zu diejer [der böhmiihen Königs⸗) Würde im 
Vorſchlag kamen. ebendaj.; 02a; So hatten alle katholifchen Bringen 
in Deutihland für ihre Befigungen zu zittern. d; (Alle Fürſten der 
Ligue. ebendaj.); Deutichlands Freiheit ... . wurde von einer Heinen 
Anzahl Bringen vertheidigt ꝛc. 05h; Wenn der Nachfolger Betri im 
den ſpaniſchen Prinzen . . . bie ftandhafteften Vertheidiger feines Stuhls 
verehrte, jo hatte der Fürſt des Kirchenftaats in eben diefen Prinzen 
jeine ſchlimmſten Nadbarn . . . zu fürchten. M06 (vol.: Was möchte... . 
aus der Freiheit der deutfchen Fürften geworben fein, wenn der Biſchof 
zu Rom und der Für zu Rom beitändig ein Intereſſe gehabt hätten? 
ebendaf.); Unter der... . Regierung Ehriftian’3 IV. wuchs Dänemarl.... 
empor. Die perjönlihen Eigenihaften dieſes Zürften.. ... . Schweben 
hatte Guſtav Waſa aus der Knechtſchaft geriffen. . . . Was diejer große 
Prinz x. 907p u. o., vgl.: Erzbiſchof (führt den Baftard zu dem 
König): Umarmt euch, Prinzen! Schiller 457b x. 

Deutihem Gebrauch gemäßer aber wäre, wie jchon Adelung hervor: 
bebt, in ſolchen Fällen Fürſt (j. 1, vgl. 3), auch in der Anrede nad 
mein, wie 4. B. die Gräfin Leonore die „Prinzeffin" (Schweiter des 
Herzogs) anredet: Ya, meine Fürſtin!? Goethe 13, 93. 

3) Nah 2 galt früher aud Prinz verallgemeint in der Bedeutung: 
der Erfte und Höchfte an Würde, z. B.: Der Prinz und Bater aller 
Poeten. Schaidenreisser IV ; Opitz 1, 10247; Prinz aller hoben Thärn ! 
[der Ihurm des Straßburger Münfters]. 279, vgl.: Prinzeffin aller 
Städt’! 281 ꝛc. Der beutige Gebrauch fordert hier entſchieden das 
deutihe Wort, vgl. — die Grund: Bedeutung hervorhebend —: Goethe 
war ein geborner Fürft, weil er ein Erfter und Borderjter war an 
Menſchenwerth, an Geiſtes- und Herzensadel. Stabr Weim. 280 und 
3. B.: Den Fürſten des Lebens [Chriftus]. Ap. 3, 15 x.; Den Fürften 
der deutihen Weine. Ramler 22 2c.; auch weiblih: Die eine Fürſtin 
war unter den Heiden und eine Königin unter den Ländern [Seru⸗ 
jalem], muß nun dienen. Klag. 1, 1 ic. 

Wie widrig nicht bloß, jondern wie unerträglid bier überall das 
Fremdwort ftatt des deutihen wäre, bedarf feiner Bemerkung. 


Fußpfad; Anhfteg; Fußſteig; Fußweg |. Bahn 9. 
Gabe ſ. Almofen 1, 
Gage (franz.) ſ. Beſoldungs. 


Gäh ſ. Abſchäſſig 3. 
237° 





410 Ireidig. — Freier. 


Freidig ſ. Beherzt 12b. 


Freier 2; Freiwerber 3; 6; Brautwerber 4; (Ehewerber 4); 
Werber 5; Freiersmann (Freismann, Freimann) 6. 


1) Die vorftehenden Wörter find finnverwandt als Ausdrüde für 
Semand, der — und jo fern er — um bie Hand eine Frauenzimmers 
zur Che wirbt. 

2) Er kann Dies entweber für fih felbit, oder für einen Andern in 
defien Auftrage thun. Im erftern Fall gilt namentlid) Freier, z. B.: 
Auf Freiers Füßen ſtehn, gehn — mit Heirathsgedanken umgehen; Die 
Freier der Penelope; Die Schoͤne findet Verehrer, auch Freier 
und endlich wohl gar einen Mann. Goethe 18, 74 x. (f. Liebhaber, 
Freier 2c.). Dana auch zuweilen bildlich, verallgemeint: Semand, der 
für fih um Etwas wirbt: Ich bin ein Freier | um die Hand bes Todes. 
Platen 1, 282; Wa3 bift bu, Menſch, denn gier’ger Allumfafier, | des 
Univerfums kühner Freier? Chamisso 4, 187 ıc. 

3) Ungewöhnlid ift heute Freier als Bezeichnung Yemandes, der 
für einen Anbern freit oder wirbt . B.: Dies Senden der Apoſtel iſt 
Nichts anders denn das [was] wir auf Deutſch ſagen: Freier aus⸗ 
ſchiden, die um die Braut werben follen und fie dem Bräutigam 
zuführen ıc. Luther 6, 3548; Weidner 303. — In biefem Sinne 
gilt gewöhnlich Freiwerber, 3. B.: Aus einem zärtlihen Bewerber 
[um ihre Hand für mid] war ih alfo im Handumdrehen zu 
einem Freiwerber [für meinen Pflegeiohn] geworben. Lewald Pflegeelt. 
347; Laß mid deinen Freiwerber bei der Tante machen. 255 ıc. 
(j. Sanders 2, 15672, auch für das mundartlihe Yreiöwerber. Goltz 
2, 291); dagegen jelten im gewöhnlichen Sinne von Freier, 3. B.: 
Sie ſpottet alle ihre Freiwerber von fi. Tieck Biel Lärm 2, 1; 
Laut ber Synodalverhandlungen lieb das Chorgericht die jungen Töchter 
warnen, leinem Freiwerber zu trauen, bevor ein folder in Gegenwart 
zween ehrlicher. Zeugen fich feierlich würde verlobt haben. Leonh. 
Meister Schwʒr. 1, 175. 

4) Für Freimerber in feiner gewöhnlihen Bedeutung — das 
verallgemeint auch Jemand bezeichnet, der für eine Perſon männlichen 
oder weiblihen Geſchlechts um die Hand einer zu freienden Berjon des 
andern Geſchlechts wirbt — ift nicht felten auch das beftimmtere Braut: 
werber, während Musäus in der allgemeinern Bedeutung das jeltene Ehe⸗ 
werber gebraudt. 

5) Das einfahe Werber (j. Sanders a. a. O.) findet ſich — abge 
feben von den übrigen — in beiden bier zur Rebe ftehenden Anwens 
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dungen: 3b bin der Werber und du biſt der Freier. Goethe 11, 
178 x. — und: Penelope's Werber [Freier]. 

6) Freiersmann (f. Sanders 2, 2296) bezeichnet gewöhnlich Die 
Mittelöperjon, den Werber für Andre: Diejen ſandte man dann als 
Sreierämann zu ben Eltern | der erlorenen Braut zc. Goethe 5, 63; 
Ich will Freiersmann fein. Was krieg' ih, wenn ich fie dir kupple? 
8, 138 xc. (au — ſ. Sanders a. a, D. — in littauen Freidmann 
und bei Opitz, Lohenstein ıc.: Yreimaun) ; doch findet fi) auch Freiers⸗ 
mann ftatt Freier (für ſich felbit), 3. B. Gerstäcker Mifl. 3, 150; 
Pelops als Freleräömann . . . Pelops führt die Braut heim. Goethe 
30, 409; Immermann Gard. 13 ⁊c. — Ein leijerer, ſchon angedeuteter 
Unterſchied zwiſchen Freimerber und Freiersmam in ihrer gewöhn: 
lihen Bedeutung mödte noch darin liegen, daB der erfte Ausdrud bes 
ftimmt den im Auftrage um die Hand der gewünſchten Berjon Werbenden 
bezeichnet, der zweite — obne Erwähnung ded „MWerbens® — mehr 
nur den Vermittler des Freiens zwilhen Bräutigam und Braut (f. 
Goethe 5, 63). 

©. auch Freier und das Fremdwort Sponfierer unter Lieb: 
baber 7 und Berlobter 5. 


Freierömann | Freier 3. 
Freigefinnt |. Geſinnt 2c. 
Freiheitskrieg; Befreinugskrieg. 

Freiheitstrieg (ſ. Sanders 1, 10310; 490) iſt allgemein: ein für 
die Sache der Freiheit —; Vefreiungdfrieg dagegen nur: ein zum Zwed 
der Befreiung oder Freimachung vom od der Knechtſchaft x. geführter 
Krieg: Der Krieg einer freien Nation gegen einen Feind, der fie unter 
johen will, — fei Died ein innrer oder ein äußrer — I nur ein 
Freiheitstrieg; der Krieg eines bereitd unterjodhten Volls gegen ber 
Unterdrüder, um das oc der Anechtſchaft zu zerbrechen und abzu⸗ 
werfen, ift ein Befreinugs⸗ und ein Freiheitskrieg ıc.; DaB der Befrelr 
ungälrieg einem Freiheitstrieg nicht ähnlich ſah. Gents Tag. 2377; 
Erit nah dem Siege gewann jene Armieligfeit wieder die Oberhand, 
weldhe mit Gens darum forgte, daß der Befreinngötrieg [worin Deutlich» 
land vom franzöfifhen Joch befreit werden follte] nicht zu einem rei» 
beitötriege werde [deiien Preis die Freiheit des deutſchen Volles fei]. 
Treitschke Hiſt. II, 1, 42; Die Mafle Frankreichs würde dem Vefrei⸗ 
ungöfriege für das ftammverwandte Land [Italien]. zujubeln. 287; 
Börne 4, 272; Fallmersyer Gel. W. 2, 359 x. ; dagegen: Gogenannte 
Freiheitstriege: Freiheitstriege fürwahr! Stand einit Miltiadbes etwa | 
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wit Baſchkiren m Buns, als er bie Berier bewan;? Piaten 2, 
3a ©. 
Ebenio verhalten Ah Zreiheins- ums Beireiungs:-Rampyi x. 


Freimenn i. Zreier 3. 
Areiihinder 5; (Garben-), Krippenreiter 7; Raſſener 6; 
Yarafit 2; Shmarsyer 3: Tellerlecer 4; Burfreiter 7. 


1) Der gemieiniame Begriff if: Jemand, der herumlungernd auj 
fremse Koſten zu leben, namenli wohlzuieten, zu 'hmaujen und ſich 
Genäfie zu verihafien juchn und weis. 

2) Das aus dem Sriechtichen ſtarmende Parafit (ji. Sanders 
Sremdw. 2, 1775) bezeichnet uriprüunglic den Miteñer, Ziichgenoffen x.; 
ann aber — und io bei und: Einen, ber, ftatt durch eigne Zhätigfeit 
ſich keinen linterhaut zu erwerben, ſich lieber in das Haus und an bie 
Tafel eines Reihen und Bornehmen drängt, um dort nah Möglichteit 
mitzujhmaufen und mitzugenießen. Oft tritt dabei der Begriff hervor, 
daß ver Barafit in jeiner Genußſucht als Schmeihler de3 Großen ſich 
jelbſt erniebrigt und entwürdigt und jih von jeinem Bönner eine er: 
niedrigende und entwürdigende Behandlung gefallen lafien muß. Tod 
iM dieſer Nebenbegrifi nit nothwendig, vgl.: Wie leidı vergijit er 
da..,daB.. . Fliegen nur, wenn er zu Tiſche figt, | die Parafiten 
find, die feinen Hohl umſchwärmen. Wieland 3, 18 x. und namentlid 
nennt man verallgemeint in der Raturgefchichte Thiere und Bilanzen, die 
auf oder in andern leben und aus biejen ihre Nahrung faugen: Bara: 
fiten (vgl. 3). 

3) (f. 2) Der allgemeinfte entiprechende deutſche Ausdruck if (T. 
Sanders 2, 9712; db): Schmarstzer, Schmarntzer von unausgemachter 
Hertunft, dem eben deßhalb im Tone etwas noch Verächtlicheres an⸗ 
baftet als dem durch feine Abftammung aus einer klaſſiſchen Sprade 
einigermaßen geabelten Paraſit, mozu noch fommt, daß der Grund: 
begriff wahricheinlich der des arbeitsfchen umberlungernden, unverihämt 
Gaben heiſchenden Bettlers iſt, vgl.: Den unerjättlihen Freßbauch und 
GSchmarotzer. .. Da ihm das Schmarotzen und Umſterzen viel ſanfter 
thut als die Arbeit. Schaidenreisser 72b (bei Voss: Dieſen beſchwer⸗ 
lihen Bettler, den Unrathichlinger am Gaftmahl. .. . Wird er fi 
weigern, | Zandarbeit zu thun; vielmehr umbettelnd im Volle, | wird er 
ſich Gaben erflehn, den gefräßigen Bauch zu erfüllen. Ob. 17, 220 fi.) 
— und 5. B.: Wie er die Anftalten zur Hochzeit gewahr wird, fann er 
dem Triebe nicht widerftehen, auch bier zu ſchmarutzen und auf andrer 
Leute Koften feine ausgehungerten Gedärme zu erquiden. 
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Goethe 22, 335; Ein Poet . . erfchien in der Welt auf die traurigfte Weife 
fubordiniert als Spaßmacher und Schmarutzer, jo daß er ſowohl auf 
dem Theater als auf der Lebensbühne eine Figur vorftellte, der man 
nad Belieben mitfpielen konnte. 21, 325 ıc.; Mic als einen Schmarttzer 
in feinem Haufe zu dulden. 10, 84; 29, 217; 262 ıc.; Die taujend 
Schmarotzer am Staatstiſche. Börne 5, 116; Diefe Landſchmarntzer, die 
die Füße | beftändig unterm Tiih des Kaiſers haben, | nach allen Benes 
figen hungrig fchnappen. Schiller 333a cc. Dann aud (j. 2) natur: 
geſchichtlich: Schmarstzer, von Bilanzen und Thieren. 


4) Tellerleder (f. Sanders 2, 72a) ift ein berber Volksausdrud für 
einen gleihiam bündiihen Schmaroger, der wie ein Hund die Zeller 
abledt und um guter Bifien willen überhaupt wie ein Hund fi bes 
nimmt und behandeln läflt. 


5) Freiſchlucker dagegen ift wie das einfahe Schluder (j. Sanders 
2, 965 4) eine mehr mitleidige und bebauernde ald gradezu verädhtliche 
Bezeihnung: Der Schluder iſt ein armer hungriger Wicht, der gierig 
ſchluckkt, wenn er Etwas zu ſchlucken belommt (vgl.: Den bettelarmen 
geiftihen Schluckſpecht. Spielhagen Hammer 2, 292; Kladderadatsch 
%, 150 ıc.; danach verallgemeint = armer Schluder x.) und Frei⸗ 
fdglnder ein folder, der frei d. h. ohne dafür zu bezahlen, auf Andrer 
Koften, wo ſich ihm die Gelegenheit dazu bietet, mitſchluckt, an Genüflen 
Theil nimmt. 

6) Naſſaner ift ein — namentlih Berliner — VBollswig zur Bezeich⸗ 
nung zunächſt „naſſer“ (db. h. Zech:) Brüder als Freiihluder, — dann 
auch verallgemeint jcherzhaft = Freifhluder, 3. B.‘ Ter Zahler waren 
diefen Abend mehr als der Nafſauer. Berliner Montags-Ztg. 5, 48; Der 
jest als „baronifierender Naffeuer“ von der Gnade der Schenkverwaltung 
abhängt. 6, 10; Nein, billig muß der Schader bleiben; | Naffaner ift 
er aus Prinzip. Kladderadatsch 24, 48c x. 

7) Krippenreiter (Sanders 2, 730) ift eine eigne Art von Schmas 
rogern, vgl.: Sene Adligen, welche der Sprachwitz Krippenreiter getauft 
bat, weil fie von Nirippe zu Krippe ber gaftfreien Edelleute reiten. ... . 
Eie haben zwar feinerlei Unterthanen als ihr mit fremdem Hafer ges 
füttertes Roßlein und höchſtens nöd einen „Menihen“ d. h. einen 
Diener... ., der mit dem angewohnten Herrn jahraus jabrein bie 
Aundreife auf den Edelhöfen macht ıc. Monatbl. 2, 2342; Sic) als ſog. 
Krippenreiter füttern zu laflen. Holtei Zreuft. 1, 168; Osenbrüggen 
Nord. B.130; Gaſtfreundſchaft gegen Bäfte und Krippenreiter. Treitschke 
Sift. I, 1, 60 xc., j. Sanders a. a. D.; auch: Weil er Nichts weiter 
hatte und ein Krippenreiter war. Hippel Leb. 1, 288, vgl. als mehr 
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zumintich jeperzhaite Ausdrüde für: Ichmarogend umberziehn (j. Sanders 
Ra Tue: 17970a x.): Auf der Barbe, auj der Wurft (vgl. Schmeller 
& X berammeiten; den Badofenzind erheben ꝛc. und dazu: Garben⸗, 
uirrrr x. 


Rreiiunig |. Gefinnt 2%. 
Areisweun i. Freier 6. 
reiwerber i. Freier 3. 
Fremd |. Mbenteuerlich 8. 
Fremde, Brembbeit |. -€ 12. 
Frendig ſ. Beherzt 12v. 
Areund |. Verwandt 3. 


I. Freuudſchaft 1; Niebe 2. 


1) Freundſchaft (Sanders 1, 4968) ift die aus dem Gefühl der Liber: 
emfimmung und Harmonie entipringende wohlwollende Neigung zu 
Semand , ber fih in dem Streben, das Wohl des Andern zu befördern 
band giebt, — und: Kundgebungen diefer Gefinnung. Ihr Gegenfag 
it Feindſchaft, vgl. 2. 

2) Xiebe (i. d. I; II und Sanders 2, 127 e) ift die auf Etwas wohls 
wollend gerichtete innige Neigung und das Verlangen nad demielben 
als nad Etwas, defien das liebende Ich bedarf — zu jeiner Ergänzung 
oder um fi voll und ganz befriedigt zu fühlen. Ihr Gegenjag ift 
Haß. Der Gegenftand ber Liebe kann auch eine Sade fein, während 
Freundſchaft immer nur zwiſchen Perfonen ftattyat. Die Liebe tritt 
in ſehr verjchiedenen Mobdifilationen auf, 3. B.: Liebe zur Tugend; zur 
Wahrheit; zum Baterland xc.; Die Xiebe Gottes zu den Menſchen; 
Die Liche zu Gott, zu den Nebenmenihen, zu den Verwandten ıc.; 
Die Religion gebietet und Liebe gegen alle Menſchen, nit bloß gegen 
unfre Freunde, jondern jelbjt gegen unire Feinde (oder Hafler) ꝛc. In 
engrem Sinn bezeichnet Liebe ein auf Geſchlechtsneigung beruhendes 
Wohlgefallen und ein daraus bervorgegangenes Berhältnis Zweier. In 
diefem Sinne wird es dann nicht Selten der Freundſchaft, ald dem 
von allen Regungen des Geſchlechtstriebes freien Gefühle der Zuneigung 
unb de3 herzlichen Wohlwollens entgegengejegt, vgl.: Treue Schweſter⸗ 
liebe | widmet euch died Herz. | Fordert feine andre Liebe. Schiller 
64d xc.; Doch fand feine Liebe nur Freundſchaft zur Erwidrung. 
Börne 1, 3; Ich hätte meine Freundſchaft gu ihr nicht mit dem. Ges 
fübl der Liebe verwechſeln jollen, ich hätte nicht an die Stelle der Achtung, 
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die fie verdiente, eine Reigung eindrängen follen, bie fie weber erregen 
noch erhalten konnte. Goethe 17, 229. u. o. (f. Sanders 1, 4962). 


I. Freundſchaft; Verwandtſchaft (ſ. d. 4). 


Frevel; frevelhaft; freventli j. Beherzt 2b. 
Friſch |. Ander I, 2; Aufgemwedt 6. 
Friſche; Friſchheit |. «€ 13. 

Friſchen |. Gebären III, 5. 

Friſchheit; Friſche 1. -€ 13. 

Friſchling |. Hühnden 2. 
Frohgeſinut; frohfinnig ſ. Geſinnt 2e. 
Frucht ſ. Getreide 2. 

Frühbrot ſ. Abendbrot 3. 

Früher ſ. Sonſt 5. 

Frühimbiß |. Abendbrot 3. 


Frühjahr 1; Frühling 2; 4; 5; Lenz 4; 5 (Mai 5); (Vor⸗ 
jahr 3); (Auswärts 6). — Herbft 2; Spätjehr 1; Spät- 
ling 3; Nadjahr 3); (Einwärts 6). 


1) Die dem Sommer vorangehnde Yahreszeit heißt, namentlich vein 
falendermäßig betrachtet, Frühjahr, wie die darauf folgende Epätjahr 
(Sanders 1, 8320), 3. B.: Im vergangnen Fruhjahr hatte man nicht 
mehr tbun können. . . . Im Spüätjahr ıc. Goethe 27, 208; Frühiahr 
[jo — ohne vorbergehnded „im, zum“ xx niht: Yrühling] will ic 
nad Berlin zurüdtehren. Heine 19, 2350 x. und jo würde in folgender 
Stelle: Ihnen auf künftigen Frühling zu Hilfe kommen. Stumpf 
Schweizer Ehron. 513a, wenn man nur bie Zeitbeftimmung angeben 
wollte, nicht zugleih aud (j. 2) die mildere Jahreszeit als die für bie 
Hilfsleiftung geeignetere, — das bervorgebobene Wort mit Frühjahr zu 
vertaufchen jein ıc.; vgl. — ſ. 2 —: Der ipäte Yrühling: Das Frl 
jahr ift fommen [nah dem Kalender], der Frühling noch nidt [die 
Blüthezeit der Natur], | noch macht die Natur uns ein faures Gefidt ıc. 
F. Stollberg; Tas Frühjahr kommt. Schon ſehe id im Geift die Baume 
und den Raſen grünen, auch das finftre Haus fjoll in dem hellen 
Frühling Iuftiger ausjehen, als heute. Freytag Soll und Hab. 2, 386. 

2) Die allgemein üblihen Ausdrüde: Frühling (505c) und Herb 
(744 e) betrachten dieje Zeiten zugleih nah dem durd fie der Ratur 
aufgeprägten Charakter. ZJenes bezeichnet aljo namentlid die Zeit der 
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aus dem Winterihlaf erwachenden Natur und die Blüthezeit; Dies die 
Beat, wo die Früchte reif find und eingebeimft („geberbitet”) werben 
und wo dann bie Felder und überhaupt die Natur ſich der Winter⸗Ruhe 
und ⸗Erſtarrung zunergt. Demgemäß ftehn (mo Jrüb: und Spät: 
jahr nicht üblich find) Frühling und Herbft auch als Berjonifitationen ; 
ferner übertragen; wie auch für die Erzeugnifle der Zahreszeit (mad — 
wie angedeutet — bei Herb die Orund-Bebeutung iſt), 3. B.: Dem 
Srüplinge reihet der Sommer | und dem reichlichen Herbft traulich der 
Winter die Hand. Goethe 1, 257; Zugendlich ftand aud der Frühz⸗ 
Ung, den blumigen Kranz um die Scheitel; | auch ber nadende Som: 
mer im Schmud ummindender Ahren; | auch der Herbft, mit ber Kufen 
getretenem Mofte befubelt; | und ber beeilete Winter, umftarrt von 
grauendem Haupthaar. Voss Dv. 1, 67; An den Frühling: | Will 
tommen, ſchoͤner Züngling, | du Wonne der Ratur, | mit deinem Blumen: 
körbchen ıc. Schiller Id, Wie der Herbft zwar ſpät in das flüchtige 
Sabr tritt, | da8 bereits tagmüde zum Ende fich neigt, | aber nicht kommt 
ohne Geſchenk, | nein, im jchön geflochtenen Korb aufhäuft die erquids 
lihen Früchte ıc. Platen 2, 246 x. ; Meinem Gejang vom holden Früh⸗ 
Üing des Tages [dem Morgen]. Zachariä Tag. 4; Du, o Herbfi des 
Tage, . . . | holder Abend. 95 ꝛ⁊c.; Sie ſteht noch im Frühling —, 
Ihon im Herbſt — ihres Lebens, vgl., als Bezeichnung des Zahrs nad) 
einem Theile: Sie hatte erft wenige Frühlinge (oder Sommer) —, 
ſchon manden Herbſt (oder Winter) geſehen, erlebt ıc.; Der Liebe 
Frühling jei vorbei, | die Freundſchaft fol und Sommer geben. Göckingk 
Lieb. 11 ıc.: Eben Derjelbe, welcher im Frühlinge feines Leben ... . 
berumgeihwärmt, kann fih ja leicht in dem reifen Herbſt feiner Zahre 
in den philoſophiſchen Mantel einhüllen. Lessing 5, 3; Wie die Natur 
fh zum Herbſte neigt, wird es Herbft in mir und um mid; meine 
Blätter werden gelb xc. Goethe 14, 93 x.; Sein Frühling war fchon 
Herbft [feine Blüthezeit trug ſchon Fruchtſ. Tieck Eymb. I, 1; Da 
thut ſich ein lahend Gelände hervor, | wo der Herbft und der Frühling 
[FIrucht und Blüthe] ſich gatten. Schiller 50a ıc.; ferner: Die Bienen- 
lönigin fammelt ihr zahllos Heer | und führt es auf Wieſen voll Früh⸗ 
fing [blumenvolle Wiefen]. Denis (Klage über Gellert’3 Tod); (Sie 
fränzt Arioftens Herme): Er, deſſen Scherze nie verblühen, babe | gleich 
von dem neuen Frühling jeinen Theil! Goethe 13, 94; Brachte in einem 
Körbchen vol Blumen den ſchönſten Frühling zur Tijchverzierung. Heinse 
Sid. 1, 82 x. (vgl.: Wenn ihr ihm nit den Weihefrühling zollt. 
Ubland 483 ⁊c.), wie häufiger (1. o. und Sanders a. a. D.) aud im 
gewöhnlichen Leben: Einen fo mijerabeln Herbft wie diesmal — Sie 
wifien, was man bei uns unter Herbft veriteht, nämlich die erfreuliche 
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Babe des Bachus — haben wir jeit Menſchengedenken nicht gehabt. 
D. Museum 14, 2, 820 x., aber aud (namentlih im gehobnen Stil) 
allgemeiner: Vom buntfarbigen Herbft heimiſcher Fluren umlacht. Voss 
3, 35 ıc. und bilblih: Für uns [PBlündernde] ift ſolch ein Herbft gereift. 
Goethe 12, 246 (vgl. Ernte). 

3) Das ganz dem Frühling entiprechend gebildete Spätling 
(Sanders 2, 1129c), im Sinne von Herbſt ift oberdeutich, 3. B. (perio: 
nificiert): Zum Spätling ſprach der liebe Gott: | Räum ab! ıc. Echter- 
meyer 4 (nad) Hebel); auch übertragen Schwab 56 ac. Ferner erwäh: 
nen wir ald nur mundartlich (f. Sanders 1, 833a; b) Nach- und Vor⸗ 
Iahr (für Herbft und Frühling), das Leptre namentlich bei 
8. Dach ıc. 

4) Zeus (|. Sanders 2, 1112, aud über die veralteten, mundartlidhen 
Formen Glenz — ſ. 5 —: Lanzig ıc., vgl.: Der Langad. Gartenl. 
16, 231d; Laugetd. Spindier Vog. 1, 195; 321 ıc.) ift Ausdrud der 
gehobnen Rede für Frühling (ſ. 2), eigentlich und übertragen, 3. B.: 
Wie eine jhöne Roſe im Lenzen. Sir. 50, 8 2c.; Ein Kind von vierzehn 
Lenzen [gahren]. Freiligrath S. W. 4, 324; Der junge Lenz [perio- 
nificiert], der glanzgeihürzte Sommer zc. Kosegarten Rh. 3, 365; 
Schon lacht der Lenz den Bliden, | er wmilbert jedes Leid | und feine 
Veilchen ftiden | der Erde junges Kleid. Platen 1, 192; Als auch der 
Frühling [j. 2] unſres Bundes lachte, | den die Natur zu ihrem 
Lenze madıte. 266; Lenz des Erdballs! parthenopäiſche Flur! 2, 237; 
Noh in meines Lebens Lenze | war ich. Schiller 482; 449; 525b 
u. o.; aud 3. B.: Cs blüht, es iſt ein Lenz tief-innen, ein Geiſtes⸗ 
lenz für immerdar. Geibel 342, vgl.: Es kommt ein Geifteöfrüpling. 
Gutzkow Ritt. 8, 220; Ein neuer Frühling des Geiftes, ein Hoffuungs: 
Ienz der Gelinnung beginnt. 190 x. 

5) Mai (Sanders 2, W8c) ift betanntlih nur ein Fruhlingsmonat, 
body findet fi bei Luther 6, 134b als Benennung der vier Jahres: 
zeiten; Mai; Sommer; Herbit; Winter (mie umgelehrt im Anfang bes 
17. Sahrhunderts bei Henisch Frühling als „Anfang des Lenzes“), 
vgl. noch heute — verallgemeint und übertragen —: Mai als Früh: 
lings⸗ und Blütbezeit, 3. B.: Die Blüthe des Maid und die Flamme 
bes Sommers und die Reife des Herbftes. Wölderlin Hyp. 1, 134 xc.; 
Des Leben? Mat blüht einmal und nicht wieder. Schiller 206; Ga; 
10a; l11b u. o. (j. Sanders a. a. D.), vgl.: Dies [der Kinderjegen] 
ift des Haufes Benedeien, | ded Alters Frühling, Glenz [= Lenz, j. 4] 
und Maien. Fischart (Kurz D. Bibl. 10, 204%). 

6) Bairiſch fagt man aud) (ſ. Schmeller 4, 161): Das Yahr geht 
answärts — gegen den Sommer; eimwärtd — gegen den Winter und 
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fe bezeichnet: der Uutwärtd und ber Cimsärtd munbertlih: JYchbling 
und Herbit ober genauer (j. Sanders 2, 1491e): ben Begiun ber ge 
nannten Jahreszeiten, 3. B.: Der irenge Winter war zu Ende und ber 
Inflige Andwärtd begann; er war aber diesmal nicht fo Iuftig, wie 
fonft, wo er ben fröbliden Borläufer des Frühlings mad. Gartenl. 9, 
466p: 15, 578; 16, 594 a; 18, 354b; H. Schmid Mein Eb. 378 x. 


Srühjauien; Frühloſt |. Abendbrot 3; 4. 
Frühling |. Frühjahr 2; 4; 5. 
Frühliugsmonat |. Zänner 2. 
Zrübmabl; Frühſtück ſ. Adendbrot 3. 
Führen |. Anführen 1; Bringen], 2. 
Führer |. Anführer 1. 

Fülle |. Bölle. 

I. Züllen, tr., intr. ſ. @ebären II, 5. 
oO. Füllen, neutr. |. Hühnden 2. 

Für |. An der Stelle 2; Wie 3. 
Furche; Furchen ſ. Falte 4. 

Furcht |. Angſt I, 9; 11. 2; 5; Ahnen de. 
Fürchten ſ. Ahnen 5a; Angft III, 5. 
Furchtlos |. Beherzt 4. 

Furchtſamc(keit) |. Angit 1, 9. 

Fürkänfler |. Beihäftsmann 9. 


Fürſt; Prinz. 

1) Im gewöhnlihen Gebraud bezeichnet Fürſt (Sanders 1, 521b 
— weiblich Fürſtin) das Haupt —, Prinz (2, 590a — mweiblid 
Prinzeß, Brinzeffin) die übrigen Mitglieder einer fürftlihen Familie, 
fei e8 daß fie in engrem oder weitrem Sinn dem Fürftenitand angehört, 
3. B. im engern Sinn, der regierende Herr eines Fürftentbums, — in . 
weitrem: ber eine Landes überhaupt heißt Fürft, feine Gemahlin 
Fürfin, die Geichwifter und Kinder dagegen: Brinzen und Brinzeffinnen. 

2) Das franzöfiihe prince aber umfaflt Fürſt und Prinz und dem: 
gemäß findet fih auch Prinz ftatt Fürft nicht bloß in Schlegel’s Über: 
fegung von Shakespeare’s Romeo x., jondern aud) 3. B. in Lessing’s 
Emilia Galotti ꝛc. und fehr Häufig in Schiller’s dreikigjährigem Krieg, 
z. B.: Die vielen Feinde, welche ſich diejer Prinz [König Ferdinanh 
son Böhmen) . . . gemacht hatte. Schiller 902, Durch Erhebung 
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Ferdinand's auf den Kaijertbron . . . würde fi) Deutichland in die 
Brivatangelegenheiten dieſes Prinzen verflochten jehen. 9012; Unter 
allen Prinzen, welche zu dieſer [der böhmiihen Königs] Würde im 
Borihlag kamen. ebendaj.; 02a; So hatten alle katholiſchen Prinzen 
in Deutihland für ihre Befigungen zu zittern. b; (Alle Fürſten der 
Ligue. ebendaj.); Deutichlands Freiheit ... . wurde von einer Heinen 
Anzahl Bringen vertbeidigt ꝛc. 905 6; Wenn der Nachfolger Betri in 
ben ſpaniſchen Prinzen . . . die ftandhafteften Vertheidiger feines Stuhls 
verehrte, fo hatte der Fürſt des Kirchenftaats in eben dielen Prinzen 
feine ſchlimmſten Rahbarn . . . zu fürchten. 906p (vgl.: Was mödte.. . 
aus der Freiheit ber beutfchen Fürften geworden fein, wenn der Biſchof 
zu Rom und der Fürſt zu Rom beitändig ein Intereſſe gehabt hätten? 
ebendaf.); Unter der... . Regierung Ehriftian’3 IV. wuchs Dänemark... 
empor. Die perjönlihen Eigenihaften diefes Zürften.. . . . Schweden 
hatte Guſtav Waſa aus der Knechtſchaft gerifien. . . . Was diefer große 
Bring x. 9076 u. o., vgl.: Erzbiſchof (führt den Baltardb zu dem 
König): Umarmt euch, Prinzen! Schiller 457b x. 

Deautihem Gebrauch gemäßer aber wäre, wie ſchon Adelung hervor: 
hebt, in ſolchen Fällen Fürſt (j. 1, vgl. 3), auch in der Anrede nad 
mein, wie 3. B. die Gräfin Leonore die „Prinzeffiu" (Schweiter des 
Herz0g8) anredet: Ya, meine Fürſtin! Goethe 13, 93. 

3) Nah 2 galt früher auch Prinz verallgemeint in der Bedeutung: 
der Erfte und Hoͤchſte an Würde, z. B.: Der Prinz und Bater aller 
Poeten. Schaidenreisser IV; Opitz 1, 10247; Brinz aller hoben Thurn! 
[der Thurm des Straßburger Münfters]. 2379, vgl.: Brinzeffin aller 
Städt’! 281 zc. Der heutige Gebraud fordert hier entſchieden das 
deutiche Wort, vgl. — die GrundsBedeutung hervorhebend —: Goethe 
war ein geborner Fürft, weil er ein Erfter und Vorderſter war an 
Menihenwertd, an Geiſtes- und Herzensadel. Stabr Weim. 280 und 
3. B.: Den Fürften des Lebens [Chriftus]. Ap. 3, 15 x.; Den Fürften 
der deutſchen Weine. Ramler 22 ıc.; auch weiblih: Die eine Fürſtin 
war unter den Heiden und eine Königin unter den Ländern [Seru⸗ 
jalem], muß nun dienen. Klag. 1, 1 ic. 

Wie widrig nit bloß, jondern wie unerträglich bier überall das 
Fremdwort ftatt des deutſchen wäre, bedarf feiner Bemerkung. 


Fußpfad; Fußfteg; Fahſteig; Fußweg 1. Bahn 9. 
Gabe j. Almojen J. 
Gage (franz.) |. Befoldung 8. 


Gäh ſ. Abſchüſſig 3. 
237° 





420 Gänfskig. -- Gaße. 


Gähftogig I. Abſchüjſig 5. 
Galan j. Liebhaber 5. 

Gaug i. Bahn 2. 

Gar ji. Aud U, A. 

Barbenreiter i. Freiſchlucer 7. 
Gären ſ. toden Id. 


I. Garn; Zwirm. 


Garn (Sanders 1, 541c) bezeichnet bier (vgl. II) einen aus Flachs, 
Hanf, Werg, Wolle, Baumwolle xc. einfach geiponnenen oder zujammen- 
gebrehten Faden; Zwirn (2, 1814b) ift immer ein aus mebrern Garn 
fäden zufammengebrehter (gezwirnter) Faden. 


I. Garn 2; Ne 1; 3. 


1) Ein gitterförmiges Geftrid mit ofinen Maſchen heißt allgemein 
ein Ne (Sanders 2, 430). 

2) Ein Rep aus gegwirntem Garn (f. I) zum Behuf des Fangs 
von Fiihen oder Wild heißt auch Garn. Zumeiit ift das Fiſchergarn 
ein großed, nicht jadförmiges Zugner; das Zägergarn ein Netz von 
ſchwachen Fäden, während die ſtarkfädigen gewöhnlich Nege heißen: 
doch finden ſich bier örtliche Schwankungen und Abweichungen (j. Sanders 
2, 4303). Beide Ausdrüde gelten aber übertragen und bildlich für 
Etwas. womit Menſchen berüdt und gefangen werden (vgl. Falle 6). 

3) Außer der Anwendung in 2 gilt nidt Garn, jondern nur Re 
für Geftride und Gewebe in bezeichneter Weile und ihnen Abuliches 
(j. Sanders a. a. D.), 3. B.: Tas Haar in einem Ne tragen; Ein 
Ne oben an der Dede eines Reiſewagens ıc.; Es breitet fidh über da? 
Land ein Neb von Handelsitraßen, Kanälen, Gifenbahnen aus x. 


Gaskogner f. Aufihneider 13. 
Gaskonade ſ. Aufihneider 16. 


Gaſſe; Straße. 


Dieje Wörter find finnvermandt als Bezeichnung einer an den Seiten 
von Häuferreihen begrenzien Paſſage in Etädten und äbnliden Ort⸗ 
haften. Nah heutigem allgemein hochdeutſchem Gebraud (vergl. 
Holtei ®ierz. 9. 1, 292; Sehmeller 4, 688 fi.) bezeichnet Gele eine 
ſchmälere oder Neben⸗Straße und jo bat das Wort au) etwas Riedrigeres 
und Merächtlicheres als Straße. 
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Geftmahle; Gaftmähler i. Lande 2. 
Gatte; Gattin I. Ehefrau 1; 2. 


Gaud 5; Gel 4; Laffe 6; Lapp 6; Narr 2; Thor 3. 


1) Der übereinftimmende Begriff diejer Wörter ift: Jemand, der in 
feinem Thun und Behaben Mangel an Bernunft zu erkennen giebt. 

2) Narr (Sanders 2, 394b ff.) bezeichnet namentlih Jemand, der, 
weil jein Thun und Treiben Mangel an Vernunft zeigt, Lachen zu er 
zegen geeignet ifi. So heißt 3. B. — mo die übrigen Ausdrüde unitatts 
baft find — Rerr: eine Perſon, die zuc Beluftigung Andrer dient, wie 
fie namentlih früher an Höfen gehalten wurden und in ihrer „Natrens 
teet" unbeichräntte Rebefreiheit hatten, oft ſehr wigige und kluge Leute, 
die ſchallhaft den Schein der Narrheit benusten, fremde Narrheit zu 
geibeln (beftimmter: Hofnarr; Schallsnarr xc.). So ift benn Rarr eine 
unlluge, zum Geipött dienende Perſon und galt früher jo (f. Irren⸗ 
anftalt 4) felbit als Bezeichnung für Wahnfinnige; namentlid aber ift 
Narr, weiblih Närrin, im Gegenjag einer Eugen Perſon: Gemand, der 
ſich dem Gelächter und Geſpött ausſetzt, indem er Etwas thut, was der 
geiunde Sinn mißbilligt, was dem gejunden Sinn oder der Klugheit 
widerftreitet, — bald in mehr, bald in minder hartem Sinn, 3. B.: 
Gutmüthige, gute Narren (oder Närrinnen), bie die Gutmütbigleit über 
die Brenze der Vernunft hinaus treiben, fih mißbrauden laflen; Bers 
liebte Narren, Rürriunen, die das Berliebtiein zu lächerliden Ertra⸗ 
vaganzen verleitet; Aufgeblafene, eitie, bofffährtige, hochmüthige, ſelbſt⸗ 
gefällige, ſtolze, putzſüchtige Narren, Närrinnen; io ift Narr auch 
(gewöhnlid ohne Rüdjiht aufs Geſchlecht); Semand, der in feiner 
Liebe für Etwas die vernünftigen Schranten überfchreitet, in basfelbe 
„vernaret” iſt, jo namentlih in der Redeart: Den Narren an einer 
Perſon oder Sache gefreilen haben und in Zufammenfeßungen, worin 
das Beitimmungswort den Gegenitand der übertriebenen liebhaberei, 
Das, wofür man ſchwärmt, bezeichnet: Bilder; Blumens; ‘Bücher: ; 
Kinder; Putz⸗Narr (ſeltner: -Närrin) ıc. Ferner aber aud, indem ber 
Begriff des Lächerlichen zurüdtritt gegen den der Theilnahme, und zwar 
ber mitleidigen, bebanernden (Armer Narr), dann auch der herzlichen, 
ald Kofewort, — hochdeutſch gewöhnlich nur mit dem Zujap: Hein oder 
in der Berlleinerung: Kleiner Narr!; Närrchen! ꝛc., zumeift von weib: 
liden Perſonen (vgl.: Nürrin“, als eine vertraulide Schmeich lei. 
Kant Schön. Erhab. 58); mundartlich freilich auch: Narr gradezu für Ger 
liebter, ſ. Sehmeller 2, 701 x. Endlich bezeichnet auch Narr und 
Närrin nad bibliidem Gebrauch einen Menichen von verlehrtem Siun, 
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Treiben und Wandel (vgl. über dieſen femitiihden Sprachgebrauch 
Gesenius s. v. 533 und bR). 

3) Thor (Sanders 2, 1314a) ift Jemand, der nicht die Stimme ber 
Vernunft hört, ohne Sinn und gejundes Urtheil oder doc unbejonnen 
ift, handelt. Bon dem fo nah angrenzenden Narr unterfcheibet es ſich 
dadurch, daß der Narr (f. 2) Lachen erregt, oft fogar (ſ. Hof:, 
Schallsnarr) abfitli erregen will, während der Thor nur unabs- 
fihtlih Mangel an Urtheilskraft und Vernunft zeigt und durd fein Thun 
nit immer Laden, fondern 3. B. auch Unwillen ıc. erregt, 3. B.: 
Mas lodft du die Kinder! du Bettler, du Thor! | Ergreift ihn, ihr 
eilernen Schergen! Goethe 1, 141 (wo nicht Narr ftehn könnte); Das 
Schöne, das Wahre! ! E83 ift nicht draußen, da ſucht es der Thor. 
Schiller 88b, dem es an Urtheilskraft und Vernunft gebricht; Im Vor⸗ 
beigeben bemerfen wir, daß das bier, aus Zwang des Reims, gebrauchte 
Wort Thor, welches man in gereimten Verſen jo oft genöthigt ift, Statt 
Narr zu gebrauden, bier nicht am rechten Orte ſteht. Thor ift das 

Aquivalent für das franzöfifhe sot, Narr für fou. Man kann mit 
vielem Witz und Geihmad ein Narr fein, aber unmöglih ein Ther; 
das Rob des eritern kann jchmeichelhaft fein, des legtern ift demüthigend. 
Wieland 15, 300, vgl. Gellert’s betannte Fabel vom Maler: Der junge 
Ged[j. 4) war kaum binaus, | fo jtrih er jeinen SKriegägott aus. | 
Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt, | jo ift Das fchon ein böjes 
Zeichen: | doch wenn fie gar des Narren Lob erhält, | jo ift e8 Zeit, 
fie au&zuftreihen. Wackernagel 2, 66711, wo e3 (nad) Wieland’s Be: 
merkung, ſ. 0.) richtiger: des Thoren hieße ıc. Dft freilich lönnen mit 
leichter Nuance beide Ausbrüde ftehen, vgl.: Wallenitein: Denkit du, | 
ih fol der Thor fein und dich ziehen lafjen | und eine Großmuthſcene 
mit dir jpielen? Schiller 338b, d. i.: Trauſt mir jo wenig Sinn und 
Urtheil zu, daß du von mir ein jo verkehrtes Thun erwartet? Hieße 
es bier aber (ftatt Thor) Narr, jo würde Wallenſtein eine derartige 
Großmuth nit nur ald etwas Verkehrtes bezeichnen, fondern als Etwas, 
wodurd er fih dem Gelädter und Gefpött preisgiebt; Thöricht [f. db], 
auf Beßrung der Thoren zu harren! j Kinder der Klugheit, o habet die 
Narren | eben zum Narren! Goethe 1, 103 x.; Spr. 18, 2; 6; 7, 
wo Luther Narr und Zunz Thor verwendet ıc.; |. 4. 

Das über Narr und Thor Bemertte gilt aud für die davon abge: 
leiteten Wörter: 

a) Narrheit und Thorheit: Weien, Thun, Handlung — je eines 
Narren oder Thoren, vgl. für die nahe Berührung, 3. B.: Sobald ich 
mid in das Gewand der Thorheit kleidete, blieb es nicht bloß bei der 
Maske, fondern die Narrheit durchdrang mich fogleid Durch und durch. 


u \ 
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Goethe 17, 119; Bon dem Wise, defien wichtigfter Gebraud iſt, . . 
Alles, was ungereimt ift, als belachenswürdig barzuftellen. Zede Eins 
ſchränkung diefes Gebrauchs ift ein Freiheitsbrief für die Thorheit und 
ein ftillihweigendes Geſtaͤndnis, daB es ehrwürdige Narrheiten gebe. 
Unvermerlt würden fi noch andere Thorheiten hinter dieje verfteden ꝛc. 
Wieland 7, 181. 

b) Thöricht, in der Weile ꝛc. eines Thoren, — äbnlih: närriſch; 
aber aud), von Zenem verſchieden: Lachen erregend, poſſierlich, drollig ıc.; 
auch verallgemeint: fchnurrig, fonderbar,, 3. B. (wo thöricht unftatthaft 
wäre): Ein närrifger Kauz; Im Auge Stand ihm eine Thräne, aber 
der närriſche Saft veridheuchte fie glei. Goethe 15, 18; Munter muß 
ih fein, ungezwungen, nediih, närriſch, drollig. 29, 49; Sich vom. 
Heinen Savoyarden die närriſchen Thierchen zeigen zu lafien. 31, 326; 
Ein pubelnärriſch Thier. 11, 49; Es ift närriſch, daß ich ihn nie ges 
ſehen babe ꝛc. 

e) Einen narren oder nürren (Sanders 2, 395e), ihn zum Narren, 
zum Beiten haben, ihn äffen (|. d. 3), wobei er als der Aufgezogene, 
als der Gegenftand des Verlachens und Verſpottens erjcheint; dagegen: 
Einen thören und in der Proſa gewöhnlich betgären (Sanders 2, 1314b), 
fein Urtbeil, feinen Sinn verwirrend, ihn verblenden, täufchen und bes 
trügen, 3. B.: Tie Buhlerin, die den Yüngling vollitändig bethört und 
in ihre Nee veritridt hatte, närrte ihn noch obenbrein, indem fie ihn 
immer mit der Hoffnung auf Genüfle binhielt, die fie Allen, nur ihm 
nicht, bereitwilligft gewährte ıc. 

4) Gel (Sanders 1, 5542) fügt zu dem Begriff ber Rarrheit ges 
wöhnlid noch den des läppiihen, albern:eingebildeten,, jelbftgefälligen 
Weſens, 3. B.: Odoardo: Jh Thor [f. 3] mit meiner Bitte! ich alter 
Gerd. Lessing Gal. 5, 5, der ich mir: in meiner albernen Einbildung 
und Selbftgefälligleit von meiner Bitte Erfolg veriprede; So lieblich 
tlang de3 Voglers Pfeife, bis | der Gimpel in dem Netze war! Ich 
Gel! | ich eines Geden Seh. Nath. 1, 3, wo Albafı feinen und Salas 
din's gutherzigen Wahn, den Armen helfen zu wollen, als eine ſelbſt⸗ 
gefällige, thörichte Einbildung veripottet (f. u.: ®ederei); Du Boflu 
(der Iuftige Rath) zu Kaifer Karl: Im Herzen figt der Bed Cud! | ein 
Narr [j. 2] bin ih, — ein Thor ſſ. 3], Das ſeid nur Ihr. Werner 
Luther 199 xc. ; bejonders oft in Bezug auf die felbitgefällige Eitelteit, 
die ji im äußern Behaben und Benehmen kund giebt, vgl.: Läppiid. 
Eine Mannsperion von dieſer Eigenihaft, wenn fie jung ift, beißt ein 
Laffe [j. 6); it fie im mittlern Alter, fo ift es ein Ged. Weil dem 
höhern Alter das Erhabene am nothwendigſien ift, jo ift ein alter Ged 
das verädtlichite Beichöpf. Kant Schön. Erhab. 16; Ein alter Mann, ber 
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verliebt thut, iſt ein Geck. 75 x.; natürlich auch oft genug: Der junge 
Gerd. Wieland 1), 247; Gellert (j. 3) ꝛc.; Wiflenihaft, Berftand und 
Sründlichleit des Charakters bleiben Wörter ohne Bedeutung für Mäds 
ben, deren Wunih ein Gel ift und ein Thor [f. 3] ihr Los. 
Zimmermann Nat. 20 ıc. Nur vereinzelt (j. Sanders) Ge ftatı Fa⸗ 
ſchingsnarr (Freiligrath Garb. 134); ferner verallgemeint als Schimpf⸗ 
wort, wie Handnarr ıc. — Dummlopf ꝛc. Schiller 5792, und vers 
Meinert (wie Narrchen) ald Schmeidhelwort für rauen: Gedigen 
(Goethe 34, 298); ferner au in Zujammenfegungen wie Blumenged 
(Möser Ph. 4, 45) = Blumennarr, bi8 zur Thorbeit leidenſchaft⸗ 
liher Blumenliebhaber, vgl.: Weiberged (Bürger 151b; 206b), wo 
freilich der Begriff des Selbftgefälligen und Eiteln (f. o.) mit bervortritt. 

a) Dazu 3. B.: Seine grauen Haare jchmüdt er mit der Liebe 
Euleifa’3, nicht gedenhaft zudringlich, nein, ihrer Gegenliebe gewiß. 
zoethe 4, 2357 ꝛc.; ähnlich, doch minder gemöhnlih: gedig; geckiſch; 
ferner, als Fortjegung der oben angeführten Stelle aus Lessing Nath.: 
Ei was! E83 wär nicht Gederei, | bei Hunderttaufenden die Menſchen 
drüden |. . . und | ein Menihenfreund an Einzeln jcheinen wollen! zc. 
(j. Sanders); femer: geden, Gederei treiben; ſich Iuftig maden über 
Etwas oder Einen; Einen foppen, verjpotten, aufziehn zc. 

5) Gauch (Sanders 1, 5466) bezeichnet eigentlich den Kudud und 
gilt dann als bohnnedender Ruf für den Hahnrei (Simplicissimus 3, 
70° x), im Mittelhochdeutſchen auch ſtatt Baftard (j. Uhland Schr. 
1, 309); dann — Tropf; Einfaltspinjel; junger, bartlojer Laffe; Ged; 
Betrüger, Schelm :ıc., kurz: bald als mitleidig, bald als fcheltent 
tadelnde Bezeichnung einer Perfon; zuweilen auch nur: ein wunderlid 
ſeltſamer Menſch (vgl. Kauz; Vogel, angewendet auf Perjonen). 

6) Laffe und in ber ältern Sprache Rapp (j. Sanders 2, 9b; 27a), 
bezeichnet eine abgejhmadte Perſon von kindiich:unreifem Berftand und 
Weſen, ohne mannhajte Gediegenheit ꝛc., vgl.: Rapp heißt: ein feiger, 
weibiſcher, nichtswürdiger Menſch, wie das Beimort läppiſch, weiches 
von diefem Hauptwort abftammt, zu erfennen giebt. . . . Laffe, welches 
noch gebräuchlich ift, bedeutet gleichfalls einen läppiſchen, einen kindi⸗ 
ſchen Kerl. Lessing 5, 329; Ich bin ein junger Laffe, | der immer nur 
an beiden Enden ſchwärmt. Nath. 5, 5; Gin junger Kaffe wird ein 
alter Ged (f. 4); Für deine Ruhe fürcht' ih Nichts | vom eflen Weibs 
rau füßer Laffen. Pfeffei Po. 3, 53; Modelaffen, | die nah allen 
Dirnen gaffen. Blumauer ıc. und im Ton der ältern Sprade: Zu einem 
weichlihen und liederlihen Rappen werden. Arndt E. 66 ıc.; Sokrates 
in der Schellentapp’ | bleibt Sokrates, wird dıum fein Lapp [Hans⸗ 
narr ıc.]. Wieland 33, 393, 


In 
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Ge: (Borfilbe); =ci (Enpfilbe). 


1) Faft von allen Zeitwörtern lafien fih durch die Vorſilbe Ge⸗ 
jählihe Hauptwörter bilden, die man ihrer Bedeutung nad als Itera⸗ 
tiva oder Wiederholungswörter bezeichnen kann, indem fie den Zuftand 
oder die Thätigleit des Zeitworts als immerfort während oder als 
immer wiederlehrend ausbrüden, |. Sanders Handmwörterb. 3672; b und 
3.8: Bas ift Das fürn Geſitz und Geträum und Herumgelunger? 
Böfer Bolt 174 — für ein fortwährendes Sitzen und Träumen und 
Herumlungern; Und das Genmufel und das Geihide |. . . Das hat 
was gu bebeuten. Schiller 3202 — dad immerwäbrende Munkeln und 
Sciden, vgl.: Das Gemunkel und Gefpioniere. Schiller G. 4, 329; 
Das dumme Gejanmer. Körner 2592; Lieber wollen wir und ein Ge⸗ 
Hingle von Reimen für Poeſie, Geheule für Mufil einreden laſſen. 
Lessing 7, 452; Das ift ein Gerntihe, Gebrumme, Gepoltere. Immer- 
mann M. 2, 250; War ein Gelof’ und ein Geſchled. Goethe 11, 156; 
Welch ein Geräuſch! wel ein Gegader! |... wel ein Gequiek! welch 
ein Gequader! 2, 70. 

a) Im Allgemeinen ift von all diefen Wörtern als Abftralten bie 
Mehrzahl unüblich; doch tritt bei einzelnen berjelben aud eine nah 
angrendende konkretere Bedeutung hervor, wo dann auch die Mehrzahl 
vorfommen kann (f. 2: sei). Iſt der Votal im Stamm bes gu Grunde 
liegenden Zeitworts ber Umlautung fähig, jo entipridt gewöhnlidy ber 
Umlaut ber fontretern Bedeutung, vgl.: Das fortwährende Geleife und 
Gezante — und: Zu was für ſchrecklichen Gezünken kommt's! Schiller 
2186; Im Keim die Gezänte zu Iniden. Voss Ländl. 2, 445; Den 
Brivatgezänten der Mitglieder jteuern. Schiller 797b x. (j. Banders 2, 
1701). — Das ewige Geplauder und Geſchwatze ıc.; Boͤſe Geſchwätze 
verderben gute Sitten. 1. Kor. 15, 33; Meide die ungeiftlichen, loſen 
Geſchwätze und das Gezänfe. 1. Tim. 6, 20; In einem Strome von 
wäflrihten Geſchwätzen. Voss Br. 3, 1, 192 ıc. (ſ. Sanders 2, 1039). 
— Das Getofe; Stumm zu gehn aus den Getöfen. Rückert Mal. 1, 
158; Mit den Trompeten und des Kriegs Getöfen. Schlegel Geb. 1, 
284 ıc. (j. Sanders 2, 1339); Die verjchiedenen Geräufde, wie z. B.: 
das Geranſche ber Seidenkleider, das Geſcharr der Füße x. (ſ. Sanders 
2, 664b; ec), vgl. — als ſehr auseinandergehend —: Das Geben — 
bie Bauerei (j. u.) — und: Das Gebän (oder Gebäube), ber aufs 
gerichtete Bau. 


b) Minder ſcharf durchzuführen und durchgeführt ift, wo der Umlaut 
nicht möglich ift, die Scheidung der Abftralta mitteld bes Enbse vom 
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den Konkreter obme ſolches, da es z. B. aus formellen Gründen nad 
den weichen Konjonanten b, d, | x. in der Negel nicht wegfällt, im 
andern Zäflen aber aud bei den Abitraften häufig genug weggelaflen 
wird. Doch vgl.: Das Gehenle, Geſchreie ıc. immer abftraft; Dagegen: 
das Gehenl, Geirei auch Lontret, wonach die allerdings überhaupt nur 
ſeline Mehrzahl zu den legten, nicht zu den erflern Formen zu ziehen 
ft, 3. B.: Unter allen Gehenlen iſt das des Schalals eind der wider: 
lichſten; Doch find die Geſchreie, Ylüfterungen . . . und Gewaltiam- 
feiten ber Römilchlatholiichen in voller Arbeit. Ense Zag. 3, 58 xc., 
vgl. dagegen 3. B. von Gerede (deſſen End:e nad dem d in der Regel 
nicht wegiällt, wenn es nicht eben apoitrophiert wird) bie Mehrzahl: 
Die nahıtheiligen Gerede werden mit der Zeit ein Ende nehmen x. 

2) Sinnverwandt den bisher beſprochenen Iterativen mit der Bor: 
filbe Ges find (jo weit fie üblid) die von ben entiprechenden Zeitwörtern 
bergeleiteten weiblihen Hauptwörter mit der Endſilbe «di. Dod tritt in 
dieſer der Begriff des Unaufhörlihen und immer Wieberlehrenden nicht 
fo ſcharf hervor; fie bezeichnet vielmehr das Thun, wie auch die einzelne 
Thätigleit (Kundgebung des Thuns) Dellen, dem die durch das Zeit: 
wort ausgebrüdte Zhätigkeit eignet, und jo it — während von den 
Stterativen mit der Borfilbe Ges im Allgemeinen die Mehrzahl nicht 
vorlommt — dielelbe von den entiprechenden Wörtern auf ei ihrer fon» 
kreten Bedeutung gemäß ganz gewöhnlid, 3. B. (ſ. o.): Das Geträum 
— das fortwährende Träumen; Die Tränmerei — das Träumen; das 
Thun eines Träumerd und einzelne Gedanten eines Solden (Träume), 
3. B.: Tränmereien müßiger Grübler. Wieland 6, 312 u. o., vgl.: 
Die Munleleien und Nebereien find auch einzelne Außerungen und 
Kundgebungen des Gemunfeld und Gereded; ähnlich: Das Gezanber 
und Gehere, das fprtwährende Zaubern und Heren; Die Zauberei und 
Hererei, das Thun und die Thätigfeit einer zaubernden oder berenden 
Berion (eine Bauberer3 oder Herenmeifterd und: einer Sauberin oder 
Here), ihre Kunft — und: der von ihnen auögeübte Zauber jelbft ꝛc., 
vgl. ferner: Das Geplander — und: Die Plaudereien; Das Geheudel, 
Geſchmeichel und Gelobhudel — und: Die Hemdeleien, Schmeicheleien 
und Lobhubeleien; Solch Gefafele echten Kunſtwerken vorzuziehen. 
Raumer Nachl. 2, 73, faft — Faſeleien, |. Sanders 1, 4152 ıc. 

. So grenzt Zänferei, Thun und Kundgebung eines FZänkers einer: 
jets an Gezanle, anderſeits an Gezänt (f. 1a), vgl. Schwatzerei mit 
Geichwatze und Geſchwätz u. ä. m. 


ſ. Abgelebt 6. 
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I. Gebären; zeugen; erzeugen; (beden). 

Dieje Zeitwörter find ſinnverwandt in der eigentlihen Bebeutung, 
von lebenden Weſen: Sprößlinge ins Leben fommen machen, fie ſchaffend 
bervorbringen, danach auch verallgemeint und bildlich. 

In der eigentlihen Bedeutung fteht zeugen (Banders 3, 1738c) in 
einer weitern Anwendung von. beiden bei ber Fortpflanzung betbeiligten 
Geſchlechtern und in einer engern, — im Gegenjag zu bem, wenigitens 
nad heutigem Gebrauh, ausichließlih auf das (empfangende) weibliche 
Geſchlecht beichränftten gebären (Sanders 1, 84c, |. II-IV) — von dem 
-(befruchtenden) männlihen. Neben dem der gehobnen Sprache eignens 
den zeugen bat man die allgemeiner üblihe Zujammeniegung erzeugen 
in den beiden gedadhten Anwendungen. In der Berallgemeinerung ift 
bei erzengen wegen feines jo häufigen und gewöhnlichen Gebrauchs oft 
kaum noch da3 Gefühl der Übertragung und des Bildes lebendig (3. B 
Landeserzengaifle; PBrodulte, die em Land erzeugt oder hervorbringt ꝛc., 
j. II, 3, vgl.: An des warmen Strahles Kräften | zeugt Natur den 
goldnen Wein. Schiller 522; 89a; b xc.); zeugen und gebären aber 
unterjcheiden ſich in der bildlihen Anwendung ganz gemäß der zu Grunde 
liegenden eigentlichen, indem in zeugen mehr bie jchaffende, thätig ein⸗ 
wirlende Kraft hervortritt, die Etwas ins Leben ruft, ind Dajein treten 
laͤſſt, in gebären dagegen ein mehr paſſives Dervorbringen bes im Samen, 
Keim ıc. Empfangnen. Ä | 

Belege zum Geſagten (vgl. II) f. Sanders a. a. D., 3. B.: eigents 
li gebären vom Wanne, ganz veraltet. 1. Chr. 2, 20 und — in der 
Ausgabe von 1522, jpäter mit zeugen vertaufht — 1. Moe. 5, 3; 
Matth,. 1, 2 fj. —; dagegen: Der zum Bater jagt: Warum halt du 
mid) gezenget? und gun Weibe: Warum gebieret du? Jes. 45, 10; 
Jer. 30, 6; Luther 6, 317b; Weil Dem, der fie gezeugt, bie Angft 
nicht wiffend war, | mit der die Mutter rang, indem fie ſie gebar. 
J. E. Schlegel 1, 432, vgl.: Die drei erſten diefer Götter hielten fi) 
noch feine Weiber; denn fie ſchwängerten ſich jelbit und gebaren, was 
fie ergenget hatten. Zimmermann Nat. 66 ıc.; in mweitrem Sinne da: 
gegen nicht bloß von beiden Eltern: Dem Sohn auch, den wir gezenget. 
Voss Dd. 23, 61; Verſchiedne Arten, welche fruchtbar mit einander 
zeugen. Vogt Köhl. 71, fondern felbit vom weiblichen Geſchlecht, jeltner 
beute jo zengen, doch 3. B. no: Eine britt'ſche Mutter zeugte dich. 
Sehiller 464%, wie 1. Tim. 2, 15; 5, 14; Hohel. 8, 5 (== trjeugen. 
Opitz 2, 35 neben gebären, ſ. u.), häufiger in der Zujammenjehung: 
Eine Mutter... .., die ihr erzengtes Kind nicht liebt. F. Müller I, 306; 
(Iſabella:) Er ift men Sohn nicht, einen Bafılisten | hab’ ich erzeugt, 


fo bezeidhnet: der Auswärts und ber Eimwärts mundartlih: Frühling 
unb Herbit oder genauer (f. Sanders 2, 1491c): ben Beginn ber ges 
nannten Sahreszeiten, 3. B.: Der ftrenge Winter war zu Ende und ber 
Iuftige Auswärts begann; er war aber diesmal nicht fo Iuftig, wie 
fonft, wo er den fröhliden Vorläufer des Frühlings macht. Gartenl. 9, 
466b; 15, 578p; 16, 5942; 18, 354b; H. Schmid Mein Ed. 378 x. 


Frühjauſen; Frühloft |. Abendbrot 3; 4. 
Frühling |. Frühjahr 2; 4; 5. 
Srühlingsmonnt |. Jänner 2. 
Frühmahl; Frühſtück ſ. Abendbrot 3. 
Führen ſ. Anführen 1; Bringen], 2. 
Führer ſ. Anführer 1. 

Fülle |. Völle. 

I. Füllen, tr., intr. |. Gebären III, 5. 
II. Züllen, neutr. |. Hühnden 2. 

Kür |. An ber Stelle 2; ®ie3. 
Furche; Furchen |. Falte 4. 

Furcht |. Angſt 1, 9; I, 2; 5; Ahnen 5e. 
Fürchten ſ. Ahnen 5a; Angft III, 5. 
Furchtlos ſ. Beherzt 4. 

Furchtſam(leit) |. Angſt 1, 9. 

Sürläufler |. Geſchaäftsmann 9. 


Fürſt; Prinz. 

1) Im gewöhnliden Gebrauch bezeihnet Fürſt (Sanders 1, 5231b 
— weiblich Fürſtin) das Haupt —, Brinz (2, 590a — mweiblidy 
Prinzeß, Brinzeffin) die übrigen Mitglieder einer fürftlihen Familie, 
ſei e8 daß fie in engrem oder weitrem Sinn dem Fürftenitand angehört, 
3. B. im engern Ginn, der regierende Herr eines Fürſtenthums, — in 
weitrem: der eined Landes überhaupt beißt Fürſt, jeine Gemahlin 
Fürſtin, die Geichwifter und Kinder dagegen: Brinzen und Brinzeffinnen. 

2) Das franzöfiihe prince aber umfaflt Fürſt und Prinz und dem: 
gemäß findet fih auch Prinz ſtatt Fürſt nicht bloß in Schlegel’s Über: 
ſetzung von Shakespeare’s Nomen x., fondern auch 3. B. in Lessing’s 
Emilia Galotti ꝛc. und fehr häufig in Schiller’s dreißigjährigem Krieg, 
3. B.: Die vielen Feinde, weiche ſich diefer Prinz [König Ferdinand 
son Böhmen) . . . gemacht hatte. Schiller 9002; Durh Erhebung 
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Ferdinand's auf den Kailertbron . . . würbe fih Deutihland in bie 
Brivatangelegenbeiten diejes Prinzen verflochten fjehen. la; Unter 
allen Prinzen, welche zu diejer [der böhmischen Königs:] Würde im 
Borihlag kamen. ebendaj.; 9023; So hatten alle katholiſchen Bringen 
in Deutſchland für ihre Befigungen zu zittern. b; (Alle Fürſten der 
Ligue. ebendaſ.); Deutichlands Freiheit... . wurde von einer Heinen 
Anzahl Prinzen vertheivigt ꝛc. 5b; Wenn ber Nachfolger Betri in 
den ſpaniſchen Prinzen . . . die ftandhafteften Verteidiger feines Stuhls 
verehrte, jo hatte der Fürſt des Kirchenftaats in eben diefen Prinzen 
feine ſchlimmſten Nachbarn ... zu fürchten. 906b (vgl.: Was moöchte ... 
aus der Freiheit der deutſchen Fürſten geworden ſein, wenn der Biſchof 
zu Rom und der Fürſt zu Rom beſtändig ein Intereſſe gehabt hätten? 
ebendaf.); Unter der... . Regierung Ehriftian’3 IV. wuchs Dänemarl.. . 
empor. Die perjönlihen Eigenfchaften dieſes Zärfen.... . . Schweben 
hatte Guſtav Waſa aus der Knechtſchaft gerifien. . . . Was biejer große 
Prinz x. 9070 u. o., vgl.: Erzbiſchof (führt den Baſtard zu dem 
König): Umarmt euch, Prinzen! Schiller 457b xc. 

Deutihem Gebrauch gemäßer aber wäre, wie ſchon Adelung hervor: 
bebt, in ſolchen Fällen Fürſt (ſ. 1, vgl. 3), auch in der Anrede nad 
mein, wie 3. B. die Gräfin Leonore die „Prinzeffin“ (Schweiter des 
Herzogs) anrebet: Ja, meine Fürſtin! Goetbe 13, 93. 

3) Nah 2 galt früher auch Prinz verallgemeint in der Bedeutung: 
der Erfte und Höchſte an Würde, z. B.: Der Prinz und Vater aller 
PVoeten. Schaidenreisser IV; Opitz 1, 1027; Prinz aller hoben Thärn | 
[der Thurm des Straßburger Münfters]. 379, vgl.: Prinzeſſin aller 
Städt’! 281 20. Der beutige Gebraud fordert hier entjhieden das 
deutiche Wort, vgl. — die Grund: Bedeutung hervorhebend —: Goethe 
war ein geborner Yärft, weil er ein Erfter und Vorderſter war an 
Menſchenwerth, an Geilted: und Herzensadel. Stahr Weim. 280 und 
3. B.: Den Fürften des Lebens [Chriftus]. Ap. 3, 15 x.; Den Fürſten 
der deutſchen Weine. Ramler 22 2c.; auch weiblih: Die eine Fürſtin 
war unter den Heiden und eine Königin unter den Ländern [Yerus 
jalem], muß nun dienen. Klag. 1, 1 ıc. 

Wie widrig nicht bloß, jondern wie unerträglid hier überall das 
Fremdwort ftatt des deutichen wäre, bedarf feiner Bemerkung. 


Fußpfad; Fußſteg; Fuhlteig; Fußweg |. Bahn 9. 
Gabe j. Almoſen J. 
Gage (franz.) ſ. Beſoldungs. 


Gäh ſ. Abſchäſſig 3. 
237° 
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Gähzitotzige. Abihüjiig >. 
Galan j. Liebhaber 5. 

Gaug ſ. Bahn 2. 

Gar ſ. Aud UI, 4. 

Garbenreiter ſ. Freiſchlucker 7. 
Gären |. Kochen 1». 


I. Garn; Zwirn. 


Garn (Sanders 1, 541c) bezeichnet bier (vgl. II) einen aus Flachs, 
Hanf, Werg, Wolle, Baumwolle xc. einfach geiponnenen oder zujammens 
gedrehten Faden; Zwirn (2, 1814b) ift immer ein aus mehrern Garn: 
tfäben zufammengebrebter (gezwirnter) Faden. 


I. Garn 2; Netz 1; 3. 


1) Ein gitterförmiges Geftrid mit ofinen Maſchen heißt allgemein 
ein Re (Sanders 2, 4308). 

2) Ein Netz aus gezwirntem Garn (f. I) zum Behul des Fangs 
von Fiſchen oder Wild beißt aud Garn. Zumeiſt iſt das Fiſchergarn 
ein großes, nicht jadförmiges Zugneg; das Yägergarn ein Neb von 
ſchwachen Fäden, während die ftartfädigen gewöhnlich Nege heißen: 
doch finden ſich hier örtlihe Schwankungen und Abweichungen (j. Sanders 
2, 4305). Beide Ausdrüde gelten aber übertragen und bildlich für 
Gtwas, womit Menſchen berüdt und gefangen werden (vol. Falle 6). 

3) Außer ber Anwendung in 2 gilt nit Garn, jondern nur Ne 
für GSeftride und Gewebe in bezeichneter Weile und ihnen Ahnliches 
(f. Sanders a. a. D.), 3. B.: Tas Haar in einem Reh tragen; Ein 
Netz oben an der Dede eines Reiſewagens ꝛ⁊c.; Es breitet fi über das 
Land ein Net von Handelsſtraßen, Kanälen, Cifenbahnen aus x. 


Gaskogner |. Aufſchneider 13. 
Gastonade j. Aufihneider 16. 
Gaſſe; Straße. 


Dieje Wörter find finnvermandt ale Bezeichnung einer an den Eeiten 
von Häuferreihen benrenzien Paſſage in Städten und ähnliden Ort: 
haften. Nah heutigem allgemein hochdeutſchem Gebrauch (vergl. 
Holtei ®ierz. 9. 1, 292; Schmeller 4, 688 fi.) bezeichnet Gafle eine 
Ihmälere oder Neben-Straße und fo hat das Wort aud) etwas Niedrigeres 


Ga ala Etraße. 
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Gaſtmahle; Gaftmähler i. Lande 2h. 
Gatte; Gattin I. Ehefrau 1: 2. 


Gaud 5; Ge 4; Laffe 6; Rapp 6; Narr 2; Thor 3. 


1) Der übereinftimmende Begriff diefer Wörter ift: Jemand, der in 
feinem Thun und Behaben Diangel an Bernunft zu erfennen giebt. 

2) Narr (Sanders 2, 394b ff.) bezeichnei namentlid Jemand, der, 
weil jein Thun und Treiben Mangel an Bernunft zeigt, Lachen zu ers 
regen geeignet it. So heißt 3. B. — wo die übrigen Ausbrüde unitatts 
haft find — Narr: eine Perſon, die zuc Beluftigung Andrer dient, wie 
fie namentlich früher an Höfen gehalten wurden und in ihrer „Narren 
trat" unbeichräntte Redefreiheit hatten, oft jehr wigige und kluge Leute, 
die ſchallhaft den Schein der Narrheit benupten, fremde Narrheit zu 
geißeln (beftimmter: Hofnarr; Schallsnarr ıc.). So ift denn Rerr eine 
unlluge, zum Geipött dienende Perſon und galt früher jo (f. Irren⸗ 
anftalt 4) jelbit als Bezeichnung für Wahnfinnige; namentlid aber ift 
Narr, weiblih Närrin, im Gegenſatz einer Eugen Perſon: Zemand, der 
fi dem Gelächter und Geſpött ausfept, indem ex Etwas thut, was der 
geiunde Sinn mißbilligt, was dem gefunden Sinn oder ber Klugheit 
widerftreitet, — bald in mehr, bald in minder hartem Sinn, 3. B.: 
Gutmüthige, gute Narren (oder Rärrinnen), die die Gutmüthigleit über 
die Grenze der Vernunft hinaus treiben, ſich mißbrauden laflen; Ber 
liebte Narren, Närrinnen, die das DBerliebtjein zu lächerlichen Ertra⸗ 
vaganzen verleitet; Aufgeblajene, eitie, bofffährtige, hochmüthige, ſelbſt⸗ 
gefällige, ſtolze, putzſüchtige Narren, Närrinnen; fo iſt Narr aud) 
(gewoͤhnlich ohne Rüdfiht aufs Geſchlecht); Zemand, der in jeiner 
Liebe für Etwas die vernünftigen Schranten überfchreitet, in dasſelbe 
‚„vernaret” ift, fo namentlich in der Redeart: Den Narren an einer 
Berjon oder Sache gefrefien haben und in Zufammenfegungen, worin 
das Beitimmungswort den Gegenitand der übertriebenen Liebhaberei, 
Das, wofür man ſchwärmt, bezeichnet: Bilder; Blumen; Büchers; 
Kinders; Putz⸗Narr (ſeltner: ⸗-Närrin) x. Ferner aber au, indem der 
Begriff des Läcerlihen zurüdtritt gegen den der Theilnahme, und zwar 
ber mitleidigen, bebauernden (Armer Narr), dann auch der herzlichen, 
als Kojewort, — hochdeutſch gewöhnlich nur mit dem Zujap: Hein oder 
in der Berlleinerung: Kleiner Narr!; Närrchen! ꝛc., zumeift von weib- 
liden Perſonen (vgl.: „Närrin’, als eine vertraulide Schmeich lei. 
Kant Shön. Erhab. 58) ; mundartlich freilich au: Narr gradezu für Ger 
liebter, f. Schmeller 2, 701 ıc. Endlich bezeichnet auh Narr unb 
Rärrin nad bibliihem Gebrauch einen Menichen von vertehrtem Sinn, 
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Treiben und Wandel (vgl. fiber dieſen ſemitiſchen Sprachgebrauch 
Gesenius s. v. >33 und 5m). 

3) Tpsr (Sanders 2, 1314a) ift Jemand, der nicht die Stimme ber 
Vernunft hört, ohne Sinn und gejundes Urtheil oder doch unbejonnen 
ift, handelt. Bon dem jo nah angrenzenden Rarr unterſcheidet es fid 
daburh, daß der Rarr (f. 2) Lachen erregt, oft fogar (ſ. Hof:, 
Schalksnarr) abfichtlid erregen will, während der Thor nur unab- 
fihtlib Mangel an Urtheilskraft und Bernunft zeigt und durch fein Thun 
nidgt immer Laden, fondern 3. B. auch Unwillen zc. erregt, 3. B.: 
Was lodft du die Finder! du Bettler, du Thor! | Exrgreift ihn, ihr 
eilernen Schergen! Goethe 1, 141 (wo nit Narr ftehn könnte); Das 
Schöne, das Wahre! ! Es ift nit draußen, da ſucht es der Thor. 
Schiller 88b, dem es an Urtbeiläfraft und Bernunft gebricht; Im Bor: 
beigeben bemerlen wir, daß das bier, aud Zwang des Reims, gebrauchte 
Wort Thor, welches man in gereimten Verſen jo ojt genöthigt ift, ftatt 
Narr zu gnebrauden, bier nicht am rechten Orte fteht. Thor ift das 
Aquivalent für das jranzöfifde sot, Narr für fou. Man kann mit 
vielem Wig und Geihmad ein Narr fein, aber unmöglid ein Ther; 
das Lob des erftern kann ſchmeichelhaft fein, des letztern if demüthigend. 
Wieland 15, 300, vgl. Gellert’s belannte Fabel vom Maler: Der junge 
Ged [j. 4] war faum hinaus, | jo jtrih er feinen Kriegägott aus. | 
Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt, | jo ift Das jchon ein böjes 
Zeichen: | doch wenn fie gar des Narren Lob erhält, | jo ift e8 Zeit, 
fie auszuftreihen. Wackernagel 2, 6671, wo es (nad) Wieland’s Be: 
merkung, j. 0.) richtiger: des Thoren hieße ıc. Oft freilich können mit 
leichter Nuance beide Ausdrüde ftehen, vgl.: Wallenitein: Dentft bu, | 
ih fol der Thor fein und dich ziehen laflen | und eine Großmutbfcene 
mit dir jpielen? Schiller 338b, d. i.: Zrauft mir jo wenig Sinn und 
Urtheil zu, daß du von mir ein fo verlehrtes Thun erwartet? Hieße 
e3 bier aber (ftatt Thor) Narr, jo würde Wallenftein eine derartige 
Großmuth nicht nur ald etwas Verkehrtes bezeichnen, ſondern als Etwas, 
mwodurd er fih dem Gelädter und Geſpött preisgiebt; Thöricht [f. db], 
auf BeRrung der Thorem zu harren! | Slinder der Klugheit, o habet die 
Narren | eben zum Narren! Goethe 1, 103 xc.; Spr. 18, 2; 6; 7, 
wo Luther Narr und Zunz Thor verwendet ıc.; ſ. 4. 

Das über Narr und Thor Bemerkte gilt auch für die davon abge: 
leiteten Wörter: 

a) Narrheit und Thorheit: Weſen, Thun, Handlung — je eines 
Narren oder Thoren, vgl. für die nahe Berührung, 3. B.: Sobald ich 
mic in das Gewand der Thorheit kleidete, blieb es nicht bloß bei der 
‚ Sondern die Narrheit durchdrang mich ſogleich durch und durch. 
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Goethe 17, 119; Bon dem Wise, defien wichtigfter Gebrauch iſt, . . 
Alles, was ungereimt ift, als belachenswürdig darzuftellen. Sede Eins 
ſchränkung diejes Gebrauchs ift ein Freibeitsbrief für die Thorheit und 
ein ftillihweigendes Geltändnid, daB es ehrwürdige Narrkeiten gebe. 
Unvermerlt würden fih noch andere Thorheiten hinter dieſe verfteden ꝛc. 
Wieland 7, 181. 

d) Tböricht, in der Weile zc. eine Thoren, — ähnlich: närriſch; 
aber aud, von Zenem verichieden : Lachen erregend, poſſierlich, drollig ıc. ; 
auch verallgemeint: jchnurrig, fonderbar, 3. B. (wo thöricht unftatthaft 
wäre): Ein närrifher Kauz; Im Auge ftand ihm eine Thräne, aber 
der närriſche Saft vericheuchte fie gleih. Goetbe 15, 18; Munter muß 
ich fein, ungegwungen, nediih, närriſch, drollig. 29, 249; Sich vom. 
Heinen Savoyarden die närrifhen Thierchen zeigen zu laflen. 31, 326; 
Ein pudelnärriſch Thier. 11, 49; Es ift närriſch, daß ich ihm nie ges 
ſehen babe ꝛc. 

e) Einen narren oder nürren (Sanders 2, 395e), ihn zum Narren, 
zum Beiten haben, ihn äffen (f. d. 3), wobei er als ber Aufgezogene, 
als der Gegenſtand des Verlachens und Verſpottens erjcheint; dagegen: 
Einen thören und in der Broja gewöhnlich bethören (Sanders 2, 1314), 
fein Urtbeil, feinen Sinn verwirrend, ihn verblenden, täufchen und bes 
trügen, 3. B.: Die Bublerin,, die den Züngling vollitändig bethört und 
in ihre Nege verftridt hatte, närrte ihn noch obendrein, indem fie ihn 
immer mit der Hoffnung auf Genüfle binhielt, die fie Allen, nur ibm 
nicht, bereitwilligft gewährte ꝛc. 

4) Gel (Sanders 1, 5543) fügt zu dem Begriff der Narrbeit ges 
woͤhnlich noch den des läppiichen, albern-eingebildeten, jelbftgefälligen 
Weſens, 3. B.: Ddoardo: Jh Thor [j. 3] mit meiner Bitte! ich alter 
Gel. Lessing Gal. 5, 5, der ich mir. in meiner albernen Einbildung 
und Selbftgefälligleit von meiner Bitte Erfolg verjprehe; So lieblich 
lang de3 Voglers Pfeife, bis | der Gimpel in dem Netze war! Ich 
Gel! | ich eines Geden Gel. Nath. 1, 3, wo Albafı feinen und Salas 
din's gutherzigen Wahn, den Armen helfen zu wollen, als eine jelbfts 
gefällige, thörichte Einbildung veripottet (j. u.: Gederei); Du Boflu 
(der Iuftige Rath) zu Kaifer Karl: Im Herzen figt der Ged Euch! | ein 
Narr [j. 2] bin ih, — ein Thor [f. 3], Das feidb nur Xhr. Werner 
Luther 199 zc.; beſonders oft in Bezug auf bie felbitgefällige Eitelteit, 
die fi im äußern Behaben und Benehmen fund giebt, vgl.: Läppiſch. 
Eine Mannsperſon von diefer Eigenihaft, wenn fie jung ift, beißt ein 
Laffe [f. 6); ift fie im mittlern Alter, fo ift e8 ein Geld. Weil dem 
böbern Alter das Erhabene am nothwendigſien ift, jo ift ein alter Ged 
das verächtlichite Geichöpf. Kant Schön. Erhab. 16; Ein alter Mann, ber 


4 Geburizäng. — Geflügel. 
Ms ewexich,. wo der m jener Sisrie erihemt Goetke 23, 149 ıc, 
I manden Gegenden it ad un Sitte, dei Zebentelier einer Perſon 
Reit nah ven Gehuriitagen mach den Semsenlöngen zu zäblen 
wmd dieſe zu jeieem, um) je wereuugen Ach Demm beine Simädräde im dem 
Vegriñ̃ wer Ira für Iemunde} Schendelnr (und prweilen wird irrthürm⸗ 
Kb ex Remenütng Bir Seburtösz gebraucht): Der Freund iR Ka⸗ 
tbeil zederee | seh Wrorekant ik er gefiumt.  . . Se hält ber Freund 
wid alter Eike der beil’gın Semendsng bein. | hat aber fidh im 
uu'rer iite ; au den Gedortäatag auch gewöhnt. | Will er ſich freund 
itch Deut deguratu. ss Dem Geburtätazätrzigelag, | warum joll er 
Aa’; Laufen zchusen, | zu trafen am am Semenätng? Rückert 5, 2360. 
Der senn Hıza ziche licht. dat man ivizen Geburtl- sdcer Ramend- 
tag kurt Tann habt Ihr Beide webi niht daran gedacht, Daß beuie 
Cur Remenlteg in. Det aiht Gimer jo gut Otte als der Andre? 
te ihre eben eintaizuixn Geburt und Ramend- 


gi 
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auögejoricht hatte umb befomders feierte. 174: 14, 16; Auf feinen 
Remenötag. Opitz 1, 183 (zum Ungebinde, vgl. Almofen 4). 

3) Witgerſen if ein neuerer, namentlich aud durch Gelegenheits⸗ 
geditie in Aufnahme gelommener Ansdırud jür das längre und un: 
bequenere Geburtagsfeſt, in Bezug awi die Wiege als Aufent⸗ 
halt ces Reugebornen. 

4) Bereinzelt findet fich auch bloß: Zemaudes Fer für fein Namens⸗ 
fett (wie franz. 1a f&te d’une personne, oder fen Geburts 
tagsteit, 3. B. wohl das Legtre bibliih Hoe. 7, 5 (i. Feier Se); 
dagegen wohl das GErfire: Eriauben Sie, daB ich Ihnen zu Ihrem Felle 
Glüd wunide. Leisewitz Zul. 1, 7; Heut’ ih des Könige FeR, er giebt 
ein prächtig Mahl. Wieland 12, 40 ıc. 


Gech; geden; gedenhaft; Gederei; gedig, geckiſch ſ. Gauch 4. 

Gebopyeli ‘. Doppelt 2. 

Gejahrbringend ; geiahtdrohend ; gefährlich ; gefahrvoll |. Fähr⸗ 
lich 1; 3: 4. 

Gefahrlos: ungefährlih ſ. Fabhrlichteit 1: 3: 4. 

Gefällt :. Zalihen 2. 

efajel;, Gefaſele j. Se: 1; 2. 

Gefecht |. Attion 3. 

Gefilde; Gefilder |. Lande 24. 

Geflügelt i. Alsbald s8. 
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Gegangen fein (wohin); gewelen fein (wo, wohin). 

Wer wohin gegangen ilt, befindet fi gewöhnlich noch dort; wer 
wo oder wohin geweſen ift, ift nicht mehr dort. Der erite Ausbrud 
kann ftatt des zweiten aljo nur da ftehen, wo das Nichtmehrbortjein 
aus dem Nebenftehenden ꝛc. erhellt: Nicht alle Maler, die nah Rom 
gegangen — oder nah Rom (oder in Rom) geweien — find, find als 
bedeutendere Stünjtler beimgelehrt. 


Gegen i. An 2. 

Gegenpart; Gegentheil |. Feind Ib; e. 
Gegenwärtig |. Anweſend 2: 6. 
Gegner ſ. Feind 1a; b. 

Gehalt ſ. Beſoldung 5. 

Geheiß I. Befehl 4. 

Gehendel ſ. Se: 1; 2. 

Gehenl; Gebenle |. Ge: 2. 
Gchere ſ. Ges 1; 23; Here 2e. 
Gehilfe ſ. Helfer 4. 

Gehorchen |. Folgen 4. 

Gehorſam; gehorjamen ſ. Folgen 6. 
Geiger |. Mufitant 24. 


Geiftesgeftörtheit, Geiſteskrankheit; Geiftesftörung; Geiſtes⸗ 
jerrättung; Geifteszerftörung i. Aberwid 16. 


Geiftliher 4; Gottesdiener 5; Gottesgelehrter 2; Paftor 8; 
Pfaffe 10; Piarrler) 7; PBfarcherr 7; Prediger 6; 
Briefter 3, Seelenhirt 2; Seelforger 9; Thesloge 2; 
Bonze 11. 


1) Die vorſtehenden Ausdrüde bezeichnen Perſonen, denen die Bes 
Ihäftigung mit der Religion, das Studium derſelben oder die Verrich⸗ 
tung religiöfer Handlungen berufsmäßig obliegt x. 

2) Die Religion kann aufgefajit werden, als den Gegenftand eines 
gelehrten Studiums bildend, das die Theologie heißt (val,: Sie 
ledrten Religion, nicht Theologie. M. Mäller Efj. 2, 170) und 
wojür man al3 Berdeutfhungen hat: Gotteslehre (gegenübergeftelt 
der Götterlebre oder Mythologie) und? Gottesgelehriamteit, 

8° 
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Bottesgelehrtheit oder häufig in älterer yorm: Gottesgelahrt: 
beit. Das Studium der Theologie macht den Teslogen oder mit dem 
deutihen Ausdrud den Gotteßgelehrten [j. 10; 12] und es giebt deren 
natürlich in allen nicht heidniſchen Religionen: Mubamedanifche, judiiche, 
chriſtliche — fpeciell: protejtantiiche, datholiſche Deslogen ober Gottes⸗ 
gelehrte. In einer Religion dagegen, die viele Götter lehrt, kann 
natürlid”) von einer Gottesgelehriamleit und von Gottes gelehrten 
nicht die Rede fein. 

3) Die übrigen Ausdrüde beziehen fi nit auf ein Stubium der 
Religion, fondern auf religiöje Verrichtungen und bier ift Prieſter (weib⸗ 
ih Briefterin) in jo fern der allgemeinfte Ausdrud, als es in allen 
Religionen gilt, „oh in engrem Sinn freilih nur für die zum Dar: 
bringen von Dpfern berehtigten und geweiheten Perjonen, z. B. (I. 
auch 12): Priefter des Zeus, des Baal ıc.; Priefteriu der Diana, der 
Aftarte, der Iſis ꝛc.; Die Priefter, Aaron's Söhne. 3. Mos. 1, 5; Der 
hohe Briefter c. In der chriftlihen Neligion beißt 3. B. im böchiten 
Sinne Chriftus als Mittler, der fich ſelbſt zum Opfer gebracht, Vriefter 
(und hoher Briefter) und den Namen Briefler führen zumal bei ben 
Katholiten, denen die Meile als „Opfer" gilt, die zur Verwaltung der 
heiligen Sakramente berufnen (ordinierten) und geweihten Perjonen. 
Der Ausdrud gilt auch bei den Proteftanten — fo fern ja in weitrem 
Sinn auch das Gebet und die gottesdienftlihen Handlungen überhaupt 
als Opfer gelten (|. Ps. 51, 19 fi.; 119, 108; Hebr. 13, 16), jo m 
Niederdeutichland im Volksmunde ganz gewöhnlidh, obgleich Cifrer gegen 
jede Gemeinihaft mit dem Katholicismus den Ausdrud verpönen, vgl.: 
Fünf Priefter oder (damit die in Kurland herrſchende Iutheriiche Kirche 
fein Ärgernis nehme) Prediger |l. 6]. Hippel Leb. 1, 25 ıc. Über 
tragen und verallgemeint bezeichnet das Wort auch als ein gebobner, 
edler Ausdrud: eine im Dienft einer Gottheit oder eines als Gottheit 
aufgefaßten Weſens ſtehende, ſich dieſem Dienft weihende Perſon: Der 
Freiheit Prieſter, der Vaſall des Echönen, | fo wird der Dichter in bie 
Welt gefandt. Herwegh 15%; Der Gottheit und Geſundheit Priefter 
[der Theologen und Ärzte], | die fich mit ihrer Pflicht entzweit, | ift ein 
jo reihiiches Negifter,, | alg immer der Geredtigleit [Yuriften]. Michaelis 
136 xc., vgl. auch als beihönigenden Ausdrud: Cine Brieerin der 
Venus Bulgivaga, für Freudenmäden. 

4) ©o fern die den Religionsverrichtungen gemibmeten Berjonen bei 
den Chriften einen eignen Stand ausmachen, heißen fie in diejer ihrer 
Gefammtbeit Klerus (j. Sanders Fremdw. 1, 65558) oder Geiſtlich⸗ 
keit im Gegenfag zu den Laien oder Weltlichen und ein Mitglieb 
diefeg Standes: ein Geiftliher, f. 3. B. in S. Franck’s Weltbuch: 
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Viererlei Ständ Germaniä: Der erft Stand Germaniä: die Geiftlihen 
...: Pfaffen [j. u.) und Münd ıc. Wackernagel 3, 321. Geiſtlicher 
(i. aud 12) alfo, einerjeit3 bejchräntter ald Priefter, das auch im 
Heidenthum ꝛc. gilt, ift in Bezug auf die hriftliche Kirche doch in jo fern 
umfafjender, als es auch die nicht zum öffentlichen Bottesdienft geweihten, 
doch an ben Rechten bes Stlerus theilhabenden Perjonen mit in ſich bes 
greift, vgl. Kloſter⸗, Ordens⸗, Welt⸗Geiſtliche c. In etwas ermweitertem 
Sinne gilt Geiſtlicher übrigens auch von den Rabbinern und Religions⸗ 
lehrern der Juden ıc., während Priefter (j. 3) bier nur von den Nach⸗ 
tommen Aaron's gilt. 

5) Gstteödiener in weittem Sinn, wie das bäufigre Diener 
Gottes, bezeichnet, 3. B. im Gegenfag zu Götzendiener, Einen, 
der Gott dient, d. h. ihn al3 Herrn anerkennt, feinen Geboten gehorcht 
und ihm buldigend Verehrung zollt ꝛc. Im engren Sinn bezeichnet das 
Wort einen Geiftlihen (f. 4), der — und fo fern er — fih dem Dienſte 
Gottes wibme. So 3. B. von einem einfiedelnden Klausner und Heis 
ligen: Was von Gaben jonft der Menichen Herzen | erfreut, verihmäht 
der fromme Gotteöbiener. Schiller 508. 

6) Prediger (f. Sanders 2, 584) bezeichnet im allgemeinften Sinn 
Einen, der (Etwa) predigt, 3. B.: Die Prediger des Borurtheils. 
Goethe 26, 110, die es verkünden und dafür eifern x. Im engrem 
Einn ift es: ein zum Prebigen Berufner, 3. B. durch Gott, den götts 
lihen Geift, jo in der Bibel oft für Verkünder des göttlichen Worts, 
Prophet, Apoftel zc., auch zuweilen von Berjonificiertem. In den beus 
tigen Verhaͤltniſſen ift Prediger ein GBeiftlicher mit dem Beruf zu prebis 
gen, 3. 3. in der katholiſchen Kirche predigende Mönche, namentlich 
aber in ber protejtantiichen, mo die Predigt einen Haupttbeil des öffents 
lihen Gottesdienftes ausmacht, Bezeihnung des zur Verrichtung des 
öffentlichen Gottesdienſtes angeitellten Geiftlihen (j. 9: Seeljorger), 
jo im Gegenjag zu Prieſtet (ſ. 3) und Pfaffe (f. 10), z. B.: Drei« 
hundert Yahre hat fich fchon | der Proteſtant erwieſen ... Was auch 
ber Pfaffe finnt und ſchleicht, | der Prediger fteht zur Wache zc. Goethe 
2, 257 x. Doc giebt es natürlih 3. B. auch jüdische Prediger x. 

7) Der bei einer Gemeinde zur Verrichtung des Gottesdienftes in 
der Kirche angeftellte Geiftlihe heißt bei den SKatholiten wie bei den 
Proteftanten Pfarrer (j. Sanders 2, 5%), wie ber ihm untergebne 
Kirhiprengel die Pfarre, entftanden aus Parochie (mittellateinifch 
parochia, griehijd) zageızia). Wenn mehrere Geiftlihe einer Gemeinde 
vorftehen, jo heißt vorzugsweile der vornehmfte: Pfarrer (beitimmt 
DOberpfarrer, 3. B. Goethe 2, 147 ıc.), ſ. Adelung, vgl.: Der Abt 
tam [1467] mit dem Pfarrer zu. St. Laurenzen in ein Haber allein aus 
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Der Uıiak, dab cr Ih cm Pherser mern mb Yedh alleiz Smmtyeisiker 
mb weht Merrer mir; er Ver Ale, wäre Ver ehe Gier x. 
Beumpt 3772 x. Rıtexteemen a5: Wer, ; DB. ber Celust; Lang- 
beis; Leuing x. (:ayı bei meiblihe Marrisn bei Gertbe x. neben 
Merrerin, nat zur ber Beoteitazizu). muchz munter: Vissmer. 
Mathesim x. ze Packer (i. 3 Taisıı:ı 33 ueber Zaisru 
gl ve Zuiawmenjegurg Pharı-Herr, wal.- er: ?rımz der Trertiger 
beı.... Ze le, verkämiise Herten. Gerthe 5. 5: Ter zehäube 
Marret. 11; Herr Wiener! ebo. u. 

i, Ter lauinüde Ansernd Velsr i’. Sanders 2, Ac; bebeuirt 
eigeatlich Hirt mu bejeichne: als Tuel 3er echmrmen Geiklinber = 
Der euangdüden Kıde. ai Eee az? ex m Ber bei küziaprs Bee, 
J. 9: Seelenhirt aus wel. für >r Sam (dere vu: Gummslagiibe 
Bern iR durtam wrig): „Bader“ em eigeraſũch rede teukich 
Bert, io Einen heißt, der „bei den Sich" Chr ein tem Hurt 
fietig3 wobzen und ein Aujichen ax’ ne haben ı:L Tummzeher führen 
fie den Hütenftab, 2. i. das barıla Ext Gore, ech e die be 


feiner 

welcher Eigenſchaft +: dann auch Eeeliorger ist, mir im Uster 
fies, dat man beim Exeleubirten mehr die geiammie Derde im Auge 
bat, vom Settſorger sagegen aut pie imdividmeier engebende Sorae 
für die einzelnen Mitglieder der Gemeinde und ie zemauere Verückſich⸗ 
tigung ihrer beionieren Zerhalmiie und Lagen verlangt, vgl.: Weil 
durchs Predigen noch nicht Alles gerhan in. Zum Amte dei Prebi: 
gers (i. 6) gehört auch die Zeeliorae x. Abbt (Wackernagel 4, 
31”): 3 harte alle Zornta:e früh einmal zu predigen. .. . Mu 
Brivatjeeliorge war id verihont. Kranfenbeiuhe uns Hauskom⸗ 
mmunionen beiorgien die ancern beiden Prediger G. 5). Babrdt veb. 
3, 39 x. 

10) Yale (j. Sanders 2, 519e ff.), eniftanden aus papa (dem 
Stammwort aud von Bapft) war uriprünglih ehrende Anrede und 
Titel für die Weltgeiſtlichen, Brieiter ıc., wie denn S. Franck als bie 
Geiftliden (ſ. 4): Pfaffen und Monde (‚Münch“) nennt, 5. B.: 
Ein guter, frommer, einfältiger Pfaff. Wickram 120°; Ich will dein 
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[Gottes] armes Pfäfflfelin und Briefterlein fein und ‚das rechte 
Dpfer und Gottesdienit leiften. Luther 5, 70a ıc. und felbft noch: Ale 
ftünd’ im feiner Kapelle | der würdige Pfaffe ſchon da. Goetbe 1, 76; 
Sagt bier Niemand Amen? | bin ih fo Pfaff’ ala Küfter? Schlegel 
Nic. IE, 4, 1 x. — gewöhnlich aber ſeit der Reformationgzeit in ver: 
ächtlichem Sinn, |. Schmeller 1, 305 und: Sie heißen’s auch aus Ber: 
achtung Piaffen S. Franck (Wackernagel 3, 325 2°) ıc.; Hat man jeden 
Gottesgelehrten [f. 2] zum Bfaffen berabgewürdiget. Lessing 10, 
11 ıc.; Nus im Inglüde find fie Briefter [j. 3), im Glüd werben fie 
Pfaffen. König Kl. 3, 295; Dieier unleidliche Stolz eines Heinen auf- 
geblujenen PBfaffen, der (mie er ſagte) nicht einmal als ein öffentlicher 
Vriefter anzujehen jei ſdes Erzprieiter® am ajontempel]. Wieland 
14, 72 x. (j. auch 6); übertragen: Es giebt Prieſter und es giebt 
Pfaffen in der Kunſt. Gr war ihr Briejter. National-Ztg. X, 121. 

11) Bonze (ſ. Sanders Fremdw. 1, 163a) bezeichnet eigentlich: 
Prieſter des Fo in China, Yapan x., dann aber gilt e8 verallgemeint 
wie Pfaffe in verädtlihem Sinn: Unterſchied zwiſchen echten chriftlichen 
Bfarrherrn |f. 7] und den Saerificulis, Pfaffen, Vonzen, Fakirn, 
Lamas, Fufus und Kalafus unferer und aller Religionen. Wieland 31, 
380; Den Magiern, Druiden, Dramen . . ., furz aller Arten und Gats 
tungen von Bonzen. 9, 98 ıc. 

12) Weitrer Belege für die einzelnen Worte bedari es wohl nicht, 
doc fügen wir zum Abſchluß noch folgenden hinzu: „Wo euch des Geiſt⸗ 
fihen Sand" — Das geht nit. Der Geiftlihe muß ein Priefler wer; 
den, wie dad antike Versmaß mit fih bringt. Und cin Briefter, ein 
opfernder! Ein Geiftlier, der redet nur, handelt nit! Gutzkow 
Eöhne Belt. 3, 92, vgl.: Das Erfte, was mir die Briefler, — nein, 
bier muß ih wohl jagen: die Geiſtlichen [no richtiger vielleicht: die 
Theoisgen, die Gottesgelehrten] beizubringen verſuchten, war nicht ein: 
mal der Begriff Gott, ſondern fofo:t die Nothwendigfeit, ein Erloͤſungs⸗ 
bebürfnis fühlen und an den ewigen Mittler glauben zu jollen. 97. 


Geiz ſ. Begier 4. 
Gelaub ſ. Belaubung 3. 
Gelichter 1; Gelhmeiß 2, Gezücht 3; Geziefer 4; Un- 

geziefer 4; Brut 5. 

1) Geliter iſt: eine Geſammtheit von Perionen oder Perjonificier: 
tem verädtlihen Schlages, vgl. Sippihaft, |. Belege Sanders 2, 
126a (darunter namentlid Wieland 21, 111, gemißbeutet von Maass 
und Weigand, die danach Gelichter und Art als finnverwandt auf: 





die : Mugezieher (veraltet: Unziejer), ſ. Sanders a. a. O. 

2) gut G. Sanders l, BI) degeihnet: das Brüten der Vögel und 
vie audgebeütetee Zungen; gilt dann erweitert auch von andern aus 
QGaru ſchapſfenden Thieren, und zwar von den Giern, woraus fie ent: 
eben, von den. Zungen und dann aud) allgemein (ohne Rüdjiht aufs 
te) von den Thieren überhaupt; im noch weitrem Ginn auch von 
Säugetieren: Wölfe... . , erwartet von der Brut. Schiller 33b;, Die 
Zunge Numenbrut. Schlegel Sh. 6, 125 zc. und dann allgemein = (Ges 
wit (1 3). Ausgeburt x., aud zur verächtlichen Bezeichnung von 
Kuren, döfen Menſchen, verderblihen Erzeugniſſen zc.: Die ganze 
Dent, Bater, Mutter und Tochter. Schiller 1942 zc. ; Untergang der 


Ngeadent! 19d x. 

Geliebel |. Abenteuer Il. 4. 

Die Geliebte; die Liebſte; der Schatz (Schätzchen, Schätzel); 
Herzeneſchatz; das Lieb, Liebchen, Feins⸗, Herz, Tren: 
Lieb(chen); die Charmante. 


1) Dieſe Wörter find ſinnverwandt als Bezeichnung einer weiblichen 
Verſon im Verhältnis zum Liebhaber (j. d., wo bie erften Ausdrücke 
beſprochen find, wie au: die Buhle, Buhlin). 
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2) Das Lieb (j. Sanders 2, 126) ift ein inniger, liebevoller Aus⸗ 
drud für die Geliebte, der in der Verkleinrung Liebchen mehr koſend 
wird. (Daß diefer Ausdrud zumeilen als Schmeichelanrede für bie 
Gattin und auch jonft, ohne Bezug auf Geſchlechtsliebe, wie ferner — 
freilich felten — für männliche Perſonen vorlommt, ſ. Sanders a. a. D., 
kann bier weiter nicht in Betracht lommen.) Die Nuancierung durch 
Zuſätze wie: Feind, Herz, Tren⸗Lieb(chen) erllärt fich von jelbft. 

3) Der Ausdrud: Chärmante (für Liebſte, Schay) ift burſchikos, 
3. B.: Wer ift denn deine Charmante? Körner 248b. 


Geliebter ſ. Liebhaber 8. 
Gelingen |. Einſchlagen 5. 
Geloben j. Verſprechen I, 4. 
Gelobhudel ſ. Ge: 1; 2. 


Geltend 1; gültig 1. — Gleihgeltend 2; gleihgültig 2. — 
Geltung 3; Gültigkeit 3. 


1) Das, was fattisch (thatſächlich) gilt, ift geltend; Das, was Gel⸗ 
tung in fi bat, was fo beichaifen ift, daß gegen feine Geltung nichts 
Stihhaltiges einzuwenden ift, ift gültig, 3. B.: Die geltenden [ober 
berrihenden; gäng und geben] Borurtheile mit gültigen ſprobe⸗, ſtich⸗ 
baltigen] Beweiſen betämpfen ; Ein ZTeftament ohne Unterſchrift ift nicht 
gültig; aber, wenn trotzdem alle Betheiligten den darin ausgeiprochnen 
Willen de Berftorbnen anerlennen und ohne Wideriprud erfüllen, fo 
wird ed dadurch geltend; Dan läfit mit einer gewillen Läffigleit im 
Leben Manches gelten (oder: geltend fein), was bei ftrengrer Brüfung 
fih als nicht gültig erweilen würde. Dies gilt (oder: ift geltend; ift 
gültig), wie von Furfierenden Münzen, auch von geltenden Vieinungen 
des Tages ıc.; Etwas geltend (ober: gelten) machen, es faktiſch zur 
Geltung, zur Anerlennung bringen; jeltner: Daß Gott eine vornehme 
Frau beitellt hat, den Segen einer armen fterbenden Wittwe an ihrem 
frommen Kinde gültig [in Erfüllung geben] zu maden. Hebel 3, 304 :c. 

2) Danach find zwei Münzen gleichgeltend, wenn fie nach dem augens 
blidliden Kurs —, gleihgäültig, wenn fie nad ihrem innern Gehalt 
benjelben Werth, diefelbe Geltung haben; doch ift in Diejer eigentlichen 
Bedeutung gleichgültig jest faft veraltet, j. Sanders 1, 639» ff., vgl.: 
Manche finnverwandte Wörter find in einzelnen Anwendungen gleide 
geltend, doch ift die Wahl für Den, der feine Worte forgfältiger abs 
mwägt, niemald ganz gleichgültig ꝛc. (j. Synonym, gleichgel⸗ 
send x.). 
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3) Wie geltend und gültig, unteriheiden ſich aud: Geltung 
und Gültigkeit, 5. B.: Mande Münzen baben im Verkehr nody Gel⸗ 
tung, denen der prüfende Wardein die Gültigkeit abipredhen würde x. 
vgl.: Wenn alle Vorzüge gelten [oder: geltend jein; Geltung haben 
follen, Geſundheit, Schönheit x... .: warum foll der Borzug nicht 
aud eine Art Gültigkeit haben, daB ich von einer Reihe tapferer, bes 
kannter, ehrenvoller Bäter entiprungen bin? Goethe 10, 191. d. b. 
warum foll diefer Borzug nicht gewiſſermaßen auch eime innere Bered- 
tigung haben, die anerfannt zu werden fordern barf, — wofür es nur 
mit einer abſchwächenden Ruance beiben könnıe: eine Art von Geltung. 


h 2 


Geltung f. Geltend 3. 

Gelübde |. Verſprechen 5. 

Gemade; Gemäder ſ. Lande 2p. 

Gemahl; Gemahlin j. Cheirau 1; 3. 

Gemälde |. Abbild 8. 

Gemunlel(e) |. Ge: 1; 2. 

Gemäthe; Gemüther |. Lande 2p. 

General ſ. Anführer 11, 3 

Geaid ij. Hals 7. 

Geprahl |. Aufigneiderei 5. 

Geprange; Gepränge ſ. Aufihneiderei 2; 3: 8; 9. 

Geratben 1) |. Entbehren 2a. — 2) |. Einſchlagen 3. 

Gerauſch; Geränfd ı. Ge: 1a. 

Gerede |. Ge: 1; 1p; 2. 

Gereidhen ſ. Tienen. 

Gereme j. Attion 7. 

Gerte ſ. Aſt 6. 

Gerüdt |. Ehre 3. 

Gefättigt ſ. Satt 1. 

Gelhäftsmann 5; Grämpler 17; Handelsherr 4, Handels: 
manu 3; Hondeltreibender 3; Händler 6; Großhändler 6a; 
Kleinhäudler 6b; Haufierer 10; Höfe, Höler 9; Kaufherr 4; 
Kaufmann 2; Großlaufmanu 2; 6a; Kleinfaufmann 2; 6a; 
Käufler 12; Altkänfler 12; Fürkänfler 9; Kramer 7; 
Kleinfrämer 8; Niederläger 6a; Niederlagsverwandter 6a; 
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Säaderer 11; Tändler 12; Trödeler 12. (Dotaillenr, 
. Dsteilhändler, Detaillift 6b; Engroift, Engroshändler, 
Groffier, Groffierer, Groffift, Groffohäudler 6a; Minn- 
tierer 6b.) 
1) Der gemeinfame Begriff diejer Wörter it: Jemand, defien Ge 
werbe der Umſatz — oder die Vermittlung des Umſatzes — von Waaren ift. 
2) Kanfmann (Sanders 3, 231a) iſt im Allgemeinen bier Jemand, 
deſſen Geſchäft der Waarenabjag ift, der Waaren einfauft und dann vers 
kauft, im engern Sinn, jo fern Dies im Großen geihieht, — 5. B.: Der 
Kaufmann nimmt [bei der Theilung der Erbe], was jeine Speicher fallen. 
Schiller 71b; Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu juchen j 
gebt er; doc an fein Schiff fnüpfet da3 Gute fih an. 82a und (lollektiv): 
Die Landesfürften .. . munterten den Kaufmann mit den wichtigiten 
Freiheiten auf und mußten ihren Handel durch vortheilhafte Verträge mit 
auswärtigen Mächten zu jhügen. 781b; Syn diejem Gedanken hatte eine 
Reihe von Städten, hatte „der gemeine Kaufmann” eine Verbindung ge 
ſchloſſen, welche zunächſt fein anderes Intereſſe als das des Handels 
hatte. Droysen Guſt. Adolf 1, 4; 11; 98. Die Hamburger Handels: 
fammer bat ihren Wählern, den Mitgliedern der Raufmannidaft 
oder, wie ed im Hamburger Kurialftil heißt, „Einem ehrbaren Kaufmann“ 
ihren Jahresbericht erfiattet. National-Ztg. 44, 4 xc. (vgl. 3; 5; 7). 
3) Handel (Sanders 1, 6820) ijt vieljeitiger ald Kauf, es um: 
fafit 3. 3. aud den Tauſch⸗, ferner Wechſel⸗, Spebitionshanbel ꝛc. 
und Zeder, der Handel treibt (j. Sanders 2, 1346b; c) ift ein 
Handeltreibender,, vgl. auch Handeltrceibende Völker ıc. und dem: 
gemäß findet auch Handeldmann (Sanders 2, 2302) als Bezeichnung 
für Yemand, der Handel treibt (vgl. 6), eine ausgedehntere Ans 
wendung ald Kaufmann (do vgl. auch verallgemeint: Als Kauf: 
mann im Sinne dieſes Gejepbuches iſt anzujehen, wer gewerbe- 
mäßig Handelögefchäfte betreibt. Bundesgesetzbl. (1869 p. 404) und 
weiter gilt zur Unterſcheidung — vgl. 6a; b — die Bezeichnung Groß⸗ 
kaufmann 3. B. Schultes Süd. 2, 113 zc. im Gegenjag zu Kein- 
Tanfmann, in Bezug auf den Verlauf im Großen oder im Ginzels 
nen 2. Das Wort Handelömann gilt 3. DB. einerfeits für den 
Haufierenden, der die unbedeutenden, aber verfchiebenartigen Waaren 
jeines kleinen Krams theild für Geid vertauft, theild dafür Die verjchies 
benartigften Produkte eintauſcht, um dieje wieder zu verlaufen oder Waaren 
dafür einzutaufchen (j. 10): andrerſeits aber auch eben fo für den reichen 
SHandeltreibenden, der die Gewandtheit und Pieljeitigleit jeined Handels: 
geiftes in der ausgedehnten PVieljeitigleit feines Geſchäftsbetriebes zu er⸗ 
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fennen giebt, vgl.: Sch erinnre mich noch [in deinem Gedicht: der Züng⸗ 
ling am Sceidewege] deines perfonificierten Gewerbes, deiner zuſammen⸗ 
geſchrumpften erbärmlien Sibylle. Du magſt das Bild in irgend einem 
elenden Kramladen [j. 7] aufgeihnappt haben: vor ber Handlung 
batteft du damals keinen Begriff. Ih wüßte nicht, weflen Geiſt ausge 
breiteter wäre, audgebreiteter jein müßte ald der Geift eines echten 
Handelsmannes. Welchen Überblid verſchafft uns nicht die Orbnung, in 
ber wir unjere Beihäfte führen! Eie läfit ung jederzeit dad Ganze über: 
jhauen, ohne daß wir nöthig hätten, und durch das Einzelne verwirten 
zu laflen. Welche Vortheile gewährt bie doppelte Buchhaltung dem 
Kaufmann [j. 2]! zc. Goethe 16, 37; In einer italiäniihen Seeftadt 
lebte vor Zeiten ein Handelömann ... . . Er war dabei ein guter Se 
mann und hatte große Reichthümer erworben, indem er ſelbſt nach Alexandria 
zu ſchiffen, koftbare Waaren zu erlaufen oder einzutaufchen pflegte, die er 
aladann zu Haufe wieder abzujegen oder in die nörblihen Gegenden 
Europens zu verjenden wußte ıc. 19, 260 und verbunden: Andere hätten 
einen kleinen Kram mit Schwefelfaden und dergleichen jo erweitert und 
verebelt, daß fie nun als reihe Kauf: und Handelſmänner [vgl. 
Männer 5] erihienen. 20, 207, — in welder Zufammenftellung neben 
ber Bielartigleit und WBielfeitigleit des Geſchäftsbetriebs zugleih (ſ. 2) 
die bedeutende Quantität hervorgehoben wird, im ber die einzelnen Waaren 
auf einmal umgefegt werben, vgl. 4; auch übertragen, 3. B.: Er war 
ar darüber, daB im Munde diejed Mannes [Richelieu] Alles Redensart 
wäre, die fih drehen und wenden lieh, wie es der politifche Handels⸗ 
mann brauche. Laube Herz. Bernhard 1, 321. 

4) Für den reihen Handeldmann (ij. 3), der an der Spike eines 
ausgedehnten Handelsgeihäftes, eine Handelshauies als Brinzipal und 
Herr fteht, dient al3 ehrende Bezeichnung der Ausdrud Haundelsherr, 
4. B.: Die Häufer Zardins und Dents... Die reihen Handelsherren. 
Hildebrandt Neil. 3, 8; Goethe 21, 41; 31, 188 x. und demnemäß, 
entiprechend zu Kaufmann, z. B.: Viel Kaufherrn jah ich mwallen | in 
reiher Rüftung Zier. Schenkendorf (Wackeruagel 2, 1508”); Lessing 
1, 123; Simplicissimus 3, 18019 :c. und verbunden: Kanf: und Handeld- 
herr. Kotsebue Dr. Sp. 2, 312 x. 

5) Ein noch allgemeinerer Auzdrud al8 Handelsmann (f. 3) 
iſt Geſchüftsmaun (j. Sanders 2, 229, vgl. 84a; b). Geſchäft 
nämlich bezeichnet allgemein: was man zu jchaffen, zu thun bat, — 
und: die Thätigleit darin; jo namentlih — in der bier zu Grunde lie 
genden Bedeutung — in Bezug auf den Erwerb, von der Verufsthätig: 
feit Gewerb⸗, injonderheit Hundeltreibender, ſowohl im Gingelnen, als 
auch zufammengefaflt, geltend, und jo auch (vgl. Geſchäftshaus x«.): 
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ein gehörig begründetes und eingerichtetes Etablifiement, deſſen Zugehörige 
NH erwerbmäßig mit lommercieller Thätigleit beichäftigen. In dieſem 
Einne giebt es außer den Handelds oder Handlungsgeſchäften 
im engen Sinn 3. B. auh Kommiſſionsgeſchäfte, die gegen 
Entgelt Eins und Berlauf für fremde Auftraggeber beforgn; Spebis 
tiondgefhäfte, die gegen Entgelt die ihnen zugehenden Waaren weiters 
befördern xc. ; ferner Wech ſel⸗ Bank: {oder Banquiers) Geſchäfte, 
die ben Umtausch verjhiedener Geldſorten gegen einander, wie ben Eins 
und Berlauf von Wechfelbriefen ꝛc. beforgen u. |. w. 

Demgemäß ift Geſchüftsmann — abgeieben von dem weitern Sinn: 
ein Mamn des praltiihen oder Geſchäftslebens überhaupt, vgl.: Bon 
Welt, Erfahrungs, Geſchäftsmännern. Herder 14, 208 x. — bier: 
Yemand, der fommercielle Gejchäfte macht oder zu machen verfteht, 5. B.: 
Die Börfe ift der Berjammlungsort aller Geſchäftslente, nicht bloß ber 
eigentlihen Rauf: und Handelsleute, fondern auch der Kommilfios 
näre, Makler, Spebiteure, Geldwechſsler, Banquiers ıc. (E3 bedarf wohl 
kaum der Bemerkung, daB in weitrem Sinn auch dieſe mit zu ben 
Kaufleuten zählen.) 

6) Händler (Sanders 1, 685) ift: Yemand, ber — und fo fern er — 
wit Waaren handelt, Handel treibt, — am üblichſten in Zuſammen⸗ 
fegungen, 3. B. nach dem Handelözweige: Bnd=; Galanterie:; Zuwelen-; 
Leder; Moser; Obſt⸗; Bferbe-; Bogel-; Weinhändler ıc.; aber aud 
fonft (gegen die Angabe der meiften Wörterbücher, Synonymilen ꝛc., 
f. Sanders a. a. D.), nit bloß: Welcher Händler mit alten Schwarten 
kennt die nicht? Lessing 11, 525; Er nennt fi einen Händler in Zu⸗ 
welen. Uhland 505 :c., fondern auch, wie bei Luther, 3. B. no: Wo 
der kühne Händler mit empörten Wellen lämpft, fich feinen Handelsweg 
durch bejiegte Feinde bahnt. Börne 5, 69; Es ergingen Briefe an die 
verſchiednen Händler, um diefem Mangel [an Bögeln] abzubelfen. 
Gartenl. 18, 762b;; Einzelne Steine . . - fanden fih . . bie und da bei 
Händlern und in Kabinetten. Goethe 31, 338; Der Cine war feines 
Zeichens ein Fährmann, der Andre ein Händler. Hackländer Stillfe. 1, 
16; Hebel 3, 470; Heine 20, 195; Als ein jliegender Händler eintrat. 
Er trug an einem breiten Riemen einen Kaſten vor fich ber. Hildebrandt 
Heil. 3, 127; Deren Kaufleute Fürften, deren Händler Angefehene 
der Erde. Zunz (Jes. 23, 8; bei Luther minder gut — |. 7 — 
Krämer) x. Bon Handeldömann unterjheidet fi Händler naments 
lich daburh, daß nicht, wie bei Senem (f. 3), die Bielartigleit ber 
Handelsartikel bervortritt, 3. B.: Ein Buchhändler handelt nur mit 
Büchern, ein Eifenhändler nur mit Eifen ꝛc., während ein Handels; 
mann mit allem Möglichen, was fich ihm gerade barbietet, handelt. 
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Tazu: a) (vgl. db) Großhändler, der jeine Waaren nur en gros, 
im Großen abjegt, nicht en detail, fie nicht vereinzelt, z. B.: Ein lleiner 
Krämer |. 7] fogar darf nicht verjäumen . . ., Meflen und Märlte 
zu beſuchen, um ſich dem Großhändler zu nähern und feinen Heinen Bor: 
tbeil am Beilpiel, an der Theilnahme des (Örenzenlojen zu fteigern. 
Goethe 19, % zc. Auch in hibridiſcher Weile: En-gros-Hänbler; Groffe 
Händler; Engreift; Groffier; Groffierer; Groffiſt :c., vgl. (in Oftreid): 
Niederläger (Sanders 2, 11 b), eigentlich: der eine Niederlage (ein großes 
Magazin) von Maaren hat und Nieberlagdverwandter, als Angehöriger 
der die Groplaufleute (f. 2) bildenden Innung (vgl. Sanders 2, 1481 ff. ). 

b) (im Gegeniag zu a) Kleinhändler, der Waaren im Kleinen, en 
detail adjegt, fie vereinzelt (5. B. übertragen: Kleinhändler mit ſitten⸗ 
geihichtlihen Kurioſitäten. Scherr Stud. 1, 168 :c.), au: Klein: 
taufmann (ij. 2); Detailbändler; Detsillenr; Détailliſt; BRiuutierer 
(vgl. 7). 

7) rämer (Sanders 1, 10128) ift, — im Gegenfag zum Kauf: 
mann (j. 2, vgl. 6a) ald Großhändler, — beitimmt ber Kleinhändler 
(j. 6b), der jeine mannigfahen Waaren in einem „Kram“, d. i. einem 
Laden oder — namentlih auj Märkten — einer Bude feil hat, vgl.: 
In engrem Berftande ift ein Kaufmann nur Derjenige, welcher im 
Ganzen oder im Großen handelt, d. ı. einlauft und verkauft, zum 
Unterfciede von einem Krämer, welder die Waaren nad Ellen, Pfun⸗ 
den ıc. verlauft. In tiefer eingejchränttern Bedeutung wird es in a® 
jehnlihen Handelsſtädten, 3. B. zu Leipzig, Hamburg ıc. gebraucht, wo 
die Sramerinnung von der Innung der Kaufleute genau unterfchieven 
it und kein Kaufmann im Nieinen handeln darf, wenn er nicht förm⸗ 
Ih in die Kramerinnung aujgenommen worden 2. Adelung (s. v, 
Kaufmann). Freilich ließ fi jchon früh der Krämer gern ben ehren⸗ 
vollern Namen des Kaujmanns beilegen und dies legtere Wort (j. 9) 
gilt alio im umfafjenden Sinne aub für den Krämer, aber natürlich 
nicht umgekehrt, obgleidy mit der fortihreitenden Befeitigung bes In⸗ 
nung®s und Aunftweiend die Grenzlinie zwiſchen Krämer und aufs 
mann nicht jo ftare und jchroff feit gehalten werben fonnte. Heute nun 
bezeichnet Krämer entweder: a) ohne Nebenjinn (oft mit der Nebenform 
Kramer, j. 0. und Sanders) den — namentlih in :inem Laden ober 
einer Marktbude — feilhaltenden Tetailhändler — oder gilt b) mit vers 
ächtlichem Nebenſinn, mobei namentlih das Kleinlihe und Beichräntte 
bervortritt, wie auch die fnaujernde Gewinngier, die feinen höhern Ge⸗ 
ſichtspunktt als den des Verdienens kennt und anerkennt (vgl. 11). Wir 
geben wenige (leicht zu mehrende) Beiipiele jür die in einander greifen 
den Bedeutungen: Sich in die Kramer Zunft, ⸗Innung aufnehmen laflen: 
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Am Tage vor dem Kramer: [oder Zahr⸗] Markt ift Biehmarlt zc.; Ein 
Kaufmann kann fich ſchwerlich hüten vor Unrecht und ein Krämer vor 
Sünden. Sir. 26, 28; Die Krämer und Berläufer mit allerlei Waare. 
Neh. 13, % (vgl. Goethe %0, 14); Jes. 23, 8 (j. Ga: Zuns); Das 
Ichädlihe Haufieren fremder Krämer. Erbvgl. 256; Was er dur Gtahls 
arbeitersfleiß | auf dem Laden künftlih liegen fab. ... . Der Sramer. 
Goethe 2, %3; 19, % (j. 63); MUberall werden Kaujleute von 
Krämern unterihieden . . . Die Krümerei follte die unterite Klafſe von 
allen fein oder jebem Bürger offen ſtehen und folglid gar kein Gilde⸗ 
echt haben ıc. Möser Ph. 1, 33 ff.; Der Krämer, der mit Kaffee und 
Zuder höckert [j. 9] oder mit Dläufefallen, Puppen und Schwärmern 
baufiert [f. 10]. 30; 24 x.; Ich [der englifhe Lordkanzler] bebaure, 
in der deutichen Preſſe dem kindiſchen Worte zu begegnen, daB wir eine 
Ration von Krämern jeien. Hier, in dem Mittelpunkt der größten 
Hauptftadt der Welt, darf ich e3 wohl jagen, daß ein Handel, wie 
der unſrige, nit vom Geift der Selbftjucht bejeelt iſt ..., ſondern 
daß er ruht auf den Grundlägen des Freihandels. Nat.-Ztg. 23, 540 
(vgl. Krämer Nation oder «Boll; ⸗Politik;-Seele, ⸗Geiſt x.). 

8) Der Krämer (j. 7) bezeichnet eigentlich den Genoſſen der Kramer: 
zunft und dann den Detailhändler überhaupt, defſen Geſchäft doc bei 
einer außgebreiteten Kundihaft und einem mit reichen Mitteln ausges 
ftatteten Betriebe ein großes und großartiges fein kann, jo daß er mit 
vollftem Nedht den Namen Kaufmann (f. 2) in allgemeinerem Sinn 
für ih beanfpruden dar. Davon unterjcheidet man dann beftimmt 
den Heiuen Krämer (3. B. Goethe 19, 96 x.) oder Kleinkrämer, |. das 
Folgende. 

9) Häle oder Höler — mit mannigfachen Nebenformen (j. Sanders 
1, 7782) — bezeichnet den Kleinträmer (ſ. 8), der auf beitimmtem 
Blage verbleibend (ftehend, bodend, im Gegenjag zu den wandernden 
Tabulettträmern, Haufierern x., |. 7: Möser ], 30) namentlid mit 
Lebensmitteln handelt. Auch dieje Klafie bildete früher noch eine bes 
iondre Zunft [in Medlenburg bie ſ. g. Haklem)zunft]. Val.: Die Bes 
ftimmungen, welche dieſes Geſetzbuch über die Firmen, die Handelsbücher 
und die Prokura enthält, finden auf Höler, TZrödler [f. 12], Haufierer 
[j. 10] und dergleihen Handelsleute von geringem Gewerbebetriebe 
... feine Anmwenbung. Allgem. dentsch, Handelsgesetzb. Art. 10 ıc.; 
Der Höle. Goethe 1, 284; 29, 224 x.; Ein einheimiiher Kauf: und 
Handelsmann, er handele, womit er wolle, auch Häder und andere 
Handlung Treibender ıc. Erbvergl. $ 47 (vgl.: Kaufmannfcaft, Krämerei 
und Häderei treibende Leute. 253), Tie Hödler und Pfragner. Ma- 
thesius Sar. 171, wobei wir für den legten mundartliden Ausdrud --- 
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weiterhin benupgbazen Altertjümern an Kleidern und Kausgerätben hau⸗ 
belt, heißt im Mittel und Rorddeutſchland ein Trodler, im Eüden ein 
Käufer, in Deutjch⸗Oſtreich ein Taubler [oder — auch bairiſch — Täntler, 
|. Sanders 2, 1283b]. Ausld. 39, 1483, auch (j. Sanders 1, 882%c) be 
flinmmter : Unter dem Brie-ä-brae eines Ulttänfierd. Schückiag Ge. Grz. 
4, 159; Brondh. 1, 361 x. Hinzuzufügen ift bier auch noch das im 
fübweitliden Deutihland übliche Grämpier (Sanders 2, 617c), das aber 
— namentlich ſchweizeriſch, f. Stalder 1, 470 ff. — fomwohl für Trösler 
wie für Höter (i. 9) gilt. 


Geſchehen ſ. Arrivieren 2. 
Geſchehnis |. Abenteuer L 1. 
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Geſchenkeſ. Almojen 1. 

Geſchichte |. Abenteuer L 2. 

Geſchlecht |. Verwandtſchaft 6. 

Geſchlechte; Geſchlechter i. Lande 2p. 

Geſchmeichel |. Ge: 1; 2. 

Geſchmeiß ſ. Gelichter 2. 

Geſchrei; Geſchreie ſ. Se: Ip. 

Geſchwatz; Geſchwätz ſ. Ge: 1a; 2. 

Geſchwind 1; 2; hurtig 6; raſch 3; riſch 4; ſchleunig 5; 
ſchuell 2. 


1) Geſchwindigkeit iſt das Zeitmaß (d. i. das Verhältnis zwiſchen 
Zeit und Raum) der Bewegung und ſo hat alles Bewegte oder ſich Be⸗ 
wegende einen groͤßern odet geringern Grad der Geſchwindigkeit. Ein 
geringer Grad der Geſchwindigkeit heißt langſam (ſ. d.); zur Bezeich⸗ 
nung eines hohen dienen die obenſtehenden Ausbrüde; langſam iſt 
alſo einerſeits ein geringer Grad des Geſchwinden, andrerſeits bildet es 
einen direlten Gegenſatz zu geſchwind (im prägnanten Sinn), wie zu 
Ihnell, das — wie die übrigen, noch verjchiedne Nebenbegriffe in ſich. 
Ihließenden Ausdrüde — immer einen hoben Grad von Geſchwindigkeit 
bezeichnet. 

2) In den eralten Wiffenichaften, wo man genau meflend und 
vergleihend das Berhältnis zwiihen Zeit und Raum der Bewegung 
angiebt, gelten gemwöhnlih die Ausdrücke; Gefchwinbigleit und ges 
ſchwind, |. 3. B. Littrow 269 eine Tabelle mit Angaben zur Vergleihung 
verſchiedner Gefgwindigleiten beginnend mit dem Gang der Schnede und 
jchließend mit dem Lit. Auf die Fragen, wie gefdgwind jener unb 
diejes jer, lauten die Antworten bezüglid: 0,005 und 957 Millionen 
Pariſer Fuß in einer Selunde. Der gewöhnliche Sprachgebraud aber 
nennt den Gang der Schnede nit in geringem Grade gefchwinb, 
jondern gradezu: langjam, dagegen den Lichtitrahl im höchſten 
Grade geſchwind oder noch beftimmter und entſchiedner: im höchſten 
Grade ſchuell und jo heißt es: Geſchwind oder ſchuell (ſ. Sanders 2, 
1050d; 9903) wie ein Blib, ein Pfeil, der Wind ıc., auch: bligs, pfeil: 
geſchwind oder ⸗ſchnell ıc. (|. u.). Ten Maßſtab für dag Geſchwinde 
legt gewöhnlich (ſ. 0.) der meilende Berfiand, dagegen für das Schnelle 
mehr die Phantaſie oder der Geift überhaupt an, vgl. 3. B. in Pouillet’s 
Phyſ. 1, 277, wo er von der Geſchwindigleit handelt: Bei dem lebhaf: 


teften. Thier ift die Bewegung nicht jo ſchuell wie der Gedanke. Der 
Ganders, Eynongmen. 3. Aufl. 239 





450 

Bogel tan den Pfeil jehen, der ihm treffen wisd; ‚allein ber Pfeil iR 
— 0: Seiemmengiehung ber ERnALN, er ann den Kopf nit 
fuel genug wenden, um dem Pfeil auszuweichen zc. ; ferner bei Lessing 
(im 15. Literaturbrief) die Scene, wo Fauft die ſchnelleſten Geiſter ber 
Hölle beruft und 1. D. Dem vierten, D der jagt: Ih fahre auf ben Strahlen 
des Lies, entgegnet: D ihr, deren Schnelligkeit in enblihen Zahlen 
ausjubrüden! ihr Elenden!, bagegen dem fiebenten den Preis zuerlennt: 
Ha, du bit mein Teufel! Go fuel als ber Übergang vom Guten 
zum Böſen! Sa, der ift fweil! ıc. 

Geſchwind ſtatt ſchnel würbe in biefer Scene einerjeitd nicht bes 
Rimmt genug den Senenfak des Langfamen bezeichnen, andrerſeits auch 
wicht jo gut in den gehobnen Ton des Ganzen paflen, vgl. von Zuſam⸗ 
menfegungen (f. Sanders a. a. D.) 3. B.: Kapengeihwind c. — 
dagegen im gehobnen Stil: Adler; blid:; fallen; flug; gebanten; 
geiers ; vogels; wind⸗ſchnell (in windgeſchwind würbe der Gleichklang 
Kören) x. 

In vielen Fällen freilich können gefgwind und ſchnel ohne weſent⸗ 
lichen Unterſchied wechleln, vgl.: Er ſpricht geigwind ein Wort, das 
er geſchwind bereut, | worauf er ſchuell die Hand aud zur Berjöhnung 
beut. Rückert Roft. 57b. 

3) Raſch ff. Sanders 2. 641b ff.) ift: ſchnell durch lebhaft innern 
Drang — oder durch jäb auflodernde Hige und Ungeftüm, wo es dann 
auch den Rebenfinn des UÜbereilten annimmt, 3. B.: Muthige Pferde 
laufen raſch; Schnell durch raſche Bötterbände | ift der MWunderbau 
vollbracht. Schiller 56 b ıc.; Zu gern dem erften mächtigen Gefühl I ver 
trautet bu wie einer Götterftimme. | Auf raſcher Yugendthat erwart’ ih 
bich, | doch nicht auf thöricht kindiicher. 50%a 2c.; Raſches Feuer; raſche 
Hite, raſche Gluth zc., eigentlih und übertragen; Sie find zu raſch! 
Boreilig ift kein höherer Grab des Schnellen. Leisewitz Qul. 43; 
Sin Yeglicher dentt nur, fich felbft und das nächfte Bedürfnis ſchnell 
gu befrieb’gen und raſch, und nicht des Folgenden denft er. Goethe 5, 
07; Nur nit jo raſch und unbedacht gethban! 6, 35; D fchnöbe 
Saft! fo ruf | in ein blutichänderiiches Bett zu ftürzen. Schlegel 
Haml. 1,2 x. 

4) Riſch (Sanders 2, 767c), Nebenform zu raſch, z. B.: Ein 
riſches, ſchnell loderndes Feuer. Rumohr Kochk. 27 zc., zumeift aber nur 
als yrädifatives Cigenihaftswort und Adverb, bejonders oft im inters 
jeftiondartigen Zuruf; oft verbunden: Riſch und raſch; riſch und 
friſch ꝛc. und faft ausfchließlih in Bezug auf Belebtes oder belebt 
Gedachtes. 

5) Sahlennig (Sanders 2, 9562) heißt: ſofort, ohne Aufenthalt und 
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eilig, taſch x.: Schleunig, aufs ſchlenigſte, fhleunigkt Einem zu Hilfe 
eilen ; ihm flennige Hilfe bringen; Gefahr für wich, für euch, für ihn, 
wenn ich | nicht ſchlennig, ſchleunig gebe. Lersing Nath. 3, 1; ch 
fühle, daß es fhleunig mit mir endet. Schiller 54Ra; Sein fdpleuniges 
Ende x. 

6) Hurtig (Sanders 1, 8088) ift: raſch in jchneller Beweglichkeit und 
NRührigleit. . Somit ſchließt es fih zunädft an flint, fir an (ſ. d. 
unter Behend 3; 4), wie diefe, eigentli nur von belebten Weſen geltend, 
dann aber aud von mehr oder minder belebt gedachten, 3. B.: Sein 
burtiged Schiff. Voss Ob. 5, 131 ıc.; Ein Schiff . . . hurtiges Kiels. 
8, 35, au: Hurtig hinab mit Gepolter entrollte ber tüdifhe Marmor. 
11, 598, wo in dem Beiwort tüdijch die Belebung deutlich hervor⸗ 
trütt ꝛc.; So ſcheint ein thieriih Leben | auf einmal in dem Holz zu 
weben; | des Bündel . . . läuft euch über Stod und Steine | mit ihm 
davon, jo hurtig, als fie faum | der ſchnellſte Klepper tragen konnte. 
Wieland 12, 10 x.; ferner: Spring bu burtig auf! Hor. Br. 1, 260; 
Mach Yurtig! Schiller 517a [fpute did]; „Den blut'gen Spruch muß 
man nit raſch vollziehn” : . . | Der Hurt’ge Dienft gefällt den Königen. 
390d; „Du bift nicht der Abt von St. Gallen?” | rief burtig, ala wär’ 
er vom Himmel gefallen | der Kaifer. Bürger 67b ıc. 

7) Außer behend x., |. ferner noch: Eile 2; 4; 7; 10 x. und 
für die Adverbia: alsbald x. _ 


Geſegneten Leibes j. Schwanger. 

Geſell |. Helfer 5. 

Geſetz 1) |. Befehl 5. — 2) I. Regel 2. 

Geſetzlich 2; geſetzmäßig 2; geſetzlos 3a; gefebwidrig 3b; 
ungefeslih 3b; ungeſetzmäßig 3b; widergeſetzlich 3b. 


1) Gele (Sanders 2, 1080 ff.) bedeutet: eine fefte Norm des Vers 
balten®, und zwar: a) eigentlih und zunächſt (f. Befehl 5) die von 
einer anerltannten Autorität feſtgeſetzte Sayung und Vorſchrift des Ber: 
haltens, — danach aber aud: b) (j. finnverwandt Regel) das wal 
tende Prinzip, wonach alö nad der felten, unmwandelbaren Richtſchnur 
fih das Verhalten von Etwas regelt und beftimmt. 

2) (j. 1) In beiden Bebeutungen heißt, was den Gejegen oder (auch 
follettiv) dem Gejeg gemäß, damit übereinjtimmend und in Einklang ift: 
gefebmäßig (Sanders 2, 254b), wozu dad Hauptwort: Gejegmäßigkeit 
(2) gehört. Geſetzlich (1088) mit dem zugehörigen Geſetzlichkeit (a) 
bat einen weitern Umfang; es bezeichnet aud: durch das Gejeg ober 
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durch Geſetze feitgeftellt,, beftimmt, darin enthalten xc.; auch: dem Ge 
feg, der Herrichaft des Gejeges unterworfen ıc., 3. B.: Es iſt geſetzlich 
vorgeichrieben, welche Formen bei ber Aufnahme einer ſolchen Alte zu 
beobadıten find, und nur, wenn dieſe geſetzlichen Vorſchriften erfüllt 
find, kann die Alte eine gefegmäßige — oder geſetzliche oder (mit einem 
Sremdwort) legale — heißen; Dies find die geſetzlichen [oder Geſetz⸗] 
Beitimmungen, wonach bu gefekmäßig zu dieſer Abgabe verpflichtet 
bift ꝛc. Adelung führt die theologifhen Ausdrüde an: Die geſetzliche 
Berunreinigung der Zuden, d. 5. die durch das jüdiſche Bejeg bes 
ftimmte; ferner: Die geſetzliche Haushaltung Gottes, ald die Zeit des 
alten Bundes, wonad die Menichheit bis dahin „unter dem Geſetz, nicht 
unter ber Gnabe” ſtand (ſ. Röm. 6, 15 ff.). Hier könnte beidemal 
nicht gefegmäßig ftehn, vol. aud: Geſetzlich — nad) den beftehenden 
Gejegbeftimmungen und Satzungen] magit du di volllommen frei und 
ſchuldlos willen, — rechtlich aber haft du nicht gehandelt. Gerstäcker 
Ag. 1, 188 ꝛc.; Manche Handlung iſt geſetzlich nicht verboten, aljo ge 
fetslih erlaubt; damit ift fie aber nur nicht ungeſetzmäßig [j. 3], nicht 
aber geſetzmäßig, wie eine durch das Beleg gebotne Handlung x. Da- 
nah lommt auch im Allgemeinen geſetzlich überwiegend in Bezug auf 
iuriftiihe und ftaatlihe Geſetze vor, dagegen gefehmähig mehr zur Bes 
zeichnung der Gemäßheit und Übereinjtimmung mit den Belegen (und 
Regeln) auf andern Gebieten, |. namentlih 1b und vgl. regelmäßig, 
3. B.: Was wir Zufall nennen, iſt fiher nothwendiges Rejultat unbe 
kannter Urſachen und ebenſo gefegmäßig wie jede natürliche Erſcheinung 
überhaupt. Burmeister Geſch. 131; Um dur Betrachtung ber ewig ge: 
fegmäßigen Natur fih über die geſetzloſen [j. 3a] Bewegungen ber 
Menſchen zu tröften oder zu erheben. Goeth 39, 220; Weit entfernt, 
unregelmäßig zu fein, ift die ftarte Konjugation durchaus gefehmäßig 
und einer völlig ſyſtematiſchen Anordnung fähig. Heyse Lehrb. d. d. Spr. 
1, 701; Daß mid dieſer Zwitter [Shatefpeare] mehr vergnügt, mehr 
erbauet als die gefeumäßigften Geburten eurer korrelten Nacine. Lessing 
7,220 x. Natürlih fann auch in folden Beziehungen gefehlid vor⸗ 
lommen ‚ wenn eben mehr das Vorhandenſein eines Gejepes hervor— 
gehoben werben ſoll, nicht grade die Gemaßheit und Übereinftimmung 
mit bemjelben, 3. B.: Wo in dem Kampf der ftreitenden Elemente das 
Drdnungsmäßige, Geſetzliche nicht bloß geahndet, ſondern vernunftmäßig 
erfannt wird. Humboldt &. 1, 16; Die [Maler:]Kunft . . . hält fi an bie 
Dberflähe der natürlihen Crideinungen . . ., fie firiert die höchſten 
Momente dieſer oberflächlichen Erſcheinungen, indem fie das Geſetzliche 
darin anerkennt, die Volllommenheit der zwedmäßigen Broportion ıc. 
Goethe 29, 395; 37, 46; Die Wirtung der Refraltion war . . belaunt. 
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Snellius entbedie das Geſetzliche daran. 39, 237; 318 ꝛc., auch: Nun 
zeigt ſich in der Farbe, in ihrem Beſtehen und Wechſeln ein Naturgeſttz⸗ 
Uches fürs Auge. 14 x. 

a) Wie die Eigenihaftäwörter, verhalten jih aud die zugehörigen 
Hauptwoͤrter, 3. B.: In dem Gejegblatt Dürfen nur bie auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege zu Stande gelommenen Gejege veröffentlicht werden. 
Die Geſetzlichkeit dieſer Veröffentlihungen ift von der Bollsvertretung 
zu überwaden; ber Richter aber bat nur auf Grund der jo veröffents 
listen Geſetze über die Geſetzmäßigkeit oder Ungeſegmäßigkeit einer 
Handlung zu urtbeilen ꝛc. Auf die Worte des Prometheus: Geh zu 
Raub und Krieg, | hin, wo Gewalt Gejeg macht! Denn, wo ſich Geſetz, 
wo Batermwille fih Gewalt ſchuf, taugft bu nicht xc. . . . entgegnet ber 
Sohn: Mit ftarrer Gefeßlichleit ſtürmſt du mich an ıc. Goethe 10, 288, 
mit dem Hinweis auf das Vorhandenſein des ftarren Geſetzes ıc.; aud) 
(vereinzelt) als Verdeutihung für das Fremdwort Loyalität (franzd« 
fl Joyaute), 3. B.: Wünfchte ich nicht meine beite Empfehlung von 
meiner Redlichkeit, meiner Geſetzlichkeit, meiner Treue, von allen jenen 
Eigenſchaften, die einen edlen Mann, die einen Soldaten zieren? 54 ıc.; 
Dagegen 3. B.: Wo die Erfahrung eine Gefehmäßigteit an Dingen 
aufftellt, welche «c. Kant Sir. d. Urth. VII; Die Geſetzmäßigleit, 
welche die Vernunft als moraliſche Richterin fordert, verträgt ſich nicht 
mit der Ungebunbenbeit, welde die Ginbildungstraft als äfthetifche 
Richterin verlangt. Schiller 11322; 1152 b xc. und 3. B. (f. 0.): Die 
Raturwiflenichaften ftreben danach, auch in ber anicheinenden Regelloſig⸗ 
feit und Unregelmäßigleit die Geſetzlichlkeit aufzufinden, wie 3. B. bie 
Aftronomie die Gefegmäßigleit in den Kometenbahnen, in den Planeten⸗ 
flörungen x. erlannt bat ıc. 

3) (vgl. 2) Begenjäge zu gejeglich und gefegmäßig: 

a) Geſetzlos (Sanders 2, 1625) — ohne Geſetz; keinem Beleg unter: 
worfen zc., und zwar gewöhnlih von Dem, worüber das Beleg herr⸗ 
ſchen follte oder body in ber Regel herrſcht. Danach ift es ungewöhns 
lich, z. B. mit Adelung zu jagen: Gott ift geſetzlos; Die höchſte Ges 
walt im gemeinen Weſen ift geſetzlos — ftatt: fteht über dem Gele. Dar 
gegen 3. 3. (diteriih): Willit du zu Strophen werben, o Hain 
gelang? | willft du geſetzlos ſunſtrophiſch, ohne dich dem Geſetz eines 
beftimmten Rhythmus zu fügen] Offian’3 Schwunge gleich, | glei Uller's 
Tanz anf Meerkryftalle | frei aus der Seele des Dichters ſchweben ? 
Kiopstoek Dd. 1, 5; Züngferlich feflelt ein Band die geſetzlos bangen» 
ben Haare. Voss Ov. 1, 3820 (== regellog, kunfilos, nadhläffig ꝛc.) und 
zumeift, jo fern das Geſetz herrſchen jollte (vgl. das Fremdwort anars 
chiſch), z. B.: Wir gaben zu, daß unjere Reichsverfaſſung aus lauter 
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aefegliden ſſ. 2] Mißbräucen beſtehe, erhuben uns aber um befto 
böber über die franzöfiihe gegenwärtige Verfaffung, die fi in lauter 
geſezloſen Midbräuchen vermirre. Goethe 2, 41: Gin Ritter [Berl 
chingen], der im allgemein geſetzloſen Zuftande als einzelner Privatmann, 
wo nicht geſetzlich [f. 2], doch rechtlich zu handeln dachte. 324; 39, 
220 (im Gegenjag zu gefegmäßig, ſ. 2); Aufgelöft I find alle Bande, 
die. . . den Soldaten | vertraulih binden an das Bürgerleben. | Bflidt: 
und geſetzlos fteht er gegenüber | dem Staat gelagert. Schiller 356b; 
Das andre Ertrem geſetzloſer Freiheit. 1004 2c. und dazu: Meiftens 
gelangen die Menihen nur durd die Folgen der Unordnung zur Ein 
führung der Ordnung, und Gefeblsfigfeit führt gewöhnlich erft zu Ge 
fegen. 101laxc. ©. b. 

b) (vgl. a) Während Geſetzloſigkeit einen Zuſtand bezeichnet, in 
bem tein Geſetz vorhanden oder keins anerkannt ift, begiehn ſich im 
Gegentheil die übrigen Augdrüde auf vorhandne, anerlannte Geſetze, bie 
aber durch Zuwiderhandeln verlegt werden. Ihr Unterichieb tft fehr 
gering, doch bilden ftreng genommen wangefebmäßig; ungefehlid; geich- 
wibrig; widergefetli der Stärke nach eine auffteigende Reihenfolge und 
jo auch die KHauptwörter: IUngefegmäßtgleit; Ingefeglidleit; Geſetz⸗ 
widrigleit; Widergefetsliteit, welhe Wörter auch Tonfret (mit Mehr: 
zahl) eine ungelegmäßige ꝛc. Handlung bezeihnen, vgl.: Die Norbs 
amerikaner vermeigerten die Zahlung der ihnen ohne ihre Bertretung 
im Parlament von England aus auferlegten Steuern ala ungefegmäßig, 
diefe Steuerverweigrung galt aber dann in England als eine Biber 
gefeßlichkeit zc.; Das Land der Kyklopen, der umngefehlidgen Frevler. 
Voss Od. 9, 106 (vyl.: Dort ift weder Gejep noch Rathsverſammlung 
des Volles. 112), — bei Wiedasch: Zum Land der Kyklopen, gefeglos 
frevelnder Männer ꝛc.; Sich nie wieder in einer ſolchen geſetzwidrigen 
Bufammenktunft betreten zu lafien. Wieland 17, 27; Die Frucht der 
gefeswidrigen Verbindung. 24, 139; Schiller 1011b; Gefewibrige 
Steuern. 8433; Alle proteflierten laut gegen dieſes gefehwibrige Ber 
fahren. 882 a ıc.; auch (vgl. 1b): Mit einiger Methode kommt man 
dem Geſetz dieſer Gefewidrigfeit [des abnormen, pathologiſchen Zus 
ſtands, der Akyanoblepfie] ſchon um Vieles näher. Goethe 37, 48 ıc.; 
Die hart ausgeiprochenen widergefeglihen Handlungen [in dem Luftipiel: 
bie Mitſchuldigen]. 21, 86; Ein geſetzmäßiges oder wenigſtens nicht wider⸗ 
geſetzliches Mittel. Wieland 1, 61 ıc., vgl. auch: Eine gefewibrige 
Anterlaffung und: Eine widergefeßlige Handlung, an widerjeglid 
anllingend, das 3.3. Claudius5, 89 gradezu ftatt widergeſetzlich gebraucht. 


Geſetzlos ſ. Geſetzlich 3a. 
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Gefehmäßig ſ. Geſetzlich 2. 
Geſetzwidrig |. Geſetzlich Ip. 
Geſichte; Gefihter ſ. Lande 2. 
Gefinde ſ. Bedienter 3c. 


Gefinnt 2; gefonnen 1; =finnig 2c. 


1) Gefsuuen jein (Sanders 2, 11053) beißt: Sinns oder Willens 
(gewillt) fein, im Sinne haben —, Etwas zu thun x. und fteht ge 
wöhnlid mit Infinitiv und zu oder mit einem den Infinitiv erjeßenden 
Fürwort (es; Das), 3. B.: Ich bin nicht gefennen, | in meiner Diener 
Schuld zu ftehn. Schiller 2772 ıc.; „Sie wollen mid | doch nicht er- 
morden?“ . . . Das bin ich jehr gefonuen. 2922 ıc., |. 2a. 

2) Gefinnt (Sanders a. a. D.) jteht: a) nur vereinzelt ftatt geſon⸗ 
nen (f. 1) zur Angabe ber Abſicht: Wie er nicht geflumt fei, ihm nach⸗ 
zugeben. Goethe 16, 331; Ihm zu begegnen gefiant. 5, 109;. Gleich 
sefiunt mit mir, auf fremdem Strand fi anzubauen. Schiller 37a ıc. 

b) gewöhnlid mit Angabe des Wie: in Behaben und Verhalten 
von ber angegebnen Sinnesart oder Gefinnung: So und jo; eben jo; 
anders gefiunt fein, Wie bift noch gegen mich gefiunt? Bürger 14a ıc, 
und 3. B. in Bezug auf politische Parteinahme: Sei nit franzöftich, 
aud nicht Öfterreichiich gefiunt, jondern als [Grau-]Bündner rein bünds 
neriſch und nicht? Anders. Zschokke 8, 30 und — verſchieden, je nad 
dem Standpunkt, von dem aus die politiihe Gefinnung beurtbeilt 
werd —: Gut, ſchlechtgeſinnt; natürlih auch in allgemeinerem Sinne, 
3. 3.: Vo find’ ih jenen gutgefinnten Mann, | der mir die Hand je 
traulich angeboten? Goethe 13, 350 c. An die Verfchmelzungen mit 
Adverbien ſchließen fih in vielen Fällen entiprehende Zufammenfegungen 
von finnig (f. Sanders 2, 1106), vgl. z. B.: Nur ein wenig vernehm⸗ 
licher, bitt’ ih, und lauter. | Kein Argfinniger ja noch Höhniſcher lauſcht 
dem Gejang bier. Voss 3, 132 ıc.; Es lauren auf ihn viel arggefiumte 
Männer, | ihn zu ermorden, gefafit. Ob. 4, 822 cc. Genau genommen 
bat der Argfinnige einen argen Sinn überhaupt, der Arggefinnte eine 
arge Gefinnung, vielleicht nur gegen beitimmte Perjonen. Und fo heben 
die Zujammenfegungen mit finsig eine an einer Perjon baftende, ihr 
innewohnende und dauernd zu ihrem Wejen gehörende Cigenichaft bers 
vor.. Der Unterſchied von den entiprechenden Zujammenjegungen mit 
gefinnt tritt noch ſchärfer hervor, wo die Eigenichaftswörter auf finnig 
von bereit zufammengeiegten Hauptmwörtern (auf Sinn) bergeleitet 
find, vgl.: Der Blödgeſtunte. Tieck Gef. N. 9, 48, deſſen Sinnesart 
blöde it, — ganz verfhieden: blödſtunig, zu Blödſinn (j. Aber: 
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wig 2); dbalid: Ru tigeagefimmter Kühaheit. Ense D. 2, 18, bie 
berußt, 


atob⸗: hoch: Mein; leidt-; trüb; ya x. -gefmet und Annie fa 
wie ireier und Frei-⸗; frober unb Froh⸗; großer uns Brob:; 
bober und Hoch⸗; kleiner wub Klein⸗; leiter und Leicht⸗; 
trüber und Trübs; jarter ums Zart:Ginn x., indem bie Wörter 
der zweiten Reihe entidgieden eine bauernde, haftende, weientlicdde Giger: 


Gchiunungögensfle |. Synonym 1. 
Geſippt |. Berwanbdt 1; 2. 

Geſpan i. Ehefrau 1; 4. 

Geſpons; Gelponfin |. Ehefrau 1; 1. 
Geftade |. Bord» 3. 

Geftalt |. Bil» L 2; 3. 

Gekändnis; gefichen ſ. Beichte 2c; ?. 
Gehirn |. Stern 2. 

Getsie; Getöſe ſ. Ge: 1a. 


Getränf 2; Trant 3; Traun 4. 


1) Die gemeinjame Bedeutung dieſer Wörter ift: mas getrunlen wird, 
zum Trinten dient, beftimmt ift x. 

2) Getränt (Sanders 2, 13532) ift allgemein: eine zur Stilung des 
Durfis oder des Wohlgeihmads wegen, auch ald Nahrungsmittel zu 
trintende Flüffigleit, namentlidy für Berfonen: Waſſer, Milch, Wein, 
Bier, Branntwein, Punſch, Kaflee, Thee, Ehololade und andre Getränle; 
Das Wafler müßte, wie für die Thiere, auch für die Menſchen das 
Hauptgeträul jein :c. Bildlich: Wir [das Theaterpublikum] wollen ftart 
Getränte fchlürfen; | nun braut mir unverzüglih dran. Goethe 11, 
11 ıc. Ungewöhnlid von einer nicht trinkbaren Flüſſigleit: Cr träufelt 
in den Eingang meines Obrs | das ſchwärende Getränt [den Biljenjaft]. 
Schlegel Haml. 1, 5 x., I. 3; 4. 

3) Traut (Sanders 2, 13520) bezeihnet: a) zunächſt: Getränk 
(f. 2), aber tolleftiv oder allgemein: Das, was Zemand trinlt; mas 
ihm zum Trinten dient, — weßbalb in dieſem Sinn aud die Mehrzahl 
unüblich ift, 3. B.: Bott, habe Dant | für Speiſ' und Trauk — für bie 

- genoßnen Speiſen und Betränte; Aller Trauf, den man trinkt in 
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allerlei ſolchem Gefäß, ift unrein. 3. Mos. 11, 34 (= Alles Getränl, 
dad x, Mendelssobn); Wein, ſtarken Tranl, 5, 14, 26 (= Wein und 
anbres ®etränte. Mendelssohn), vgl.: Keinen Wein noch ftarl Ge⸗ 
tränte. 3, 10, 9 x.; Daß ſtets geiftig ber Trauk [ber Wein] und 
rein die Tafel belebe. Gosthe 1, 91; Trint ihn aus, ben Trauk der 
Labe! Schiller 54a; Des Schäfers . . dünner Trauk aus jeiner Leder⸗ 
flaſche. Schlegel Sh. 8, 247; Schneewafler war fein Tranl. Wieland 
12, 99 x. Auch übertragen: Tas Vergnügen, von einem Manne, ber 
jo loben fann, gelobt zu werben, ift ein zu berauſchender Tran, um 
das bischen Vernunft nicht zu überiäuben, das x. 27, 405 ıc., I. 4. 

b) Außerdem aber bezeichnet Trant: eine (fünitlich bereitete) Ylüffigs 
keit, gereicht zum Trinken, bebufs zu erzielender beftimmter (namentlich) 
heilfamer oder ſchädlicher) Wirkungen, ähnlich wie griehifh YPeguazxor 
und unjer Gift (vgl. Almojen 2), dad — uriprünglid — Babe — 
ſowohl ein heilendes als ein ſchadendes Mittel bedeutete. In dieſem 
Sinn find natürlih auch Mehrzahl und Berlieinrung üblih: Der Arzt 
verſchreibt Pillen und Tränle (Tränten) ıc.; auch bier bildlich, z. B.: 
Daß er ein Geſchlecht [das weibliche) bafit, das . . ihm alle Übel, die 
fonft Männer von Weibern zu befürchten haben, in einem ſehr koncen⸗ 
trierten Tranle zu verſchlucken gab. Goethe 16, 261 x.; Heiltrank; 
Gifttrant; Liebesſtraut; Zaubertrauf x., j. auch bier 4. 

e) Endlid hat Trank auch noch — in welcher Anwendung einer ber 
andern beiden Ausbrüde vorlommt — bie. fpecielle Bedeutung einer did: 
lichen Flüffigteit ald Nahrungsmittel fürs Vieh, |. Sanders und 3. B.: 
Viele Schweine machen den Tranl dünn x. 

4) Trunl (Sanders 2, 1396) bat mehrere Bebeutungen und An⸗ 
werbungen, bie nicht ind Bereich ber vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
gehören, jo bedeutet es: ein Zrinigelage; ferner: das gewohnheits⸗ 
mäßige Zrinten beraujchender Getränte; aber auch in der zu befprechen- 
den Sinnverwandtihaft: Das, was man trinkt, — namentlich: fo viel, 
wie man davon auf einmal trinft; die für einmaliges Trinten beftinnmte 
oder ausreichende Quantität, wie denn auch das Trinken und (ähnlich 
wie Bug, Schluch beionderd dad einmalige Zrinfen jelbft Txrumf 
beißt, vgl. dad Gedicht von Pfarrius: Der Trunt aus dem Stiefel, 
worin es beißt: Dieſen Stiefel . . . Wer ihn mit einem Zug wird 
leeren. . . . „Mir ber das Schlückchen!“ x. Eobtermeyer 123, vgl.: 
Was haft bu für ein Getränk? Zeig her und laß mich einen Traum 
aus deinem Glaſe thun x.; ferner: Immer möge zum Trnule [= zum 
Irinten] den Becher Amor dir füllen, | immer bir Amor ſelbſt werben 
zum Tranke darin. Rückert 2, 376, d. b. zu Dem, was bu (aus dem 
Becher) trinkſt ꝛtc. 
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Auch in der konkreten Bedeutung von Getränk berühren fich nur 
Trant und Trank (f. 3a) ungemein nah; nur bezeihnet — wie ange 
deutet — Trant mehr allgemein: Getränt überhaupt oder das Ge 
tränl, weldes man gewöhnlid zu trinlen pflegt ꝛc., Trnuk Dagegen: 
ein Getränk, beffimmt nad Qualität und Quantität (daher auch ganz 
üblich verkleinert: Gin tühles Trüntlein. Rachel 8, 466; Gin Trüntel 
Bein ober Bier. Simplieissimus 3, 387 * ıc. und übertragen — |. u. —: 
Das tft das Trüuklſeſin, das er [der Teufel] Adam geichentt hat und 
wie Alle mitgetrunten. Luther 6, 271a xc.). Man vgl.: E3 ift der 
zweite Tag, daß fie nicht Speiſe, nit Trank erhalten, nicht einmal 
einen Tran! and Brunnen oder ®raben baben die Treiber geftattet. 
Freytag Bilder 4, 436. [Man beachte das erſte Wort ohne ben vers 
einzelnden Artikel, das zweite mit demielben]; „Nimm, o Kyklop, und 
teint.. . ., | daß bu lernft, wie ein köftlicher Trunk in dem Schiffe gebegt 
wird.” ... Da nahm er und leerete und mit Gntzüdung | tranl er 
bas füße Getränl. Voss Dd. 9, 348 fj.; Der geiftuolle Obenburger, 
rheinweinartig, ein Tran für Männer, während ber Gijenftabter (bei 
Et. Georgen) wenigitend al3 bürgerlicher Haustrunt gelten mag für 
beiberlei Geichleht. Riehl Wanderb. 364; Laß einen Trunk bes beften 
Weine | in reinem Glaſe bringen. | Er jebt ed an, er tranl es aus: | 
„D Trant der fühen Labe! -. . Danket Gott jo warm, als ich | für 
dieſen Trunt euch dantel” Goethe 16, 151; „So nehmet auch den 
Khönften Krug, | den wir mit frischem Trunk gefüllt.” .. . Ich nehme 
ben Erquidungstrant. 11, 42 ıc., vgl.: Topp, Kamerade! fchrie 
er, indem er eine zinnerne Flaſche aus feiner Zagdtaſche hervorlangte. 
... Reue Kraft floß mit diefem Erguidtrumt in meine Gebeine. Schiller 
7098; Abhnlih: Wenn deine Leonore dir jest einen Labetrank brädte. 
1795 xc.; Aus jo jchönen Händen einen Labetrunl, wer lönnte den 
verihmähen? Goethe 6, 333 x. und jo kann denn jelbft ein Trant 
als pdouazxor (ſ. 3b) in Bern auf den Trinkenden ein Trunk genannt 
werden, 3. B. jagt Mephifto in der Herenlühe: Genug, genug, o treff: 
lihe Sibylle! | gieb deinen Trank herbei und fülle | die Schale raſch 
bis an den Rand hinan; | denn meinem Freund wird dieſer Trunk nicht 
ſchaden, | er if ein Wann von vielen Gnaben, | der manchen guten 
Schluck getban. 11, 109 (j. Trant 100; 111) ıc.; In den Apotheken 
werden Heilträntle bereitet: Der Mineralquell bot mir feinen Heil 
tennt (oder Heiltranf) dar ıc. 

Manche Berfonen pflegen, ehe fie zu Bett gehn, noch em Glas oder 
einen Becher xc. zu leeren. Dies ift ein Trank und in Bezug auf die 
beitimmte Duantität ein Trunl, Nachttrunk, Schlaftrunk; dagegen if 
"ine vom Arzt gegen Schlaflofigfeit verordnete Mirtur ein Schlafs 
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trant; wird aber Einem ein ſolches Mittel in fein Getränk (ober feinen 
Trank), in feinen Nachttrunk gemilcht, jo ift, genau genommen, das 
Dargereichte im Sinne bes Darreihenden ein Schlaftrant, im Sinn 
des Trintenden nur ein Schlaftrunl, vgl.: Hier prangt ein. feinnes 
Bett... ., | an das voll Dienftbegier ein Knecht den Schlaftrunk ftellet. 
Alzinger Dool. 145 ıc.; Hier ift ein Flaͤſchchen! drei Tropfen nur | in 
ihren Trank umbüllen | mit tiefem Schlaf gefällig die Natur. Goethe 
11, 153; Sie reiht ihm, fo oft fie fih zur Ruh | begeben, ... friſch 
Wafler (glaubt er)... . . Der gute Mann | dentt wenig. . . dran, | eg 
fei en Trank, der während ber Nadıt | fie ficher bei ihrem Buhlen 
madjt, Wieland 11, 37; 38 2c.; Der Sultan gebietet ihr, ihm, wenn 
er wieberlebre, einen Schlaftrank zu geben. Görres (Wackernagel 
4, 1185%); Hölderlin Hyp. 1, 107; Da3 Requiem aeternam in der 
Meß dreimal gefungen ift jo ein kräftig Schlaftränkl[elin zum Ein 
ſchlaͤfen [Einichläfern], daß es deu Seelenmännl[ejin alle ihre Bein und 
Schmerzen . , . vertreibt, baß fie davon jchlafen, wie Maulwürf und 
Ratten. Fischart Bien. 1232 x. Als unvermerkt im Trunk dargereich⸗ 
tes GEinihläfrungsmittel überwiegt natürlich die Bezeichnung Schlaftrunk, 
und swar fo fehr, daß es ſogar heißt: Ich babe vom fügen Wein 
genommen und ihn mit Schlaftrunuk gemiſcht. Goethe 7, 316, wie 
3. 3. bildlich: So wird Müdigkeit ber berrlichfte Schlaftennt fein. 25, 
9% x, 

Ferner 3. B. gewöhnlih: Xiebedtränfe, |. Sanders a. a. D. und: 
Der eu, durch Zanbertränfe, | dur Höllentünfte das Gemuth verwir⸗ 
rend, | erhigte. Schiller 4082, wie von. andrem Zauber, 3. B. dem ber 
Girce: Wunder ift mir's, daB nicht ber Zaubertrauk dich verwandelt. 
Voss Od. 10, 336, vgl.: Sie, wie dur) einen Zanbertranl, in niedri⸗ 
ges Vieh zu verwandeln. Wieland 29, 36 ıc.; minder gewöhnlich (bem 
Nhythmus zu Liebe): Wunder fürwahr, wie nicht dies Zanbergetränt 
dich verwandelt. .Wiedasch Od. 10, 326 und auch: Eirce mit ihrem 
Banbertrunt. Moscherosch 1, III ıc. 

©. ferner — bezeichnend für das Schwanken —: Ein Lebewohl 
noch! ih muß den Gifttrant diejer Seligleit vollends ausfchlürfen. 
Schiller Meyer 2, 119 und dafür: Den Gifttrunk diefer Wolluft muß 
ich noch in mich ſchlürfen. 237 x. und ſchließlich: Schwedeutrank, Miſt⸗ 
waſſer, da3 den unglüdlihen Einwohnern jo lange in den Mund ges 
j&hüttet wurde, bis fie geitanden, wo fie ihr Geld vergraben batten. 
Menzel Geſch. d. Deutih. 305 — ſchwediſcher Trunk. Moscherosch 3, 
297; Simplieissimus 1, 21” ıc. 


Getränm |. Se: 1; 2. 
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Getreide 1; Frucht 2; Korn 3; Cerealien 4. 


1) Getreide (j. Sanders 2, 1368, althochdeutſch gitragidi, von 
tragen) bezeichnet die zum „täglichen Brot” bienenden meblhaltigen 
Fruchtkorner von Grasarten (1.2) — und: die ſolche Körner liefernden 
Graͤſer ald Haupt:Begenftand und Haupt:Erträgnid de Aderbaus: Sede 
Bone hat ihr eigenthümliches Getreide: In Europa . . wird Roggen, 
Weizen, Dinkel, Gerfte und Haber gebaut. . . . Bei uns ift daß allge 
meine Getreide der Roggen [i. 3b]... . . Der Reis it das Haupt 
getreide im füblichen Aſien c. Oken 2, 345; Gammergetreide, im Früh⸗ 
jahr geläet und noch imjelben Sommer zur Reife fommend, GBegenjag: 
Wintergetreibe, im Herbit gejäet und in ber Erbe überwinternd xc., |. 
das Folgende. 

2) Frucht (Sanders 1, 5048) bezeichnet botaniſch: Alles, was nad 
bem Blühen aus dem Gentrum der Blütbe (dem Fruchtknoten) ſich weis 
ter ausbildet, aljo die Samenlörner mit den fie umgebenden Hüllen, im 
engern Sinn bloß die den Keim umichließenden Samenkörner; im weis 
teren auch ein Pflanzengebilde der Wurzel (Knolle, Zwiebel x.), wor⸗ 
aus wieder eine Pflanze hervorgehn kann, doch im gewöhnlichen Leben 
mit der Beichräntung auf eßbare Pflanzenerzeugnifie. So beißt bier 
z. B. bei ber Kartoffel nicht das ungenießbare Samenbehältnis (die 
Beere), jondern die eßbare Wurzellnolle die Frucht x. Namentlich gilt 
die Bezeichnung jo in Bezug auf bie Pilanzen, die ber Menſch eigens 
anbaut, um ben Ertrag davon für fi zu gewinnen (gu ernten). In 
dieſem Sinn unterfheidet man 3. B. die Gartenfrüdte, darunter bes 
jonders die Baumfrädte (Obſſt) von den Ader- und Feldfrüchten. 
Dieje umfaflen 3. B. auch die jog. Hackfrüchte außer dem Getreide 
(j. 1), welches beftimmter die Bezeihnung Halmfrndt oder nach einer 
Hauptbenugung Vrotfrucht führt, 3. B.: Eigentlich follte man für 
Weißfrüchte [die weißes Mehl liefern] feinere Beutel einziehen als für 
ſchwarze Vrotfrüchte. L. P. Hahn Mühl. 107 ıc. (Andrerſeits auch — 
Frucht des Brotbaums.) Dft freilich fteht auch Frucht allein, nament⸗ 
lih ald Sammelwort und daher gewöhnlid in der Einzahl, für Feld⸗ 
frucht, zumal für Oetreide, 3. B.: Wir bringen die Frucht herein, wie 
das Heu don herein ift, | troden. Goethe 5, 5; Als Schüttboden für 
Frncht benupt. Waldau Nat. 2, 33; Ein anderer Sefter für glatte 
Frucht, ein anderer für raue. Hebel 3, 470 ⁊c.; aud zuweilen in 
Mehrzahl (vereinzelnd): Das Feſt der erften Ernte der Früchte, die du 
auf dem Felde geläet haft. 2. Mos. 23, 16; Ein reiher Dann, deß 
Feld Hatte wohl getragen... . Ich babe nicht, da ich meine Früchte 
binfammle. Lok. 12, 17; Bei weißen Früchten [j. o.: Weißfrüchte] 





Getreide. 461 


die groben Stleien von den feinern abgejdieden. L. P. Hahn Mühl. 
106 x. Dazu: Die ſog. Sommerfrucht: Gerſte und Hafer, wird [m 
der Schweiz] meift mit der Senje, die Winterfrucht dagegen, Weizen, 
Roden und [. 3e] Korn (Dinkel) noch immer mit der Senfe geichnitten. 
Grenzb. 24, 2, 5% x. S. auch 3 

3) Korn (Sanders 1, 96b) bezeichnet eigentlich einen Heinen rund⸗ 
lichen fetten Körper; jo namentlih auch von Pflanzen die Heinen runds 
lihen Samenterne (3. B. Mahn, Genflern zc.), zumal aud bie Frucht 
(j. 2) oder den Stern des Getreides (ſ. 1). Hier bezeichnet denn bie 
Ginzahl au Tolleltiv das Getreide, und zwar jowohl die Frucht (dem 
Ertrag) wie die Pflanze, während die Mehrzahl vereinzelnd die Kerne 
bezeichnet, 3. B.: Dann gaben die Körner aus feinem Korn noch 
weißes Mehl. Freytag Soll 1, 412; doch fteht auch bie Mehrzahl zu: 
weilen ſich mehr ber kollektiven Einzahl nähernd: Den Zehaten in Kör⸗ 
nern bezahlen [im Gegenſatz zum ©arbenzehnten]; Sein Plan, ben Haus 
del ber Körner betreffend. Jacobi Ir. 3, 231 [ber Getreidearten] ıc. 
Bol. auch: Das Getreibe [f. 1], der Ader liefert das zehnte Korn 
[zehnfach die Ausfaat als Ertrag] und mit Hauptzahlen, wo doch Kern 
ala Mapbeftimmung (vgl. acht Fuß fünf Zoll ꝛc.) unverändert bleibt: 
Freilich ernten fie dann dafür auch gemwöhnlid zehn bis zwölf Korn, 
fprechen bei ſechs Korn ſchon von Mißernte. Kohl Südr. 2, 46 ıc., 
vgl.: Etlihes trug Frucht [j. 2], etlihes hundertfältig, etliches ſechzig⸗ 
fältig, etliche dreißigfältig. Matth. 13, 8 ıc. 

a) Dad bei uns nicht gewöhnlich gebaute Getreide wirb durch Zus 
ſätze als fremd bezeichnet. So heißt der Mais: wälſches (Simplicissi- 
mus 1, 39:%) oder Wälſch⸗ (Oken 3, 400) oder Türliih«Kern, 3. B.: 
Der Boden zu allerlei Arten Getreide ſſ. 1], beionders zu Türkifdgtern 
und Sörgel benugt. Goethe 23, 54; Türliſch⸗ und Heidelorn [Bud 
weizen, franzöfifh bl& sarrasin, nad den Saracenen oder Heiden). 
14 x 


b) Dagegen gilt Korn ohne Zujag oft für die in einer Gegend vors 
zugsweiſe gebaute Getreideart, was matürlih für bie verichiebenen 
Gegenden wechſelt. In überwiegend den meiften (ſ. 1) ift Kern jo — 
Noden, jo in botanischen Werken 3. B. Oken 3, 391 (au Sommer⸗ 
und Winterkorn. ebd.) und: Wallende Korugefilde . ... Wie der Reden 
mit grünlihem Dampfe daherwogt! Voss 1, 10 2c. und andern Getreide: 
arten gegemübergeitellt: Das Korn leuchtete weiß in der Abendionne. . . 
Die Wachtel ſchlug im hohen Spelz. Kinkel Erz. 390; Es ift nicht Kern 
noch Weizen. Simrock (Echtermeyer 268) x. S. auch Korn für den 
aus Roden gebrannten Branntwein. | 

c) Dagegen 3. B. ſchweizeriſch: Kern — Dinkel . . (außer im Aar⸗ 
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gau und Walls, mo man Noden darunter verfieht). Stalder 2, 123; 
Daß der Noggen ſchwerer jei ald das Kern. Gotthelf 6, 40; Im acht 
Tagen muß der Roggen ab, in drei Wochen das Korn. Ul. 2, 241 x., 
j. das legte Beilpiel in 2; jo nad Adelung auch in Schwaben unb 
Franken, vgl.: Wollte man aud die Korn» ober Weizenlöruden, um 
diefe Schale völlig von ben Mehltheilen abzuſondern, bis auf die Hälfte 
feiner [ihrer] natürliden Groͤße, wie Gerfte, zujammenzöllen [vgl. 
Sanders 2, 7812]. L. P. Hahn Mühl. 7 sc. Dagegen in Weftfalen 
Kern — Hafer; in Helgoland (Frommann 3, 34) und in der Jever 
hen Marſchgegend (281) — Gerfte :c., vgl. (j. a): Corn means only 
maize in the United States. Herrig 29, 65 [In Rorbamerila bebentet 
Kern nur Mais) x. 

4) Cerealien (Sanders Fremdw. 1, 1906) ift der wiflenfchaftlidhe 
Geſammtname für alle Getreidearten, — ald Gaben der Eeres, vgl. 
Ramier Myth. 116 und: Ceres zuerſt gab Früchte [f. 2] dem Lanb 
und mildere Nahrung. Voss Dv. 1, 2832 x, Ungewöhnli als weibs 
lie Einzahl: Mit Feldern von Reis bededt, diejer unerjättlichen Cerealie. 
Globus 7, 50a, 


Getren; getreulich; getreufam ij. Falſch U, 2 (a—a). 
Getroft ſ. Beherzt 3. 

Genden |. Durhbringen 4. 
Gewagt ſ. Beberzt 20; fährlich 5. 
Gewande; Gewänder j. Lande 2p- 
Gewedt |. Aufgewedt 2b. 
Geweſen ſ. Begangen. 

Gewichte; Gewichter ſ. Lande 24. 
Gewitzt(heit) ſ. Abgefeimt 12. 
Gewohnt fein |. Pflegen. 
Gewölbe, Gewölber ſ. Lande 24. 
Gewünſcht ſ. Erwünſcht. 
Gewürfelt ſ. Abgefeimt 12. 
Gezank; Gezänk |. Ge⸗12; 2. 
Gezanber ſ. Ge⸗1; 2; Here 30. 
Geziefer ſ. Gelichter 4. 

Gezücht ſ. Gelichter 3. 

Gier ſ. Begier 2; 24. 


2 
J 322 
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Gierde f. Begier 2; 2a. 

Gierigkeit |. Begier 3a. 

Gift ſ. Almoſen 2. 

Gifttrant; Gifttrunk |. Setränt 3; 4. 
Giſſen |. Meinen. 

Glas |. Beyer 2. 

Gleich |. Ähnlich 5; alsbald 5. 

Gleichalt; gleihhalterig ſ. Altersgenoß 3; 4. 
Gleihbedentend |. Synonym 2; 3. 
Gleichbild |. Abbild 5. | 
Gleichergeftalt; gleichermaßen; gleicherweile; gleichfalls |. Au 

I, 2a. 

Gleichgealtert |. Altersgenoß 5. 
Gleichgeltend ſ. Geltend 2; jynonym 3. 
Gleichgeſinut ſ. Synonym 4. 
Gleihgültig ſ. Geltend 2. 
Gleichjährig; J. Gleichzeitig |. Altersgenoß 6; 2. 

I. Gleichzeitig 1; 3; zugleich 2; 3. 

1) Gleichzeitig (Sanders 2, 17270) ift Eigenſchaftswort und Adverb; 
es bedeutet: zu gleiher Zeit, db. b. bier (f. Altersgenoß 2): im 
gleihen Beitpuntt, wobei freilid — da das Wort jonft fih auch auf 
einen Seitraum, eine Zeitdauer beziehen kann — noch eine ſchärfre 
Beitimmung buch ganz; genau zc. hinzuireten kann, 1. 3 und 5. B.: 
Weitere Yortichritte verdanl' ich beionders Nietbammern . . . Was ih 
gleichzeitig und ſpäterhin Fichten, Gchellingen x. . . Tchuldig ges 
worden, mödte fünftig dankbar zu entwideln fein. Goethe 40, 423, 

2) Zugleih (Sanders 1, 5952) ift nur Abverb; es bezeichnet noch 
jhärfer: im gleiden Zeitpunkt, imfelben Moment und babei (was zum 
Hauptbegriff werden kann): mit einander db. h. verbunden, gemein⸗ 
Ihaftlih, in Zuſammenhang jtehend ꝛc., |. 3. 

3) Beilpiele zu 1 und 2: Wir wollen gegen neun Uhr bort fein umd, 
wenn wir auch nicht Ale ganz gleichzeitig eintreffen, jo warten wir 
im Vorzimmer auf einander, damit wir Alle zugleich bei ihm eintreten 
und ihm unfern Glüädwunfdh darbringen 2c.; Eine Mondfinfternis tritt 
für alle Punkte der Erde, wo der Mond überhaupt fidhtbar ift, gleich⸗ 
zeitig — oder [für alle mit einander] zugleich — ein; aber als Eigen⸗ 
ſchaftswort nur: Die Mondfinfternis ift für alle Orte gleichzeitig (tauter 
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chron). Wegen des gleichzeitigen Eintritt3 eignet fi bie Mondfinfternis 
zu Längenbejtimmungen zc.; Beide Renner kamen zugleich (ober ganz 
gleichzeitig) am Ziel an; wegen dieſes gleidggeitigen Anlommens wurde 
das Rennen für ein tobtes erfllärt ꝛc.; Gleichzeitig (ober zugleich) mit 
diefer Schrift erihien eine andre; Ich ſchicke Ihnen das Geld; gleid- 
zeitig (oder zugleich) bitte ih um Empfangsbeideinigung x.; Wer ift 
im nämliden Moment zugleich | gefafit und wüthend? x. Schiller 
565b, im nämlichen Moment, d. i. gleidzeitig und — zugleich, d. i. 
Beides mit einander ıc. und fo, mo der Begriff des Zeitlihen gegen ben 
bes Miteinander, des Berbundenfeins ıc. verſchwindet, nur: zugleich, 
z. B.: Und als er kam zu fterben, | zählt er die Städt’ im Neid, | 
gönnt’ Alles feinem Erben, | den Becher nicht zugleig [mit dem Andern 
allen]. Goethe 1, 150; Nur die Gattin folgt dem Gatten. | Das ft 
Pflicht und Ruhm zugleich. 198. Niemand“ nennen mid Alle, | Mutter 
zugleich und Vater. Voss Dd. 9, 367, Beide mit einander; Giner wie 
der Andre (nit: gleichzeitig); Macht wird leicht Tyrannei und leicht 
wird Milde zur Schwäche; | mächtig und milde zugleig [Beides mit ein- 
ander vereint] ift nur der wirkliche Herr. ıc. 


Glöcuer 4a; Kirchendiener 1; Kirchuer 4b; Kirchwart 4b; 
Küfter 3; Meflediener 2; Meßner (Mesmer) 40; Opfer: 
manı Ad; Eafriften 4c; Sigrift 4e. 


1) Ein niedrer Kichenbeamter , der den Geiftlihen zu bedienen, ihm 
die nötbigen Handreihungen zu leiften, namentlich auch die Kirche und 
Kichhengeräthe zu büten und zu reinigen bat, beibt im Allgemeinen 
Kirhendiener, z. B. Goethe 15, 226 x., vgl. entiprehend Synagogen: 
dbiener (oder Schammes); Tempeldiener (oder Adituug; 
Sieropbylar; Neokoros xc., |. Sanders Fremdw.). 

2) Reſſediener ift jpeciell der katholiihe Kirchendiener. Schiller 
4082 ⁊c., vgl. 680 (|. de). 

3) Sonft ift der weiteft verbreitete Ausdrud Küſter (Sanders 1, 
1064b), aus lateiniid custos (Hüter, Wächter), — vereinzelt auch 
für TIempeldiener: Die Küfterin des knidiſchen Tempels. Wieland 34, 
151; 407 x. 

4) Die übrigen Ausdrüde find im Gebrauch mehr auf einzelne Land⸗ 
ſchaften beſchränkt. 

a) Glückner (ſ. Sanders 1, 601) eigentlich: der das Läuten ber 
Bloden zu bejorgen bat, 3. B.: Er läutete ala kaufmänniſcher Glöckner 
die Börjenglode. Jean Paul 3, 4 x. Nicht nothwendig, doc häufig if 
der Glöckner zugleich der Kirchendicner, ber denn auch wohl nad) dieſem 
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feinem Hauptdienft benannt wird: Küſter [3] und Glödner. Möser 3, 
193; Der Glsdner, Meßner [j. ce] oder Sigerift [e]. Fischart Bien. 
16b x. 

b) Kirchner gilt namentlich in Franlen (j. Schmeller 2, 329), Kir 
wart beionderz früher im Elſaß x. („Kildhwart“. Wickram 84 1%, vgl.: 
Seinem Eigrilten?). 

c) Meiner (|. Schmelier 2, 600; 630), aus mittellateinifch mansi- 
onarius, aber angelehnt an Meſſe (f. 2 und Sanders 2, 3010; 2972), 
zumeift von katholiſchen Kirchendienern, — ziemlich allgemein in ganz 
Eüddeutihland, |. a; Wenn man... . die Gloden müßt’ läuten im 
Land umber, | e8 wär’ bald kein Meßner zu finden. Schiller 325 a 20°; 
Gartenl. 15, 166b x.; aud 3. B.: Aus einem Schrank hervor holte 
der Meömer das von den famaritanifhen Gläubigen hochverehrte 
Geſetzbuch. Furrer Bal. 243 ıc. 

d) Opfer: (Opper⸗, Offer) Damm (Sanders 2, 332 d) nieberbeutich, 
3. B. am Rhein der Kirchendiener (als Empfänger des Opfergeldes x.). 

e) Salriftan, der Kirchendiener, eigentlih als Hüter der Sakriſtei 
und der dort aufbewahrten Geräthe, — belonders in Südweſtdeutſch⸗ 
land, 3. B.: Kein Chorgehilfe war erjchienen, | die Meſſe kundig zu bes 
dienen [f. 2]. Entſchloſſen ift er alfobald | und madt ben Sakriſtau 
... Die Stola und das Cingulum | hängt er dem Prieſter dienend 
um, | bereitet burtig die Gefähe, | geheiliget zum Dienft der Meſſe zc. 
Schiller 68b zc. Dafür namentlihd noch ſchmeizeriſch: Gigrift. 58a 
(im Zell) xc.; |. 4a; b; Der Eigrift lautete ꝛc. Gottbelf Uli 1, 374; 
228; Da er zwar den „Sigriß”, aber nicht den Pfarrer zu Haufe fand. 
Simplieissimus 3, 490 '!; Wackernagel 3, 74 '* (val.: Ein Prielter.... 
Boran lam der Meßner geſchritten. Schiller 69 b). 


Glücken ſ. Einſchlagen 5. 

Golf ſ. Bai 4. 

Göoͤtterlehre ſ. Geiſtlicher 2. 
Gottesdiener ſ. Geiſtlicher 5. 
Gottesgelehrter ſ. Geiſtlicher 2; 10; 12. 
Gotteshaus ſ. Bethaus 3. 
Gotteslehre ji. Geiſtlicher 2. 

Götze ſ. Abgott 2. 

Götzenbild |. Abgott 3. 

Grümpler |. Geſchäftsmann 12. 
Grappen, Grapſen, pl. ſ. Haten 11. 


Sanders, Synonymen. 2%. Aufl. 30 
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Gran ſ. Abgelebt 4. 

Grauen |. Abgelebt 6. 

Greis ſ. Abgelebt 5. 

Greifen ſ. Abgelebt 6. 

I. Griffe 4; Humor 2; 3; Laune 2; 3; Marstte 7; Munde 

(Müde) 5; Rüde 6; Schrolle, Schrulle 7; Til 7. 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen eine in eigenthümlicher Weile bervor- 
tretende und fi bemerkbar madhende Gemüthsftimmung und größtens 
theils auch deren Kundgebungen, zumeift mit bem Beagriff des Selt⸗ 
famen und Wunderlihen, nur Humor und Laune können aud ohne 
diefen Begriff allgemeiner von der Gemüthsſtimmung üverhaupt gelten. 

2) Sumsr (--, Sanders 1, 8028; Fremdw. 1, 504), von lateiniſch 
humor (--), die Feuchtigkeit im menſchlichen Körper, von deren Bes 
ſchaffenheit, Miſchung und Abändrung man die Gemüthsbeſchaffenheit 
(da8 Temperament) und die Gemütbzftimmung abhängig eradhtete, bes 
zeichnet demnach zunächſt die in einem Menſchen waltende, herrſchende 
Gemüthsſtimmung, die freilih, der Abändrung unterworfen, ſich ver: 
ſchieden geitalten und demgemäß äußern und kundgeben kann. 

Zanne (Sanders 2, 55 fj.), zufammenhängend mit lateiniſch luna, 
franzölifh Iune, der Mond, — in Bezug auf feinen Wechſel und den 
danach auf die Gemütheftimmung ihm zugeichriebnen wunderjamen Ein⸗ 
fluß — bezeichnet nit bloß die augenblidlihde Gemüthsſtimmung, jon- 
bern auch (verihieden von Humor) ihre Außrungen und Kunds 
gebungen,, befonders jo fern fie fi dur auffallend raſchen Wechſel oder 
fonft durch Wunderlichleitn und Seltfamleiten bemerklich maden. 

a) Demgemäß findet fi von Humsr gewöhnlih nur die Einzahl, 
während von Laune auch die Mehrzahl allgemein üblich ift. 

b) Ferner fann man auch bei bloß belebt gedadyten Weien, um fie 
als veränderlich, unftät, wetterwendiich , jeltiam und wunderlih zu ſchil⸗ 
dern, von Zaunen ſprechen, 3. B.: Eine anne oder die Raumen des 
Zufall, Glücks, Schickſals, Wetters, Aprils ıc., während der Ausdrud 
Humor ald Bezeichnung einer „mwaltenden, berrichenden“ Gemüthsſtim⸗ 
mung immer nur von einer wirklichen Perfon oder wenigftend von 
einem Wejen, dem man bei feinem Handeln Bemwufitjein und Abſicht 
zujchreibt, gelten fann, j. 3: Humor des Geſchicks, der Gefchichte zc. 

c) Prägnant können zuweilen Humsr und Laune für: guter Humor, 
gute Lame fteben. 

d) Dagegen fteht in tadelhaftem Sinne ohne Zujag gewöhnlich nicht 
Hummer, wohl aber Yaune, bejonders oft in der Mehrzahl, vgl. a. 
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Für das Vorfiebende genügen wenige Beifpiele (vgl. Sanders a, a. 
D.): Ich babe noch nie gehört, daß man gegen die üble Laune vom 
Predigtſtuhl gearbeitet hätte. Das müflen die Stadtpfarrer thun, fagte 
er, die Bauern baben feinen böfen Hummer. Goethe 14, 38; Wir 
ließen uns von kleinem übeln Humor anfehten. 307; 308 ıc.; Sie 
verftand, den guten Humer, wie er fich zeigte, in ihrem Kreife auch 
mitten unter Bangigkeit und Noth zu unterhalten. Und wirklich ftellte 
fih bei unjern Flüchtlingen die gute Kanne nicht felten ein. 19, 209 x. ; 
Gr ift heute in ber Laune — ober in dem Humor [in der Stimmung], 
— Alles zu verihenten; Alle zu ermorden ıc.; Semand ift bei guter 
Zaune, bei gutem Hummer oder bei Laune, bei Humor x. ; Die größten 
Komiker auf der Bühne find im Leben unumgänglich; die Laune [ober: 
der Humor — die gute Laune] vor den Koulifien ift nur die momen⸗ 
tane Gritidung ber Lannnen [== der böfen Launen] Hinter ihnen. Gutz- 
kow Bl. 1, 325, wo — wie in den folgenden Beifpieln — Humor 
unftatthaft wäre ıc.: Die Laune [— die böfe, grillige, quälende Laune] 
bes Berliebten. Goetbe 7, 1; 13, 171 ıc. und befonders oft in der 
Mehrzahl: Auf meinem ftilen Najen | mir Rannen einzublafen,, | den 
Meifter will ih fehn. Voss 3, 226: Die Raunen nehmen Überhand | 
... Balb werden aus den Launen Brillen [ſ. 4]. Wieland 12, 37 ıc. 
und beſonders in Bezug auf das Wechlelnde, Wunderlide, Grunds 
loſe c.: Wenn in einer lauen | Minute eine jechzigjährige Regel, | wie 
eines Weibes Laune jchmilzt. Schiller 307 a ⁊c., namentlich in der Mehr⸗ 
zahl: Wohl Hundert Lanuen kraus und hold, | umflattern täglich meine 
Traute, | bald fingt und lacht, bald weint und jhmollt | .. fie. Bürger 
19d; Reich an tollen Lannen. Freiligrath 1, 161; Daß hierbei mander 
Bufall gewaltet, Manches einer augenblidlihen Stimmung jeis 
nen Urfprung verdanlt, kann nicht geleugnet werden. Indeſſen wird 
man einige Lannen auch wohl einer erniten Sammlung verzeihen, zu 
einer Zeit, wo ganze wetterwendifhe Bücher mit Beifall und Bers 
gnügen anfgenommen werben. Goethe 39, 5 x.; Wetterlaunen: wech⸗ 
felnd wie das — und: mit dem — Wetter. 2%, 249 (f. 4). 

3) (f. 2) Eine befondre, eigentbümliche Bedeutung nahm Humor im 
Englifhen (humour) an, vgl.: Nach Ben Johnson’s Ausipruh Humer, 
wenn eine bejondre Eigenſchaft einen Menſchen jo einnimmt, daß fie 
alle feine Leidenihaften und Geiſteskraͤſte nah einer Richtung mit fi 
zieht. Gervinus Lit. 5, 177, jo daß aljo in diejer Alles beherrſchenden 
Gemuͤths⸗Stimmung und ⸗Richtung eine von der gewöhnlichen und alls 
gemeinen durchaus abweidhende und. eigenthümlihe Auffaſſungsweiſe ber 
Dinge entſteht. Danach im Beſondern die Fähigkeit, Dingen, die vom 
gewöhnlihen Standpunkt aus Unmuth zu erregen geeignet find, von 
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einem eigentbümlichen Gelihtspuntt aus eine heitre Seite abzugewinnen 
und ſie in diefer Weile zu betrachten und darzuftelen, z. B.: Er trägt 
fein Unglüd —, fchildert jeine Unfälle ıc. — mit Humor. In biefem 
Sinne ſprechen wir aud in einer Art Verjonifilation von einem Humer 
des Geſchids, der Weltgeichichte ıc., wenn wir zu bemerten glauben, 
daß das Waltende den GCreigniflen eine Wendung giebt, die trop des 
nicht zu verlennenden Ernfted ihrer Bedeutung und ein Lächeln entlodt x. 
(vgl. 2b). So im hödjften Sinn der Althetil: die auf theilnehmenbem 
Gemüth und beiterer Weltanihauung berubende bichteriihe Darftellung 
menſchlicher Schwachheiten und Thorbeiten, „das Bewuſſtſein um die 
irdifhe Unvolllommenheit und feine äfthetiiche Wirkung, das Tragis 
fomifche”, ſ. Menzel D. Litter. 2, 232, vgl.: Humor, jene eigenthüm: 
liche, ſchmerzlich-frohe Stimmung der Seele, worin fie zwar mit innigem 
Antheile dad Große und Glüdlihe in der Welt erfennt, aber daneben 
auch das Schwache in dem Großen, das Nichtige in dem Glüdlichen 
durchichaut und umgelehrt das Kleine und Niedrige als Solches anfiebt, 
aber auch in dem jcheinbar Unbedeutenden eine Seite zu entheden weiß, 
worin e3 wertbvoller erfcheint. Herrig 46, 438 und namentlih Jean 
Paul 41, 173 fi. 

Auch bier berührt ſich der Ausdrud mit Laune (ji. 2), ſofern Dies 
die Gabe bezeichnet, ſich leichtbeweglich in jchnellem Wechſel in die vers 
jhiedenften und munderliditen Stimmungen zu verjegen oder nad) 
Kants Definition: anne, das Talent, ſich willlürlih in eine Gemüths⸗ 
flimmung verjegen zu können, in der alle Dinge ganz anders als ge: 
mwöhnlich, fogar umgelehrt und doch gewiſſen VBernunftsprincipien in einer 
folhen Gemüthaftimmung gemäß beurtbeilt werden c. Danach hat 
Lessing urjprünglid Laune als Verbeutichung für Humor empfohlen und 
eingeführt (j. Lessing 4, 338), fpäter freilich verworfen; denn, wie er 
fagt, ih glaube es unwiderſprechlich beweiſen zu fönnen, daB Humor 
und Laune ganz verichiedene, ja in gewiſſem Beritande ganz entgegen: 
geſetzte Dinge find. anne kann zu Hummer werden, aber Humor ift 
außer diefem einzigen Falle nie Laune. 8. 416, vgl.: Der naive Hu 
mor oder die Lanne. Vischer Aſth. 1, 459 ff. 

4) Grille (Sanlere 1, 627d fi.) — ausgehend von ber Bebeutung 
des grell, jchrill zirpenden, fpringenden Inſekts — bezeihnet dann über: 
tragen bier zunächft wunderlide Cinjälle, ſeltſame Launen, bie, ohne 
eigentlihen Grund zu haben, gleihlam mit rajhem Sprung Einem 
durch den Kopf ſchwirren, vgl.: Wunberfeltfame Tauben und Tauber: 
wäljche Griffen ftiegen mir damals ind Hirn. Simplicissimus 1, 19®; 
Eines Narren, der den Kopf jo voller Würm, Muden [f. 5], Grillen, 
Zauben und andrer taujendfältiger Phantaſei und Thorheit ſtecken hätte. 
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2, 311%; Dir ſchnurrt eine Griffe im Oberhaus. Mörike N. 484; Mir 
follte der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebot fiehen und eine Brille 
im Kopfe jurren! Schiller 1883 :c. und dann ohne fo hervortetendes 
Bild: ein wunderlicher, eines wirklichen, innern Grundes ermangelnder, 
eigenfinnigslauniicher Einfall, 3. B.: Tas, wofür er fällt, beißt nicht 
Idee, jondern es heißt Brille. Fichte 7, 51; Grundlofe, tiefe Speku⸗ 
Intionen und wunderfremde Griffen. Fischart Bien. 55a; Es ijt ums 
jonft, für die willlürlihen Grillen der Menichen vernünftige Gründe 
aufſuchen zu wollen. Forster Reif. 1, 344; Und wenn's Grille wäre, — 
wie Ihr denn eine Menge Grillen habt —, wenn's Brille wäre, das 
Mädchen jo heimlich als Beute für fi) zu haben. Goethe 9, 348; Über 
Herrens und Wetterlaunen [f. 2] | runzle niemald die Augenbraunen | 
und bei den Griffen bübicher Grauen | mufit du immer vergnüglid 
hauen. 2, 249; 6 319; 22, 35; 335; Die Grillen und Schrullen 
[j. 7]. Vischer Aſth. 1, 365 u. o. Ganz nahe daran ſchließt fi, aber 
aus dem Kreiß der vorliegenden Sinnverwandtihaft beraustretend, die 
Bedeutung: grundloſe trübs und tieffinnige Gedanken, eingebildete Sor⸗ 
gen x., vgl.: Es vertreibt die Motten! Die Motten im Kopf, bie 
Grillen, die Raupen, den Arger. Gutskow NR. 3, 173; Wenn euch der 
Grillen Rabenheer umkreiſcht. Langbein 2, 282; Griffen fangen, haſchen; 
Sid Griffen machen; jeinen Grillen nachhängen; fih mit Grillen 
plagen; Einem, fi die Grillen vertreiben, verjagen zc.; „Du plagit 
dich auch mit Grillen.“ Mit Sorgen. — Grillen bat nur der Reiche. 
iffland 9, 1, 22; Der dir alle diefe Todesgrillen vertreiben will. 
Heyse Nov. 8, 182 x. . 

5) Mude oder Müde (Sanders 2, 3366 fi.) — in ähnlicher Übers 
tragung wie Grille (f. 4, vgl. Halten 10), von dem fliegenden, be 
ſchwerlich jummenden Inſekt (ſ. zahlreiche Belege Sanders, bejonders 
auch — von den dreblranten Schafen —: Wann aud zur heißen Eom: 
merzeit, | begrillt mir Hirnenmüden, | die Bödlein jtolzen Stirnens 
ftreit | mit Köpfen fammen rüden. Spee Tr. 191 ıc.), dod jo, daß auch 
das Beitwort muden mit bineinipielt, — bezeichnet namentlich in der 
umlautlofen Yorm: üble, böfe, maulende, wunderlihe Laune und Eigen: 
beit, die in Einem ftedt und ſpukt; auch Das, worin fie ſich äußert, 
3. B. Grimaſſen c. Die Laune und Grille iſt etwas Wunderliches, 
Befremdendes, Linbegreifliches ꝛc., die Mude dagegen erregt Unmuth 
und Verdruß, auch if fie in dem abfonderlihen Weſen Deſſen, der fie 
zeigt, begründet und dadurch begreiflich, da fie eben auf einer ihm ans 
baftenden Eigenheit beruht, Die zeitweile zurüdtreten kann, aber nicht 
aufhört und dann durch ihr plögliches, unerwartete Auftaudhen in ver: 
ſtimmender, verbrießliher Weile überraſcht, z. B. (j. Sanders): Wieder 
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in feine Mucken (ver)fallen, zurüdfallen; Jemand ꝛc., ein Pferd bat 
Muden, iſt voller Muden; Zudem bat die Norbjee ihre Muden durchs 
ganze Jahr. v. Horn Schmj. 87; Der wetterwendiſche Monat hatte alle 
die alten Mucken abgelegt. rh. Dorfgeih. 2, 12; Er konnte fich nicht immer 
feiner 'abeligen Muden erwehren. Yönig Kl. 1, 184 x.; au 3. B.: 
Sie [die Abderiten] hatten freitih eine Dienge Launen [2] und Muden. 
Wieland 13, 248 zc. und: Nicht? als Muden und Nuden ſſ. 6] im 
Kopf. Alexis H. 1, 1, 195; Hat gar feine Muden und Nüden und 
Tüden. Holtei Lammf. 1, 109. 

6) Nüde (Nude, Nide, |. Sanders 2, 451a b) ift ein mehr mund⸗ 
artliher Ausdrud, von ganz ähnlicher Bedeutung wie Mude (j. 5), nur 
daß — vielleicht im Zuſammenhang mit Ned, Nir ıc., j. Sanders 2, 
406 fi. — der Sinn des tüdiihen Neckens und Schabernads, der ver: 
ftedten Züde öfter entſchieden bervortritt, |. Belege Sanders, dazu 3. 3. 
noch: Daß eine Nücke gegen Sie zu Grunde lag. Heine 19, 406; Daß 
das Schidjal gegen deutiche Poeten feine böjen Rüden jelten unausgeübt 
laͤſſt. Enf. 129 ꝛc. Freilih aber auch bloß, wie Mude, z. B.: Adam 
Müller's ariftofratiiche Nüden. Humboldt Enj. 56 xc., auch: Daß trog 
aller Armuth ihr die „adeligen Nücke“ nicht vergangen waren. Schücking 
Fr. Räthſ. 1, 108 ıc. und jelbit im mildern Sinn von Wunbderlichleit, 
Schrulle (j. 7): Pantalon erftaunt über die jeltiame Rüde des Harleling, 
daß er nit, ohne fich zu leuchten, jchlafen kann. Lessing 4, 44 x. 

7) Für das fih anjchließende franzöſiſche Marotte und deſſen nähere 
Synonymen wie Scheolle oder Schrulle, Til ıc. verweilen wir auf 
Hafen. 


OD, Grille; Sorge |. I, 4, Schluß. 
Grimm ſ. Bosheit 6. 

Grifette ſ. Beifran 3e. 

Groll ſ. Bosheit 8; Erbitterung 4. 


Grollen; zürnen. 

Die Zeitwörter unterfcheiden fi, wie die Huuptwörter: Groll und 
Zorn (J. Erbitterung 4; Bosheit 8 und Sanders 1; 629c, 2 
1801b), 3. B.: Der Aufbraujende, Zähzornige zürnt leicht und wird 
balb wieder gut; ber Heimtüdijche, Nachtragende grollt lauernd zc. 


Groffier; Groſſierer; Groſſiſt; Grofjohändler ſ. Gejhäfts: 
mann 6a, 

Groß ij. Erhaben 2. 

Größe; Großheit i. :€ 14. 
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Großen Reibes |. Schwanger. 
Großgefinnt ſ. Geſinnt 2b. 
Großhändler |. Geihäftsmann 6a. 
Großhaus ſ. Aufſchneider 6. 
Großheit; Größe ſ. ⸗E 14. 


I. Großjährig 3; majorenn3; mündig 2; volljährig 2. 
I. Winderjährig 3; minorenn 3; unmündig 2. 


1) Der gemeinfame Begriff dee Wörter in I ift: in dem Alter der 
sehtlihen Selbitändigleit, wie der Wörter in II: nod nicht im dieſem 
Alter. 

2) Mündig (Sanders 2, 3458) bezeichnet allgemein, nicht bloß im 
Bezug aufs Lebensalter: im Stande, fich ſelbſt gejeglich zu vertreten 
und feiner Vormundſchaft unterworfen; im Gegenjag dazu: unmändig. 
Diefe Wörter, wie die veralteten mundbar; unmundbar, gehören 
zu dem alten (3. B. no in Vormund fortlebenden) Mund, mittels 
loteinf$ mundium, im Sinne von tutela, Schus, Schirm; doch, 
da dies Wort veraltet ift, jo miſcht fich in dem beutigen Sprachbewuſſt⸗ 
fein ber Gedanle an Mund als Spradorgan ein, vgl.: So würde er 
vielleicht nicht ohne Blüd eins von den Kindern des Herkules, welce 
feine beiden Borgänger nur ftumm aufführen, mäudig machen können. 
‘Lessing 4, 254 und übertragen: Die fonjt mündige Welt ftarrt in der 
Mundiperre. Jahn Merk. X, vgl. auch: Obgleich das Weib... Munds 
werks genug bat, fi und ihren Mann, wenn e8 aufs Sprechen ans 
tommt, auch vor Gericht zu vertreten, mithin dem Buchftaben nad) gar 
für Übermänbig ertlärt werden fünnte. Kant Anthr. 134 ıc. und nod 
öfter in dem Gegenjag, 3. B. ın der Zufammenftellung: Ummündige und 
Gäuglinge. Kliag. 2, 11; Matth. 21, 16 (vgl. dafür: Unredenbe 
und: Unberedte. Luther ©. W. 63, 238); Die Weisheit öffnet der 
Stummen Mund und madet der Unmündigen Zungen beredt. Weish. 
10, 21 x., vgl.: Unfre bürgerlihe Unmiünbigleit und unjer großes 
Maul am Echreibtiihe. Börne 1, XIX xc. Demgemäß wird nun aud 
felbft in- gejeglihen Beitimmungen binfichts des Lebensalter die Un⸗ 
mündigleit in engrem Sinn von der im weitern gleichbebeutenden 
Minderjährigkeit (ſ. 3) oder Minorennität geichieden, indem 
jene die Zeit der Kindheit bis zur Pubertät, dieſe die Zeit von da bis 
gur Bolljährigleit bezeichnet (j. Glück Pand 2, 222 ff.; Preuss. Landr. 
I Ti. 1.8 % ff. x). Vormünderin von Unmündigen, felbft noch 
minderjäbrig, fühlte fie [Herzogin Amalia] ih... . in einer bes 
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dentlihen age. Goethe 27, 417. Andrerjeit3 aber kann auch unters 
Verhältniffen ein Bolljähriger no unter Vormundſchaft ftehn, alio 
(j. 0.) nit mündig (oder nnmündig) fein, 3. B.: Ein Blödfinniger 
bleibt Zeit Ycbens unmündig, wird niemals münbig; Cin Verſchwender ıc. 
wird für ummündig erllärt oder entmündigt, val.: Da der Kurfürft durch⸗ 
aus nicht entmündigt oder unter Vormundſchaft geftellt jei. Nationalzeit. 
22, 93; 23, 548 und übertragen: In dem dur Gentralijation und 
Cäjarismus emtmündigten Frankreich. 375 x. (j. Sanders), ferner 35. B.: 
Der Ausbund eines fchönen Katers, | den Muth und Alter mündig ſprach. 
Lichtwer 57, d. i.: für reif. erllärte, für fich felbit zu jorgen xc.; Wer 
ſchon jo früh der Täuschung ſchwere Kunft | ausübte, Der ift mündig vor 
der Zeit. Schiller 4%Wa; Mein General, du machſt mic heute mündig; | 
denn bis auf diejen Tag war mir's erjpart, | den Weg mir jelbit zu 
finden und die Richtung. | Dir folgt’ ich unbedingt. 367b; Das Böſe, 
das ver Diann, der mändige, | dem Manne zufügt... .; | dbod eures 
Hafied Uriprung fteigt hinauf | in unverftänd’ger Kindheit frühe Zeit. 
492 db; Cr [der Idyllendichter] führe uns nicht rüdwärts in unfere Kinds 
beit, um uns mit den foftbariten Erwerbungen des Verjtandes eine Ruhe 
erfaufen zu laflen, die nicht länger dauern kann als der Schlaf unjerer 
Geiftesträfte, jondern führe uns vorwärtd zu unſerer Mündigkeit. 
12082 ⁊c.; Eides⸗ oder gerihtömindig, in dem Alter und der Reife, 
um einen geieplich gültigen Eid zu leilten; Männer und Geiſtesmündige. 
Börne 5, 332 xc. und für den Gegenjag 3. B.: Wahre VBormünder der 
aumändigen Menichheit. Fichte 6, 97; Man bätte die Menichen als 
freie unmändige Weſen lebren, erziehen, zu reifen Weſen bilden jollen. 
Forster Br. 23, 76; Unmiündigen Alters. Goethe 31, 128; Vor ihm 
[dem Chriftustinde] nun beugen fih bie Würdigen und Großen ber 
Welt, unterwerfen der Unmündigleit Verehrung, der Armuth Schäge ıc. 
%, 328 ıc. 

3) Die eigentlihen juriftiihen, dem römishen Recht entuommenen, 
aufs Alter bezüglihen Ausdrüde find majsrenn und minsrenn (major 
25 annis und minor 25 annis), mit den Hauptiwörtern: Majorennität; 
MNinorennität; auch zumeilen verallgemeint: Er war minsrenn an Bers 
ftand oder an Jahren, unter der Bormundidaft feiner Mutter ober 
feiner Frau. Goethe 9, 45 ıc. Als Berdeutfhungen — die auch im 
Gegenjab zu den Fremdwörtern im gehobnen Stil anwendbar find — 
entſprechend: minderjährig, d. h. minder oder weniger Jahre babend 
als die von Gejeg für die Mündigleit vorgeichriebnen, im Gegenjah 
(ohne weſentlichen Unterſchied); volle und großjährig mit den Haupt⸗ 
wörtern auf — keit; auch zumeilen verallgemeint, 3. B.: Nicht in alte 
Feſſeln und zu ſchlagen, | erneuert du dies Spiel der alten Zeit, | nicht, 
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uns zurüdzufühbren zu den Tagen | aralterlofer Minderfährigleit. 
Schiller 99 ıc. 


Großmaul; Großmänligkeit ſ. Aufihneider 6; 7. 
Großprahler |. Yufihneider 3; 5. 

Großſiun; großfinnig ſ. Geſinnt 2b. 
Großſprecher ſ. Aufſchneider 7. 

Großthuer ſ. Aufſchneider 5. 


Grundlos 1; 2; unbegründet 2; ungegründet 2. 


1) Gruudlos bezeichnet : feinen Grund babend, ſowohl in ber eigents 
Iihen Bedeutung von Grund, wonad Dies finnverwandt mit Boden 
(j. d.) if, als in der übertragenen, wonach es Das bezeichnet, worauf 
das Sein oder da3 Warum von Etwas beruht, fi ftüpt, woraus es 
bervorgebt (finnverwandt: Grund; Urjade). 

2) Nach der eritern Bedeutung ift grundlos finnnerwandt mit bodens 
108 (j. d. 2) und unergründlid; nur in der zweiten Bedeutung 
dagegen erſcheint es ziemlich gleichbedeutend mit ungegründet, dagegen 
durch eine wejentlide Nuance verfhieden von unbegründet. Dies bes 
zeichnet nämlich nicht: feinen Grund habend, fondern nur: ber Begrüns 
dung, des Beweifes für die Wahrheit, der Berechtigung entbehrend, — 
3. B.: Bis jebt iſt es noch ein nubegründeter [= unbewieſener ıc.] 
Verdacht, ob e3 ein ungegräindeter oder grundlofer [== falſcher] ift, wird 
fi) zeigen, während es andrerieit? auch heißen kann: Da fo viele In⸗ 
dicien gegen ihn vorlagen, jo war der Verdacht anf ihn kein unbegrän- 
beter [oder unberechtigter; man hatte eine gewifie Berechtigung zu bems 
felben], aber doch, wie ſich jegt durch die Entdedung des wahren Thäters 
berausgeftellt bat, ein grundloſer ober ungegrändeter [= falicher] zc., 
ogl.: Grundlos nun in der That, aber darum nicht aus der Quft ges 
griffen. Engel 12, 38, wofür e8 auch beißen könnte: aber darum nicht 
unbegründet; ferner: Der erfte Vorwurf mar gegrinbeter. Goethe 21, 
238, hatte mehr Grund ıc. 


Grundſatz ſ. Regel 4. 

Grüne; Grünheit; Grünigkeit |. :€ 15. 
Grün werden ſ. Werden. 

Gftraun ſ. Schafbod 3. 

Gültig i. Geltend 1. 

Gültigkeit ſ. Geltend 3. 

Gurgel ji. Hals 3. 
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Güte; Gutheit |. -€ 16. 

Guter Hoffnung f. Shwanger. 

Gutheit; Güte f. ⸗E 16. 

Hade 1) |. Ferſe 2—4. — 2) Die Haden weisen, |. lieben IL 6. 
Hafen; Hafenbucht; Hafenlände ſ. Anfahrt 1; 3. 


Halten 7; Hieb 5a; Knöpfe 12; Marotte 2; Nagel 8; 
Schrolle, Schrulle 3; Schuß 5c; Sparren 6; Sporn 6; 
Streid, Strih 5b; Til 4; Wurm 9; (Egel; Mänle; 
Motten, Mude; Ratte; Raupen; Schnaken; Tauben 10); 
(Grappen, Grapien, Krappen, Kris 11). 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt als Bezeichnung für den Zu⸗ 
fand Iemandes, der durch Eigenheiten oder auffälliges, befremdenbes, 
ſeltſames, wunderliches Wejen und Gebaren zu dem Urtheil Anlaß giebt, 
daB es bei ihm im Kopf nicht ganz richtig fei, vgl. Grille ꝛc. 

2) Das franzöfiihe Marotte (|. Sanders Fremdw. 2, 50b) bezeichnet 
eigentlid — verwandt mit Marionette — einen Narren» oder Zoluss 
Rab mit einem Buppenlopf; danach in mildem Spott (vgl. Lieb: 
baberei x.): eine Narrheit, Thorheit, auf die man verjeflen ift, eine 
Wunderlichkeit, dee man buldigt und anhängt, eine närriſche Grille ꝛc. 

3) (j. 2) Der nächſt entiprechende deutſche Ausdruck ift (ſ. Sanders 
2, 1015c): Schrolle oder häufiger Schrulle — ſich etwa zu [hrill ver 
baltend, wie Grille [f.d. 4] zu grellac., z. B.: Unſchaͤdliche Schrolle 
oder was man den Wurm [j. 9] bei einem Menſchen nennt. Immermann 
M. 1,152 ꝛ⁊c.; Haft dir vielleicht eine tolle Schrufle in den Kopf gefekt. 
Gartenl, 14, 7326; Thorbeiten und Schrullen. Ense Tag. 2, M2; 
Seltſame Schrullen im Kopf. Musäus M. 1, 104; So kann man fi 
jeine ſocialiſtiſchen Schrullen ſchon gefallen lafien. Scherr Gr. 1, 199; 
Die Grillen [ſ. d. 4], Schrullen. Vischer Ajth. 1, 365 ıc. 

4) Tiſcht (j. Sanders 2, 1323d): eine närrifche Eigenheit und Wunder: 
lichkeit, die man an fi bat (franzöfiih tic, von Pferden und Per 
fonen), namentlih jo fern man fi) dadurch auszuzeichnen und als etwas 
Beionderes zu ericheinen meint. während man in der That nur für abs 
ſonderlich (und nit ganz richtig im Kopf) gehalten wird: Die Enge 
länder in Rom hatten einen andern Til: fie ftudierten Nichts nach der 
Natur. Goethe 30, 267; Man merkte den Schauipielern auf! Diele 
.. baben den wunberliden Til, die Cigennamen . . undeutlih aus⸗ 
zufprehen. 323, 235; Er bat als Mathematiker den bejondern Til, bie 
Phyſiker anzufeinden. 39, 36%; E3 mar font gut mit ihm zu leben, nur 
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ein gewifler TIE ward auf die Länge beihwerlih. Er lieb nämlich Alles, 
was er zu thun vorhatte, in einer Art Unbejtimmtheit. 24, 283. 

5) Die Ausdrüde: einen Hieb (Sanders 1, 7586), Schuß (3, 1025), 
Streich oder Strich (12350) haben bezeichnen ſcherzhaft — wohl auss 
gehend von der Berwundung — ohne weientlihen Unterſchied: nicht ganz 
richtig im Kopf, närriih und wunderlid fein ꝛc. Im Bejondern: 

a) Hieb (Sanders a. a.D.), auch fcherghafte Bezeichnung für Rauſch: 
Einen Hieb (Eins weg) haben, berauicht, benebelt jein x. und vielleicht 
erſt in zweiter Übertragung in der bier angegebnen Bebeutung, vgl.: 
verftandeöbenebelt, nicht klaren Geiftes fein ıc. und 3. B.: In den 
Stunden, wo die Vernunft in der Geſellſchaft des muntern Witzes und 
ber verführeriichen Einbildungskraft einen Kleinen Hieb bat. Lichtenberg 
3, 504; Daß er neben einem, daß ich jo jage, univerjalentbufiaftiichen 
Dieb, neben einem badermäßigen Hochmuth immer eine gemwifle Gut⸗ 
müthigfeit zeigte. Mörike Nolt. 23; Sein Held, der einen Genie⸗Hieb hat. 
Gervinus Litt. 5, 353 x. 

b) (j. Sanders a. a. D.) Einen Streih haben, in Suddeutſchland; 
in Rorbdeutichland gewöhnlid: einen Strid — aud mit dem Zujag: 
zu viel oder zu wenig (vgl. 6), auch (jübdeutih): geſtreicht oder (nord⸗ 
deutſch): ſtrichig fein — närriſch; nicht recht bei Sinnen und bei Troſt; 
von NRarrbeit geitreift; balb:verrüdt zc., vgl. a und im Sinne von 

Nauſch: Kein Tag vergeht mir ohne Strich. | So überjegt ein trunkner 
' Stammler x. Freiligratb S. W. 1, 456; Immermann M. 2, 275 x. 

c) Einen Schuß haben (Banders a. a. D.), 3. B. mit den Zufag: 
von Narrheit. Rahel 2, 140, vgl.: geſchofſen jein — narriſch; verrückt, 
von Einuen ıc., 3. B.: „Wo thaten Ste'3 denn bin?" Ich glaub, Du 
bist geigsffen! | Haft Du’s denn nit? Goethe 7; 77 x., |. Sanders 
2, 9%0e; auch: Mit Haſenſchrot geſchofſen ꝛc. 

6) Wohl, jo fen Dach (Sanders 1, 257d), ähnlich wie Ober: 
ftübchen, als Scherzbezeihnung für Kopf gilt, beißt eg: Einen Eparren 
(f. Sanders 2, 1128c) zu wenig oder zu viel haben (3. B. Simplicissi- 
mus 4, 315°; Weise Erzn. 37; Wieland 18, 2%) = im Dad, Ober: 
ſtübchen, Kopf nit richtig fein ıc. und danach dann: Eparren für: 
Narrheit, Schrulle :c., 3. B. f. 7 und: Wir haben Alle Sparren. 
Gänther 485; Laſſen Sie Si keinen ähnlihen Sparren anwandeln. 
Meine Tochter bat in diefem Punkt einen Syarren. Immermann M. 1, 
243; Ich kenne fein guied Herz und lenne auch feine Sparren. Schiller 
6412 2c.; Einen Hochmuthsſparren haben (vgl. 8) ꝛc.; jeltner: Abge⸗ 
rechnet diefe Sparre wäre er ber vernünftigfte Mann. Zchokke Nov. 3, 
13 x. und wohl nur als Umdeutung: Der bat fürwahr einen „Epobrn“ 
zu viel. S. Clara Etw. f. Alle 1, 280; 282; 315 ꝛc.; Er ift nicht über 
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“, Te Reoemdarı: zur Bram iz Arzt) haben (1. 10 und Sanders 

2, 201%, erflär man verkeik zu Fighter mir Bezug auj den jog. 
Techvura (saer bie Uxie Coesares oerebsais), der in den Hırmms 
fsumern der Share die Trestrarfper seruriedt, j. Falke 2b. 1, 
2173; sen Rat. 5, :45, ai ı’. 10a; Brille 4; 5): Begrilit 
mi HDirzuenmüden x. : u Boden. Spee Zr. 191; Teazu gehört ber 
eine: armen Schaſes dus ital: auf den Schlächter warten 

mu, wenn es auch ven Wurm um Gehirn juhlt und der Dreblranfheit 
unrettbar veri:lien ik. Hesse R. S. 239: Cines Karren, der den Kopf 
ſo voler Würm, Rider [104], Grillen, Zaubern [10«] und andrır 
tauienbfältiger Phantajei umd Thorhen ſteden bärte. Simplicissimus 2, 
311°; Belam er Wärm über Würm in den Kopi. 3, 115 x., doch 
j. auch: Der Telwurm ber Hunde, wie bie Vollsanſicht den Kiefer 
zungenbeinmustel nennt, diefen für einen Wurm und für die Urſache 
der Tollwuth haltend (vgl. Falke Ih. 2, 371; Perty 303) und dazu: 
Ten Hunden den Burm ichneiden, nehmen, j. Döbel 2, 110b und ba: 
nah: [Er] treibt fie [die Karren] ind Bad, ſchneidt ihnen die Würm. 
Goethe 2, 121 (f. Wackernagel 2, 90; Zarncke Brant CXXIV). Yeden: 
falle aber bezeihnet Wurm bier, ähnlich wie Schrulle, eine Rarrbeit, 
bie man im Kopf hat und wodurch man wunderlid und abfonderlid er: 
ſcheint, |. in 3 die Gtelle aus Immermann, in 6 die au& Tieck, ferner 
z. B.: Ein jeder Mann bat jeinen Wurm, | Koperitus den feinen. 
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Goethe 3, 17; So fange er bald eine jpäte Herbfttur an und laſſe fi 
bei Zeiten die Würmer vertreiben. Er jcheinet obnedem unter dem 
Hut eine Maladie zu haben, die zc. Günther 505; Hat die Grille, 
daR x... . Moraus nimmft du diefen Wurm ibm ab? Lessing 10, 
297; Den Wurm im Kopfe, den fie [die Poeten] ihr(en) Genie nennen. 
Wieland 5, 47 x. Dagegen, dem Sprachgebrauch widerſprechend: 
Was man- einen Wurm nennt, ift mehrentheils ein an Wahnfinn grens 
zender Hochmuth eines Menſchen, defien Anfinnen, daß Andere fi ſelbſt 
in Vergleihung mit ihm verachten follen, feiner eigenen Abficht (wie 
die eines Werrüdten) zuwider tft, indem er Diele eben dadurch reist, 
feinem Cigendünkel auf alle möglihe Weiſe Abbruch zu thun, ihn zu 
zwaden und feiner beleivigenden Thorheit wegen dem Gelächter Preis zu 
ſtellen. Kant Anthr. 125. Dieje Definition ift jebenfalld zu eng und 
faft möchte ich vermutben, daß bier durch einen Druds oder Schreibs 
fehler Wurm ftatt Nagel (f. 8) ſteht, — obgleich natürlich in einem 
außer diejer Sinnverwandtſchaft liegenden Bilde auch der Wahnfınn als 
ein im Gehirn bobrender Wurm bezeichnet werden kann: D Wahnſinn! 
... Wurm im Hime! Meissner Geb. 131; Der den Wurm in ber 
Hirnſchale mit ih herumträgt. Freytag Handſchr. 3, 87. 

10) Ahnlich wie Wurm (9) und Brille (j. d.), nennt ber Volks⸗ 
mund auch andre Thiere al im Kopf, Hirn fih aufbaltend, ihr Weſen 
treibend,, bedend zc., um fcherzhaft den Kopf, in dem es fo außfieht, 
als wunderlih, wirr oder irr, nicht ganz in Ordnung ıc. zu bezeichnen, 
3. B. (alphabetiſch): 

2) Egel (veraltet, mundartlich), z. B.: Ich hab gar einen ſeltſamen 
Kopf, | viel Egel trag ich in dem Schopf. H. Sachs 2, 2, 94; Treibt 
fo ſeltſam Egel und Grillen. 3, 3, 43d; Und hab fo jeltiam Tauben 
[f. 8] und Egel. Ders. Gög 1, 151 ıc., vgl.: Der Egliſch wird ſeltſam 
und wunderlid. 149; Egliſch Schwänk. 160; Seltfam, eglif und 
wunderlich. 2, 38; Wenn er dann heime fame, | er eglid und rumoriſch 
wa3. Ders. :ıc. (vgl. — ſ. I —: Wann die Schaf eglicht find. Hohberg 
2, 2% a — drehkrank); auch: Egelmeier — Poſſenreißer, Hausnarr, 
oft bei H. Sachs, f. Sanders 2, 2972c. 

b) (j. Sanders 2, 263c) Hat er wieder die alten Mänfe im Kopf? 
Höfer Hausbl. (57) 1, 81; Der Franzos fragte ihn, ob er Mänf’ hätte, 
Zinkgräf 1, 143; Wer nun hat Grillen, Mäuf’ und Muden ſſ. a]. 
Weber Anna 204 ıc.; niederdeutſch auch: Mänfenefter im Kopf 
haben zc., vol. e. 

e) Es vertreibt die Motten! die Motten im Kopf, die Grillen, 
die Raupen [f. f], den Arger x. Gutzkow Ritt. 3, 173; AU bie 
fünjtlihen Motten und Marotten [2], melde die Köpje ber Diplo: 





4) Rinde, i. b und Brille 5. 

e) (vgl. d, f. Sanders 2, 6532) Wenn dir eine 
Kopf läuft, DaB du einen Morgen Richtö reden 
Maul hängt. Goethe 34, 213; Meine Frau bat heute jo ihre Matte, 
fe meint Das nicht jo arg. v. Horn rh. Dorj. 2, 214; i 
Blut und, wenn Denen bie Matte durch den Kopf läuft x. IMfland 3, 
‚113; Barum foll ih Dir meine Matte verbergen? Lessing 13, 358; 
Die Matten in ihren [der Abderiten] Köpfen, die jonft immer mehr Spuk 
darin gemadt als alle Ratten und röfche in ihrer Stadt. Wieland 14, 


pet 


f) (j. e; Sanders 2, 6630) Wenn du Raupen im Kopf haft. Holtei 
Gi. 3, 282; Raupen find’ | althegel’iche, die in Goſchels Hirn ehmals 
rumort. Prutz Wod. 9; Alle Raupen, die ein Menſch im Kopf haben 
fann. Spielhagen Probl. 2, 217 zc., vgl. 11. 

e) (f. Sanders 2, 983c): Wer hat dir diefe Edmalen in den Kopf 
gefegt? Garten. 17, 3562, ſchnurrende oder ſchnurrige Mude (|. d), 
Grille xc. 

h) (f. Sanders 2, 1290e, veraltet, mundartlih, im Wortfpiel mit 
taub — tobend, das Tauben — Toben): In meinem Gemüth von 
allerhand Tauben und werklihen Gedanken geplagt. Simplicissimus 1, 
104°; Wunderſeltſame, Dauben“ und fauderwälihe Grillen fliegen mir 
ins Sim. 197; So vermehrten fi meine Brillen und Dauben, die ber 
Fürwitz in meinem Hirn aushedıe. 3, 131°; 2, 311* (f. 9); HB. Sachs 
@ö% 1, 151 (f. 10a). 

Diele und ähnlihe vollsthümliche Ausdrüde, die meift nur in be 
ſtimmten Redensarten und Wendungen vorlommen, unterjcheiden fi 
von einander nur durch das dabei bervortietende Bild. 

11) Bielleiht an 10f fchließt ſich (ſ. Sanders 1, 61824) die munde 
artlihe Ausdrudsweiſe: Grappen (oder Graupen) im Kopf haben, im 
Sinne von Marotten, Schrullenx., vgl. ſchweizeriſch Kritz. Stalder 
2, 133 (franzöffh grippe), auch: Geine politiihen Grapſen. Spiel- 
bagen Hoh. 4, 191 ıc. und: Wenn er fih wirklich in Holland einen 
Krappen der Art geholt bat. O. Müller Stadtſch. 1, %, do vgl. 
Krappe, Krapfe — Halten (Sanders 1, 1017b), |. 7. 

12) Wenig üblich ift die Wendung (f. Sanders 1, 9596): Der junge 
Erwin, der hatte audy ſolche Knöpfe [Schrullen ıc.] es war ihm nirgend 
wohl. Goethe 34, 218, vgl.: Zetzt hat ſie's recht getroffen und jept if 





ihr der Kusyf aufgegangen [der ihr gleichſam den Verſtand verjchloß]. 
Spindler Stadt 1, 34. 


Halbduſel ſ. Schlaf 225. 

Hälfte ſ. Eheirau 5. 

Hals 1; Drofiel 5; Gurgel 3; Kehle 2; Schlund 4; — 
Naden 6; Genid 7. 


1) Hals (Sanders 1, 665 fi.) ift der oberfte mit dem Kopf in 
Verbindung ftehende Theil des Rumpfs. Die übrigen Ausdrüde bezeich⸗ 
nen Theile des Haljes (j.: Der hintere Theil des Halſes heißt der 
Naden, beftimmt dur die Halswirbel; der vordere die Kehle — 
und deren mittlerer Theil die Gurgel — beftimmt durch bie Luftroͤhre. 
Oken 4, 328 ıc.), wofür auch zuweilen die Bezeihnung Hals dient, bie 
jo mit den theilweis unter einander finnverwandten Wörtern als gleich 
bedeutend auftritt, |. 23; db; c; d; e; 6; 7. 

2) Kehle (ſ. 1 und Sanders 1, 885b) ift: der vorbre Theil bes 
Haljes, Luft: und Speiferöhre umfaflend, jo: 

a der vordre Hal mit Bezug auf die Luftröhre: Einem, ſich bie 
Kchle — oder Gurgel (j. 3), den Hals (1) — ab:, durchſchneiden; 
Ginen an der Kehle [Gurgel, dem Hals] paden; ihm die Kehle zc. zus 
Schnüren und beſonders: Das Meier wird Einem an die Kehle geiegt, 
ftebt Ginem an der Kehle ꝛc. 

b) die Luftröhre, jo Sern fie zum Athmen dient, |. a und: Ein Ans 
blid x. jhnürt Einem die Kehle [ober den Hals 1] zu cc. 

c) die Quftröhre, jo fern fie zur Erzeugung der Stimme bient mittels 
des die Stimmrige enthaltenden Kehlkopfs. Auch bier gilt die Bezeich⸗ 
nung: Hals und zumeilen Gurgel, 3. B.: Aus voller Kehle oder 
aus vollem Halje jchreien, brüllen, kreifchen, fingen, ladyen xc.; Das 
Wort bleibt Einem in der Kehle, im Halſe fteden ꝛc. Als edler Aus 
drud aber, wo der Zon der Stimme als ein wohlllingender bezeichnet 
werben fol, namentlih e3 ſich um wohltönenden Gejang handelt, gilt 
nur Kehle, vgl.: Vie Kehle der Nachtigall wird durch das Frühjahr 
aufgeregt, zugleih aber aud die Gurgel des Kuckucks. Goethe 22, 
122 ıc. So könnte 3. B. ftatt Kehle — Gurgel jtehen bei Bürger 
84b: Es theilt der Flöte weichen Klang | des Schreiers Kehle mit zc. ; 
unftatthaft aber wäre die Bertaufhung mit Gurgel oder Hals in 
folgenden Etellen: Das Lied , das aus der Kehle dringt, | it Lohn, der 
reichlich lohnet. Goethe 1, 139; Der Erfolg feines Wertes jei abhängig 
von der mehr oder minder geichmeidigen Kehle einer Primadonna. Heine 
Lut. 1, 249 ıc., wie au, wo Kehle für Sänger oder Sängerin ftebt, 
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3. B.: Die gefiederten Kehlen [Singvögel]. Kohl Eüdr. 2, 111; Gänge 
die Kehl’ in der Oper, fie trillerte Alles in Aufruhr. Voss 1, 156 ıc., 
vgl. Zufammenjegungen, wie Nachtigallenkehle; Der Silberllang | aus 
Philomelens Zauberkehle. Matthisson Anth. 11, 136; Indeß . . | das 
leihte Volk der Luft die Silberfehlen ftiimmt. Wieland 20, 34 ıc. 

d) die Speijeröhre. So, wo es fi um das Belangen von Speiſe 
und Trank in biefelbe handelt: Etwas kommt Einem in die unrechte 
Kchle, auch: in die unrehte Gurgel (König Ser. 2, 165 zc.) ober: 
in ben unrechten Hals (Gutskow BI. 1, 424 ıc.), d. 5. in bie Luft 
ftatt in die Speiſeröhre; ferner 3. B.: Sich die Kehle jchmieren, trins 
kend; Rupplerin! . . So haft du fie deiner Kehle, deinem unerlättlichden 
Heißhunger bingegeben! Goethe 17, 242 x. Go fteht freilih nicht 
Hals, aber doh Burgel, unb zwar alö ein uneblerer Ausdrud, 
weniger von Efien und Trinten als von Frefien und Saufen, wilden, 
robem Prafien geltend, 3. B.: Das Geld, Gut, Vermögen durch bie 
Burgel jagen — es verprafien; Sich die Gurgel abfaufen. Schiller 
1078 ⁊c., vgl. Zufammenfegungen zur Bezeichnung wilder, roh praſſen⸗ 
der Gejellen: Sauf:; Wein; Blut: (Weckherlin 569); Kriegs: ; Mord: 
.Burgel«. 

e) zuweilen aud nur bie entipredhenden äußern Theile des Halſes, 
3. B. bei Perſonen geſchieden vom Halje als der untre Theil desjelben 
vorn, wo er rinnenförmig vertieft („gekehlt“) an die Bruft grenzt, 3. B.: 
Dazu bat auch die Wohlgeboren | ein Hälslein und ein Kchlen weiß. 
H. Sachs Göß 1, 14 ıc. ; zumal aber von Thieren, wenn diejer Theil 
von abitechender, befondrer Farbe ift, vgl. ala Name von Gingvögeln ıc. 
mit rober ıc. Kehle: NRotb:, Blau, Braun, Weiß⸗, Schwarz⸗Kehlchen 
(oder =:Bruft) ; ferner 3. B. bei Fifchen: Kehlfloſſen oder Flofien an der 
Kehle. 

3) Gurgel (j. 1 und Sanders 1, 640c) ift die Gegend des Stebl- 
kopfs, innerlih und äußerlih. Im Übrigen f. 2a—d. 

4) Schlund (Sanders 2, 965) ift die fchlingende (oder „jchlindende“) 
Halsöffnung, der Anfang der Speiferöhre, dann dieſe ſelbſt; vgl. als 
nab angrenzend: Rachen und, übertragen, auh: Abgrund. 

5) Drafiel (Sanders 1, 320e) ift ein in der allgemeinen Schrift⸗ 
ſprache veralteter Ausdruck für Gurgel, Kehle und namentlich für den 
jogenannten Adamsapfel, vgl. das davon ftammende (er)drofjeln. 

6) Naden (ſ. 1; Sanders 2, 375) ift der hintre gemölbte Theil des 
Haljes, angrenzend an die Schulter als Theil des Rüuckens, — und jo 
auch in der Anwendung fidh vielfach berührend mit Hals; Schulter; 
Rüden (ſ. aud 7), vgl.: Die Linie, auf der fih Hals und Naden 
einen. Lewald Emport. 4, 56 ı.; 3. B. (wo die übrigen Ausbrüde 
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unftatthaft): Das Alter frümmt, beugt Zemandes Neden; auch, als 
Bild des Sinnes, der Gefinnung: Den Naden hoch und fteif; aufrecht 
tragen 2c.; Yemandes Neden ift hart (vgl. hartnädig), eilern, un 
beugiam, ftarr, ftörrig xc.; Den Nacken (unter® Zoch) beugen, büden, 
ſchmiegen x. ; dagegen: Die üppigfte Fülle goldner Haare floß um ihren 
blendenden Liliennaden [vgl. Hals; Schultern]. Wieland 19, 237 x.; 
Gie fällt entzüdt der Amme um den Naden [gewöhnlih: Hals]. 20, 
111 xc.; Einem ein Jod, eine Laft auf den Maden [ober Hals, die 
Schultern] laden, legen; Etwas auf dem Naden [Hals] haben x; 
Etwas im Raden baben = im Rüden, binter ſich ꝛc. 

8) Genid (Sanders 2, 436) ift der oben vertiefte Theil bes Nadens, 
bie Gegend der Nadengrube und ber obere Halswirbel und das Hals 
wirbelgelent; zuweilen verallgemeint — Naden, befien Anwendung _ 
ftatt des beftimmtern Genid nicht ſprachüblich ift in Fällen, wie die 
folgenden: So mufit du ihm [dem Eiel] den Naden zerbrechen. Mendels- 
sohn (2. Mos. 13, 13), wofür er 34, 20 richtiger ſchreibt: das Genid, 
wie Luther an beiden Stellen; Daß ihm der Naden | aus dem Ge: 
lent abbrach. Voss Od. 10, 559 (11, 64), dafür bei Wiedasch ſprach⸗ 
gemäßer: Er zerbra das Genid fich | mitten im Wirbelgefent. 


Hammel |. Schafbod 3. 

Handelslente; Handelsmänner |. Männer 5. 

Handelsmann j. Geihäftsmann 3. 

Handgemenge ſ. Aktion 5. 

Händler ſ. Geſchäftsmann 6. 

Hart |. Bari 3. 

Haſenherz; Hafenherzig(feit) ſ. Angft 1, 100. 

Hafenpanier (das — anfwerfen, ergreifen, auffteden) ; Haſenpfad 
(deu — reiten); Hajenritter (als — ſich zeigen) j. Fliehen 11.6. 

Haß j. Erbittrung 1; Feind 6. 

Hallen |. Erbittrung 4. 

Hafler ſ. Feind 6. 

Haft; haftig; Haftigkeit ſ. Eile 6-8. 

Häufig 5; oft 3; öfter 3o: oftmal(s) 4; oftmalig 4; 
vielmal 2; vielmalig 2; vielmals 2; (didmals 4b; 
ſchilgemal 4b). 

1) Diefe Adverbien und Gigenihaftsmörter find finnverwandt als 


Gegenjag zu jelten. 
Sanders, Synonymen. 3. Aufl. 81 
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2) Das Adverb vielmal (Sanders 2, 213 ff.), entfpredhend dem eins, 
zweimal ıc., bezeichnet allgemein bie Xervielfältigung, z. Bd. — nidt 
in die vorliegende Sinnverwandtichaft gehörend —, jo fern dadurd ein’ 
hoher Grad der Intenſität ausgedrüdt wird, jo neben Komparativen: 
Sn der Sahn' auch ſchmecken fie wielmal | Töftliher ala im Wein bie 
Prahlerdbeeren des Gärtners. Voss 1, 12 2c.; ferner 3. B.: Ich fol 
vielmal [oder vielmals, ſ. u.] grüßen [= viele Grüße beftellen] ; ihn 
vielmalfd] entichuldigen; Ich danke vielmalſs] zc. In dem engern Sinn 
der vorliegenden Verwandtſchaft bezieht ſich die Vervielfältigung auf die 
Zahl der Wiederholungen. Dieje, wenn vor vielmal ein fragendes wie 
oder ein vergleichendes jo, eben jo tritt, braucht feine große zu fein, 
mwährend in den übrigen Fällen (3. B. aud nah ausrufendem wie) 
vielmal, mit der häufigen Nebenform vielmald, eine große Anzahl, eine 
Menge in ſich Ichließt (mas eben fo von viel gilt), z. B.: Wie vielmal 
[oder: wie oft, ſ. 3a] mwarft du dieſen Winter im Theater? „Nur 
ein einziges Mal.’ Aljo grade jo vielmal [oder jo oft] wie ih; Wie 
vielmal [oder wie oft] ift 5 in 20 enthalten? Ebenſo vielmal [oder 
oft] wie 7 in 28 ꝛc.; So viel Stern’ am Himmel ftehen, |... jo 
vielmal jei du gegrüßt! Kretschmer ®. 1, 137 xc.; dagegen 3. B. im 
Ausruf: Wie vielmal (-- oder £-) oder: wie vielmald (2-) [oder wie 
oft, wie oftmals, ſ. 4] hab’ ich dic) gewarnt! ꝛc.; Du erretteteft fie 
nad deiner großen Barmberzigleit vielmal. Neh. 9, 28 (vgl.: Er 
errettete jie oftmals. Ps. 106, 43 — Viele Male vettete er fie. 
Zunz xc.); Nedete er aber von den Feinden unjer3 Glauben, jo wußte 
ich vielmald [oder oft(mals), häufig) nicht, ob ich über bie Ketzer 
meinen oder lachen jollte. Rabener 1, 164 ıc. 

Das entiprechende Eigenfchaftzwort zu dem Adverb vielmal oder 
vielmals ift vielmalig, 3. B. vol.: Wie vielmal müflen fie aufgeboten 
werden? und: Ein wie vielmaliged Aufgebot iſt erforderlih? zc.; Wie 
vielmalige Warnungen babe ih an di gerichtet! (als Ausruf); Die 
vielmalige Errettung Iſrael's durch den Herrn ıc. 

3) Oft (Sanders 2, 468c): 

a) Im Poſitiv ald Adverb entipriht es dem vielmal und viel: 
mals (j. 2), jo fern diefe fich auf die Anzahl von Wiederholungen be: 
jiehn, 3. B. jragend: Wie oft? und vergleihend: So oft; eben jo 
oft 2c.; ferner in Bezug auf eine große Anzahl, 3. B. im Ausruf: Ich 
babe dich jo oft gewarnt; Wie oft hab ich dich nicht gewarnt! ⁊c.; 
Der Strauß, den ich gepflüdet, | grüße dich viel taujendmal! | ich babe 
mich oft gebüdet, | ah wohl ein taujendmal ꝛc. Goethe 1, 61 x. 

Dft bezeichnet den Begriff beftimmter als vielmal, das 3.2. 
(j. 2) aud auf die Intenfität geht, vgl.: Der Arme it oft [in vielen 
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Fällen zc.] vielmal [= viel] glüdliher al3 der Reihe ıc. und fo 
findet denn sft auch da feine Anwendung, wo vielmal nicht oder 
weniger üblih ift. So fteht jo oft (gewöhnlidy nit jo vielmal) im 
Einn von: jede Mal, wenn 3. B. 1. Kön. 14, 28; So oft er fie bes 
freite, | war ihr Beginnen Aufruhr. Mendelssohn Pſ. 106, 43; Willſt 
du in meinem Himmel mit mir leben, | jo oft du kommſt, er foll dir 
offen fein. Schiller 71p; Du fiehft mid) immer traurig | . . . jo oft 
als die verhaßten | Geichäfte ... nach Rom mid) ziehen. Wieland Hor. Br. 
1, 195 2; Dagegen im adverjativen Sinn: Ich höre die Muſik immer 
wieder gern, jo oft [ober vielmal] ih fie auch ſchon gehört babe ıc.; 
vgl. ferner, mit der Berneinung: Er bat oft [ober au vielmals] 
nicht das liche Brot im Haufe ꝛc. — und (wo vielmal[3] wenig 
üblich if): Er Hat nicht oft [= nur jelten] Kuchen auf feinem 
ih x. 

b) (f. a) Als Eigenſchaftswort kommt oft nur wenig vor, doch 3. 2. 
mie bei Fleming (f. Olearius Reif. 1732), auch: Die allzusfte [gemöhns 
lich: allzubäufige, ſ. 50; 4a] MWieverholung eben desſelben Wortes. 
Lessing 4, 102; 198; Ein gleich ofter Danlabtrag. Rückert Erbaul. 2, 
52 xc., |. Sanders a. a. D. 

6) Der Komparativ (j. ebendaf.) findet fi als Adverb und als 
Eigenihaftswort, in doppelter Bedeutung: 

a) einen wirllihen Bergleih in der Zahl des Borlommens der 
Wiederholung enthaltend, 3. B. als Abverb: Ich jehe ihn jegt öfter 
als früher und, je öfter ich ihn ſehe, defto mehr gefällt er mir :c.; 
nicht ſelten auch in doppelter Steigerung: Schlief ... . | oft fingend, 
Öftrer lefend ein. Hagedorn 2, 118; In den Fehler fallen bie tragijchen 
Akteurs öfterer ala die komiſchen. Lessing 4, 198 ıc. (j. Sanders); auch 
nicht ungewöhnlid als Eigenſchaftswort: Komm wödhentlih einmal, 
ein öftered Kommen würde auffallen ıc. 

8) ohne einen Bergleih in der Zahl, im Sinne von mandmal, zu⸗ 
weilen — eine geringere Zahl als der Pofitiv bezeichnend (vgl. mehr⸗ 
mals neben vielmals3 und 3. B.: in mehrern Fällen, d. i. in 
einigen — neben: in vielen) al3 Abverb in der Form (j. «): öfter; 
öftferer und öfters, 3. B.: Trüget doch öfter der Schein. Goethe 5, 
59 ıc.; In der hohen Häupter Span und Etreit | fih unberufen, viels 
gejchäftig drängen | bringt wenig Dant und öfterer Gefahr. Schiller 
Mei. 100 [eigenmädtig geändert: öfter noch. Schiller 5002]; Wir 
find bei dergleichen Abenteuern öfterer geweſen. Lessing 4, 402; 3, 74 ıc.; 
Ich hab’ es öfters rühmen hören. Goethe 11, 25; 1, 45; Tiefer Fall 
fommt im Leben öfter vor. 21, 234; Der Spedton oder Rauchton, 
der vielmals fi. 2 — sft] in niederländifhen Gemälden herrſcht, ift 

31* 
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üfters [in manchen Fällen] dem Künſtler, aber auch öfter Iſ. « — in 
einer größern Anzahl von Fällen] dem Torf⸗ oder Steinkohlenrauch, ber 
in der Luft herrſcht, zugufchreiben. 30, 273 ıc. Selten jo Ratt bes 
Bofitivs (f. a) nad dem außrufenden wie, 3. B.: Wie öfters bat 
mid fichon | dein überlühner Muth . . ., |ah, öfters mehr geängftigt 
als entzüdt! 13, 254; Wie öfters bläbt die hohe Dame | Nichts als 
ihr Name! Zachariä. Entſprechend aud als Eigenidhaftswort, 3. B.: 
Der Drud forbert meine öftere [mwiederbolte, mehrmalige] Reviſion. 
Goethe Schill. 6, 28; Sie jelbit gehen einem Anmerler mit öftern ſmehr⸗ 
fachen] Erempeln vor. Hagedorn 1, XXXV, 

d) Im Superlativ ald Abverb: am — oder zum — öftelten, ofteſten, 
üfterſten, |. Sanders a. a. D.; dagegen wenig üblich als Eigenfchaftss 
wort : Im Sommer haben wir die öfteſten [gewöhnlih: bäufigften, 
j. 5] Gewitter ꝛc. 

4) Das Adverb sftmal(d) (Sanders 2, 215c) gilt nur zur Bezeich⸗ 
nung einer vielfadhen, aber ber Zahl nad unbeftimmt bleibenden Wiebers 
holung, fteht aljo nidt, wie vielmal (f. 2) und oft (f. 3) nad 
fragendem wie oder wo die Zahl beftimmt in Vergleich kommt, z. B.: 
Wie sftmald [ausrufend] habe ich Das bemerkt! „Nun, wie oft denn?“ 
Mindeitend eben jo oft, wenn nicht öfter, ala das Gegentheil; Dies 
Bild kommt sftmald im Homer vor und eben jo oft im Birgil; Weber 
bei den vielfahen dhirurgiihen Verwundungen noch bei dem sftmale 
wiederholten ſchmerzlichen Berbande bewies er fi) im minbeften ver: 
drieplih. Goethe 21, 234 x. DBeraltende Nebenformen (|. Sanders 
a. a. D.): Oftmalen; sftermal(d); öftermalen. 

a) Das zugehörige Eigenſchaftswort ift oftmalig, 3. B.: Die oft⸗ 
malige [felten: ofte; ſ. 3b] Wiederholung x. 

b) An das Adverb jchließt fi) das veraltete didmald (Sanders 2, 
2l4a; 1, 2928), vol. auch ſchleſiſch (ſ. 2, 2922): Schilgemal muß ich 
auch daran gedenken. Holtei Eſ. 2, 305 (eigentlih: ein Dutzend⸗ 
mal ıc.). 

5) Hänfig (Sanders 1, 7072) ala Eigenihaftswort und Abverb — 
in Haufen, bedeutet zunädjit: 

a) in Menge neben einander vorfommenb, 3. B. Dan. 6, 6; Ihr 
babt ber Freunde Häufig [viele]. Goethe 11, 134; Wie dem Meer: 
polgpen . . . Häufige Kieſel die. . . Glieder umbangen. Voss Ob. 5, 
433; 16, 16; Il. 19, 383 x, 

b) zumeift aber heute: in Menge nad) einander vorlommend, wie 
oft (j. d. 3), wenn in dieſem Ausdrud der Begriff der großen Anzahl, 
der Menge liegt, vgl. fragend gewöhnlid nur: Wie oft?; dagegen im 
Ausruf: Wie oft — oder wie häufig — ift der Fall vorgelommen ! 
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und als Eigenihaftswort (vgl. 3b) gemöhnlih nur: Wie häufige [nicht: 
wie ofte] Fälle find davon vorgelommen! xc.; Er begleitet mid oft 
ober häufig; Mein häufiger [gewöhnlih nicht: ofter] Begleiter. Stahr 
Sahr 1, 234 2c. Wo die Zahl des Borlommens zum beftimmten Ber- 
glei ftebt, kann eben jo oft; öfter ſich auch auf eine geringe Anzahl 
begieben, Häufig, Hänfiger dagegen nur auf eine große (einen Haufen 
bildende) Anzahl, vgl.: Das Wort ift mir bei neuern Schriftftellen nur 
viermal vorgelommen, einmal bei Goethe, eben jo oft bei Schiller 
und einmal öfter bei Leifing; dagegen war e3 bei älteren eben jo 
Häufig, wie es jegt jelten ift, und vielleicht bei nieberbeutichen noch 
häufiger al3 bei oberbeutichen. 


Haupt; Kopf. 

1) MRopf (Sanders 1, 988 ff.) ift bei allen Thieren der den Mund 
enthaltende — oberfte oder vorderfte — Xheil des Leibes. Im gehob⸗ 
nen Etil heißt beim Menihen und zuweilen aud bei größern Thieren 
diefer Theil (zugleih der Gig des Gehirn? und der hauptjädhlichiten 
Sinnesorgane), als der höchfte, emporragenbe: Hanpt (Sanders 1, 707b), 
obgleih auch im ebeliten Stil felbft bei Menjchen der Theil mit Bezug 
auf die Phyfiognomie Kopf (nicht Haupt) beißt, 3. B.: Der Maler 
zeichnet Köpfe, einen Chriftuslspf zc.; Der Kopf einer Fliege, eines 
Infuſionsthierchens ꝛc.; Ich efle vom Fiſch am liebften den Kopf ıc.; 
Der Menſch heißt arIpwnos, der Emporgerichtete, weil er das Haupt zu 
ben Sternen hebt, während die übrigen Geſchöpfe gebeugt den Kopf zur 
Erde kehren x.; Die ſchönen Menſchen⸗] Hänpter veritalteten fich zu 
bläulihen Fiſchköpfen. Bronner 1, 35; Die Stimmung ..., worin... 
Agave das abgerifiene Hanpt ihres Sohnes für den Kopf eines jungen 
Löwen anfieht. Wieland 24, 210 xc., doch 3. B. auch: Die Hänpter 
ber Roſſe wie die Hüupter der Löwen. Offend. 9, 17 (äbnlih auch 
Herder Rel. 7, 267, dagegen: Die Köpfe der Rofie aber glichen Loöwen⸗ 
töpfen. Ess); Cin großer, rother Drade, der hatte 7 Hänpter und 
10 Hörner und auf jeinen Hünptern 7 Kronen. 12, 3 (bei Herder Rel. 
7, 288 beibemal Köpfe; bei Ess: Ein großer, feuerrotber Drache mit 
7 Köpfen, 10 Hörnern und auf dem Hanpte 7 Tiademe); [Er] lege 
feine Hand auf bes Brandopfers Hanpt. 3. Mos. 1, 4 [PAopf. Mendels- 
sohn; Zuns]; Da ftredt aus dem langen Gellüft ber | bläulich der 
Drache das Haupt. Voss Ov. 1, 1412°; Finſteres Blides | jei die Kuh, 
ungierlih ihr Hanpt. Georg. 3; 53; 80 x. In Bezug auf Menſchen 
tönnen häufig beide Wörter ftehen (j. Sanders a. a. D.), doch ift Haupt 
dann immer der edlere Ausdrud, vgl.: Mit der Mütze auf dem Kopf; 
Der Zürft mit der Krone auf dem Haupt ıc. und z. B. ala Ausdrüde der 
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gewoͤhnlichen Voltsſprache: Über Hals und Kopf; Einem den Kopf ges 
hörig waſchen, zurecht jegen, warm machen ꝛc.; dagegen in der gehobnen 
Sprade der Bibel, der Dichter ıc.: Des Menſchen Sohn hat nicht, da 
er jein Hanpt binlege; Feurige Kohlen auf des Feindes Haupt ſchütteln, 
fammeln; 80 Sahre waren über fein Haupt dahin geflogen; Iſt mir 
Nichts, ift mir gar Nichts geblieben, | ald die Ehr’ und dies alternbe 
Haupt? ıc. 

2) Übertragen (f. 1 und Sanders a. a. D.) beißt Kopf bald ber 
Anfang, das vordere —, bald das obere, ragende —, bald das ſich kopf: 
fürmig verdidende Ende von Etwas; Haupt dagegen bezeichnet Den 
oberiten oder einen beionder8 hervorragenden oder einen bejonders 
wichtigen Theil. Nur zumeilen berühren fih auch bier beide Ausdrüde, 
3. B.: Haupt und: Kopf eines Berges, Gebirges, Zenes mehr. den 
hochragenden Gipfel überhaupt bezeihnend ; Dies den kopfförmig runden 
(vgl. Kuppe); Der Mohnkopf und mehr im gehobnen Stil: Wie der 
Mohn zur Seite dad Haupt neigt. Voss SI. 8, 304 ıc.; vgl. auch (ſ. 3): 
Wenn tiefer ihre [der Bäume] Wurzeln geben, | der Kopf [die Spike] 
geworden ift ein Hanpt [al3 ein bedeutjamer, bauptjäcdlicher Theil, 
j.. 3]. Wackernagel 2, 17537 (A. E. Fröhlich) ⁊c. 

3) Haupt (f. 1; 2) bezeichnet auch etwas als bejonders widhtig und 
bedeutjam Hervorragende, jo ala Beitimmungsmwort in vielen Zuſam⸗ 
menfegungen, im Gegenſatz zu Neben, 3. B.; Haupt: und Neben: 
ſache, ⸗ſächlich; Augenmerk ıc. Hierzu gehört aud die vielfach mißver⸗ 
ftandne und gemißdeutete Fügung: Den Feind (das Heer) aufs Haupt 
ſchlagen, d. i. in dem Theil oder Punkt, worin feine Hauptmadt, feine 
Hauptſtärke beiteht, — wonach man bier nit Kopf jagt, während man 
natürlih im eigentlihen Sinn, von einer einzelnen Perjon fprechend, 
jagen kann: Den Feind (mit dem Knüttel zc.) auf den Kopf Ichlagen ıc. 
Ferner gehört bierher Haupt ala Bezeichnung für eine hervorragende 
Perſönlichkeit = Führer, Gebieter, Herr x. Ganz verſchieden davon 
ift Kopf für eine Perfon, nicht nach ihrer hervorragenden Stellung, 
jondern nah der Beihaffenheit ihres Geiſtes, zumeift des Denkver⸗ 
mögend oder PVerflandes, aber auch de3 Temperament, bes Willens, 
Sinns ꝛc. (ogl.: Einen Haren ꝛc.; eignen, higigen Kopf haben — und: 
Ein folder Kopf fein); und prägnant, ohne Eigenfhaftswort: eine 
Perſon von felbftändiger geiftiger Wirtfamleit, Denker xc.: Wenn aud 
fein Kopf, doc ein gejchidter Nrbeiter [im Bureau]. Schiller 633; 
Man jagt, in der orleaniſchen Yaltion fei der Herzog von Orleans das 
Hanpt, der Graf von Mirabeau aber der Kopf geweien [von dem die 
Pläne ꝛc. ausgegangen]. Eberhard 3, 322, Sole Echalter [Regenten], 
die zufällig Häupter ohne Köpfe find. Jahn Merle 57; Das Haupt 
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oder vielmehr ber Kopf der Familie [Rothihild] ift der Baron James, 
ein mertwürbiger Dann, deflen eigenthümlidhe Kapacität fich freilih nur 
in Sinangverhältniffen offenbart. Heine 10, 123 x. 

Haus 1) |. Behauſung 2. — 2) |. Verwandtſchaft 7. 
Hausehre ſ. Ehefrau 1a. 

Haufen |. Aufhalten 4. 

Hanfierer |. Seihäftsmann 10. 

Hanszierde |. Ehefrau 1a. 

Haufen) |. Außen 3. 

Hebamme |. Bademuhme 3. 

Heden ſ. Bebären III, 4b. 

Heerführer,; Heerfürft |. Anführer I, 2. 

Heerftraße; Heerweg |. Bahn 9. 

Heft ſ. Bud 2. 

Hehr ſ. Erhaben 4b. 

Heiligthume; Heiligthlimer |. Lande 2p. 

Heiltrant ; Heilteunt |. Getränt 3; 4. 

Heimgang |. Tod 5. 

Heint |. Heut 2. 


Heifter 9; Rode 8; Weis 5; Shok A; Schößling 4a; 
Sproß, Sprößling Ab; Telge, Zelge 9 

finnverwandt ın der Bedeutung eined aufgeihoßnen jungen Baums 

ſtamms, j. Alt. 

Heißen |. Befehlen 4. 

⸗2Heit; ⸗e 2c. ſ. :€. 

Heizen ſ. Hitzen 2. 

Held; heldenhaft; heldenkühn; heldenmäßig; Heldenmuth; 
heldenmuthig; heldenmüthig; heldig; heldiſch ſ. Beherzt 10; 
10a; b. 

Helfer 1; Mithelfer 2; Helfershelfer 3; Gehilfe 4; Ge⸗ 
ſell 5; Mitarbeiter 6; Beiſtand 7. 

1) Helfer iſt allgemein: Ciner, der hilft (f. Sanders 1, 737b), 3. ®. 
auch — verfhieden von Gehilfe (j. 4) — ein Mädtigerer; Einer, 
ber freiwillig hilft, ohne dazu verpflichtet zu jein ꝛc. 
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RE 
2) Mipeller in: ein mithelfender Genoß. 
3° Seiferöbefler iR: ein verbündeter Mithelfer, zumeift bei etwas 
Beier mel. Sopießgeſelle, 3. B. Beides. Lessing Gal. 4, 5). 
1 Geblife it Zemand mit dem Beruf und in ber Gtellung, einem 
durch mitwirfende Thätigleit hilfreiche Hand zu leiften. 
3, Gefell —, im allgemeinen Sinn verwandt mit Gefährte 
Brand x, — gehört in den Kreis der zu beipredhenden Sinwer⸗ 
it aur in ber Bedeutung: bei zen gewöhnliten Handwerlkern, 
Qemexd auf der Erufe zwiihen Lehrling und Weifter als Gehilfe des 


6) geitardeiter bejeichnet Einen, der mit an einem Werle arbeitet, 
der arbeitend mit Andern gemeinjam wirkt und ſchafft, ohne den Begriff 


ber Unterorbnung. 

7) Beiſtand iſt Yemand, der — und jo fern er — Ginem beiſteht, 
v. 5. helſend und unteritügend ihm zur Eeite fteht, z. 3. al Edun- 
part beim Kampf ıc.: Begebt euch in die Schladt zurüd! | ich brauche 
teineb Beikanbö, um zu Rerben. Schiller 4712, vgl. auch Redtäteiftunb, 
gei einem Rechtsſtreit (f. Anwalt xc.: vgl. Beitemd, Hilfe x.). 


Hee; Hellheit; Helligkeit i. € 17. 


Henne; Huhn. 

Henne bezeidmet nur da3 ausgewachſsne Weibchen des Habas, wäh 
rend Hubs (namentlich in der Mehrzahl Hühwer) in meitrem Sinne bie 
gange Bogelgattung obne Rüdfiht aufs Geichlecht, jo namentlich auch 
die Küclein (j. Hühnchen) umfafſt und nur im engern Sinn — Henne 
güt (f. Sanders 1, 741; 73). 

Beide Börter gelten im engren Sinn vom Deuäbubz, iz weiterem 
(näher beſtimmt dur Zujäge oder Juiammeniegungen, von ühnlıdyen 
Vogeln: Zie Rervhühuer paaren fich gegen Lichtmek, io dak jeder 
Hahn feine dene (oder jein Huhm) bat x., j. Sanders 1, 657 e. 


[. 26 IL 
fallen, bangen, -uchmen, ⸗ſpringen, =iteigem i. Ab UI, 2. 
Gerabwärts i. Rieder 24. 
Herabziehen ij. Ab I. 2. 
Geran:iommen, nahen ;. Annahen 2. 
Heranögeben, Heransgeber i. Ausgeben. 
j. Barid 4. 


Herbe; Herhheit; Herbigkeit i. -€ 15. 
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Herbft |. Fruhjahr 2. 
Herbftmouet |. Jänner 2. 
Hergang j. Abenteuer 7b. 
Hernieder(wärts) |. Nieder 2c; d. 


Herrlich 2; prüädtig 3; prachtvoll 3; prunkhaft 4; prauls 

voll A; pomphaft 5; pompös (pompos) 6. 

1) Der übereinftimmende Grundbegriff diefer Wörter it: glänzend 
in die Erſcheinung tretend ac. 

2) Herrlich, — zunädft nit von Herr, fondern von dem dieſem 
zu Grunde liegenden Gigenihaftsworte hehr (j. erhaben 4b) flams 
mend, mittelhochdeutſch PSrlfeh, — geht auf das innre Weien felbft, 
wie es in ber Weile des äußern Erſcheinens ſich abipiegelt und kund 
giebt. Das Herrliche ift „bebr”, erhaben über das Andre, glänzt durch 
feine innre Wortrefflichleit darüber hervor, fein Weſen ift ein ausge» 
zeichnetes, da3 des Andern übertreffendes zc., z. B.: Der Herr ifi.... 
herrlich über alle Götter... ., es ftebet herrlich und prädtig [. 3] 
vor ihm. 1. Chr. 17, 3; Ich will dem Herrn fingen, er bat eine 
herrliche That getban. 2. Mos. 15, 1; Lebt alle Zage Herrli und in 
Zreuben. Luk. 16, 19 ıc.; (Mit einem Bilden: Belvedere in der 
Abendfonne): Grleuchtet außen hehr vom Sonnengold, | bewohnt im 
Innern, traulich, froh und hold. | Exzeige ſich bein ganzes Leben jo: | 
Nah außen herrlich, innen hold und froh. Goethe 6, 181; Wie berr- 
fig leuchtet | mir die Natur! 1, 58; Man koftet: ein herrliches Bier! 
180; Umringt von ihren Frauen, | die Herrlifie von allen ftand fie 
da. Schiller 46a; Als Nathan in jeiner Erzählung von den drei 
Ringen den Ausipruch des Richters vorträgt, ruft Saladin: Herrlich! 
herrlich zc. 

„ Die andern Ausdrüde geben vielmehr auf die Erideinung, das 
Außere, wovon man dann auf bad Weſen, das IJnare zurüd fchlieben 
kann und fließt: 

3) Prädtig und prachtvoll bezeichnen, — das Erſtere Etwas, dem 
Pradt, d. i. Glanz der äußern Erſcheinung eignet; das Zweite: voll 
Pracht. Die Erſcheinung des Prädtigen und Prachtvollen iſt alfo herr» 
lid; ob aber der Grideinung das Weſen wirtlid und vollftändig ent 
ſpricht, iſt damit noch nit gejagt. Doch gebraucht man häufig, diefe 
UÜbereinftimmung ſtillſchweigend vorausjegend, auch prädtig und pracht⸗ 
voll für: ſehr ſchön, vortrefflich 2c., alſo äͤhnlich wie herrlich, aber 
Dies drückt dann doch immer einen höhern Grad der innern Vorzüg⸗ 
lichleit aus, j. oben die Beiſpiele von herrlich, das man nicht ohne 
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Sinnesabſchwaͤchung mit prüchtig oder prachtvoll vertauſchen könnte; 
namentlich beachte man das erſte Beiſpiel, in welchem Gott herrlich 
genannt wird, das vor ihm Stehende, bie Erſcheinungswelt aber herr: 
lich und prächtig x. Die Geliebte beißt (j. 2. Schiller) die berrs 
lich ſte der Frauen, aber man ſpricht 3. B. von einem yrädtigen ober 
prachtvollen (oder Pracht⸗) Kinde, Zungen ꝛc.; Herrliche Kunſtwerke 
in prächtigen oder prachtwollen Sälen; Das fchmedt prachtvoll, prächtig, 
herrlich! (als Steigrung) x.; Unſer gezwungenes und buntes Wort: 
gepränge, mit dem wir bie Eingänge unfrer Briefe yrädtig machen. 
Rabener 3, 7 — aufihmüden, ihnen äußern Glanz verleihen zc.; bier 
lönnte nit herrlich ftehn, vgl. dagegen: Ich will fie herrlich machen 
und nicht kleinern. Jer. 30, 19, von wirklicher Größe und über Andre 
glänzend .beroorragendem innerm Welen ıc. 

4) Bruntgaft (d. i.: Prunk an fih babend), und praufssh (b. i.: 
voller Prunk) unterjheiden fih von prächtig und pradtvoll wie 
Brunt (f. d. und prablen, prangen, prunken) von PBradt. 
Beide ftehen dem Edel-Einfadhen gegenüber; fie grenzen (f. 5) an das 
Bompbafte und an das Überladene oder find ſelbſt überladen und zeugen 
von DOftentation (ſ. Prunkſucht unter „Aufſchneiderei“ 5): Die 
hoben Spiegel, herrlichen (j. 2) Bilder, Bajen und die andern 
taufend Koftbarleiten der prunkhaften Ausftattung dieſer prachtvollen 
(j. 3) Räume. Spielhagen Allzeit voran 3, 172; Am Ende des 17. 
Sabrhunberts in großen Berhältnifien prächtig [ſ. 3] und vrurkhaft 
aufgeführt, erinnert es das Schloß] an die impojanten Wiener Palaſt⸗ 
bauten, Riehl Wand. 365; Pruufhafte Teichenbegängnifie. Goethe 20, 
88; Da der barbariihe Geihmad . .... der prunthaftelte . . zu fein 
pflegt. Herder 11, 369 ıc.; Bon der prunkvollen Gravität. Wieland 17, 
104 ; Bruntuslle Grabreden zc. 

5) VBomphaft (ſ. Pomp unter „Auffchneiderei” 6) beißt: be 
rechnet und geeignet, durch fein gemeflenes, geordnetes Erſcheinen einen 
feierlihen, würbevollen, majeftätiihen Eindrud zu maden. So grenjt 
es an prunkhaft (j. 4), 3. B.: Die Überlieferung ift trefflih genugt 
und ihr... . dur herrliche [f. 0.) Lofalitäten, pomphafte Umzüge 
.... alle theatraliihe Herrlichkeit auf das einfichtigfte verliehen. Goethe 
83, 139; 12, 150; Die lateinifche Überfegung . . . wird . . durch bie 
römiihe Sprachweiſe etwas pomphafter. 38, 7 zc. und entichieden 
tabelnd: Dieſes geipreizte, bochtrabende, Yompbafte Weien. Gervinus 
Lit. 3, 680 ıc. 

6) Die Fremdwoͤrter; pompös, pompos find eigentlih = pomp: 
baft, 3. B.: Trop des pompöſen Air, das Sie Sich geben. Spiel- 
hagen Brobl. 7, 368; Die pompsfen alten Tıtei: Mehrer des Reiche zc. 
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Scherr Bl. 1,25 ꝛc.; dann aber auch, — namentlich burſchikos, — in dem 
allgemeinern Einn, wie prächtig, herrlich x., das Weſen bezeich⸗ 
nend, während pomphaft, wie prunkhaft nur auf die Erſcheinungs⸗ 
weile gehen: Famos, pompos, pyramidaliſch! Scherr Mir. 73 x.; 
Pompüs. Immermann Card. 4 ıc., vgl. auch: Ausbündig ıc. 


Herrlileit |. Aufihneiderei 7; 8; 9. 
Herunter |. Nieder 2b. 

Herunterwärtd |. Nieder 2a. 
SHervorbringen |. Gebären IIL, 3. 

Herz |. Beherzt 6; Bruft 3. 
Herzallerliebfter ſ. Liebhaber 82. 
Herzensangelegenheit |. Abenteuer II, 9. 
Herzensſchatz |. Geliebte 1; Liebhaber 8b. 
Herzbaftligleit) |. Beherzt 6. 

Herzlieb j. Geliebte 2. 

Herzog |. Anführer IL, 2. 

Geſperus ſ. Abenbitern 3. 

Hendelei f. es: 2. 

Henerigeld) ſ. Bejolbung 7. 

Heuer ſ. Borgen 7. 

Heumonat |. Jänner 2. 

Heunt |. Heute 2. 


Heute 1; auhente 3; heint (hennt, bint) 2. 
1) Das gewöhnliche und allgemein üblihe Abverb in ber Bebeutung : 
an dieſem gegenwärtigen (zwilchen geitern und morgen liegenden) Tage 
ift (f. Sanders: 1, 7570) heute, aud verkürzt heut, entftanden, wie 
lateinif hodie — hoc die, — althochdeutſch hiutü zufammengezogen 
aus hif tag, an diefem Tage. 

2) Entiprechend ift hinaht, (hint(e) — dieje Nacht, das in ben For⸗ 
men Bintfe), heint, hemmt namentlich noch mundartlich fortlebt, 3. B. in 
der urfprünglichen Bedeutung: Hinte. Willkomm Sag. 1, 49 ıc.; henut. 
Simmroek Nib. 1768 ıc.; Daß mir Heint geträumt. Simplicissimus 4, 
224°; 711; Luther 6, 500; Schaidenreisser 12b ıc. und fo jeldft 
bem heut gegenübergeftellt: Er hat mid nächten [die vergangne Nacht, 
geftern] trunfen gemacht | und fröhlih heut den ganzen Tag. | Bott 
geb’ ihm Heint ein’ gute Naht! Fischart (Uhland Bollsl. 585); Heut 


gefällt dir Das, ein Andres heint, | morgen bift du ihnen Beiben 
feind. H. Sachs Götz 1, 114 :c.; dann aud einigermaßen pleonaftiich 
(ähnlih, wie: Heut am Tage): Heint Naht. Simplicissimus 2, 206° 
(vgl.: Dieje Heintige Nacht. 4, 41 ꝛc.); Zigeunermutter: Giebt hint 
Nacht noch Regen. Goethe 9, 123 zc. Dann aber auch (vgl. Schmeller 
Bair. W. 2, 214; Weinhold Schleſ. W. 368 ıc.) = heute, 3. B.: 
„Berwegner, geh!” bob bier die Flinte | mit drohenden Gebärben an, | 
wie? weißt bu wicht, daß ih noch Hinte | dich nach der Hölle ſchicken 
fann? Lichtwer 122; Holtei Eſ. 1, 203 ıc. und bei H. Sachn: So 
will ich heint die Kinder baden | und das Haus fhmüden um und um, | 
auf daß, wenn morgen der Herr lomm, | daß es All's rein und fauber 
fei. Wackernagel 2, 6142; 107 :5 ıc.; Der wird Jeumt auf ben Abend 
fommen. 10815 :c. 

3) Arheut(e) ift eine eigentlich oberdeutſche WBerlängrung, 3. B.: 
Ws wir aber heut beim Kurfürften unfre Werbung und Ew. W. Be 
fehl anhent ausgerichtet. Melanchthon 2, 322; F. Müller 1, 236 ıc. 
jegt aber meilt nur nod von Dichtern aus metriihen Gründen anges 
mwandt, 3. B.: Anhent jedoch im hoͤchſten Ylor | und Glanze treten fie 
hervor. | Längft an Berdruß und Zorn gewöhnt, | fie haben heute ſich 
verjöhnt. Goethe 6, 235; Blumauer 1, 242; 285; 288 ıc.; An dieſem 
beinem 2ebenstage, | der mir anhente neu ericheint. Polko Ed. Fr. 
2, 46 


I. Here 2; Zanb(r)erin 3b; Drude 5; Unholde, Unholdin 4. 


DO. Hereumeifter 2a; Zonberer 3b; Druder 5; Unhold 4; 
Mage, Magier 6; Nelromant, Nigromant 7, Schwarz⸗ 
Rünftler 7. 


II. Heren 2b; zaubern 2b; 3a; be=, ver-beren, ⸗zau⸗ 
bern 2b; 3a; verwünfden 3a. 


IV. Sererei 20; Geheree) 2e; Zanber 3; Zanberei, Ge- 
zauber 3c; Uuholderei 4; Schwarzlunft 7; Magie 6b; 
Nekromantie, Nigromantie 7. 


V. Hexenhaft 2d; herenmäßig 2d; beriih 2d; zanber- 
haft 3d; zauberiih 3d; (zanberlih 3d); magiih bc. 


1) Von ben vorftehnden Wörtern bezeihnen bie in I. weiblide, — 
wie bie in II. männlide — Berjonen, welche nad dem Boltäglauben 
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— ohne Organe und Benuftragte Gottes zu fein — doch verſtehen und 
im Stande find, übernatürlih zu wirten*). Die Zeitwörter in III. be⸗ 
zeihnen: auf jolde Art und Weife wirken; die Hauptwörter in IV.: 
bie Kunſt, Wirkſamkeit und Wirkung folder Perſonen und. endlich bie 
Eigenfhaftswörter in V.: in ber Art und Weile folder Perſonen, dieſe 
Art an fih habend, ihr gemäß ꝛc. 

2) Here (Sanders 1, 7570, vgl. Ettmüller Herbft. 107 x.) iſt nad 
dem Vollöglauben, der bis ins vorige Jahrhundert Taufende von 
Dpfern auf den Scheiterhaufen gebradt, eine im Bunde mit böfen 
Geiftern, namentlih mit dem Teufel, hämiſch zum Schaden der Mit 
menſchen wirkende Frauensperjon: Welche Here, geübt, durch Salb’ und 
Raͤuchwerk zum Walpurgisgelag des alten Satans | hinzureiten auf 
Bod und Dfengabel, | die bald Wangen und Zlöh’ und Waflerragen | 
haͤmiſch bannt in die unbelreuzte Wohnung; | bald aus gräßlichem 
Nachttopf Ungewitter | ausftrömt über ein Land mit Kröt’ und Eider | 
oft auch Saaten hinweglodt, oft als Wehrwolf | Hämmel raubt und ſich 
Kühe mellt durch Ständer, | daß die Nachbarin Blut ftatt Milch heraus: 
zerrt: | wel triefäugiges, ſchieles, ausgeftäuptes, | längft für Galgen 
und Rab und Sad und Holzitoß | reif gewordene Web, am Daum 
fh nagend | in unjeliger Stund’ x. Voss (Wackernagel 2, 902 ff.). 
Dana au oft (ſ. Sanders) ala Schelt- und Schimpfwort; aber aud 
als Bezeichnung einer „weilen Frau”, 3. B.: Daß du fo eine Here bift, 
geiheit und fchneidig, wie der Tag. Auerbach Höh. I, %04 und als 
Bezeihnung eined Frauenzimmers im Sinne des Bewundernd, Wohl 
gefallens, namentlich einer ſolchen, die es Einem „angethan“ (j. Sanders); 
andrerjeitd auch im mitleidig bedauernden Sinn: Die arme Here? ıc. 

a) Gin entiprechendes Herer(3.3. Keller gr. Heinr. 1, 202; 2.0. Seldw. 
1, 472) ift ungewöhnlid, vgl. auch: Es giebt feine Hexriche. Freytag 
Soll2, 294; gewöhnlich gilt hier Herenmeifter (Sanders 2, 281), nicht 
bloß im Gegenfag zum Zauberlehrling (Goethe 1, 185), jondern 
allgemein, 3. B.: Nun madt der Herenmeifter Ernft . . . Zch fürchte, 


*) So find 8. Mos. 7, 9 ff. Mofes und Aaron, die im Wuftrage und als Boten Gottes 
handeln, gottgefandte Wunderthäter; aber die äguptifchen Weiſen, die ohne ſolchen Auftrag 
diefelben Wunder verrichten, „Bauberer“ (v. 11; 28), vgl. von der Jungfrau von 
Orleans: Hier ftebt die Gottgefendete, die euch | den angeftammten Rönig wiedergab. 
Schiller 479; dann aber, nachdem ihr Water die Anklage erhoben: Gerettet glaubit bu dich 
durch Gottes Macht? | Betrogner Fürſt, verblendet Bolt ber Yranten! | Du bift gerettet 
durch des Tenfelö Runft. ebenbai., heißt fie Hexe, f. Köhler: Seitdem das Mädchen 
eine Hexe ward | zu Rheims, der bdje Feind uns nicht mehr hilft zc. 480 b; Köhlerbub: 
Das tft bie Here | von Drleans. 4810 2x.; aud (Raimond): Ihr wäret wirklich feine 
Bauberin?]|... Und dieſe Wunber, | ihr hättet fie vollbradht mit Bottes Kraft | und 
feiner Heiligen? b ıc. (vgl. 3b). 
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- auch die Frauen find durchaus Heren und Zaubernell.... Ein 
Schwarzkünſtler [j. 7) iit er ober der Gottſeibeiuns jelbft. Goethe 
6, 338 ıc.; vgl. Platen 4, 275 ff., wo ein Mohr dem Kalifen einen 
fliegenden Rappen, den ein Magier [j. 6] durd Magie ſſ. 62] ge 
bildet, vorführt und für diefen, mit den Worten: „Gold und Edelfteine 
wiegen feinen | Zauber [j. 3] auf, wie diefen,” des Kalifen Tochter zur 
Gemahlin verlangt, worauf der ältefte Sohn entrüftet und verächtlich 
ausruft: Kannſt du zaubern, dieſes dHerenmeifterd | teden Anſpruch mit 
dem Tod zu ftrafen? ꝛc. 

Dann aber aud (ſ. o.: Here) als Bezeichnung für Jemand, ber 
mehr als Andre verfteht, der Unglaublihes oder Wunderbares leiftet zc.: 
Ich fange an, zu glauben, daß er ein Hexenmeiſter ift. Goethe 10, 98; 
Ein Herenmeifter von einem Künftler. Wieland Luc. 3, 285. 

b) Seren (Sanders 1, 7570) heißt eigentlih: ala Hexe oder Herem 
meifter thätig, wirkſam fein; dann aber au: wie eine Hege oder ein 
Herenmeifter —, wie mit übernatürlider, unbegreifliher Kraft und 
namentlih Gejchwinbigleit wirten. Beim Hexen begreift man nicht, 
wie Etwas zu Stande gefommen ilt; beim Zaubern (j. 3a) eriheint 
Das, was zu Stande gelommen ift, als ein Wunder. Wenn ein Daler 
in unbegreifli kurzer Zeit ein Bild fertig ſchafft, jo heißt es: Das geht 
bei ihm, wie gebert; er hert jo ein Bild fertig ꝛc.; wenn aber das 
Gemälde ein vollendete Kunftwert ift, gleihlam ein Wunderwerk, das, 
wie mit übernatürlider Kraft bannend, die Blide auf ſich zieht und feit 
hält, jo beißt e8 von dem Künftler: Er ift ein Zanberer [niht: Hexen» 
meifter, j. a]; er zaubert [nicht: hert]; bat das Bild auf die Lein- 
wand gezanbert ıc., 3. B.: Mit einem Glanze, wie ihn Claude Lorrain 
fo oft und berrlih auf die Leinwand gezaubert. Hildebrandt Reij. 3, 
112 ꝛc. 

So verhalten fih aud die Zufammenjegungen (j. 3a), wobei ber 
Unterjchied der Vorfilben bes und vers bejondre Beachtung verbient: 
Einen oder Etwas beberen, bezaubern beißt: hexend, zaubernd auf das 
Dbjelt eine Wirkung üben; dagegen ftärter: es verberen, verzaubern, 
e3 durch Heren, durch Zaubern verwandeln ꝛc. 

.c) Hererei (Sanders 1, 7582) und Geber, |. 1; 30 und Ge: 2 

d) (j. 1) Die Männer werden zu Wehrwölfen, die Weiber zu heren- 
haften Haken. Germania 2, 235 x., vgl.: Häßlichkeit und Herenhaftig⸗ 
feit. Vonbun 35 x. Hhnlich, doch minber üblih, find: Herenmäßig und 
3. B.: Allerlei Wetter, fie feien natürlid oder berif. Weber Anna 
283, durch Hererei bewirkt ıc. 

3) Zauber (Sanders 2, 1705 ff.) bezeichnet: etwas mit übernatürlich 
erſcheinender, unwiderſtehlich bannender Kraft Wirkendes — und: folde 
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Wirkung und Kraft, eigentlich und übertragen. Died Wort und bie 
damit zufammenhängenben find weit umfaflender und allgemeiner als die 
in 2 behandelten und demgemäß aud im beiten und edeliten Sinne ans 
wendbar. Es giebt nicht bloß böfen, ſchädlichen, jondern auch wohl⸗ 
thätigen Zauber und babei braudt e3 fih um kein Bündnis mit böfen 
Geiftern, denen man fi zu eigen gegeben, zu handeln: der Zauber 
fann in einem Gegenſtand oder in einer Perjon liegen und feine Macht 
fih 3. B. aud über Geifter, und zwar gute, wie böje., erſtrecken 
(j. d; 6a) 2c. In jehr vielen Fällen wäre dbemnah Hererei ꝛc. (f. 2) 
ganz unftatthaft, 3. B.: Ein doppelter Zauber überglänzte Alles vor 
der jugendliden Phantaſie Ephraim’s. Auerbach Dicht. 1, 111; Den 
Zander, den Waldöde und friſche Scenen dei Ratur über müde Seelen 
üben. Fallmerayer Dr. 3, 1; Einem ſolchen Plägchen, das .. mich mit 
einem lieblihen Zauber an ſich z0g. Goethe 21, 247; Fluchwürdige 
Gewalt der Stimme! ... . | Run braudft du dieſen Zauber gegen 
mi, | du feilelft mich zc. 13, 329; Was für ein Zanberweien | aus 
deiner Stimme ſpricht! Platen 1, 122, Bei Naht ift die Stadt [Venedig] 
ein wahrer Zauber. 7, 183; Deine [der Freude] Zanber binden wieber, | 
was die Mode ftreng getheilt. Schiller 17a x. 

a) Zaubern — verihieden: hexen (j. 2b) — heißt (eigentlih und 
übertragen): Zauber üben, treiben, wirlen ıc. oder au: dur Zauber 
Etwas bewirken, |. Sanders 2, 1706; jo aud in Zujammenfegungen: 
Die Podengruben und Leberfleden, die fie [die Feen] ihr angezaubert 
[vgl. angehert] hatten. Wieland 19, 245 zc. und befonders: Einen 
oder Etwas bezanbern, auf das Objelt eine zaubernde Wirkung üben, 
wie eigentlih, auch (jehr häufig) übertragen, wo das uneble beberen 
unftatthaft wäre, 3. B.: Die Liebe, welde die Sinne, den Geft und 
das Herz zugleich bezanberte. Wieland 4, 168 x. und verzanbern, zau⸗ 
hernd verwandeln — woran fi im eigentlihen Einne ba3 engere 
verwünſchen jchließt (f. Sanders 2, 1674b) mit der Bedeutung: unter 
den Bann eines böfen Zauberwunſches, Zauberfluches legen —, aud) 
uneigentlih,, dann nur als ein ftärleres bezanbern, vgl.: Der Zaubrer, 
die Fee hat den Prinzen in ein Ungetbüm, bat das Schloß verwänfdt 
oder verzaubert; Berzauberte Schlöfler und verwunfchene Prinzejfinnen. 
Haekländer Stillir. 2, 189 2c.; Krankheiten zu beihwören, das Vieh 
zu verzaubern [oder zu verheren]. Arnim 22 xc.; dagegen nur: Sah id 
meine Hörerinnen . . . von meiner jeltiamen Darftellung aufs äußerſte 
verzaubert. Goethe 22, 1, nicht: verbert, aber wohl mit ſchwaͤchrem 
Auzdrud: bezanbert, vgl.: Doch warn’ ich vor VBezanberung | und bin 
verzanbert jhon [von der Holden, dem Feenlind]. Schlegel Ged. 1, 
217 x. 
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db) BZanbleirer (vgl.: Bon Zanberern beiberlei Geſchlechts. Wieland 
18, 65) und beftimmter mweiblih: Zaubrerin ober Zauberin (veraltet mit 
Umlaut) j. Sanders 2, 17062 — iſt: eine Berjon, die — unb fo fern 
fie — zaubert; dann aud verallgemeint von etwas Perfonificiertem, wo 
Here und Herenmeifter nicht üblich find. Aber aud im eigentlichen 
Sinn find diefe Wörter verfhieden: Heren und Herenmeifter find 
eigentlih arme, verlorene Weſen, die nur buch Hilfe böfer Geiſter 
wirten, denen für zeitweilige Dienfte fie fih auf ewig zu eigen gegeben, 
unb fomit find dieſe Ausdrüde verächtlihe,; Zauberer und Bauberiuwen 
dagegen find Weſen, mächtig durch eine Wunderkraft, unter deren Bann 
Natur und Geifterwelt ſtehen sc. (vol. 63). Wenn ber Köhler und der 
Köblerbube die Jungfrau von Orleans ald Here bezeihnen (ſ. 1, Ans 
merlung),, fo dagegen Naimond edler ald Zauberin und die Königin 
Iſabeau jagt von der gefangen genommenen: Zeiget der Armee | das 
Furchtgeſpenſt, vor bem fie jo gezittert! | Sie eine Zauberin? Ihr ganzer 
Sauber | ift euer Wahn und euer feiged Herz! Schiller 4822 x., vgl. 
verallgemeint und bilblih: Die gewaltigen Herzensbezaͤhmer und Zauberer 
[niht: Herenmeifter]. Bürger 179a ıc.; Es ift endlich Zeit, daß bie 
Franzoſen ihre alte Berführerin, die Zanberin Gloire, einfargen. Stahr 
Bar. 1, 178; Die Natur ſelbſt ift die Zauberin, die und dieſen götts 
lichen Neltar darreiht. Wieland 7, 45; Was für eine glatte, verführerifche 
Schlange ift die Erzzauberin Eigenliebel 14, 160 ıc. 

c) Zauberei ift die Thätigkeit und Wirkjamtleit eines Bauberers, die 
Kunſt des Zauberns und der Zauber felbft, — eigentlih und übertragen, 
ſ.: „Betrachtet, wie ih mich erhalten hab.: und Das alles ohne 
Hererei” .... Wenn e3 auch feine Zanberei it, woburd ihr Andern 
euch jung erhaltet, jo ift es doc ein Geheimnis oder wenigftens find 
es Arkana. Goethe 18, 209 x.; Sanders 2, 17050; veridieden (I. 
Ge: 2): das Gezanber, das fortwährende Zaubern. Ahnlich verhalten 
ih Hererei und Gehexe. 

d) Das gewöhnliche Eigenſchaftswort hierzu ift (ſ. Sanders2, 17062) ; 
zanberiſch — zaubernd, bezaubernd ; auf Zauberei gegründet; ihr ergeben; 
in der Art eined Zauberd wirkend x. Daneben nicht felten: zauberbaft, 
eigentlich : die Art eines Zaubers an ſich habend. Dagegen nur vereinzelt 
(in altertyümelndem Ton): Bon zauberlien Wundern und Gefichten. 
Schlegel Ged. 1, 98. 

4) Unbold (Sanders 1, 778c), weiblid: die Unholde, Unholdin, bes 
zeichnet eine widerwärtig bäßliche ober verhaßte —, dann aud: eine 
böswillig zu ſchaden bedachte Perjon un. gilt fo namentlih aud für 
Teufel, weiblih: TZeufelin, wieauh fin. Scheufal; Ungetbüm; 
Ungeheuer; Sputgethüm «c., j. Sanders und z. B.: Die Schredens: 
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geſtalt des gorgoniſchen Unholds. Voss Od. 11, 634 x. und namentlich: 
Da kommt ſchon der nächtliche Graus! — ſie ſind's, die unholdigen 
Schweſtern! ... Die Hulden, fie kommen von durſtiger Jagd | und, 
lafit ihr fie trinken, wie’3 ihnen bebagt, | jo find fie euch hold, bie Uns 
holden. Goethe 1, 180; So wurde die altgermaniihe Böttin Holde, 
die milde, ſegensreiche Beichügerin der Fluren, . .. . eine Zeufelin, ein 
unbeilbringendes Weſen, eine Unholdin. Stabr Weim. 214 zc. Und fo 
im engern Sinn als Bezeihnung für Here, 3. B.: Makbeth (zu ben 
Heren): Ihr mitternädtlihen Unholdinnen. Bürger 304a; Fürdt ſich 
vor Geipenft, Unhulden, Trutten ſſ. 5], Heren ſſ. 2] und Baus 
berin[nen] [j. 3b]. S. Franck Weltb. 1322; Hier tanzen die Unholden, 
wie bei und, in der Walpurgisnadt. Heine Qut. 1, 318; Die nicht 
glauben, daß Heren oder Unholden jein. Simplicissimus 1, 177 20 xc, 
(vgl. auch: Die Unhold oder Zauberin Circe. Schaidenreisser IIIa xc.). 
Heute aber gilt die früher häufige Bezeihnung für Here gewöhnlich 
nur noch, wo die ältere Anſchauung geſchildert oder feitgehalten wird, 
vol. auch: Wegen Hererei oder Unholderei verurtheilt. D. Museum 
15, 1, 623; 17, 1, 518 xc. 

5) Drud(e) (j. Sanders 1, 324b und beſonders Schmeller 1, 476 ff.) 
ift im Volksglauben eigentlih eine bejondere Art von Heren oder Un- 
boldinnen, die nämlid) Schlafenden das quälende, beängitigende Gefühl 
des jog. Alpdrüdens verurſacht; dann aber auch verallgemeint für: ges 
ſpenſtiſches Mejen, Here, Zauberin überhaupt, |. 4: Trutten. 8. Frank; 
Was je Unbheil’ges dem befledien Munde | thefjal’jcher Druden mit Ge⸗ 
jumm entquoll. Gries Tajj. 16, 37; Musäus M. 1, 105 xc. — Baus 
berin. Auch vermifcht mit den Druiden, ſ. Sanders a. a. O. und 3. B.: 
Unter dem Druidenbaume. Schiller 449a, vgl.: Unterm Zauber: 
baum, | wo fon von Alter ber die böjen Geilter | den Sabbath 
halten. 479b ıc. Adelung erwähnt auch ein männliches Drud, während 
Schmeller al3 volf3thümlih nur: der Truder(er), Truduer (wie Heren: 
meifter zu Here) kennt, vgl.: Männlihe Heren... . Um Henrau 
beiten fie Druderer, Globus 4, 46b. 

6) Magier (Sanders 2, 203c ff.) war eigentlich bei den alten Mes 
dern, Perjern ꝛc. Einer aus ber Priefterfafte, j.: Nergal Scharezer, 
oberfter Magier [im Urtert: rab-mag] und all die übrigen Fürjten des 
Königs von Babel. Zunz (Ger. 39, 3), vgl. (j. u): Unſre Chaldäer 
und Magier. Wieland 18, 23 (vorher: Unjere Zauberer und Tajchen: 
ipieler). Daraus entwidelte fih ber Begrifj: Yemand im Belig ge: 
heimer Meisheit und dadurd im Stande, Dinge zu thun, die den Un: 
eingemweihten als Wunder erſcheinen ıc., vgl.: Diele Weilen .... Der 
Gvangelift [Matth. 2, 1 zc.] nennt jie Magod, die mag man heißen 
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Naturkundiger; denn Magia ſſ. a] iſt eigentlich die Kunſt, wenn Jemand 
weiß die Art und Natur der Kreaturen ... Die jo heimlich Kunſt können, 
Die find Magi. Davon koͤmmt's auch, daß fie oft wunderlihe Dinge 
thun aus der Natur... Darnad find fie zugefahren und haben andere 
Dinge auch wollen thun, das nicht in der Natur if. Daraus find 
Schwarzkünſtler [j. 7] und Zauberer worden. Luther 6. W. 
15, 196; Befrug der Bater einen Vogelſchauer | und ſchwarzen 
Magier. Schiller 5lla :c. (ſ. a), auch in ber (jeltmen) Form: Ein alter 
Bauberer... Der alte Mage. Nicolai 2, 723; Wieland 3, 267 x. 
(vgl. dagegen: Magiler = Tafchenipieler). 

a) Dazu (f. 0.): Magie in der weiteften Bebeutung ift bie vorgebs 
lihe geheime Wiſſenſchaft, auf Geifter aller Arten und durch fie auf die 
Körperwelt zu wirten x. Wieland 30, 435; Burdach Anthr. 420 ⁊c. 
Drum hab ich mich der Magie ergeben, | ob mir, dur Geiftes Kraft 
und Mund, | nit manch Geheimnis werde fund. Goethe 11, 19 (vgl.: 
Wer fie nicht tennte, | die Elemente, | ihre Kraft | und Eigenichaft, | wäre 
fein Meifter | über die Geifter 53). Hier unterihied man nun 
die natürliche oder weiße von der übernatürlihen oder ſchwar⸗ 
zen Magie (j. o. und 7), 5. B.: Da au fromme Männer diejer ſog. 
weißen Magie pflegten. Alexis 9. 2, 216 zc. Übertragen (vgl. 
Zauber; Zaubersfraft, :Kunit zc.), z. B.: Der Schönheit bobe, 
himmliſche Magie. Schiller 263 ıc. ; Wer für dag Bolt Etwas fchreiben 
will, das über defien irdiſche Bedürfniſſe hinausgehen foll, darf in ber 
weißen Magie oder in der Kunft der Offenbarung durh Wort und 
Zeichen nicht unerfahren fein. Schlegel (Bürger 507a) ıc. 

b) Dämonijm und Magifm (Wieland 18, 333 zc.); Magidumd (30, 
36; 58 ıc.) Lehre von der Geifterwelt und Glaube daran ıc. 

c) Magifch, eigentlih: auf Magie gegründet, dazu gehörig ıc.; auch 
verallgemeint, bildlih = zauberhaft, zauberifch (nicht bloß: durch 
Geiſterkraft), ſehr häufig. 

7) Das griechiſche Neklromant (Sanders 2, 4240) iſt eigentlich: 
Todtenbeſchwörer, mit der Nebenform: Nigromant, in der man 
die erſte Hälfte auf lateinih niger (ſchwarz) umdeutete (vgl. 6; 6a), 
ähnlih wie ſchwarzer Magier, Schwarzfünftler, d. i. Einer, der 
feine Macht über die böjen (oder ſchwarzen, Höllen, im Gegenjag der 
Licht-) Geiſter zu Zauberkünſten benugt, und fo: Nelromantie, Nigro- 
mantie — ſchwarze oder Schwarz⸗Kunuſt (ſ. Sanders 1, 10540; 1057), 
z. B.: Das Gaukelwerk der ſchwarzen Kunſt. Weish. 17,7; Mein Uns 
veritand hielt es für nichts Böjes, weil mi) aller drei Pulver Zurich 
tung natürlidh zu jein bedunkten, ob es gleich das Abece war, in der: 
jenigen Kunft mit der Zeit zu excellieren, jo man die ſchwarze nennet, 
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die enblich den allerrichtigiten Weg zum Teufel zuführet. Simplicissimus 
4, 132°; Der befigt dabei | die etwas ſchwarze Kunft der Kabaliſterei. 
Hagedorn 2, 22; Wieland 11, 116; Luther 8, 13b.:c. (vgl.: Es gehet 
Alles Hie mit der weißen Kunft zu und nicht mit fchlechten Kräutern. 
5, 1630); Dhne Echwarzlunft und Magie. Wieland 12, 143, Rückert: 
Roſt. 738; Ergab ih mid ganz... . Schwarzküuſten und chemifchen 
Studien. Platen 4, 12 x.; Man erzählt von Zauberern [j. 3b], 
die duch magiſche [ſ. 60] Formeln eine ungeheure Menge allerlei 
geiftiger Geſtalten... berbeiziehen .. . . Unglüdliherweife hat ber 
Shwarztünftler das Wort vergefien zc. Goethe 16, 219; 6, 338 [j. 2a]; 
Lutber 8, 19a ⁊c.; daneben (veraltet): Gin Ecywarzkünftiger ... . ober 
Shwarztünftler. S. W. 60, 33; 43; Bon feinem Schwarzlänftiger, 
dem Teufelsbanner. 61, 329 x. und: Ein Nigromaut ſſ. o. Jh | ed 
Schwarzkünſtuer. H. Sachs Götz 2, 70 ıc. 


Heren 2b; herenhaft 2d; herenmäßig 2d; Herenmeifter 22; 
Hererei 2c; heriih 2d ſ. Here. 


Hieb ſ. Haten 5a. 

Himmelslörper |. Stern 3; Licht 4. 
Hin ſ. Ab 1, 3; abhanden 4. 
Hinab |. Ab 1. 

Hinab-fallen; «hängen ; snehmen; ⸗ſpringen; =fteigen ſ. Ab II, 2. 
Hinabwärts |. Nieder 3. 
Hinabziehen ſ. Ab IL, 2. 

Hinfahrt; Hingang ſ. Tod 4. 
Himmen |. Außen 3. 

Hinwieder |. Rieder 2c. 

Hinſcheid |. Tod 4. 

Hinfeiden |. Sterben 6d. 
Hinidied |. Tod 4. 

Hintfe) |. Heute 2. 

Hintergehen |. Äffen 11. 

Hinterlift |. Abgefeimt 3. 
Hinterliften ſ. Affen 10b. 
Hinterliftig(keit) |. Abgefeimt 3. 


Hinterfinuigleit |. Aberwitz 20. 
92° 
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Hintritt |. Tod 4. 

Hinübergang ſ. Tod 4. 
Hinüberſchlummern |. Sterben 6b. 
Hinnnter ſ. Nieder 2b 
Hinunterwärtd |. Nieder 2d. 
Hinweg |. Abhanden 5. 

Hirnwuth |. Abermip 4. 

Hiftorie |. Abenteuer I, 2. 


Hisen 1; heizen 2; erhigen 3a; erheizen 3a; durch⸗-, Übers, 
ein⸗hitzen, ⸗heizen 3b. 


1) Hitzen, tranſitiv (Sanders 1, 767b) bezeichnet: heiß machen, in 
Gluth, Hitze bringen, z. B. durch abſichtliches Feuern: Außer der großen 
Braupfanne noch eine kleinere Beipfanne . . ., welde.. . zum Nachbier⸗ 
und Wafferhigen dient. Karmarsch 1, 219; Daß zur Seit nur em 
furzes . . . Stüd, und felbft biejes dreimal, geihmweißt wird. Da bei 
diefem häufigen Hitzen das Eiſen leicht verbrennen würde x. 2, 77; 
Als fie das Bad wohl gehitzt hatten [f. 2]. Musäus M. 2, 162 2c. und 
ohne Objelt: Daß die Schafgarbe meit befler hitzt [al3 Yeurung Hitze 
liefert, |. 2] ala die Strünke. Kohl Südr. 1, 98 ıc.; ferner, aud zus 
weilen (f. 3a) ohne Bezug auf abfihtlihe Feurung: in Gluth, Hitze 
gerathen laflen, eigentlich und bildlich, 3. B.: Mid hitzt des Rhein⸗ 
wein edles Feuer | biß zu eines Trinllieds Gluth. Herder (J. B. 
Michaelis 251); Hagedorn (Wackernagel 2, 617%) ıc.; Ein Schnee... ., 
der mehr als Feuer hist. Logau 1, 181, 63; Tie Sonne wärmte dich, 
weil mid) das Feuer Bitte, Rückert Weish. 1, 252; Ringsher umwirbelt 
ihn [den Phaeton auf dem Sonnenmwagen] bitender Rauchdampf. Voss 
Ov. 1, 842% ꝛc. und ohne Objekt: Wenn es donnert, wettert, bliket, | 
bagelt, lältet oder Biet. Techerning (Matthisson Anth. 1, 143) :c., |. 3a. 

2) Heizen (Sanders 1, 734c) bezeichnet: einen hohlen Raum durch⸗ 
und erwärmen, j.: Der Sprachgebrauch beihräntt das Wort Heizung 
vornehmlich auf joldhe fälle, wo wır einen Hohlen Naum nebit ben 
etwa darin befindlichen Gegenftänden erwärmen. Go ſprechen wir von 
der Heizung eines Zimmers, eines Treibhauſes, eined Backofens, eines 
Glasofens, eines Dampfkeſſels ꝛc. Karmarsch 2, 230; Der Dampfteflel 
wird geheizt und dadurch dad Wafler erbigt [j. 3] und in Dampf 
verwandelt ıc.; Ein Ofen und dadurch ein Zimmer, ein Bad ıc. wird 
geheizt; aber die Luft im Zimmer, das Waller im Bade wird dadurd 
erwärmt [nidt: geheist]; Euch wird das Bad geheizt, | aufpampfen 
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joll's und qualmen, daß euch’? die Augen beizt. Ubland 415 ⁊c.; auch 
ohne Objekt: Wir Heizen [unire Ofen] mit Torf, Holz ıc. und: Der 
Dfen heizt gut — laſſt fich gut heizen — und: Eteintohle heizt befier 
als Zorf, ift ein beßres Heizmaterial, vgl. 1. 

3) Wie die Grundmwörter unterfcheiden fih auch die Zuſammen⸗ 
jegungen, 3. B.: 

a) Erhigen. Wo es fih um Erregung von Hite durch abfichtliche 
Feurung handelt, ift ed ala Tranfitiv üblicher als hitzen (ſ. 1), das 
aber ohne Objelt bier das Gemöhnliche ift, 3. B.: Eifen bien oder 
erhitzen zc.; Dagegen gewöhnlich nur: Die Badtoble hitzt [j. 1, vgl. 2] 
befier und nachhaltiger als die Sandlohle c. In allen übrigen Fällen 
ift erhitzen das Ublichere oder allein Üblide, 3. B.: Die heitige Bes 
wegung, der Wein, die Leidenichaft ꝛc. hat ihn erhigt und refleriv: Ein 
Körper erbitst fich durch Reiben ꝛc.; Yemand erbigt fi beim Laufen, 
Tanzen x., Gtreiten ꝛc. und in den adjektiviſchen Participien: Er⸗ 
hitzende Getränte ıc.; Erhitzt [echauffiert] jein, ausfehen :c.; Den er 
bigten [eifrig jagenden] Hunden. Freiligrath Ben. 45; Diefer bis zum. 
Meudyelmord erhitzte Züngling. Goethe 17, 20; Mit erhister Emſig⸗ 
feit. Ramler Fab. 3, 33; Erhitzter jchießt . . . | kein Adler auf ein 
zitternd Reh, | ald er an ihren Hald. Wieland 11, 250 «.; Augſt⸗; 
wahn⸗; wuth-erhitt, |. Sanders ıc. Ganz verſchieden: erheizen (j. 2): 
durch Heizen warm belommen, 3. B.: Der Dfen, die Stube ift nicht zu 
erheizen zc. 

b) (j. 1; 2) Verſchieden: Nachdem die Kohle... . durchhitzt worden. 
Karmarsch 3, 713; 59 ıc. — und: Die Stube ıft noch nicht durchheizt 
oder durchgeheizt, vgl. auch: Die Sonnenwärme heizt die Luftmafle 
des Thals durch. Techudi Th. 19 (genauer: fie durchhitzt, während es 
korrekt beißen könnte: fie heizt das Thal dur, j. 2); ferner: Die 
richtigfte Temperatur für das Gipsbrennen ift ca. 150%. Wird der Ofen 
überbeizt, jo wird ber Gips überhitzt und tobt gebrannt ıc.; au: Sie 
find überhitt [übermäßig erbigt], trunfen. Gutzkow Nitt. 6, 340; Wie 
tühlft du die Überhigten Augen. Otfr. 129; Jene flammende Über; 
hitzung, die damals die beiten Köpfe oft mehr verfengte als erleuchtete. 
Bürger 73 x. In ber Regel beibt es für: Feuer im Ofen zur Erwär⸗ 
mung eine3 Zimmers ıc. machen, — nur: einheizen (vgl. niederdeutſch 
einbigen. Olearius Reif. 1, 4; Der Einhiter. Zachariä Murn. 5); 
auch bildlih: Einem einheizen — ibm den Kopf warm maden, ihm 
zuſetzen ıc. 


Hoch |. Erhaben 3. 
Hodgefinut |. Gefinnt 2b. 
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Höhlih |. Erhaben 3a. 
Hochſtun; hochſiunig |. Geſinnt 2p. 
Hoqhtrabender |. Aufſchneider 10. 


Hoqchzeiter ſ. Verlobter 4. 

Hoffen |. Ahnen 5b. 

Heffunng |. Ahnen 5c. 
Hofmader |. Liebhaber 4. 

Höhe; Hoheit i. € 19. 

Höfe, Höler ſ. Geihäftsmann 9. 
Holmgang |. Zweikampfs. 
Holze, Hölzer ſ. Lande 2e. 


Honig 1; Honigſeim 2; Seim 2; Seimhonig 3. 

1) Honig (Sanders 1, 785.) iſt die allgemeine Bezeichnung für den 
von den Bienen in die Zellen ihres Baues eingetragenen füßen Saft und 
gilt jo auch übertragen zur Bezeichnung des Süßen überhaupt. 

2) Geim (Sanders 2, 1069b) ift eigentlih: der Honigiaft in ben 
Waben, zumal wie er von felbft daraus ausläuft. Da aber danad) 
verallgemeint aud eine Flüffigleit von der Konfiftenz diefes Honigiaftes 
Seim genannt wird, zumal in der Kochlunft (3. B.: Graupen:; Hafer; 
Reis⸗Seim ıc.), jo wird das einfahe Wort. in der heutigen Proja für 
den Honigfaft gemieden und aud im gehoben Stil nur da angewendet, 
wo keine Zweideutigkeit zu befürchten iſt. Sonft aber dient dafür das 
verbeutlichende Honigfeim, vol.: Ach babe meines Seimd jammt meinem 
Honig gegeflen. Hobel. 5, 1; Die Biene braute Seim. Rückert 2, 453; 
(BlumenGeime. 1, 44); Bienen, . . . blumigen Geim eintragend. Voss 
Th.7, 81 x.; Da floß der Honig . . . Er tunkte mit der Spike in den 
Henigfeim. 1. Sam. 14, 27; Deine Lippen find wie triefender Honig⸗ 
feim. Hobel. 4, Il u. o. 

3) (f. 2) Den Honig feimen (abs, ausjeimen), heißt: ihn aus den 
Waben als Seim darftellen. Danach ift, im Gegenjaß zu dem Raub: 
oder Tonnenhonig, der mit dem Wachs zujammengeftampft in 
Tonnen gepadt ift, Seimhonig gejeimter, d. i. von dem Wachs der 
Waben geſchiedner, fei e8 dur Auslaufenlaflen (beitimmter: Jungs 
fernbonig) oder gewöhnlih in engerm Sinn: aus den NRaubhonig 
durch Auspreſſen und Auslochen gewonnener. 


Hören |. Folgen 5. 
Horne, Hörner |. Lande 2c. 
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Horner |. Jänner 5b. 

Hornung |. Jänner 2; 5b. 
Horribilifribrifar |. Aufſchneider 15. 
I Hort |. Burg 4. 


I. Hort; Schatz. 


Beides bezeichnet; Reichthum an werthuollem Beſitz ꝛc., Schatz 
(Sanders 3, 894 db) auch im gewöhnlichen Leben; Hort (1, 794b) als 
altertbümlih, nur im gebobnen Stil, vgl. für eine andre Bedeutung 
Burg 4. Danach ganz verihieben, z. 3. in ber Übertragung auf 
Perjonen x., vgl: Daß unfer befter Schatz droben im Himmel ift. 
Luther 6, 2323, unjer theuerjtes, werthvollſtes Gut ıc. (j. auch Lieb: 
baber 8b), — dagegen: Gott ift mein Hort, wie: meine Burg 
ſ. d. 2; 4). 


Hühnerange |. Leichdorn. 


Hühnchen; Küchlein. 


1) Hühnchen ift ein eines oder junges Huhn; Küchlein (ſ. Sanders 
1, 1043b, nieverdbeutih: Küken) das Yunge von Federvieh, naments 
ih von Hühnern, jo lange es noch Flaumen ſtatt der Federn bat, 
vgl.: Das Neſtdunenkleid der Vögel . .. . Wie ber Haarpels ber 
Küchlein zum Feberlleide ber Henne, verhalten fich ꝛc. Burmeister geol. 
Bild. 2, 125. 

2) Ahnlich wie Küchlein verhalten ſich die eigenthümlichen Namen für 
Qunge von Thieren (f. Junges), welhe Namen ihnen nur jo lange 
zukommen, als fie von den Alten gepflegt (bei ben Säugethieren ges 
fäugt) werden, vgl.: Fertel und Schweindhen; Fohlen (oder 
Füllen) und Pferdchen; Lamm (f. u. Zidlein) und Schäf: 
chen x., ſ. aub: Kalb, Zunges vom Rind; Friſchling, nament 
Uh vom Wildihwein; Welf, von Hunden und wilden Sagbthieren; 
Bidlein, von Ziegen x. (vgl. Kig. Sanders; auf: Gin jähriges 
Lamm. . . von Schafen oder vom Ziegenvieh. Mendelssohn, 2. Mos. 
12,5 xc.). 


Humor f. Grille 2; 3. 

Humpen |. Beer 6. 

Önnger ſ. Begier 5. 

Qurtig j. Behend 5; Geſchwind 6. 
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Hütte ſ. Behauſung 2a. 

Hypotheſe i. Meinen. 

⸗Igkeit; =Heit |. -E. 

Im Angenblid |. Alsbald 8. 

Im Blis ſ. Alsbald 8. 

Imgleichen |. Auch I, 2b. 

Im Hui ſ. Alsbald 8, 

Imme ſ. Biene. 

Im Nu ſ. Alsbald 8. 

Ju der Hoffnung ſ. Schwanger. 

An die Wochen kommen ſ. Gebären IV, 3. 

Indignation j. Bosheit 2. 

Yu einen — Augeublick; Blitz; Hui; Nu ſ. Alsbald 8. 
Jugleichen ſ. Auch I, 2b. 

Jugrimm ſ. Bosheit 7. 

June halten ſ. Aufhören 3. 

Ans Kindbett kommen |. Gebären IV, 3. 

mjurreftion |. Abfall ın, 10. 

Inwiek ſ. Bai 3. 

Yrremanftalt 2; Ycrenhans 2; Narrenhans, Narrenipital 4; 

Tollhaus 3; Bedlam 5. 

1) Diefe Ausdrüde bezeichnen eine zur Aufnahme von Geiltezfranlen 
dienende Ortlichkeit. 

2) Irrenanftalt (Sanders 2, 1168b) ift eine Anftalt für Irre, welches 
(j. Abermig 10) eine milde Bezeichnung für Geiftestranfe ift. Sie 
dient nicht bloß als Verwahrſam, in weldhem die Irren von der übrigen 
menſchlichen Geſellſchaft abgeiperrt und unihädlih gemacht werden, 
fondern auch als Heilanftalt für die Geiltestranten. Als ſolche umfafit 
fie außer dem eigentlichen Irrenbaus (Sanders 1, 711a) gewöhnlich no 
Gartenräume 2c. zur Bewegung und Beihäftigung für die in der An- 
ftalt Befindlichen. 

3) So fern es fih ausfchließlich oder hauptſächlich um rajende, tob⸗ 
ſüchtige Geiftesfrante, fog. Tolle (ſ. Aberwitz 5), und beren Un: 
ſchädlichmachung handelt, gilt der harte Ausdrud Tollhans (Sanders 1, 
7110), 3. B.: Borber war er ein ganzes Jahr rajend, da hat er an 
Ketten im Tollhans gelegen. Goethe 14, 109; Wenn die Tollhänsler 
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der mebrern Zahl mich gern in ein eigned Tollhäuschen ſperren möchten. 
Lessing 11, 536 x. 

4) Aus einer Zeit, wo man Beifteötrante für geeignete Gegenftände 
des Gefpöttes und Gelädhters anſah, ftammt für fie die veraltende Bes 
zeihnung Narr (Sanders 2, 3952) und daran ſchließt ih Narrenhans, 
bad — zumal verlleinert — aud wie Drillhbäuschen, einen beweg- 
lichen Käfig bezeichnet, worin Leute zur Strafe eingeiperrt, der Verhoͤh⸗ 
nung bes gaffenden Pöbels preisgegeben werden. Auerbach Barf. 160; 
Simplicissimus 3, 406° ⁊xc., — in ber vorliegenden Sinnverwanbtidaft, 
3. B.: Ein Advokat ftiftete fein ganzes Vermögen in das Narrens oder 
Tollhaud, Hebel 3, 412 zc.; zumeilt noch übertragen, 3. B.: Demolrit 
lachte fortwährend, weil er die Erde als ein großes Narrenhaus anſah; 
Ihren [der Arzneitunft und der Philoſophie] Lehrfägen und ihrem deal 
von Gejundheit nah ift die ganze Erde ein große® Narren und 
Siehenhaus. Wieland 29, 160 ꝛ⁊c. Im eigentliben Sinn galt 
namentlih früher aud dag mildre Rarrenfpital ald: Verpflegungshaug 
für Geiſteskranke. 

5) Bedlam ift eigentlih der Eigenname einer großen Londoner Irren⸗ 
anftalt und gilt zumeilen verallgerheint: ähnlich Bedlamit — Jrrens, 
Narren», Tollbäusler, als Bezeihnung für Einen, der in einem 


Irrenhaus ıc. fipt oder hineingehoͤrt. 


Irrenhaus; Irrenhäusler |. Srrenanftalt 2. 
Irrführen; irrleiten |. Anführen III, 5b. 
Irrſiun; Irfinniglleit) |. Aberwitz 10. 
Irrwahn |. Aberwig 13. 

Sad ſ. Eile 10. 

Jachzorn |. Bos heit 4. 


Jagd 1; Weid 2; Weidwerk 2; Birſch 3. 

1) Die Thaͤtigkeit, wodurch man ſich Wild als Beute verſchafft, ſei 
es, daB man z. B. es in aufgeſtellten Netzen, Fallen, Schlingen x. 
fängt oder es verfolgend erlegt, heißt Jagd (Sanders 1, 826 0), welcher 
Ausdrud verallgemeinert dann z. B. auch die Verfolgung bezeichnet, 
wodurch man Etwas in ſeine Macht und Gewalt zu bekommen ſucht, 
das Haſchen danach x. S. auch 2; 3. 

a) Einer, der — und jo fern er — auf Etwas Zagd macht, heißt 
allgemein ein Zäger (3. B. ein Ämter, Gtellenjäger x.); ohne Zuſat 
aber bedeutet dies Wort einen der Jagd auf Wild Ergebnen, Gewid⸗ 
meten, Dbliegenden (vgl. 2), |. das Zeitwort jagen (vgl. 3). 
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2) Zür Einen, der ber edeln — d. i. namentlih das Wild erlegen: 
den — Sagd beredtigt und kunft: und zunftgeredht (in ehrenhaft aner: 
tannter Weije) obliegt, gilt die Bezeichnung: WBelble)niaun (Sanders 2, 
233c), vol.: Ein echter Weidmann verachtet das Treiben folder Has: 
jäger, die ohne Schweißhund birſchen [j. 3] und durch die viel weide⸗ 
wund geihoßnes Wild veraajt wird x. Gin dichteriſcher Ausdrud 
(j. 3. bei Klopstock; Voss x.) für Weidmann iſt Weidlehner 
(Sanders 2, 1530), das namentlih bei Älteren auch die Bedeutung 
Hirſchfäänger hatte (vgl. Weids Blatt, «Meffer = Genidfänger). 

Das jeltne Weid (Sanders 3, 15273) und das häufigere Weibwert 
bezeichnen nad heutigem Gebrauch die mweibmänniih (ſ. 0.) betriebne 
Jagd ala eine edle Critterliche 2c.) Übung, 3. B.: Ich habe Eichenmwälper, 
tief und breit, | mit Bahnen rings durchhauen für die Weib, | und Hirſch' 
und Rehe zc. Wh. Müller Gd. 1, 386; Die Stärle | tundgethban durch 
blut'ge Werke | in der Schladt und auf der Weib. Müllner 2, 11 x.; 
‚Willommen zu der edeln Sagd!* ... Wer nidt bes Weidwerls 
pflegen kann zc. Bürger 702; Nun kommt der Herbft, nun kommt die 
Sagd, | nun kommt bes Weibwerks Yreube. Freiligratb 6. W. 3, 
110; Nichts kannt’ ih als der Waffen wilde Freuden | und als des 
Weidwerks kriegeriſche Luft. Schiller 495b; Auſs Weidwerk hinaus ritt 
ein edler Held, | den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 696 ıc. Veraltet 
dagegen find Anwendungen (ſ. Schmeller 4, 27; 28), wie: Im Herbft: 
mon[d] geht an die Vogelweid. FH. Bachs; Fiſchweid — Fiſchfang, 
ogl.: WBafler- und Fifgweidwerl von Feierabend ꝛc. Dagegen gilt noch 
Weidwerk für das erlegte Wildbrett, die Sagbbeute. 1. Mos. 25, 28; 
Döbel 4, 24 ff., vgl. feltner jo: Außerdem bekam er rothe Repphühner, 
Schnepfen, Enten und allerlei Jagd. Goethe 30, 66, weldier Ausdrnd 
häufiger tolleltiv das in einem Revier zu erjagende Wilbbrett nad) feis 
ner Beihaffenheit bezeihnet: Hier giebt’3 viel niedre, aber wenig hohe 
Sagd x. 

3) Birfehle) Bürid; Pirſch; Pürſch, ſ. Sanders 1, 144a) be: 
geichnet eine Sagd, wobei der Zäger das Wild beſchleichend erlegt : dann 
auch (wie Jagd): Sagb:Bezirt und sGerectigleit, |. Samders a. a. 
D., auch birfigen, auf ſolche Weile jagen, wohl mit der Grund⸗VBedeu⸗ 
tung: ftreifen, fegen (durch den Wald, 3. B. aud vom Wilde x.) und 
Bujammenfegungen, 3. B. (verallgemeint): Der bürſcht [jchleicht] fi 
am Abend auf bie Almhütten zu. H. Schmid Kanzl. 1, 209 x. und 
weidmänniih: Das Anpirfhen [Sich⸗Heranſchleichen] an ein Wilb ift 
.ber größte Genuß. Gerstäcker Mon. 1, 316; Der Kaſuar will vor 
fichtig angepirfcht fein. . . Raſch pirfchte ich mich am einen diefer Steine 
au. W. W. 1, 269; Uns auf Schußweite hinanzupirſchen. Gartenl. 
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13, 604b; Während der Andre ſacht hinter dem Wilde herpirſchte. 
6052; Ein Gebölz, eine Buſchwieſe durchzupirſchen. Droysen York 1, 
91 x. 


Jagen; Jäger ſ. Zagd 1a. 
Jägerſtern |. Abenditern 3. 


Zäh; plötzlich; ſchroff; unvermittelt. 


Dieſe Ausbrüde find ſinnverwandt in Bezug auf den Übergang von 
Etwas zu etwas Andrem, im Gegenfag zu allmählid «c. 

Namentli das Fehlen der zwiichenliegenden Mittelftufen bezeichnet 
anvermitteli; dagegen ſchroff (1. Abſchüſſig 4; abftoßend 3) das 
ſcharfe Hervortzeten in dem Abitand des Einen und des Andern, die 
jelbft entichiedne Gegenfäge bilden können. Über die auch jonft ald Gegen: 
füge zu allmählich erjcheinenden pläslih und jäh j. Auf ben 
Blog 7; Eile 10; abſchüſſig 3. 

Ein umvermittelter Übergang läfit Etwas dazwiſchen vermiſſen; ein 
plöglier ift unvermuthet und überrafchend ; ein jäher chokiert und macht 
ftugig; ein ſchroffer erregt Anftoß und verlegt. 


Zah ſ. Abſchäſſig 3; Eile 10. 
Jähe; Jäheit j. Eile 10. 
Zählich ſ. Eile 10. 
Jähling(s) |. Eile 10. 
Zähzorn |. Bosheit 4. 


Zänner 5a; Jamar zr. 


1) Die allgemein üblihen Namen der Monate (j. Sanders 2, 326b) 
find aus dem Lateiniſchen entlehnt und lauten der Reihe nad): 1) Za⸗ 
nuar; 2) Februar; 3) März; 4) April; 5) Mai; 6) Suni; 7) Suli; 
8) Auguft; 9) September; 10) Oktober; 11) November; 12) December, 
während die Formen mit meitrer lateinifcher Endung und Abwandlung 
heute als altfränkifch gemieden werben, wie: Am 8. Iaunarind [oder 
Sanuarii] 1749. Rabener 3, 174 ıc. 

2) Deutiche Namen dafür — wie fie ſchon Karl der Große einführen 
wollte — find dagegen nicht dDurchgebrungen, großentheild auch ſchwan⸗ 
fend und Verwirrung anregend, |. Grimm Geld. d. deutih. Spr. 1, 
79 ff.; Benecke Mhd. Wörterb. 2, 55 ff.; Campe Verdeutſch. 122, 
wo entiprechend der Reihe nach folgende Namen angegeben find: 1) Neu⸗ 
jahrsmond und Sänner; 2) Hornung; 8) Frühlingsmond; 4) Wandels 
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mond; 5) Monnemond; 6) Sommermond; 7) Heumond; 8) Ernte 
mond; 9) Herbftmond ; 10) Weinmond; 11) Reifmond; 12) Winters 
mond, vgl. 3. B. aus H. Germberg’s Carmin. proverb. ıc, (1576) 
folgende aus dem Lateiniſchen überfegte Verſe, in denen bie zwölf 
Monate der Reibe nah vorlommen: Im Senner figt man gern zu 
Tiſch; | fo ift dee Hornung kalt und friih; | der März bebt zu 
bauen an die Erden; | im Aprellen thut All's grün werben; | zu 
Waſſer und Land fuht Luft der Mai; | der Brachmon führe ein das 
Heu; | der Heumonat fammlet den Haber; | das. Korn der Augfi 
einjchneidet aber; | der Herbftmon uns den Wein lafit werden; | der 
Meinmon wirft Samen in die Erden; | im Wintermon Laub und 
Gras verdirbt; | mand feiltes Schwein im Wolfsmon ftirbt. Herrig 
40, 1% x., wo alfo 3. B. — wie au bei Andern — Winter: 
monat für November fteht; nicht, wie bei Campe, für December, wofür 
außer Wolfsmonat aud Chriitmonat vorlommt, 3.8. J. v. Müller 
5, 143; Rabener 3, 178; 186 ıc., vgl. auch: Das Jahr enthält drei 
Frühlings⸗, drei Sommer, drei Herbſt⸗ und drei Winters 
monate x. 

3) Wo es ſich alſo um eine lalendermäßige Bezeichnung handelt, 
gebraucht man gewöhnli die in 1 angegebnen, allgemein anerlannten 
und ganz unzweibeutigen Namen. 

4) Aber eben, weil dieſe einen fo falendermäßigen Anftrich haben, 
wählt die gehobne Sprache lieber minder abgegrifine Ausdrüde, wie 
Bufammenjegungen mit Mond (im gehobnen Stil = Monat), z. B.: 
Es ſchweigt; doch tönt das Segelwerl | bis Mittag jäufelnd nah, | wie 
in dem laub’gen Sunimond | ein graßverftedter Bad. Freiligrath ©. 
W. 3, 148 ıc. und die in 2 angegebnen Bezeihnungen, namentlich die 
Bufammenjegungen von Mond mit einem bebeutfamen, inhaltsvollen 
Beitimmungswort, 3. B., wo der Ehronift berichten würde: Die Schlacht 
bei Döffingen war im Auguſt, jagt der Dichter: Im Erntemond 
geſchah es, bei Bott! ein Heißer Tag! | Was da der edeln Garben auf 
allen Feldern lag! Uhland 422 ıc., vgl. im Zon des Literarhiftoriters: 
Platen wurde im Todesjahre des Dichters und Landsmanned U; am 
24. Oktober 1796 zu Ansbach geboren. Platen 1, 4 (Gödeke), ba 
gegen im böbern Stil der Parabaje: In demielbigen Sabı, als Uz 
wegftarb, und zwar im erfreulihen Weinmond, | warb dort überdies 
noch ein zweiter Poet höchit würdigen Eltern geboren. 4, 70, vgl. m 
Selegenbeitögebihten zum Geburtstage der Herzogin Amalia von Weimar 
amjelben Datum, in allerdings kalendermäßigerer Angabe: Zwei Muſen ... 
begannen ihren Streit | am W4ften des Weinmonds zu erneuern. 
Wieland 12, 138 und: Der 24fte Dftober | bedarf entlehnten Schmudes 
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nit. 145 cc. Wie viel matter dagegen würde Juli (f. 52, Schluß) 
oder au Iuli-:Monat, »Mond in folgenden Stellen lauten: Im 
Rojenmond und in den Schwülen Tagen, | wenn Sirius wüthet, befand 
ih Mande zu ſchwach, | Gefälligkeiten zu verjagen, | die viergehn Tage 
zuvor und bernad | fidh Start genug fühlte, fie felbft dem Herkules ab» 
zuſchlagen. Wieland 15, 315; Ihr wiflt, wie wir im Rofenmonbd | bie 
Maien bier gepflanzt! 2c. Hagedorn 3, 98 u. ä. m., während andrers 
ſeits Mai (ſ. Sanders2, 208c ff. und Frühjahr 5) mit feinen lebendigen 
Fortbildungen (3. B.: Es lenzt und mait x.), wie au) Maimond, 
Maienmond, dem beutihen Ohr nicht minder bedeutſam und inhalts⸗ 
voll tönt ala Wonnemond und fomit vollberedtigt in der gehobenften 
Sprache ftebt, 3. B.: Im wunderfjhönen Monat Mai, | als alle Knoſpen 
ſprangen. Heine Lieb. 112 2c., aber ohne den Zufag Monat nicht grade 
bloß den Kalendermonat begeichnend , jonbern (verihieden von Wonnes 
monat) die Frühlings: und Blütbezeit de3 Zahrs überhaupt und 
danach vielfad übertragen, j. Sanders a. a. D. und 3. B. die Per: 
fonififation jener wonnigen Sahreszeit: Schweigend fahe der Mai bie 
bekränzte, | leichtwehende Lod’ im Silberbady, | röthlih war jein Kranz ıc. 
Klopstoek Ob. 1, 211 x. 

5) Aud die nit mit Monat und Mond zujammengejehten Aus: 
drüde in 2: Zänner (Iemmer) und Hornung find nicht fo allgemein 
gültig und verbreitet als die entipredhenden Sanuar und Februar. 
Die gewöhniihe Umgangs: und Schriftſprache vermeidet fie heute als 
veraltet oder mundartlich: 

a) So findet fih 3. B. in den Datumsangaben der Briefe von 
Job. v. Müller überwiegend da3 heute als altfränfiich geltende ober: 
deutiche (ſchweizeriſche ꝛc.) Jänner oder Semmer (3. B. 5, 29; 31; 66; 
69; 73; 116; 156; 202; 245; 246; 301; 348 ıc.; dagegen: Den 
‚. Jmmar. 318, vgl. 6, 367; 427 ıc.); aber auch Schiller jchreibt: 
Der Graf Egmont trat im Jänner des Jahrs 1565 feine Reife nad 
Spanien an. Schiller 812b, während man in Goethe’s und Schiller’s 
Briefwechſel faft nur die Form Zannar findet (f. auch Goethe 27, 71; 
73; 77 x.) und Wieland 3. B. im Oberon ſchreibt: „Ein ftattlich 
Baar!” — hört man zu beiden Seiten raunen —, | „fie gleichen ih —, 
wie Januar und Mai”. Wieland %0, 153, vgl.: Ich hab euch im beiten 
Zuli [in Gluth, Hitze] verlaffen | und find’ euch wieder im Sauer 
[kalt]. Heine Lied. 241 ıc., wo Rofen: und Neujahrsmond als 
an Begriffe erinnernd, um die es ſich bier nicht handelt, nicht paſſend 
wären. 

b) Hornung ftatt Februar ift alt und oberdeutih, 3. B.: Auf 
Dali, den 26. Horuungs. Stumpf 643 a (vpl., j.a: Am 11. Sennerß, 
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ebd.); Am 16. Tag Heruungd. 7132 ıc. (neben: Am 16. Tag Fe⸗ 
bruarii. 715b x.); Hebel 3, 116; Keller gr. Heinr. 2, 350 x. (vgl.: 
Bor den groß: und kleinen Herunng, d. i. ben JSanuarium und 
$ebruarium. Rockenphilosophie 3, 173). Aber grade als weniger 
allgemein üblich und minder kalendermäßig gebraudt auch Schiller das 
Wort im gehobnen Stil, 3. B.: Der beiterfte Himmel, der mitten im 
Hornung einen Maientag bildete. 718p; Der burgundiihe Zeitraum 
Ihimmert wohltbhätig hervor aus jenen finftern Zahrhunderten wie ein 
liebliher Frühlingstag aus den Schauern des Heruuugd. 782a x. Das 
gegen ift die Bezeihnung mit anderer Endung: der Heruer ausſchließ⸗ 
lich ſchweizeriſch, ſ. Stalder 2, 56 und 3. B. (|. Sanders 1, 793c): Die 
Erde jhidt den Früchten die Blüthen ftet3 voran | und zündet jelbft im 
Herner ſchon Blumenlichter an. Reithard Schwzr. Sagen 85. 


Zaft ſ. Eile 9. 
Jenner |. Januar 5a. 
Ä 30h; Laſt. 

Soc (Sanders 1, 839b) iſt finnverwandt mit Laſt (f. Bürde) nur 
in der bilblihen Anwendung für etwas Einem Auferlegtes (mehr oder 
minder Schwere und Drückendes), woran man wie ein Sodhftier zu 
tragen und zu ziehen bat; aud als Bezeihnung drüdender Abhängig- 
feit, Dienftbarleit, Knehtihaft (3. B.: Daß Stalien dag Jah Oſter⸗ 
reichs nur abwerje, um Frankreichs Ketten zu tragen, Treitschke Hift. 
11, 1, 435), welde befondre Bedeutung Laft nicht hat, während anbrers 
feit3 für etwas Drüdendes und Beſchwerliches, wenn man nicht darunter 
gleihfam gebunden und eingeipannt ift, nur Lafl, nit Zoch gilt: Ich 
bin, rief er, ein freier und jorgenlofer Sunggefelle: warum follte ich das 
Soc der Ehe und die Laf der Kamilienforgen auf mich nehmen?, vgl.: 
Sid ind Ehejoch, ind Joch [natürlih nicht: in die Laft] der Ehe ſpan⸗ 
nen lafjen ꝛc.; Nehmt auf euch mein Joh . . . Mein Jod ift fanft und 
meine Laſt ift leicht. Matth. 11, 29 ff.; auch: Das laitende Zoch oder: 
die Laft des Joches von Semandes Hals nehmen, zerbrechen ꝛc., ſeltner: 
Du haft das Zoch ihrer Laſt zerbrochen. Jes. 9, 4 ıc. 


Joche; Zöcher ſ. Lande 2a. 
Juli ſ. Jänner 1; 3; 54. 
Zungen ſ. Gebären III, 5. 
Junges 1; 2; Kind 1; 2; Erzengte(r) 3. 


1) Diefe Ausdrüde bezeichnen übereinftimmend ein lebendes Weſen 
als Erzeugtes und Sprößling — und: ein lebendes Weien in einem 
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erften Lebensalter. Aber der Ausbrud: das Zunge; ein Zunges gilt 
eigentlih nur von Thieren (und zwar gewöhnlih auch nur, wo dafür 
fein eigener beftimmter Name üblich ift, j. Hühnchen 2); Kind (j. d.) 
dagegen bauptjählid von Menſchen, — ſ. entiprechend,, für die Erzeu⸗ 
genden bort die Alten (f. d.), bier: die Eltern, — vgl.: Das Kinb 
ohne Ausnahme will recht und gut fein; keineswegs will ed, jo wie ein 
junges Thier, bloß wohl jein. Fichte 7, 419 und: Die Neapolis 
taner lieben nicht ihre Kinder, jondern ihre Zungen und dieſer thie⸗ 
riſche Inſtinkt gebt fehr weit. Forster It. 3, 181 ıc. Andrerfeits fin 
bet fih aber auch für Yunge von Thieren, in einer Art Berionifilation, 
die DBezeihnung Kind (Sanders 1, 9072), zunächſt in ber Thierfabel, 
z. B.: Mein Kind!.. ., | jo fagt’ ein Reh zu feinem Sohne x, 
‚Lichtwer 104 ıc.; ferner 3. B.: Selbit die ſchwache Nehmutter weiß 
ihr geliebtes Kind erfolgreich zu vertheidigen. Brehm Bild. 10; Die 
Spapen . . . , jo Mutter als Kinder, verichlungen, Bürger 1986; Es 
war der Hindin Mann mit feinem Weib, der Hinde, | das Eltern» 
paar, gefolgt vom Mehtalb, jeinem Kinde. Rückert B. E. 130; Barte 
Kinder der Schafe. Voss Ländl. 1, 5, vgl.: Die grünlide Tochter bes 
Zeifigs. Voss 3, 21 ıc. 

2) Verallgemeint findet fih dann Kind im gehobnen Stil für: etwas 
Erzeugtes überhaupt (in einer Art Belebung), namentlih auch von kei⸗ 
menden, fprießenden, reifenden, wachſenden Pflanzen (Sanders a. a. O.), 
wie techniſch Verſetzpflaͤnzchen ꝛc. Kindel beißen, vgl. auch — minder 
üblich —: Von den ten fallen Luftwurzeln herunter; auch wachſen 
Sunge von den Alten aus Beeren, welde dort liegen geblieben find. 
Oken 3, 630, gewöhnlih Sprößlinge. u 

3) Im gehobnen Stil findet fih auch zuweilen für Sohn und 
Tochter die Bezeihnung: der, die Erzeugte, 3. B.: Neftor’3 edler Er⸗ 
jengter. Voss Ob. 4, 303; Platen 4, 296. 


Juni ſ. Sänner 1; 2; 3. 
Radaver f. Leiche 2. 


Kahn; Naden. 

Kahn (Sanders 1, 851) ift ber gewöhnliche und tehniihe Ausdruck 
für ein eines, plattbodiges Waflerfahrzeug (j. Fahrzeug 2) ohne 
Verdeck, theils ohne Maft, theils — namentlich zur Frachtbefordrung 
auf FZlüffen dienend — mit einem Maſt. 

Nachen (Sanders 2, 370) ift namentlich in der gehobnen Rebe ein 
(gewöhnlih maftlojer) Kahn für Fiſcher — und, als Fahrzeug für Pers 
ſonen dienend, dagegen gewöhnlich nicht für Fracht, alfo 3. B.: Was 
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hat der Kahn geladen? [niht: Nahen); Apfel; Holz; Zorfs ıc.; 
Elb⸗; Divers x. Kahn [niht: Nahen]; dagegen: Sprang | er in den 
nächften Fifgerlahn |... . Doch, wehe, ber Naden war allzullein, | ber 
Netter von allen zugleich zu fein. Bürger 372; Wie ber Fluß in Breit‘ 
und Länge | jo manden Iuftigen Nahen bewegt! | Und bis zum Sinken 
üderlaben | entfernt ſich diejer letzte Kahn. Goethe 11, 40; Dort legt ein 
Siiher den Naben an. |... Rähm’ er mid auf in ben rettenden 
Kahn! Schiller 425b, (Maria Stuart IH, 1); Bis er [der Fiſcher] den 
Kahn vom Ufer losgebunden ... . . | Da ift der Kahn, der mich hinüber: 
teüge. |... Gieb ber den Kahı!.... | Eieh, wie das Schifflein 


(Wilh. Tell I, 1), vgl., vorangehend (in Schweizer Mundart): Zieh bie 
Raueein! — ; Das Felt beginnt. Schon füllt mit aufgeihmüdten Nadgen | 
fi der Kanal [in Venedig], jhon drängt fih Kahn an Kahn. Wieland 
12, 46 u. o. 


Kalb |. Hühnden 2. 
Kalben, Talbern, Tälbern, |. Gebären III, 5. 
Ralt werden |. Werden 6. 
Kampf ſ. Altion 2. 
Kanal 3, Meerenge 1; Straße 2; Sund 4. 


1) Meerenge (Sanders 1, 3688) ift ein ſchmaler zwei Meere verbin- 
dender Wafleritreif zwijchen zwei Ländern. 

2) Straße (j. Bahn 4; Gaſſe und Sanders 2, 12322) it in ber 
vorliegenden Sinnverwandtihaft: eine Meerenge als Durdfahrt, als 
Weg für Schiffe, eine jchiffbare Meerenge und ift ſomit feemännijch der 
gewöhnliche Ausdrud, |. Bobrik 496; 672; in engrem Sinne — Etraße 
von Gibraltar; dazu: Straßfahrer, Gdiffe, die nad dem Mittel: 
meer fahren. Ä 

3) Kanal (Sanders 1, 8623) allgemein: Berbindungdweg für barin 
ſtroͤmende Flüffigleiten zc., jo auch ein für das Waſſer gegrabener Weg, 
3. B. zur Heritellung der Verbindung für die Schiffahrt zwiſchen zwei 
Gewäſſern ꝛc.; in der vorliegenden GSinnverwandtidaft; ein an beiden 
Seiten offner Meeresarm; gewöhnlich eine breite Meerenge; ohne Zu: 
fag namentlich: der Meere arm zwiſchen England und Frankreich. 

4) Sunb (Sanders 2, J271ec) beißt gewöhnlich die Meerenge zwiſchen 
Seeland unb der ſchwediſchen Küfte (beftimmt: Öre⸗Sund). Außer: 
bem gilt diefe nordiſche Bezeichnung für Meerenge meilt nur im ge 
hobnen Stil, ſ. Belege Sanders a. a. D., jo auch übertragen: Wie von 
einer Meinen Inſel zur andern über diejen langmeiligen Sund [Zeitraum 
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der Trennung] binüberichwimmen. Wieland 23, 173 und ſcherzhaft bild⸗ 
lich: Im diditen Kopf, den je der weite Eund | von einem Dchjenmaul 
in zwei Halblugeln trennte. 12, 6. 


Saffieren ſ. Abdanken II, 7. 

Kafteien; Kafteiung |. Ahnden 7. 

Kaftell |. Burg 9. 

Kaſtraun; Kaftrone |. Schafbod 3. 

Raufberr |. Geſchäftsmann 4. 

Räufler |. Geihäftsmann 12. 

Kauflente |. Nänner 5. 

Kanfmann; (Kaufmänner) |. Geihäftsmann 2; (Männer 5). 
Kehle; Kebsfran; Kebfin; Kebsweib |. Beifrau 2. 
Keck; Kedheit; kecklich ſ. Beherzt 2n. 

Kehle ſ. Hals 2. 

Kelch |. Becher A. 

Kennbar ſ.⸗Bar I, 9. 

Kenntlich |. :Bar 1, 9. 

fern ij. Rahm 34. 

Kette; Tetten |. Bande 5; 8. 

Kiel ſ. Feder 1; 2: 4. 

Kiepfad |. Fide 3a. 


Sind; Knabe; Mädchen. 


In der zu beiprechender Sinnverwandtichaft bezeichnet Kind (Sanders 
1, 9073) ein menſchliches Weien im frühen, unreifen Lebensalter (vgl. 
Zunges 1; 2). In diefem Sinne beißt ein männliches Kind: Knabe, 
ein weiblihes: Mädchen (vgl. dagegen zu Kind, ald Erzeugtem, in Be 
zug auf die Eltern, männlid: Sohn; weiblid: Tochter), z. B.: 
Das Kind im Mutterleibe, noch unbeitimmten Geſchlechts: Er fragte bie 
Amme, die dad Kind auf dem Arme trug, ob es ein Knabe fei x. 
Bezeichnen jo Kuabe und Mädchen ein Kind von beſtimmtem Gefchlecht, 
jo erllärt es fih auch, daß diefe Wörter, wern man mehr Stufen in 
bem Lebensalter unterjcheiden will, ein ältres, erwachsnes Kind bezeich- 
nen, in welhem das Geſchlechtsleben fich wenigſtens ſchon einigermaßen 
zu entwideln beginnt (vgl. Burdach Anthr. 543 ff.). Und fo gilt 
Knabe al? Bezeihnung einer Altersftufe zwiſchen Kind und Güngs 


ling unb entiprehend Mädchen zwiſchen Kind und Sungirau, 
Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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Jenes dann noch oft den Süngling (j. Sanders 1, 947b), wie Dies 
die SYungfrau (2, 2016) mitumfaflend, vgl.: Mit ber Freude Feier 
Hange | begrüßt fie [die Glode] das geliebte Mind... . | Die Jahre 
flieben pfeilgeichwind. | Vom Mädchen reibt fi ftolg der Ruabe, | er 
jtürmt . . . hinaus. ... . Sieht er die Jungfrau vor ſich ftehn. | De 
fafit ein namenlojeg3 Sehnen | ded Jünglings Herz. Schiller 77b; 
ferner: Das Kind bequemt fich meift mit Ergebung unter die Autorität 
der Eltern; der Knabe firäubt fih dagegen; der Züngling entflieht 
ihr und der Mann läfit fie wieber gelten. Goethe 39, 69; Man hat 
im Berlaufe diefes biographifhen Bortrags umftänbli geſehen, wie 
das Kind, der Kunde, der Jüngling fi anf verſchiednen Wegen dem 
Überfinnlihen zu nähern gefucht. 82, 399; Der Knabe ... Das Mittel: 
ding zwiſchen Kind und Yüngling 16, 163; Ih fand & unerträglich, 
daß ein Mädchen, höchitend ein paar Sabre älter als ich, mich für ein 
Kind halten jollte, der ich doch für einen ganz gefcheiten und geididten 
ungen zu gelten glaubte. 21, 4; Als Kind und [dann als] Kuabe. 
Meyer-Merian 172 ıc. (vgl. Bube; Zunge; Knabe); andrerfeits: 
Was du mir ald Kind geweien, | was du mir [fpäter] ala Mädchen 
warft. Goethe 6, 90; Er hätt’ in dieſem Wahne nit das Minh | bloß aufs 
erzogen ? ließ das Mädchen noch | in biefem Wahne? Lessing Rath. 3, 
10 x. (vgl. Dirne; Mädchen), wozu wir aber noch bemerfen 
müjlen, daß in andrer Auffafjungsweife aud Kind nicht felten von ers 
wahönen Frauenzimmern gilt. Dieje Bezeichnung aber gebt aus von 
Kind (j. 0.) als Erzeugtem; danad gilt fie zunächſt als väterlich⸗wohl⸗ 
wollende, liebevolle Anrede an eine jüngre Berfon und fo ala Schmeichel: 
anrede einer geliebten Perjon, zumal eines Mädchen? und baun auch 
für ein Zrauenzimmer als geliebt oder liebenswürbig x. , zuweilen auch 
im mitleidigen Sinn (f. Sanders 1, 9060), 3. B.: Dem ehemaligen 
Mann ınit dem „Schage” oder dem jegigen mit dem „Kinde” [als Ber 
zeihnung der Frau]. Engel 12, 225; Fauft (von Grethen): Beim Him⸗ 
mel! dieſes Kind iſt ſchön! Goethe 11, 111; Was hat man bir, bu 
armes Kind, gethban? 1, 137 x. 


Rinde, Kinder ſ. Lande 2p. 

Kinder-Frau; ⸗Muhme; Mutter |. Bademuhme de. 
Kirde |. Bethaus 4. 

Kirchendiener; Kirchner; Kirchwart ſ. Glödner 1; 4b, 
Kitzeln; kitzen; figern j. Gebären II, 5. 

Kläre;, Klarheit ſ.-E 20 

Klavier-Lehrer; -Meifter j. Lehrer 2. 
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Kleidermacher; Schneider; (Schuhmader; Schufter). 

Schneider (Sanders 2, 990 a— aus bem urjprüngliden: Gewanb:, 
Tuchſchneider) und Säufter (10272; 871c — aus dem urjprüngs 
lihen Schuhſuter) find für bie befannten Handwerler die älteren 
Namen, die mit der Zeit den ſich vornehmer dünkenden Zunitgenofien 
ſelbſt nicht mehr ganz enitanden, weßhalb diefe lieber mit den neu: 
gebildeten und verftändliheren Bezeihnungen Kleibermader und Schub: 
macher (Sanders 2, 195) fih nannten und genannt ſahen, vgl. immer 
nur: Flichſchneider und Zlidichufter xc.; ferner in althergebradhten 
Redensarten und Sprihwörtern: Frieren, zittern wie ein Schneider; 
Schneiderkourage ıc.; Schufter, bleib beim Leiten! ꝛc.; Gevatter Schnei- 
ber und Hanbſchuhmacher. Schiller 3363 xc.; auch — wo eben das 
Handwerk allgemein bezeichnet werden jol —: Die Schneider nähen, die 
Schuſter ziehen und pocen alle halb auf der Straße. Goethe 23, 51, 
vgl.: Schuſterdraht ꝛc. Dagegen lieſt man auf den Schildern (befons 
ders ın größern Städten), in Adreßkalendern ꝛc. häufiger Meidermader 
und Schuhmacher x. 


Kleine; Kleinheit zc. |. «€ 21. 

Sleingefinnt |. Sejinnt 2b. 

Sleinhändler |. Geſchäftsmann 6b. 
Kleinheit; Kleinigkeit |. :€ 21. 

Sleinträmer |. Seihäftsmann 8, 
Kleinmuth; Kleinmüthig(keit) |. Angſt I, 2d. 
LZleinſinu(ig) ſ. Geſinnt 2v. 

Zlippſchule ſ. Abeceſchule 2. 

Knabe ſ. Kind. 

Knall und Fall ſ. Alsbald 9. 


Knauf; Kuopf. 


Knauf, eigentlih die oberbeutihe Form zu ſtuopf (j. Sanders 1, 
9500; 959 b) gilt hochdeutſch — mehr der gehobnen Rede angehörig — 
doch nur für einen größern Knopf, jo fern Dies eine runde oder runds 
lie Anfchwellung oder Hervorragung am Ende oder an der Epipe 
eines Gegenſtands bezeichnet (aljo 3. B. nicht ftatt Knopf an einem 
Kleidungsftüd) und gewöhnlid hat Knauf noch den Nebenbegriff der 
funftmäßigen Geitaltung. So beißt namentlih das Kapitel einer Säule 
gewöhnlih Kuanf; man ſpricht vom Kuanf oder Knopf — einer Thurms 

38" 
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fpige, am Schwert xc., dagegen nur vom Knopf (nicht Nuanf) einer 
Stecknadel x. 


Knautſch; knantſchen; Inautidig |. Halte 3. 
Knecht 4; Reibeigener 2; Sllave 3. 


1) Diefe Wörter find finnverwanbt, jo fern fie Jemand als einen 
Unfteien in einem Abhängigkeitsverhältnis von einem Herm bezeichnen. 

2) Der Xeibeigene (Sanders 1, 349) ift, im Gegeniak des Freien, 
Einer, der mit feinem Leibe, d. b. mit feiner Perſon, einem Herrn ges 
hört oder von ihm abhängig ift, namentlich fo fern er, als ein an bie 
Scholle Gebundner, feinen Grundbefis, für den er bem Herrn zu Dienft- 
leiftungen und Abgaben verpflichtet ift, nicht ohne Grlaubnis des Herrn 
verlafien darf; f. 4. 

3) Sklave (Sanders 3, 11120) ift Zemand als Beligthum eines 
Herrn, worüber ala über etwas Willenlojes (gleihjam als eine Sade) 
diefer nah Willkür verfügen und fchalten Tann; auch verallgemeint und 
übertragen: Jemand in der abhängigiten Dienftbarfeit, wonach er ganz 
ohne eignen Willen ift, 3. B.: Die Könige find nur Sllaven ihres 
Standes. Schiller 4162 ıc., |. 4. 

4) ſtuecht (Sanders 1, 9510, vgl. Bedienter 6) iſt Jemand, der 
— und fo fen er — im ftrengften und niebrigften Abhängigleit3-Ber- 
bältnis einem Herrn zu gehorchen hat und gehordt, 3. B. von ganz 
Unfreien; Leibeigene [j. 2] Knechte und Mägde. 3. Mos. 25, 44; 
Knechte [Stlaven. Ess] oder Freie. 1. Kor. 12, 13; Sind wir wirt: 
lich deine Knechte, | find wir deine Sklaven [j. 3], Yar? Platen 6, 
13 xc.; auch übertragen (vgl. 3): Wer Sünde thut, Der ift der Sünden 
Kuecht [IStlav. Ess]. Joh. 8, 34; Und wie follte ich mich auch aus 
den Armen meiner zahlreihen und hilfäbebürftigen Familie reißen, um 
mid an fremden Höfen als einen Landflüchtigen berumzutragen, eine 
Laſt für Zeben, der mid aufnimmt, Sedes Sklave, der fidh herab» 
laſſen will, mir unter die Arme zu greifen, ein Knecht von Ausländern, 
um einem leibliden Zwange in meiner Heimath zu entgehen? Schiller 
839 b x. Sofern aber Kuedht auch (j. Bedienter 6) heute Jemand 
bezeichnet, ber freiwillig fid) zu den früher von Sklaven verridhteten 
Arbeiten verdingt, heißt e3 z. B. übertragen: Die Tyrannei bat Mittel, 
das Schweigen zu erzwingen; aber das Reben nit. Auch ein edler 
Mann kann ein Stlave der Berhältnifie werden [wider Willen in Ab: 
bängigleit von ihnen gerathend, fo daß er nit kann, wie er mödhte]; 
wer aber ein Knecht der Verhältniffe wird [ihnen aus freien Stüden feinen 
Willen aufopfernd ꝛc.]), Das ift fein edler Mann. Börne Franzof. 3. 
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Snillen |. Falte 3c. 

Knitter; knitterig; Inittern |. Falte 3a. 
Knopf 1) ſ. Knauf. — 2) Ruöpfe, |. Halten 12. 
Suudeln |. Falte 3c. 


Knüllen |. Falte 30. 
Kochen; fieden. 

Dieſe beiden Zeitwörter ſind als Intranſitiva und Tranſitiva ſinnver⸗ 
wandt (j. Sanders 1, 966; 2, 1096b). | 

1) Kochen und fieden als Intranſitiva gelten: =) eigentlich von Flüſſig⸗ 
feiten, die durch Einwirkung von Hite in wallende Bewegung übers 
gehn und fi zu Dampfblajen verwandeln; dann auch metonymiſch von 
den Gefäßen, worin Dies geſchieht; ferner von nichtflüffigen Körpern, 
die in Flüffigteit (gewöhnlich ind Wafler) getban werden, um dur 
das Kochen derjelben zubercitet, gar zu werden. 

Hier wechſeln ohne Unterſchied der Bedeutung beide Ausdrüde, |. 
außer Sanders a. a. O. namentlid 3. B. Ponillet 1, 284 ff. und vgl.: 
Das unter dem Namen Singen belannte Geräufh, welches vor dem 
eigentlichen Sieden einzutreten pflegt. Karmasch 1, 4; Daß bem Eins 
tritt des Kodend . .. . das Singen vorbergebt. 2, 455 ıc.; doc dürfte 
wobl, wie bie Ableitungen Küche x. einerfeits und Siedepunkt 
anbrerjeit3 zeigen, Lodgen ber im gewöhnlichen Leben üblichere und aus 
gedebntere Ausbrud fein, während fleben mehr der wifienichaftlichen 
Sprade eignet und ſchärfer den eintretenden Punkt der Dampfentwids 
lung bei einem beftimmten QTemperaturgrade bervorbebt, vgl. aud 4. 

b) (f. a) übertragen: wie eine kochende oder ſiedende Flüſſigkeit ers 
regt und in Wallung fein, vgl. — in etwas andrem Bild — ſchäu⸗ 
men, gären x., 3. B.: Es Iodt | das innre Mark, die jchmerzlice 
Besier | der Rache fidet ſchäumend in der Brujt. Goethe 13, 146; 
Mein Blut fiedete auf, ich hörte es kochen. Hippel Leb. 1, 378; Nun 
war aber Alles in der erften Wirkung und Gegenwirkung gärend und 
fiedend. Goethe 22, 2%; Während tief unten in ben Kefleln der Klam⸗ 
men Nebel kochen und gären, brodeln und aufflattern. Waldan Nat. 
1, 7 xc., ſ. Sanders a. a. D., vgl. 6a. 

2) Das intranfitive kochen (nit jieden) gilt auch in der Bedeu⸗ 
tung: durch Einwirkung von Hitze reif (gar) werden, 3. B.: Der 
Feigenbaum trägt Kinder ohne Zahl, | zu Honig Toden fie am hoben 
Eonnenftrahl. Alzinger Dool. 180; Droben lot auf dem Felögeftein | in 
blutigen Reben der heilige Wein. Meissner Geb. 110; Ich bin fertig 
gekocht durch den Sonnenſchein des Lebens. Freytag Dram. Werle 359, Es 
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mag eine Zeit kochen! Bei Mädchen, die durch Liebesunglüd gebeizt 
find, wird ein Heirathövorfchlag bald gar. Goethe 9, 70 ıc., vgl. Gb. 

3) Umgetehrt ſteht intranfitio fieden (nit dochen) von ber Em: 
pfindung des jogenannten Sodbrennens: Der heiße Magen fett, der 
Mund blieb offen ftehn. Opitz 1, 180 zc., ſ. Sanders, 

4) Faktitiv zu La von der Zubereitung der Speiſen fteht allgemein 
und umfafiend Toden, 3. B. (wo jieden unüblih) ohne Objekt: Wir 
fuchen ein Mädchen, das gut kochen kann = die Küche, das Zubereiten 
der Speiſen verfteht (au das Braten, Baden, Gchmoren ıc. mit um: 
fafjend, vgl. aud 5. Mos. 16, 7 mit 2, 12, 9); Sie müflen mit lalter 
Küche fürlieb nehmen, da wir Abends nicht kochen; ferner 5. B.: Was 
Iohen wir morgen? — welche Speilen bereiten wir ıc. (vgl. Koh: Bud; 
sherd; ⸗Kunſt ıc.). Sieden fteht bier nur in ber engern Bedeutung: 
„einen Gegenftand durch in Wallen erhaltnes Waſſer eßbar machen oder 
doch jeine ERbarteit erhöhen“ (Rumohr Kochb. 49), und zwar zumeift 
aud nur von Gegenſtänden, bie in ber fiedenden Fläffigleit im Ganzen 
ihre Form behalten: Kartoffeln; Eier; Krebje; Hummer; File fieden 
(oder auch hier — wenigſtens in Norbdeutihland — in der Vollsſprache 
übliher: kochen), während von Gerichten, die aus den Yngredienzien 
auch der Form nah gleichſam ala ein wejentlih Andres hervorgehn 
oder die außer dem eigentlihen Sieden noch ſonſt die Kochkunſt in Ans 
ſpruch nehmen (f. o.), kochen das Ubliche ift: Eine Suppe, einen Brei, 
ein Gemüſe kochen ꝛc., vgl. jedoch noch (namentlih in Süddeutichland) 
auch: Kaffee fleden ftntt kochen (oder brauen) und Kaffefieder ftatt 
Kaffeihent ıc. 

Übertragen (wahrſcheinlich vom ierfieden) heißt e3 gemöhrlih nur: 
Ein bartgefsttner Sünder x. 

5) In technifher Anwendung außer der Küche gilt kochen 5 B. in 
der Brauerei: Würze kochen ꝛc.; ferner 3. B.: Tinte Tochen x. ; außerr 
dem aber überwiegend fieden (vgl. 4). 3. B.: 

a) von Objekten, deren Form diejelbe bleibt, während ſich das Aus⸗ 
fehn, die Farbe ändert: Garn fieden; Meerihaumpfeifentöpfe in Wachs 
fieden; Silbermaaren weiß fieden ꝛc.; doch findet fih auch zuweilen: 
Neugeprägte weißgelodhte Bajelrappen. Hebel 3, 261 ıc., wie es ge⸗ 
mwöhnlih heißt: Seide kochen (beim Entihälen). Karmarsch 1, 280 x.: 
vgl. ferner im Schiffbau (dem Niederdeutſchen gemäß) gewöhnlid nur: 
Planten fohen (oder dämpfen, ftoven, brennen, nit: Jieden), 
bie benegten durch Erhigen biegiam machen, um fie ber Krümmung des 
Schiffs anſchmiegen zu können ıc. 

b) von felten oder zäbflüffigen Erzeugnifien, die erft durch Anmwens 
dung der Hige in der für den Gebrauch dienenden Form eniftehn, 3. 3. 
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(alpbabetiih): Alaun; Harz; Leim; Veh; Salpeter; Salz; Seife; 
Soda; Theer; Thran; Bitriol; Zuder fieden. Freilich findet fih aud: 
Seife kochen und von dem Abbampfen des Zuderjafts: Dan unterjcheidet 
das Blank⸗Kochen von dem Kochen auf Korn. Karmarsch 3, 719 x. 
Aber daß fieden bier der eigentlie techniiche Ausdruck ift, erhellt aus 
Bildungen wie Seifenjieder; Zuderjiederei ıc., woneben bie 
von Kocher, Kodherei nicht üblich find. 

6) Zn einigen Anwendungen des Tranfitivd ift gewöhnlih nur 
Iochen, nicht ſieden üblid: 

a) (j. 1b) Jemand oder fein Herz kocht Balle, Gift, Race. 

b) (f. 2) dichteriſch — reifen: Diefer Wein, den warme Sonnen 
Ischen. Platen 2, 98; Was dem glühenden Strahl Afrika's Boden ges 
biert, | was Arabien kocht. Schiller 768 x. 

e) (vgl. b) — verbauen. Goethe 36, 366. 

d) (vgl. b) Getocht nennen wir [Arzte] eine Krankheitämaterie, wenn 
fie ſich von den gejunden Säften, denen fie beigemijcht war, ſchon jo 
abgeiondert hat, daß der Körper fih ihrer entihütten . . . fan. Engel 
12, 9%. | 


Ködern ſ. Loden 3. 

Kokette ſ. Beifrau 3e. 

Koller ſ. Aberwitz 6. 

Komiker |. Schauſpieler 2a. 
Kommen (um Etwas) ſ. Einbüßen?. 
Kommiß-, KRommiffionsfahrer ij. Seeräuber 5. 
Komödiant ſ. Shauipieler 2b, 
Komplott J. Abfall II, 12. 

Koujektur ſ. Meinen. 

Konkubine ſ. Beifrau 3b. 
Konkurrent |. Wetteiferer 4. 
Konterfei ſ. Abbild 7. 


Kontour 2; Unriß 1. 

1) Umriß (ij. Sanders 2, 7698) beveutet: a) die die Form bes 
ftimmenden Umfangslinien eined® Körpers (j. 2). — b) eine Zeichnung 
berielben, eigentlih (j. Abbild 14) und übertragen (vgl, Ent» 
wurf zc.). 

2) Kontonr und Umriß [j. 1a] find keineswegs gleichbedeutend, 
Umriß beißt blo8 Das, was von der Form eines Körpers durch dem 
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Einn des Geſichts erkannt wird. Kontonr hingegen bezeichnet eigent⸗ 
lich die Vorſtellung, die wir von einer körperlichen Form vermittels bes 
Gefühls und Betaſtens erhalten x. Wieland 3, 284, vgl. unter 
Bild I, 72 (Goethe 1, 227) und 6. 


Sontribution |. Abgabe. 
Kopf ſ. Haupt. 

Köpfen ſ. Enthaupten. 
Kopfwuth ſ. Aberwitz 4. 
Korn |. Getreide 3. 
Köruen |. Loden 2. 


Körper 1; 2a; c; 3; Leib 2b; 2c; 3; Leichnam 2d; Rumpf 3. 


1) Körper (Sanders 1, 998b) bezeichnet nad) einer ganz allgemeinen 
Bedeutung: alles im Raum Erſcheinende; alles einen Raum in bes 
fimmter Yorm und Begrenzung Erfüllende. In diefem weiten Sinne 
find die andern Wörter nicht finnverwanbt, wohl aber in der Beſchraͤn⸗ 
tung auf lebende Geihöpfe (Menihen und Thiere). Hier ift Körger: 

a) die ganze Stoffmafje eines ſolchen Geſchoͤpfs als Organismus — 
und: | 
b) in einem engern Sinn: der Stamm und Hauptmafientheil dieſes 
Körpers im Gegenjag zu den fih daran jchließenden Kopf und Gliedern. 

2) In dem weiten Sinne der vorliegenden Sinnverwandtſchaft 
(j. 12) bezeichnet: a) ber Körper eines Geihöpfs, mie gelagt, feine 
gefammte Stoffmafie als Organismus und wirb ſomit bem Unſtofflichen 
(Immoterialien) in dem Organismus, dem Geijt, entgegengelekt (ſ. P). 

b) Leib dagegen (Sanders 2, 92b ff.),. mit der Grundbebeutung: 
Leben, ift beſonders ber Körper eines (noch oder doch früher) betebten 
Weiend. Auch das Lebloje hat einen Körper (ſ. 1), aber nur das 
Belebte einen Leib und jo wird denn ber Leib der Seele, als dem 
belebenden Prinzip, entgegengejegt, 3. B.: Die Scheidung zwiſchen 
Geift und Körper, Seele und Leib, Gott und Belt war zu 
Stande gelommen. Goethe 49, 187 x. Freilich werden Geift und 
Seele oft vermiiht und fo auch die Gegenſätze, vgl.: Wie der Leib 
ohne Geiſt tobt ift, Jak. 2, 26 — Wie ber Körper ohne Seele 
todt ift. Ess (ebb.) zc., j. auch: Die Nahrung ber fleiichfrefienden Thiere 
ft aus Blut entftanden. . . Sie wird in ihrem Leibe [dem lebenden] 
zu Blut und aus diefem Blut erzeugen ſich alle Theile ihres Kärpers 
[allgemein] wieder. Liebig Thierch. 41 ıc. 

0) In der verallgemeinten Bedeutung: eine gegliederte srganifierte 


 % 
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Geſammtheit; ein aus geordnet in einander greifenden Gliedern beftehns 
des Ganze gilt heute gewöhnlich (vgl. Körperſchaft und das fremde 
Korporation): Körper, vgl. Ess (1. Kor. 12, 12 ff.; Röm. 1%, 4 ff.), 
wo Luther noch das heute minder ftattbafte Leib gebraudt, vgl. 
Sanders 2, 93a, 

d) Leichnam (Sanders.2, 94c) ift heute gewöhnlich finnverwandt 
mit Leiche (f._d.); früher aber galt es allgemein — Leib eines Mens 
ſchen, vgl. bei Älteren häufig; Ein tobter Leichnam; ferner z. B.: Der 
fterblihe Leichnam beichiveret die Seele. Weish. 9, 15; Mark. 14, 8x. 
und noch in der katholiihen Kirche: das Saframent be Frohnleichnams 
Zeſu Chriſti. Außerdem aber heute ſonſt nur noch in der Vollsſprache 
und gewöhnlih mit durchſchimmerndem verächtlichem oder ſpöttiſchem 
Sinn, ſ. Sanders a. a. D. und ferner 3. B.: So daß ein jeder Leich⸗ 
nam Schon aus der Gewohnheit voraus weiß, wie viel beſchwerter er fi 
am Schlufie des Feſtes ald im Anfange fühlen wird. Arnim (Kurs 3, 
5896); Seinen Leichnam bebedte ein befledter Kittel. Brachvogel 
Ludw. XIV. 1,77; Meinem Leichnam thue ih gar gern die ihm gebüh⸗ 
rende Ehre. Goethe’s Mutter (Raumer Hift. Taſch. u) 5, 439); Seinen 
LZeichnam gehörig pflegen ıc. 

3) In dem engern Sinn der vorliegenden Sinnverwanbtidaft (f. 1b) 
ift der eigentlihe Ausdrud Rumpf, der überhaupt die glieberloje Maſſe 
eine8 gegliederten Gebildes und Ahnliches bezeichnet (Sanders 2, 815e): 
Nur Rumpf und blut'ge Glieder. | Milon befah den großen Rumpf. | 
‚Was ift Das für 'ne Leihe? „Man fieht nod am zerhaunen Stumpf, | 
wie mädtig war bie Eiche.” Uhland 396 x. 

Körper bezeichnet den Rumpf nit an und für fih beftimmt, jondern 
nur, wenn und fo fern der Hauptmaflentbeil des Ganzen den darauf und 
daran befindlihen Theilen gegenübergeftellt wird, 3. B.: Ein Menſch 
mit dem Körper eines Kindes und bem Kopf eines Erwachönen ıc. 
Häufiger findet fih auch ohne folde direkte Gegenüberftellung Leib 
(Sanders 2, 92e): Einen langen Leib haben; Schlank von Leibe x.; 
aber Leib in folder Anwendung zerfällt häufig noch in mehrere Theile 
(bei Menſchen und aufrecht gehnden Weſen in Ober und Inter, bei 
Thieren in Border: und Hinterleib), während der Rumpf ald eine 
gliederlofe Mafie aufgefaflt wird, wie denn in engrem Sinn Leib oft 
für den Unterleib (Bauch) ſteht, wo es nit mehr in die vorliegende 
Sinnverwandtihaft gehört, |. Sanders a. a. D. 


Körren ſ. Loden 2. 
Korſar |. Seeräuber. 
Sourmader ſ. Liebhaber 4. 
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Kourtilen f. Liebhaber 4. 

Srähemange ſ. Leichdorn. 

Krämer |. Gejhäftsmann 7. 

Krappen ſ. Haten 11. 

Krawall |. Abfall u, 11. 

Kreifen; kreiſten; kreißen |. Gebären IV, 4. 
Krepieren |. Sterben 7. 

Krenzer |. Seeräuber 6. 


Krieger 2, Kriegsmann 3; Martismenu 6; Militär 5; 
Soldat 4. 


1) Der Unterjhied zwiſchen diefen Ausdrüden für einen einer Kriegs⸗ 
mannſchaft Angehörigen hängt bauptiählih mit ber Ausbildung des 
Seerweiens zufammen. 

2) Krieger (Sanders 1, 10320) gilt eigentlich und zunächft für bie 
frühefte Periode, wo zu ben Kriegszügen fi aus Kampf⸗ oder Beute 
luft eine Schar mutbige, tapfre Genofien ftellen und den hauptſächlich 
in Kämpfen Einzelner beftehenden Krieg mehr oder minder auf eigne. 
Fauft führen. Danach aber gilt das Wort auch für die fpätre Zeit als 
eble, ehrende, den perjönliden Muth und die Tapferkeit hervorhebende 
Bezeichnung für Einen, der dem Geihäft des Krieges obliegt, einen 
Kämpfer, ftreitbaren Mann ıc., 3. B.: So würde Sedermann verzagt 
werden, der auch fonft ein Krieger ift und ein Herz bat wie ein Löwe. 
2. Sam. 17, 10; Jes. 3, 25 xc.; Krieger nit, Soldaten ſſ. 4] 
faum, | Banditen, Gauner, feige Mörder ſind's. Baggesen 2, 44; Wenn 
er [Homer] ins Getümmel mid | von Löwenkriegern reikt. Goethe 2, 
173; Ihr feid es, die ben Frieden hindern, ihr! | Der Krieger iſt's, ber 
ihn erzwingen muß. Schiller 336b (vgl. ebd.: O ſchoͤner Tag, wenn 
endlih der Soldat [j. 4] | ins Leben heimkehrt 2c.); Die Kafte der 
Krieger bei den Sindiern zc.; auch Meiblih: Die Amazonen waren 
Kriegerinnen, und von einer Stadt (Zion), perjonificiert: Nun, du Krie⸗ 
gerin, rüfte dich! Mich. 4, 14 ıc. 

3) (vgl. 2) Zunädft für eine jpätre Periode, in welder aus ben 
„Haufen und Scharen” der Krieger eine mehr ober minder geordnete 
„Mannihaft” hervorgegangen, ber der Einzelne als Glied in beitunmter 
Stellung eingereiht ift, gilt der Ausbrud Seriegämamn (Sanders ?, 231), 
d. i. Einer der Kriegs⸗Mannſchaft, — auch ben Oberften und Führer 
derjelben mitumfafiend; heute (vgl. 2) als edler, ebrenvoller Ausdrud 
für einen kriegskundigen, kriegstüchtigen Mann, Die Mehrzahl lautet 
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mehr indivibualifierend: Kriegsmänner und, wenn dabei zugleich noch be 
fonders die Mannhaftigleit, Tapferkeit ꝛc. hervorgehoben werben foll: 
Kriegsmannen; dagegen, mehr unterſchiedslos die Geſammtmaſſe bezeich⸗ 
nend (äͤhnlich wie Kriegsvolt): Kriegslente, z. B.: Du [David] biſt 
ein Knabe; Dieſer [Goliath] aber iſt ein Kriegsmann von Jugend auf, 
1. Sam. 17, 33; 2, 17, 8; Der Herr ift der rechte Kriegsmann. 
2. Mos. 15, 3; Ich babe Zericho fammt ihrem Könige und Kriegslenten 
in deine Hand gegeben. Laß alle Kriegdmänner rings um bie Stabt 
ber geben x. Jos. 6, 2 ff. zc. Zumeilen in gebehnter Form, ogl.: 
Der Kroat, | der auf Yüyriend Kriegergrenze [in nicht dichterijcher , ons 
bern rein geographiſcher Bezeihnung gewöhnid Militärgrenze, 
vgl. 5] | dem Boden anvertraut die Saat; | der, alö ein Kriegesmann 
gerüftet, | den Weizen in die Furche itreut 2c. Freiligrath 9. W. 1, 
306 ꝛc. 

4) Soldat (Sanders 2, 11162) ift eigentlih ein von einem Fürften 
oder Staat zur Verwendung im Krieg, zum Kriegsdienſt geworbner und 
unterbaltuer (bejolveter) Mann zc., dann aber auch, indem ber Bezug 
auf Gold und Löhnung des Einzelnen in den Hintergrund ober ganz 
zurüdtritt: ein im den Waffen Geübter, der, unter den Waffen ftehenb 
und dienend, als Glied zu den von dem Staat unterbaltenen Truppen 
(dem „Heer“, der „Armee”) gehört, namentlich fo fern er feinen höhern 
Rang einnimmt (beftimmt: Gemeiner Seldat, Gegenſatz: Dfficier:c.): 
Welcher Unterſchied zwiichen den Kriegern [ſ. 2] von Troja und den 
Soldaten Alerander des Großen!; Er [der Freiwillige im Kriege gegen 
Napoleon 1813] wollte nicht Soldat heißen. Das Wort war berüchtigt 
aus der Zeit, in welder der Stod herrſchte. Er war ein Krieger x. 
Freytag Bilder 4, 417; In Preußen muß jeder braudbare Mann 
Solbat werden; Die geringere Achtung, in der da, mo der Kaufmann 
Ales gilt, beionder aber in Republiken, wo ber bejoldete Soldat 
als Söldling des Bürgers betrachtet wird, der letztere [der Sölbling] 
zu fteben pflegt. Heeren 1, 641; Sie wurden bie erften Soldaten, fie 
ſuchten Krieg um Sold. J. v. Müller 1, 151 (beftimmt: Sold- oder 
Mietbsjoldaten); (MWallenftein): Sein Sold | muß dem Soldaten 
werden. Darnach heißt er. Schiller 3432; Uns Goldaten mag er 
fchimpfen, | den Feldherrn foll er und nicht verunglimpfen. 325b; 
9912; Zu dem Prediger in der MWüften, | wie wir leſen im Evan⸗ 
geliiten, | famen auch die Soldaten gelaufen ı.. 325a, vgl.: Da 
fragten ihn auch die Kriegsleute [j. 3] x. Luk. 3, 14 [bei Ess: 
Soldaten]; Ein gebildeter Soldat. Rohe Kriegsleute x. Goethe 
15, 1%. 

5) Militär bildet einen Gegenſaz zu Civil. als jählihes Haupt 
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wort bezeichnet es (Sanders Fremdw. 2, 75a) da3 Heers, Kriegsweſen; 
den Soldatenftand und eine ihm angehörige Gejammtbeit oder Menge; 
als männliches Hauptwort — in ber vorliegenden Ginnverwanbtihaft — 
einen dem Soldatens oder Kriegerftand Angehörigen, namentlich in engrem 
Sinn, fo fern er ihn als Lebenäberuf erwählt bat: Mein ältefter Sohn 
iR Kaufmann, er dient augenblidlih ala Soldat [j. 4] fein Sahr ab; 
mein jüngfter, der Militär werden will, ift im Kadettenhaus x. 

6) Die Bezeihnung Martismann (|. Sanders Fremdw. 2, 506) bei 
Goethe 1, 110, von lateinifih Mars, als Name des Kriegsgottes, ift 
— ähnlich: Die zerlumpten Martisſöhne. Globus 5, 110 — eine mehr 
ſcherzhafte Begeihnung für Krieger oder Soldat. 


Sriegerheft 3a; triegeriih 3b; kriegermäßig 3a; martia⸗ 
liſch 5; militäriſch 4; foldatenhaft 2b; foldatenmäßig 2b; 
ſoldateſt 2c; foldatifd 2a. 


1) Der übereinflimmende Begriff biefer Eigenſchaftswörter ift: in der 
Art, Weile von Kriegern (|. d., auch für den Unterſchied xc.). 

2) Bon den von Soldat (j. Krieger 4) bergeleiteten Gigen« 
ſchaftswörtern (j. Sanders 2, 1116a fi.) hat: a) ſoldatiſch ben weiteſten 
Umfang. Es bezeihnet: den Soldaten eignend; ihrem Weſen gemäß 
und in ihrer Weile; dazu gehörig; darauf bezüglich ꝛc.: Die Umwand⸗ 
lung eines anfangs bloß kriegeriſchen [j. 3b] Stammes zu einem 
völlig foldatifgen [in der Militärgrenze]. S. Kapper Chr. 1, 8, d. i.: 
die Umwandlung eines von Natur muthigen und tapfern Stammes in. 
einen zur kunſtgerechten Handhabung der Waffen eingeübten (einererciers 
ten) und bisciplinierten Stamm, wo jeder Einzelne auf feinem angewies 
jenen Boften als Glied ind Ganze greift ıc.; ferner 3. B.: Mit felbe- 
tiſchen Kraftworten. Ense B. 3, 470; In Breslau, wo [1790] ein ſol⸗ 
batifher Hof . . . glänzte. Goethe 27, 13; Ich ftedte ihm eine Anzahl 
Scudi in die Hand, die ih auch auf gut ſoldatiſch gewonnen [erbeu: 
tet zc.] hatte, 38, 84 x. 

b) Soldatenhaft: Wejen oder Art eines Soldaten habend: Mir zeigte 
fie ihn [dem künftigen Liebften] . . | folbatenhaft. Goethe 11, 38; Einen 
ſolbatenhaft aufgelrämpten Hut. H. Schmid Kanzl. 1, 5 x., ganz ähn⸗ 
li (j. Sanders 2, 2543): Warum trägft bu ben Trefienbut und ben 
Säbel?! Du fiehft ja noch ganz foldatenmäßig aus. Goethe 8, 135, 
b. i.: in der Maße, in der Art und Weile eines Solbaten. 

e) Goldateft beißt im Weſen, im @eilt, in der Art ber Soldateska, 
jo fern Dies jetzt (f. Sanders, vgl. Simplicissimus 1, 40718 ıc.) naments 
lich eine dem Bürgerthum gegenüber zügelloje, übermüthige Solbatens 


— 
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haft bezeidnet: Der foldatedfe Geiſt. Rüstow gr. Kr. 86; Selbſt 
Haynau mußte feine folbatedlen Begriffe vom Recht zügeln. D. Viertel). 
48, 4l x. 

3) Die von Krieger bergeleiteten EigenfhaftSwörter (j. Sanders 1, 
1032 0): 

a) Die feltnen kriegerhaft und Triegermäßig unterſcheiden fi von 
joldatenbaft und joldatenmäßig (f. 2b) wie Krieger (ſ. d. 
2; 4) von Golbat. 

b) Das häufige Eriegerif (veraltet auch krieg (6) haft, kriegiſch, 
ſ. Sanders) bezeichnet nicht bloß: Kriegern —, ſondern auch: dem 
Kriege eignend; dem Weſen von Kriegern und dem des Krieges gemäß, 
in ſolcher Weiſe, dazu gehörig, darauf bezüglich ꝛc., |. je das erſte Vei⸗ 
viel in 2a und 4; ferner 5. B.: Es fieht am politiichen Horizont jehr 
kriegeriſch [Gegeniap friedlich] aus; In jener wilbstriegerifgen Zeit. 
Goethe 33, 236; Wohl ziemt ihr Zeanne b’Arc] diefer kriegeriſche 
ES hmud [der Helm]. Schiller 4502; Doc werd’ ich dich mit kriegeriſchen 
Ehren, | vor allen Erdenfrauen dich verllären. 452b; Es giebt | nod 
höhern Werth, mein Sohn, als kriegeriſchen. 3362; Alle [Könige] 
waren zuerft Anführer eines Triegerifhen Haufens. ... .. Aus kriegeriſchen 
Anführern wurden fie allmählich Schiedamänner und Richter. 10132 x. 

4) Rilitäriſch bezieht fih, nicht wie ſoldatiſch (j. 2a), auf Sol 
daten als Einzelne, fondern auf das Militär (f. Krieger 5) als Ges 
jammtbeit von Soldaten und bezeichnet: dem Militär, Golbatenftand, 
Heer:, Kriegsweſen eignend; ihm gemäß; in feiner Weile; dazu gehörig, 
darauf bezüglih zc.,,3. B.: Dem Franzoſen fehlt e3 zwar nit an 
kriegeriſchen [j. 3b], wohl aber an eigentlich militäriſchen Cigens 
ſchaften. Nat.-Zeit. 20, 263 [jo fern kriegeriſch ober muthig, tapfer, 
ftreitbar ꝛc. auch der Einzelne für fich fein kann, militäriſch aber ihn 
als Heeresglied ind Auge fafit, 3.2. in Bezug auf Disciplin ıc.]; Eine 
hohe wilitärifge Stellung [im Heere] einnehmen; Männer jollten von 
Jugend auf Uniform tragen, weil fie fi gewöhnen müflen, zulammen 
zu banbeln, fich unter ihres Gleichen zu verlieren, in Maſſe zu gehorchen 
und ind Ganze zu arbeiten. Auch befördert jede Art von Uniform einen 
mülttärifgen Sinn. Goethe 15, 211; Ich freue mich über die militärifdge 
Präcifion der Manöver, Hildebrandt Reiſ. 3, 77; Der nmulitäriſche 
Dienft it unerbittlih. 82; Militäriſche Angelegenheiten, Gejege, Gerichtd« 
böfe, Organifation 2c. ; Die errungnen wilitärifgen Erfolge; Ex wurde 
mit allen milttäriihen Chren beftattet ıc. | 

5) Martialiſch bedeutet: in ber Weile des Mars oder Kriegsgottes, 

— gewöhnlid in Begug auf das Außre Erſcheinen und Behaben, auf 
Äußerungen in Reben xc., fi anihließend an eiſenfreſſeriſch (vgl. 
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Asjisneiber 15), 3. B.: Sein martialiſches Ausfehen: Gin martia⸗ 
kiser Schaurrbart: Martialiſch fluchen zc. 


Kriegeril@ |. Rriegerhaft 3, 
Sriegermäßig |. Kriegerhait 3a. 
Sriegöbefehlöbaber i. Anführer II, 3, 
Kriegsfahrzeng I. Fahrzeug 2. 
Sriegeführer |. Anführer II, 2. 
Sriegsfürkt |. Anführer ıu, 2. 
Sriegeberr |. Anführer IL, 5. 
Rriegelift |. Abgefeimt 3. 
Sriegämann |. Krieger 3. 
Kiegsſchiff 1. Fahrzeug 2. 
Srippenreiter |. Sreifchluder 7. 
Kris |. Halten 11. 

Krünkel; krünkelig; Trünleln ſ. alte 3. 
Küdlein |. Sühnden 1. 

Käpn; Kühnheit ſ. Beherzt 7. 
Sunftyfeifer ſ. Muſikant 2a. 
KKüraßfreſſer ſ. Aufſchneider 15. 
Küfte . Bord 5. 

Küfter |. Slödner3. 

Laffe ſ. Saud 6. 

Rahm werden |. Werden 5. 
Lakai ſ. Bebienter 5. 

Yemım |. Hühnden 2. 

Lammen j. Öchären IL, 5. 
Rand ij. Ader 1. 

Sandbau j. Aderbau 1. 
Randbbauer ſ. Aderbauer 3. 


| Lande; Länder. 

1) (Sanders 2, 17a) Beides ift die Mehrzahl von Land: aber 
Länder ilt Die in der heutigen Proſa im Allgemeinen gewöhnliche Form, 
Lande bie ältre, oberdeutiche und der gehobnen Rede eignende. Außer: 
bem vereinzelt und trennt die umgelautete Zorm auf —er, die andre 


——— 
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bezeichnet zujammenfafiend eine zujammengehörige Einheit, jo fchon bei 
Luther, vgl. 3. B.: Alle Laude find feiner Ehre voll. Jes. 6, 3 u. o.; 
Zerftreuet in alle Läuder. 1. Mos. LI, 4; Der da König war über 
127 Xänder. Esth. 1, 1 x. So 'würbe es in der Proja gewöhnlich 
nicht heißen: Sie herricht nun über zwei Laub’ [ftatt Länder]. Uhland 
2375; dagegen könnte nicht füglih Länder ftehn, wo es von einem 
Schloß heißt: Weit glänzt’ es uber die Lande bis an das blaue Meer. 
444. So 3. B.: Deutihland umfaflt verſchiedne Länder; aber: Im 
beutihen Landen (faft = in Deutichland) ; Erihöpft find alle Länder, 
um die man bisher geftritten hatte, und, in feinen binterften Lauben 
unangefochten, fühlt das Haus Ofterreih den Sammer des Krieges 
nicht. Schiller 994b x. So auch in Zulammenjegungen, wobei aber zu 
beaditen, daß bier die umlautloje Form auf —e ftatt ber umgelauteten 
auf —er oft auch der Deutlichleit halber gewählt wird, weil die legtre 
auch die Bewohner bezeichnen lann. Bgl.: In den Morgenlanden, zu 
fammenfafiend = im Orient — und: In allen Morgenländern [= in 
allen einzelnen Ländern ober Reichen des Orients] ift Niemand, der mit 
Cyrus zu nergleihen wäre. Wieland 27, 9 x. Wenn es dagegen heißt: 
Run gebt. e8 auf das Licht der Morgenländer, | die Tochter von By⸗ 
janz ıc. Goethe 6, %08, jo darf man ſchwanken, ob gemeint fei: das 
Licht der orientaliihen — Reiche oder: — Bewohner und deutlicher wäre 
der Sinn jedenfalld, wenn der Reim es veritattete: ber Morgenlaude 
zu jegen. So würde Rheinlande in folgendem Sap zu ſetzen: Ob 
die Entftehung unfrer Rheinländer dem euer zuzufchreiben jei. Forster 
Ani. 1, 55 nicht nur der Deutlichleit, jondern auch dem Sinn gemäßer 
fein, da es fih bier nit um politiſch abgegrenzte Länder ober Reiche 
des Rheingebiets, fondern um die phyſiſche Beichaffenheit dieſes Gebiets 
als einer Gejammtbeit handelt, vgl.: Vom Tribut des Morgenlandes, | 
von der Abendlande [fait — des Abendlandes] Sold. Rückert Morg. 
1, 70; Gefühle, die dem Haffiihen Alterthum in den Abendlanden einen 
unverlöfhbaren Glanz gegeben. Humboldt Kosm. 2, 5l == im Abend» 
land, Dccident — und, mehr vereinzelnd: Nachdem die Liebe zu der 
Ausihmüdung der Manuftripte fih aus dem griechiſchen Orient nad) den 
Asendländern und dem Norden, in die fränfifhe Monardie, unter den 
Angeljahfen und in die Niederlande verbreitet hatte. 80; Den Statt 
balter der Morgenlande [des Orients], den geringern über die Abend⸗ 
länder [über die Länder, Provinzen im Dccident]. J. v. Müller 1, 505; 
doch auch oft ohne jo beftimmt hervortretenden Sinnunterichied, |. o. 

2) Ahnliche Unterſchiede finden fih auch noch bei andern Doppels 
formen der Mehrzahl auf —e und — er (die letztern belanntlicy bei allen 
umlautfähigen Vokalen und Diphthongen mit Umlaut), namentlich: 
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a) Wörter und Worte (Sanders 2, 16622). Jenes bezeichnet bie 
zur Bildung von Sägen dienenden Sprachelemente an und für fich, ein 
geln, ohne Bezug auf einen Zulammenbang; Dies ald Glieder einer zus 
fammenbhängenden Rebe, als eine ſolche bildend und bdarftellend, 3. B.: 
Ih babe dir einige Werte aufgelegt, die du ins Lateiniſche überjegen 
ſollſt; die dir dabei fehlenden Wörter kannſt du im Wörterbudy nad’ 
ſchlagen zc. ; Es ift keine angenehme Sache, Wörter, die wie im Traume 
zujammentommen, aus einander. zu ſetzen und zu zeigen, daß fie — Werte 
im Traum find. Herder Ph. 13, 247 (vgl.: Das alles find Luftige 
Träume und Werte ohne Sinn. Wieland Luc. 5, 279); Immer unaufs 
baltiamer werden diefe Worte zu — Wöortern [bedeutungslofen Phrajen]. 
Kürnberger Am. 367; Wenn du dich lebenslang beichäftigeft mit Wör⸗ 
tern, | verachten dich mit Recht, die lieber Ding’ erörtern. | Wenn du bi 
wenigſtens bejchäftigteft mit Werten, | aus welchen aufgebaut find ber 
Begrifie Pforten! Rückert Weish. 4, 222 ıc., j. Sanders, wo au Beir 
jpiele gegeben find für die dem heutigen Gebrauch wideritrebende Ans 
wendung der Mebrzahl Worte ftatt Wörter, noch gewöhnlich bei Klop- 
stock (der aber doch nur Wörterbuch gebraucht), außerdem vereinzelt 
noch bei Goethe; Lessing; Schiller; Wieland u. A., vgl. bagegen bie 
durchgängige Mehrzahl: Spridwörter, nur ausnahmsweiſe: Da , Sprüch⸗ 
worte" und Denlreime' vom Bolt ausgeben. Goethe 22, 243. 

b) Dinge und Dinger (Sanders 1, 299b). Nur jo fern Ding — mit 
der Nebenform Dings, verkleinert: Dingelchen — als allgemeine Bes 
zeichnung für Etwas dient, das man nicht näher bezeichnen, deſſen 
Namen man nit näher angeben kann oder will, gilt die Mehrzahl: 
Dinger (verkleinert: Dingerchen), 3. B. auch von Perjonen — denen 
andrerjeit3 (j. u.) die Dinge entgegengejegt find — (ähnlih wie Ges 
ſchöpf), gleihfam als unperfönliden Weſen mie mehr oder minder ber: 
vortretendem Begriff des Unbedeutenden, Geringfügigen, Sämmerlidgen x. 
Im Übrigen lautet die Mehrzahl immer Dinge, z. B.: Bor allen Dingen 
werde ich den najeweilen Dingern [Geihöpfen] auf die Finger klopfen ıc.; 
Könnt ihr miſſen, | was da blinkt an euern Fingern? | Weine Haus 
frau . . | ift gar arg nach ſolchen Dingern. Chamisso 3, 195 zc. 

e) Bon Horn (Safders 1, 791d; c) iſt die gemöhnlihe Mehrzahl: 
Hörner; Horme dagegen bezeichnet die verſchiednen Art Horn als Stoff 
zur Verarbeitung für Drechsler zc., |. d; e. 

d) Bon Hal; (Sanders 1, 7828 ff.) lautet die Mehrzahl gewöhnlich: 
Hölzer, z. B. — Bäume; Gehölze oder Waldungen ; hölzerne Dinge 
oder Geräthichaften zc. (3. B. Schwefelhälzer ıc.; Kreuzhölzer der Fen⸗ 
fter xc.); auch — Holzarten (3. B. 2. Chr. 9, 11; Holtei Ob. Botel, 
99; Karmarsch 1, 563 :c.), in welcher Bedeutung (vgl. c) Einzelne nur 
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die Form Holze gelten laſſen wollen, melde burdhgebrungen in ber 
ſcherzhaften Wendung: Holze beiehen für: Prügel mit dem Stod be 
fommen. 

e) Tu (Sanders 2, 1397 e ff.), im Allgemeinen neutr., ift: 

a) der Name verichiedner glattgewebter Stoffe, beſonders eines Wollen: 
gewebes mit gewalfter filgartiger Dede ıc. Hier lautet die Mehrzahl für 
die verjhiednen Sorten: Tude, doch findet fih auch — freilih zu Miß⸗ 
deutungen Anlaß gebend, |. » — Tücher bei guten Schriftitellern, wie 
Arnim; Forster; Goethe; Möser (f. Sanders). 

P) (J. «) ein Stüd Tuch von beitimmter Länge. Hier lautet die 
Mehrzahl nah) Zahlwörtern ald Maßeinheit unverändert Tu; jonft for: 
xelt: die Tuche; doch findet fi auch bier: die Tücher. Goethe 28, 181. 

y) aus gewebtem Stoff ein Stüd, gewöhnlih in Form eines Quas 
drats oder doch eines nicht jehr langgeftredten Rechtecks, zu verſchiednem 
Gebrauch, näher beitimmt durch Zufammenjegungen wie Hald:, Taſchen⸗, 
Umſchlagetuch x. In dieſem Sinn (niederdeutfh masc.) lautet die 
Mehrzahl durchgängig: Tücher. 

f) Bon Ort (Sanders 2, 484) findet fih die oberdeutſche Mehrzahl 
Orten in adverbialen Genitiven, wie: aller Orten — allerwärtß; aubrer 
Orten — anderwärt3; diefer Orten — bier xc., vgl. ähnlih auch: An 
allen; an andern; an manden Orten ꝛc. Ferner gilt die oberdeutjche 
Mehrzahl Orte (veraltet: Orten) jahgemäß als Bezeichnung für bie 
Schweizer Kantone. Im Übrigen wechſeln bie Formen Orte und 
(j. Sanders a. a. D.) ohne weitern Unterſchied, als daß die erftre Form 
etwas mehr von der Färbung des gehobnen Stils an ſich bat. 

&) Bon dem neutr. Band (Sanders 1, 74c ff.) gilt vereinzelnd die 
Mehrzahl Bänder, dagegen Bande in zufammenfaflendem Sinn, eine 
Geſammtheit von verbindenden, vereinigenden — oder von bindenben, 
feſſelnden Dingen bezeihnend, 3. B.: Die heiligen Vaude der Natur, 
der Menſchheit löjen, zerreißen ıc., vgl. mit leijer Nuance, bei hervors 
tretendem Begriff der Vereinzlung: Sinnt ihr Bänder nur und Fefleln | 
für den deutichen Sauſebraus? Arndt Geb. 419, in Bezug auf einzelne 
Beihräntungen; Aus allen Schnüren und Bändern die trunfene Seele 
erlöjen. Gutzkow R. 8, 91; Was willen fie von den geiltigen und geilts 
lichen Bändern, die unfihtbar um fie herumgeleat find? Schr. 11, 129 ıc. 
Die Form Banden ftatt Bande (Mendelssohn Wi. 18, 5, vgl. Luther 
und Zunz ebd. und Heynatz Br. 4, 221) ilt außer in der Verbindung : 
Ketten und Banden [wohl hervorgegangen aus dem häufigen Dativ nad) 
in :c.] heute veraltet; ftatt Bänder findet fie fi) noch ſeemänniſch von 
den um Etwas herum gelegten Reifen, Ringen ıc. 

h) Bon Gaftmahl (Sanders 2, 205) eignet Die Mehrzah Soaſtmadler 
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mehr der gewöhnlihen, Gaſtmahle mehr der gehobnen Rebe umd fo if 
von dem Grundwort Mahl (finnverwanbt mit Mahlzeit; Shmausx.) 
und den übrigen Zujammenjegungen, als hauptſächlich in der gehobnen 
Rede vorlommend, die umlautloje Mehrzahl auf —e die üblichere, vgl.: 
Koſt' ich ſchon der Götter Mahle? Bürger 286 ıc. und: Beſorgt nun 
andere Mäpler, | eigene Hab’ aufzehrend ! Voss Od. 1, 375 (bei Wiedasch: 
So beitellt do andere Schmäuſe x.), |. Abendmahl x. 

i) Auch von Mal (Sanders 1, 211 b ff.) und ben Zufammenfegungen, 
wie Brands; Deut; Ehren; Grab⸗; Schand⸗; Schünheits.; Wundmal 
(j. Rarbe 1a) u. a. m. gilt die Mebrzahl Male und Mäler, obne 
andern Linterichied, als daß die erfte Yorm mehr dem gehobnen Stil 
eignet. Bon Mertmal aber gilt nur Merkmale, vielleicht weil man, wo 
mehrere vorltommen, fie zuſammenfaſſend als charalteriftiiche Kennzeichen 
auffafit. 

k) Geficht (Sanders 2, 1091) hat in ber Bedeutung „Bifion“ bie 
Mehrzahl: Geſichte (mar vereinzelt, bei Herder; Musäus; Babener; 
Ranke: Geſichter); in der Bedeutung „Antlig” zc. die Mehrzahl: 
Gchäter, wie Angefihter (vereinzelt: Angeſichte bei Herder; Rückert; 
Talvj ıc. und Gefichte bei Herder und Lavater), wie immer in ber 
Bedeutung Mienen, 3. B.: Gefihter machen, ſchneiden, ziehn ꝛc. 

I) Bon Licht (Sanders 2, 122» ff.) ift die gewöhnliche Mehrzahl 
Lichter, daneben nod zuweilen Lichte, namentlich landfchaftlich in der 
Bedeutung Kerzen, vgl. bezeichnend aud bier für das Schwanlen: 
Drei von diefen Lichtern löjchte meine Mutter ſo, aus, wie andre Leute 
ihre Lichte auslöfchen. Hippel Leb. 1, 51. Ä 

m) Bon Fach (Sanders 1, 383c) ift die allgemein üblihe Mehrzahl 
Fücher; in vielen technischen Anwendungen aber, 3. B. ber Baukunſt, 
Fiſcherei, Hutmacherei, Weberei xc.: Bade, vgl. ala Maßbeſtimmung 
unverändert: Sechs Fach Feniter ıc. 

a) Bon Scheit (Sanders 2, 905) ift die Mehrzahl Scheiter die allein 
üblide Form, wo es fih um etwas Zerichellendes, Bertrümmernbes 
banbelt; daneben ift auch Scheite üblich zur Bezeichnung für Stüde, 
wie fie durch abfichtlihes Theilen, Spalten, Hauen bes Holzes entſtehen 
und nur Seite gilt in Zujammenjegungen, wo es fi um ein zu bes 
jtimmtem Zwed dienendes und demgemäß hergerichtetes Stück (nicht 
blo& von Holz) handelt, wie 3. B.: Grab-, Kuet⸗, Ort, Richt⸗ Rühr⸗ 
Scheit ꝛc., woran fih auch die aus franzöſiſch planchette entſtandne 
Umdeutihung Blanffceit reiht. 

0) Von Dora (Sanders 1, 308) lautet die Mehrzahl heute pumeiſt 
die Doruen, feltner: Dorne; daneben auch Dörner, z. B. wie bei ben 
ſchleſiſchen Dichtern noch bei Räckert für Dormgeiträude, 5. B. Lieb. 





Sande — Sp. 531 


226; Mal. 2, 82; Ein Garten war umzäunt mit einem Dormenhage. | 
„Die böfen Dürner laß, o Bater niederhauen.” | Der Vater läflt . . . 
nieder die Dormen hauen. Bram. Erz. 90 x. Nach heutigem allgemeinem 
Gebrauch aber gewöhnli nur im vereinzelnden Sinn, nicht von ben 
Dorngefträudyen zc., jondern von den Stacheln daran (obgleih auch 
bier: die Dornen ganz üblich ift), wie denn Adelung, der Dürer „nur 
im gemeinen Leben üblich“ nennt, jchreibt: Eine Hede von Dornen, d. i. 
son folden Sträuden, welche mit Dürnern befleibet find, unb wie er 
benn von ber Zufammenjegung Leichdorn (dornartige Verhärtung im 
Fleiſch) nur die Mehrzahl Leichdörner aufführt, obgleich bier auch die 
Leichdornie) üblich iſt. 

p) Bon einigen. Wörtern finden ſich neben ber allgemein üblichen 
Mehrzahl auf — er in der gehobnen Rebe aud) nod eine Form auf 
—e, 3. B. neben: (Angen⸗)Lieder auch (Augem-Riche (Sanders 2, 
1322; b); neben Gemäder — Gemache (188c); neben Geſchlechter — 
Geſchlechte (949d); neben Gewänder — Gewande (14762 ff.); neben: 
Thäler — Thale (1300c) zc.; auch 3. B.: Helligtäume neben Heilig: 
thümer (1, 727c) und fo ähnlich andre Wörter auf —thum; vol. 
mehr vereinzelt (j. Sanders unter ben einzelnen Wörtern): bie Aafe; 
Bilde; Felde; Gemütbe; Kinde; Schwerte (auch Goethe 19, 71) neben: 
Ajer; Bilder; Felder: Gemütber; Kinder; Schwerter x. 

q) Andrerjeits finden fih auch neben den allgemein üblihen Formen 
ber Mehrzahl auf — e Nebenformen auf —er, mit minder edler Faͤr⸗ 
bung, 3. B. nicht jelten (Sanders 2, 1233): Sträncher und (Blumen⸗) 
Stränßer neben Strände und Gtrünße; ferner (1, 840) Söcher, nament⸗ 
li bergmännifch neben Joche; und mehr vereinzelt (j. Sanders s. v.): 
Gebilder; Sefilder; Gewichter; Gewölber; Röſſer; Stöcker; Ungethümer 
(Alexis Zw. Nacht 3, 206) x. neben ben gewoͤhnlichen: Gebilde; 
Gefilde; Gewidte; Gewölbe; Rofje; Stöde; Ungethümec. 


Lände |. Anfahrt 1. 

Ränder |. Lande 1. 

Landmann |. Aderbauer 6. 
Randfiraße ſ. Bahn 9. 

Landung; Landungsplatz ſ. Anfahrt 1, 
Landweg ſ. Bahn 9. 

Landwirth ſ. Aderbauer 7. 


Lapp |. Gauch 6. 
34* 
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Laſſen 1; 2; 3; ablaſſen 1; 5; nachlafien 1; 6; unters 
laſſen 1; 4 


1) Diele Wörter find finnverwandt in der Bedeutung: Etwas, wozu 
man eine Beſtimmung in fi fühlt und befien Geſchehen danad) er: 
wartet werben kann, nicht thun, 3. B.: Die Kape läfft das — oder 
vom — Maujen nicht; Iäfft vom Maufen nit ab; Iäflt das Mauſen 
nit nah; unterläft das Maufen nit. In Hagedorn’s Johann, ber 
Seifenfieder, lautet die Auffordrung des reihen Nachbarn: Ynterlafle 
den Gefang! Dafür künnte es auch mit leichter Nuance heißen: Laß 
den (oder vom) Gefang; Laß vom Gefang ab; Laß den Belang 
nach! ıc. 

2) Das tranfitive Iaffen (Sanders 2, 32c) ijt hier der reine Gegen 
fag zu thun und bezeichnet: fo verfahren, daß das |bjelt nit ges 
ſchieht, nicht in die Wirklichkeit tritt zc., 3. B.: Das joll man thun und 
Zenes nicht lafſen. Luk. 11, 42; Mad ich thue, was ich laſſe. Goethe 
1, 48; Semandes Thun und Laſſen ıc., vgl. 36. 

3) Das intranfitwe: von Etwas Iaflen (Sanders 2, 33c) bezieht 
fih bier immer auf etwas bereitd in die Wirklichteit Getretnes, Bor: 
handnes, Gejhehnes oder Gethanes, wovon man aber nun abfteht, ſich 
wegwendet, fo daß es nun aufhört, nicht fortgejegt wird ꝛc.; vgl.: Laß 
das Trauern! ift die an eine Perſon, bie zum Trauern geneigt iſt, dazu 
Urfahe hat zc., gerichtete Aufforbrung, nit zu trauern, laß vom 
Trauern! ift die an eine trauernde Verjon gerichtete Auffordrung, von 
der Trauer abzuftehn, damit aufzuhören , nicht weiter zu trauen. Dies 
Beilpiel zeigt, wie nahe bier die Bebeutungen des Tranſitivs und des 
Intranſitivs oft an einander grenzen, vgl. 4; 5. 

4) Unterlaflen (j. Sanders 2, 36b; ausbleiben 3; ermans 
geln II, 5a) ſchließt fih an das tranfitive laffen (f. 2), mit nur leifem 
Unterſchied: Ich laſſe Etwas, wenn id) Dad, wozu ich geneigt war, 
überhaupt nidht in die Wirklichkeit treten, nicht eintreten, nicht geſchehen 
laffe, es nicht thue; ich nuterlafle Etwas (vgl. den Ausdrud des ges 
meinen Lebens: ich lafle es unterwegs) deutet immer an, bad man 
wenigften? auf dem Wege war, Das, wozu man geneigt, in die Wirt 
lichleit übergeben zu laflen, aber es auf dieſem Wege unterbrüdt, es 
bat unterbleiben (j. d.) laſſen. Danach würde man genau unterſcheidend 
3. B. jagen: Laß das Weinen! auch zu Einem, ber nur erft in der 
Stimmung und geneigt ift, zu weinen; Interlaß das Weinen!, wenn 
ihm etwa die Thränen, die zu unterdrüden er aufgefordert wird, ſchon 
im Auge ftehn; Laß vom Weinen! wenn feine Thränen bereits fließen zc. 
Außerdem ift noch zu beachten, daß nad unterlaffen — namentlich mit 
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einer Berneinung — ein Infinitiv mit zu auch ohne vorbereitendes es 
folgen kann, in welder Anwendung das bloße lajjen nicht üblich iſt, 
das außerdem in der Verbindung mit dem Infinitiv und zu gewöhnlich) 
das Abſiehen von etwas Gewohntem, in Ginem Wurzelndem ꝛc. als 
etwad ſchwer zu Unterbrüdendes, ſchwer Aufzugebendes ausdrüdt, vgl.: 
Ich unterlafie (ed), Dies hier weiter auszuführen; Ich unterlafle [val.: 
ermangle, verfeble x.) nit, — ih will, kann nit unterlafien —, 
werigftend darauf binzubeuten; Ich kann nicht unterlafien [vgl.: nicht 
umbin], Dies zu bemerken xc., wo überall da8 einfache laſſen nidt 
an der Stelle ware; dagegen: Tie Katze läjft es nit, den Mäufen 
nachzuſtellen ꝛc. 

5) Bon Etwas ablaſſen (ſ. Sanders 1, 34a und Aufbcren 2; 3), 
wie von Etwas laſſen (j. 3), nur daß durd die Borfilbe der Bes 
griff des Abgehens, Abſtehens noch jchärfer ale in dem einfachen Zeits 
wort hervorgehoben wird, vgl.: Steh ab vom Zorn und la® den Grimm. 
Ps. 37, 8 — Laß ab vom Zorn und.gieb auf den Grimm. Zuns ıc. 
Außerdem ift auch bier (vgl. 4) bei dem zufammengelegten (nicht bei dem 
einfachen) Zeitworte ftart ber Fügung mit von die mit einem Infinitiv 
und zu ftatthaft, vgl.: Laß — oder: laß ab — vom Weinen, von ber 
Eünde xc.; aber nur: Laß ab [niht: laß], zu weinen; zu fündigen; 
Laß niit ab, den Knaben zu züchtigen, vgl. 6. 

6) Etwas nadhlaflen (j. Ausbleiben 3 und Sanders 2, 36a) heißt 
nur: etwas bisher Geübtes, Gewohntes unterlafien, es nachbleiben 
lofien. 

Ein abhängiger Jnfinitio mit zu aber ſchließt fih bier an das in: 
tranfitive nachlaflen, vgl.: Etwas läjjt ab, bleibt nit, hört auf ꝛc.; 
es läflt nah, bleibt nicht in der urſprünglichen Stärke, Antenfität, wird 
ſchwächer ıc., freilich oft jebr nah an einander grenzenb, 3. 3.: In Dem 
allen läſſet fein Zorn nicht ab. Jes. 5, 25; Des Herrn Zorn wird nicht 
nachlaflen, bis ꝛc. Jer. 23, 20 2c., doch: Die Schmerzen haben nicht 
ganz aufgehört, aber doch jehr nachgelaflen zc.; auch mit perfönlichem 
Subjekt: Er läflt nit ab von feinem Zorn (f. 5), giebt ihn nicht auf, 
fteht nicht davon ab — und: Er Iäflt nicht nad in feinem Zorn, er läfit 
den Zorn nicht Schroächer, nicht minder heftig werden ıc., Der ermattende 
Feind Läfft erft in der Verfolgung nah [jie wird ſchwächer]) und dann 
von der Verfolgung ab [iie hört auf, er giebt fie auf) ꝛc. und jo auch 
mit Infinitiv und zu: Cr lüfſt nıht ab — verichieden: nicht nad —, 
zu zürnen; den Feind zu verfolgen zc., vgl. mit ähnlidem Unterichied: 
Unabläffig — und: unnadhlajfend (veraltet: unnadläffig). 


Laft ſ. Bürde; Jod). | 
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gan 2; laulih 3; lauwarm 4; verſchlagen 5. 


1) Dieſe Sigenfhaftemörter bezeichnen: nicht kalt und nit warm, 
ſondern dazwiſchen liegend., 

2) Lau (Sanders 2, 42) bezeichnet urſprünglich: thauwarm, von mil⸗ 
der, gelinder Temperatur, jo daß es thaut, nicht friert zc.: Laues Wet: 
ter; Laue Lüfte, Winde, Regen c. Dana dann verallgemeint: ein 
wenig warm, nicht heiß: Das Trint:, Walch, Babewafler, das Bab if 
lau ıc. und übertragen, im Gegenſatz von heiß oder warm: nur wenig 
‚seuer, Eifer, Theilnahme babend, gleichgültig, unentſchieden, matt, flauwzc.: 
Ad, daß du [Bifchof von Laodicen] kalt oder warm wäreft! Weil du 
aber lau bift und weder kalt nody warm, werde ich dich ausſpeien aus 
meinem Munde. Off. 3, 16; Nichts ift ihm wibriger als Ian Wafler im 
Munde, ein laues, aufgeblafenes Gemüth. . . . Lieber eislalt als lau» 
lich! [j. 3] Herder Rel. 7, 223; Laner und gleichgültiger. Forster Br. 
1, 478; Unjer Kurfürft wird lan gegen die gute Sache. 2, 140; Laue 
Unparteilichleit. Heine Berm. 1, 13; Wie | ihr mich empfingt — wie 
kalt — wie lau — denn lan | ift ſchlimmer noch als kalt. Lessing Rath. 
8, 5x. 

Dazu als Abſtraktum — das Laufein (j. Sanders) felten: die Laut. 
Kosegarten Rh. 3, 352; häufiger: Uns an ben Biſchof von Laodicea 
und bie große Gefahr der Laupeit ... . zu erinnern. Goethe 19, 140 :c. 
und: Die Kanigleit, womit meine Freunde an meiner Befreiung zu ar⸗ 
beiten ſchienen. Wieland 17, 33 ıc. 

3) (j. 2; Sanders a. a. D.) Lanlich unterjcheidet fi) von lau, wie 
weißlich von weiß ıc., e8 bedeutet: dem lau ähnlich, fi annähernd zc., 
alfo eigentlich einen etwas geringern Grad der Wärme ald lau, doch 
ift dieſe — nur auf dem Gefühl beruhende — Grabbeitimmung natürs 
lich ſchwankend. Das Wort gilt übrigens in allen Anwendungen wie 
lau, 3. B.: Über die Wiege Virgil's kam mir ein lauliger Wind. 
Goctbe 1, 275 ıc.; Benegt von dem Ianlihen Wogenihwall [bed Golfs 
von Neapel). Platen 2, 211; Etlihe Brunnquellen find laulicht. Sim- 
plicissimus 2, 65°; Den fchönen Leib, den wir jauber Jwuſchen in Iau- 
fihem Vaſſer. Voss Cd. %4, 45; Aus dem Quell geihöpft ift der Trunk 
noch eins fo erquidend als aus dem laulichen Weiher. Myth. 1, 23 zc. 
und namentlid oft übertragen, |. 2 Herder und (j. Sanders a. a. D.): 
Allentbalben eine Mattigleit, ein lauliches Weſen. Mendelssohn 4, 2, 
167; Schiller 764b; 846b; Voss Op. 2, 2125; Wieland 11, 166 x. 
Dazu: Die Lanſichteit des Publikums bei dieſem Stücke. Karl August 1, 
262 ıc., |. Sanders a. a. D. 
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4) Zauwerm (Sanders 2, 14852), von lauer Wärme, gilt zumeift 
nur von Ylüjligleiten; gewöhnlich nicht von der Lufttemperatur ıc.: Die 
Luft, der Weitwind ift Tau, laulich (j..2; 3), nit: Iauwarm x. 
und auch nur felten übertragen: Tauwarme faewehnlich laue] Herzen. 
Bode Empf. 2, 83. 

5) Berſchlagen (Sanders 2, 944 p) in ber vorliegenden Sinnverwandt- 
ſchaft gilt gewöhnli nur von Getränten oder Hüffigen Rabrungsmitteln, 
die, einige Zeit der umgebenden Lufttemperatur ausgelegt, dadurch (fei 
es wärmer oder kühler werbend) leidlic) lau geworben, vgl.: Der Krante 
darf nur verſchlagnes Waſſer trinten, d. h. das Waſſer nicht jo friſch 
und lalt, wie e3 aus dem Brunnen kommt, jondern muß es erit wer 
fglagen [ein wenig warm werden] laflen; Ich efle die Suppe nicht heiß, 
jondern verfchlagen, lafie fie erit verſchlagen (etwas abkühlen xc.); Das 
Waſſer mancher Heilquellen ift lau [ſ. 2], das des Karlsbader Sprubels 
ift heiß, aber ih kann es auch nur veridlagen trinken ıc. Natürlich 
nicht im übertragnen Sinn wie lau (j. 2, vgl. abgefeimt 9). 


Raub; Laubwerk |. Belaubung 2; 5. 
Laune |. Stille 2c. 


Laufen 2; ablanjen 3; entlanfen 1. 


1) Bon Läufen frei machen, reinigen bezeichnet das allgemeine ent- 
laufen, 3. B.: Um ben Kopf zu entlanfen, reibt man ibn mit Queds 
filberfalbe ein x.; Das ficherfte Mittel zur Entlanfung der Burnus bes 
fteht darin, fie auf dem Boden in der Sonne auszubreiten. Hildebrandt 
Reif. 1, 12 ıc. Bei Älteren galt freilih jo auch das einfache lauſen 
(1.2), 3. B.: Ih babe... . den Rod gelaufet, eine Grube gemadht, 
einen Haufen Laͤus darein "geworfen x. Tb. Platen (ſ. Freytag Bilder 
2, 2; 0). 

9) Dagegen bezeichnet heute gewöhnlich lanfen (Sanders 2, 58) 
das Entlaufjen nur, jo fern e8 in einem Abjuchen und Greifen der 
Läufe vom Körper beftehbt: Das . Bettelmeib Iaufte fih und ihren 
ungen x. 

3) Ablanfen heißt: vollitändig laufen; ferne: die Läufe abjuchen, 
auch 3. B. Behufs naturgeſchichtlicher Studien: Bis jept find eigentlich 
nur unjere Süßwaflerfiihe mit Rückſicht auf diefelben [die Schmaroger, 
Fiſchläuſe] gehörigt abgelanft worden. Vogt Dc. 1, 290; [Schmaroger,] 
die man von ihrem Nüden ablaudte. 2, 96 ıc. 

4) Ganz ähnlich verhalten fih flöhen und entflöhen (vgl. 1; 2). 


Lauwarm |. Lau 4. 
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Rebensbeidreibung |. Biographie 2. 
Lebensgeſchichte |. Biographie 2. 
Lebenslauf i. Biographie l. 
Lebhaft ſ. Aufgewedt 4. 

Reere; Reerbeit i. :€ 2. 


Yehm(en), Leim(en) 3; Xett(en) 2; Thon 1. 

1) Thon (Sanders 2, 13136) ift eine im Mefentlihen aus Nefels 
faurer Ihonerde mit Waſſer beſtehnde Crdait, die angefeuchter eine 
fhlüpirige, bildiame, beim Brennen erhartende und jo zu allerlei Topfer⸗ 
waaren x. dienende Majje giebt. Hiervon gicht es verjchiedene Abarten, 
3. B. Kaolin oder Borcellanerde; ferner: Pfeifenthen, der, ziem: 
lich eifenfrei, fi weiß brennt, und: Töpferthon, der, mehr ober minder 
eiienbaltig, ſich roth brennt ꝛc. — Thom jteht dann auch für: Töpfer 
mwaare, namentlih — irdnes Eßgeſchirr; ferner als der Stoff des Töpfers 
oft bildlich, 5. B. Jen. 45, 9 xc.; Aus irdiſchem; gebrechlichem; feinerem ; 
gröberem ; berberem ; fpröderem ıc. Thom gebildet, geformt, geichaffen 
jein x.; f. 4. 

2) Xetten oder Lett, ſelten: Xeden (Sanders 2, 1150) ift ein grauer 
TZopfecthon (j. I) von jchiefrigem Gefüge, der. das Wafler feit zurüdhält 
und deßhalb namentlid zum Ausſchlagen von Waflerbebältern, von 
Dünmen ꝛc. benupt wird; ſ. 4. 

3) Lehm (Sanders 2, 85b) ift Thon in mechaniſcher Mengung mit 
einer bedeutenden Menge fein zertheilter Kiejelerdbe, Eiſenoxydhydrat, 
Sand und meiftentheil3 auch Kall zc., vgl.: Der Lehm wird vorzüglidy 
jur Anfertigung von Ziegeln, Badjteinen, irdenen Dfen, gemeinen Ties 
geln, gewöhnlicher Töpfermaare, zu Kitt, ald Mauerſpeiſe bei Ofen und 
Feuermauern und zur Förmerei auf Giehereien benüßt ıc. Oken 1, 209. 
Nebenform: Lehmen und — veralteno wegen nahe liegender Verwechs⸗ 
lung — Reimten), j. 4. 

4) Aus dem Vorſtehnden ergiebt ſich das Schwankende in ber Örenz- 
Iheidung (ſ. Karmarsch 3, 465), vgl. auch: Wır find fein [Gottes] 
Thon oder Leimen. Luther 5, 2143; Daß du mid aus Leimen ge 
macht haft und wirit mich wieder zu Erden maden. Hiob 10, 9 xc.; 
Da bildet... . | ihr Finger ein leimerne® Bild. | „Was baft du?“ ... 
Ein Bild von Keime gebildet. Herder 15, 7 (vgl. Wackernagel 2, 
93122 fi.: ein tbönernes Bild... Bon Thone); Prometheus: Der 
Lchmen mar jo folgiam, bildete | mit jedem Drud ſich Schöner! kurz, ich 
... formte... . | jo lange dran, bis nun das neue Kehmgeichöpf | dem 
Seal in meinem Kopf jo ähnlich ſah, ale — Lehm und Wafler es er 
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lauben wollen. Wieland 33, 334 ff.; Nicht einer der Menſchen geformt 
aus Leden. Rückert Mal. 2, 68 x. Doch gilt heute überwiegend, 
wo es fih um ein edleres Gebilde aus der Erbart handelt, dem Bors 
ftehnden gemäß die Bezeichnung Thon. 


Lehnen |. Borgen 3. 


Lehren 1; unterweilen 2; unterridten 3; abrichten 4; dreis 
fieren 5; ſchulen 6; züchten 7; disciplinieren 7; anlehren 8; 
anlernen 8; zulehren 8; zuleruen 8. 


1) Lehren ift das Yaltitiv zu lernen und bezeihnet: machen, bes 
wirten, daß man Etwas lernt, erlernt, weiß, kann ıc. ; in engrem Sinn: 
Kenntniffe, namentlih durch Vortrag, überliefern (f. u.). Bei lehren 
(im allgemeinen Sinn) ift nidt — wie bei den folgenden Wörtern — 
nothig, daß das Subjelt die Wirkung (des Lernens, Wiſſens, Können?) 
mit Abficht erzeugen will, 4. B.: Der Thor lehrt durch fein warnendes 
Beifpiel -- oder: des Thoren warnendes Beilpiel Iehrt — den Klugen, 
fh vor Thorbeiten in Acht zu nehmen; Glaube dem Leben! es lehrt 
befier als Redner und Buch. Goethe 1, 310, wenn du von bem Leben 
dich belehren läfit, aus der Erfahrung Lehre ziehſt; Wie der Augenjchein 
lehrt [Den, der jeine Augen gebraudht; der jehen will] — wie der 
Augenſchein zeigt ıc.; Wer Vieles brauchen will, gebrauche Jedes | im 
feiner Art, fo ift er wohl bebient. | Das haben uns die Medicis ges 
lehrt, | Das haben ung die Bäpfte felbft gewiejen. Goethe 13, 207; 
Noth lehrt beten, lehrt arbeiten — bewirkt, daß Der, welcher meinte, nicht 
beten, nicht arbeiten zu können, — weil er es nicht wollte, — es nun 
fann und thut, weil er muß x. 

Bei den folgenden Wörtern teitt, wie gejagt, bie beſtimmte Abficht, 
das Streben hervor, durch eine beftimmte Einwirkung auf Perſonen xc. 
in ihnen ein Willen oder Können zu erzeugen, hervorzurufen. 

2) Unterweifen bezeichner: Einen lehrend Anweilung zu Etwas 
geben; in engrem Sinn (j. Lehrer 2): ihn zur praftiihen Ausübung 
von Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten anleiten (|. d. Folg.). 

3) Unterrichten (ſ. Sanders 2, 749b, vgl. informieren x.), im 
engern Einn, wo e3 in den Kreis der bier zu betrachtenden finnvers 
wandten Ausdrüde fälli, — bezeichnet: Einem Unterricht ertheilen , ihr 
durch Unterricht beichren, durch ſyſtematiſche Behandlung in den Befig 
von geordneten und zuſammenhängenden Kennmiſſen ober auch (vgl. 
unterweijen) von den zu einer Kunſt erforderlichen Fertigleiten brins 
gen, vgl.: Lehrlinge eines Handwerls, einer Kunft werden darin vor 
ihrem Meifter unterwiefen; In bieler Anftalt werden die Schüler 
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nicht bloß in Wiflenichaften unterrichtet, fondern auch in Leibesübungen, 
wie Zurmen, Yehten, Schwimmen unterwiejen x.; Wer unterridgtet 
hen Geift des Kern? und welder Ratbgeber untermweifet ihn? Jes. 
40, 13 xc.; Der Docent (oder Lehrende) trägt feine Wiſſenſchaft vor 
und überläfit e& ben Hörern, ob und wie fie das Borgetragne fi ans 
eignen wollen; der lnterridgtende dagegen beichäftigt die Schüler in bes 
flimmter Weiſe, fo daß fie das zu Lernende fi) aneignen; prüft, wie 
weit fie e3 erfafit; kommt auf das unklar Gebliebene zurüd, um es klar 
zu machen; beiefligt das Erfaßte durch Wiederholung ıc.; Er prüfte fie 
nad feiner Weile und batte dur mancherlei Fragen und Wendungen 
sar bald die Gemüthsarten und Fähigleiten der Kinder zu Tage ge 
bracht und, ohne daß es fo fchien, fie bedeutend unterrichtet und gefoͤr⸗ 
bert. Goethe 15, 210 fj.; Da die jüngern [Docenten] nur lehren, um 
zu lernen... ., po erwerben jie ihre Bildung durchaus auf Koften ber 
Bubörer, weil biefe nicht in Dem unterricgtet werden, was fie brauchen. 
21, 40 (vgl. 39, 415; Ein Lehrgedicht, das nicht allein lehren, fon 
dern auch nuterrichten joll. Br. 1308). 

4) Bon unterrichten verfhieden ift nad heutigem allgemeinem 
Gebrauch abrichten (j. Sanders 2, 7468), dad, wie das Fremdwort 
dreifieren (j. 5) zunädft von Thieren ‚gilt: fie zu beftimmten Lei⸗ 
ftungen, die man von ihnen haben will, gewöhnen oder ziehen; dann 
aud von Berfonen, in Bezug auf das urtheils und willenlofe Verhalten 
der Abgerichteten,, fei es in einem einzelnen beftimmten Fall, fei es in 
der mechaniſchen oder inftinftmäßigen Ausübung einer ihnen zur zweiten 
Natur geworben Fertigkeit, vgl.: Man unterrichtete nit, man 
mwedte nicht Keime von Talenten, man ridgtete ab. Hartmann Leb. 121; 
Niht vom Unterrichten, jondern vom Abrichten ift die Rede, von 
einem Abrichten, wie Staare und Papageien abgerihtet werben, Worte 
nachzuſprechen. Raumer Päd. 3, 2, 170; 3, 1, 151 x. und — ohne tabeln: 
den Nebenfinn: Mit leichter Mühe geriethen die Griechen auf ben Schluß, 
daB man die jungen Menſchen, wie die jungen Thiere, abrichten müfle und 
bie Abrichtung ihrer Kinder war ihre erfte Sorge. Die gemeinen Bebürf: 
niſſe beſtimmten die Art derjelben ıc. Möser Bh. 3, 66, von ber Erziehung 
zu beftimmten gemeinnügigen Fertigkeiten, die zur zweiten Natur ber fo 
Etzognen werben follten, und fo gewöhnlich namentlid von der fichern 
Fertigkeit in fchlimmen Dingen, 3. B.: Der Dieb richtet feine Kinder 
aufs Steblen, auf Schelmftüde, auf Zug und Trug, aufs Betteln ab ıc., 
ogl. (veraltet) ftatt unterweijen, 3. B.: Leute erziehen und abridgten, 
denen fie die Schäflein Chrifti wiederum befeblen können. Mathesius 
Chr. 3, 40; Er follte nicht Studenten oder Schreiber aus jeinen Söb- 
nen ziehn, fondern fie zur Sagd, Neiterei und ritterliden Tugenden ab⸗ 
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richten laſſen. Zinkgräf 1, 103 und felbft no: Hamlet, wenn er bie 
Komdbianten abrichtet. Leseing 7, 24 x., wie fidh vereinzelt aud 
unterrichten ftatt abridgten findet, 3. B.: Schon lange unterricht" 
ih einen fhwarzen Ziegenbod für dich und lerne [lehr] ihn Künfte. 
Gessner 3, 115; Die Dompfaffen lernen allerlei Stüdchen pfeifen und 
werben beſonders in Waldgegenden von Leinwebern und Schuſtern 
unterrichtet. Oken 7, 204. 

5) Der Unterſchied des erwähnten Fremdworts dreffieren von abs 
richten (ſ. 4, vogk. 8: zuler nen) iſt ſehr gering, doch geht der letztre 
Ausdruck mehr auf einzelne Kunſtſtücke, der erſtre mehr auf die ganze 
Zucht zu nüglihen Zweden, vgl.: Einen Budel zu Kunftftüden, zum 
Schildwachſtehn, zum Apportieren x.; Bären zum Tanzen; Bögel zum 
Spreden, mit der Dreborgel zum Bfeifen eines Stüds abrichten 
(häufiger als Breffieren) x.; Pferde zureiten und breffieren (ſ. 6: 
ſchulen); Sagd⸗, Hühnerhunde dreffleren (ohne Beifügung ded Wozu 
übliher fo als abrichten) und übertragen (ſ. o.): Thereſe dreiftert 
ihre Zöglinge, Natalie bildet fie. Goethe 17, 308 zc., vgl.: Ich finde 
nit die Spur | von einem Geift [an dem Hunde] und Alles ift Drefiur. 
11, 49 xc., vgl. Abrichtung ı.; Seine Schulmeifter ſſ. d.], ober, 
noch deutlicher zu ſprechen, Abrichter. Pruts Geſch. Theat. 134. 

6) Eulen bezeichnet: in die Schule nehmen und in einem Willen 
oder Können feft und ficher einüben, eigentlich und übertragen: Schalt 
bie Kinder, wie der Bogel feine Zungen fliegen lehrt, im jaufenden 
@istanz! Gartenl. 10, 124b; In Rom. . ift die hohe Schule für alle 
Welt und aud) ich bin geläutert und geprüft... . Man bat außer Rom 
feinen Begriff, wie man bier geſchult wird. Goethe 23, 178 x. (I. 
Sanders 2, 1022b). Bon Thieren gilt der Ausdruck gewöhnlich nicht, 
außer von Pferden, und zwar bezeichnet: Ein Pferd ſchulen, jomohl: es 
(in der Reitſchule) zureiten (j. 5: drefjieren), als aud: es die 
Säule oder Shulmäßig gehn lajien, 3. B.: Daßer.... | jein Roß an 
ihrem Haus vorüberſchule [Fenfterpromenade machend]. Uhland 513. 

7) Züchten als finnverwandt bezeichnet — wie das entipredhenbe 
Fremdwort biöciplinieren — in Zucht nehmen, balten (vgl. Zucht; 
Disciplin; Kriegs-; Mannszucht) und gebt ſomit nicht ſowohl 
auf das Können und Willen als auf das orbnungsmäßige Betragen 
und Handeln: Das Publitum wird, wie Rekruten, geſchult und ges 
züchtet. Ense Tag. 3, 78; Vernunft und Liebe zädtet | uns Kinder, 
groß und Klein. Voss 2, 29 ıc. Im gemöhnlichen Leben ift von Trup⸗ 
pen das Fremdwort üblid, worin bejonder& ber Bezug auf die Sub» 
ordination und den firengen Gehorſam bervortritt: Die Truppen discipli⸗ 
nieren; Eine trefflich diſciplinierte Klaqueurtruppe. Gartenl. 15, 7832 ıc. 
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8) Uns, zu⸗lehren oder ⸗AAernen beißt: lehrenb oder vielmehr unter⸗ 
weiſend (j. 2) zu Etwas heranbilden oder anleiten. 

Der üblichſte Ausdrud ift bier anlermen, |. Sanders 2, 112 ff.; 
minder gewöbnlih: Tempelherren | . . . müflen, | wie etwas beſſer zu⸗ 
gelernte Hunde, | ſowohl aus Feuer als aus Wafler holen. Lessing Nath. 
8, 1x0. = abgeridtet (f. 4), dreſſiert (. 5). 

Nah der heute mwenigftend für das Grundwort durchgedrungenen 
Unterfheibung von lernen unb dem : dazu gehörigen Faltitiv lehren 
Anbet fi auch als korrekter für die erwähnten Zulammenjegungen: Sie 
planmäßig anlehren zu wollen. Fichte 8, 359 und: Raucht Ihr Bruder ? 
Eonft wird ihn Herr F. wohl zulehren. Voss Br. 1, 235. 


Lehrer 1, Meifter 2; 3; Lehrmeifter 3; Schullehrer 4; 
Schulmeiſter 5; Schulhalter 6. 


1) Lehrer ift Jemand, der — und fo fern ee — lehrt (ij. lehren 1), 
eigentlih und vorzüglih, fo fern er Unterricht ertbeilt, doch dann auch 
verallgemeint: (Lehrer des göttlihen Worts; Der Vortheil, unter allen 
Lehrern des Menichengeihhlehis ber Sharflinnigfte. Wieland Att. 3, 3, 
133 xc.). Ihm fteht gegenüber der Schüler (j. d.). 

2) Meifter (j. Sanders 2, 279a) ift in feiner allgemeinen Bedeutung ı 
ein Andern an Maht und Kraft oder an Kunit und Geſchicklichkeit 
Überlegner , fie UÜbertreffender; ein Höherer, über Andern Stebenber, 
ihnen Gebietender; auch: ein über Etwas Gebietender, es Beherrſchen⸗ 
der ıc. — in engrem Sinn: Semand, der in einer Kunſt den hoͤchſten 
Rang einnimmt, es bis zur Vollendung darin gebracht, fie volllommen 
beberriht x., und fo im Verhältnis zu den noch auf niedrern Stufen 
der Ausbildung Stehenden, die fich entweder an und nad) dem Meiiter 
bilden oder direkt von ihm wmterwiefen werden. Hiernach fteht dem 
Meifter gegenüber (j. 0.) theils der Lehrling (Buridhe und ala 
böbere Stufe: der Geſelle), theil$ der Jünger, tbeild au ber 
Schüler und in biefer.legten, beſondern Beziehung erſcheint Meifter 
finnverwantt mit Lehrer, während nah andern Beziehungen beide 
Ausdrüde, dem Gejagten gemäß, weſentlich aus einander gehen, vgl.: 
Ein Lehrer der deutichen Sprade und bes deutſchen Stils [der in der 
Theorie der genannten Fächer unterrichtet] muß in den Merten der 
Meifter deutihen Stils [der deutfchen Schriftfteller, die in Bezug auf 
den Stil den eriten Rang einnehmen] gründlich bemanbert jein; Es kann 
Semand ein tüchtiger Lehrer im Singen jein, ohne felbf eine gute 
Stimme zu befigen, die für einen Meifter im Singen unentbehrlich ift zc. 
und jelbfi, wo beide Ausdrüde fynonym find, bezeichnet ber Lehrer 
Semand, der Schüler unterrichtet [ſſ. d.], der Meier — namentlich in _ 
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Zuſammenſetzungen — Zemand, der fie untermweilt ſſ. b.], d. h. fie zur 
praktiſchen Ausübung von Fertigkeiten und Geſchidlichkeiten anleitet, 
z. B.: Bei einem franzöfiihen Sprachmeiſter lernen bie finder Franzd⸗ 
fiih parlieren; der Sprach lehrer führt fie zuvörberft in bie Theorie 
der Sprade, in die Grammatik ein ıc. und ähnlih: Fecht⸗; Klavier⸗ 
Mufib; Rechen⸗; Schreib⸗; Schwimm:; Sing; Tanz; Zeichen Meifter 
und «Lehrer (ſ. 5: Shul:Meifter und Lehrer), vgl. ferner: 
Herr und Meifter! hör mich [den Zauberlehrling] rufen! Goethe 1, 
188; Weichlichkeit ift das Einzige, worin es natürlidderioeiie der Shür 
ler weiter bringt al3 der Meifter. Leisewitz Zul. 16; Er warb | ber 
Führer feiner Yugend und fein Meifter in | der Ritterichaft. Wieland 
11, 125 (vgl. Anappe); Ohne auf die Worte | von einem Meifter, 
jei er, wer er fei, zu jchwören [al® Sünger]. Hor. Br. 1, 2% ⁊c. — 
Sn ber ältern Zeit freilih, gemäß der nicht ftrengen Scheidung von 
KAunft und Wiſſenſchaft und dem zunftmäßigen Betriebe derſelben waren 
Ausdrüde ganz geläufig, wie der (auch jegt noch nicht ganz veraltete): 
Ein Meifter der fieben freien Künfte zc. und in Luther's Bibel beißt es: 
Bift du ein Meifter in Israel und weißt Das nicht? Joh. 3, 10, wofür 
Ess, dem heutigen Gebrauch gemäßer, fchreibt: Du bift ein Lehrer im 
Sörael und begreifeft Das niht?, vgl.: Die ihr folltet längit Peifter 
fein, bebürfet ihr wiederum, daß man euch die erfien Buchſtaben ber 
göttlichen Worte. lehre. Hebr. 5, 123; bei Ess: Der Zeit nad jolltet ihr 
Lebrer jein können, aber ihr bebürfet felbft wieder Unterricht in den 
Anfangsgründen der göttlichen Lehre ıc. 

3) Lehrmeifter ift, wie Meifter, in einigen Bedeutungen nicht finn- 
verwandt mit Lehrer, 3. B. in ber: ein Meifter im Lehrfach, im 
Lehren (Selbft der Meifter im Fache ift deßhalb noch nicht ein Lehr⸗ 
zmeifter. Raumer Päd. 3, 1, 20; 164 zc.); ferner (bei zünftigen Hand» 
werlern ꝛc.) der Meifter, bei dem Zemand in ber Lehre ift (vgl. Prin⸗ 
zipal x.), wohl aber, fofern es ben lebrenden Meifter bezeichnet. 
Darin liegt, nad dem Borangehnden, genau genommen, ſchon ein 
Unterfhied: Der Lehrer unterrichtet, der Meifter unterweift, ber Lehr⸗ 
meifter unterrichtet umd unterweift; außerdem bezeichnet Lehrer und 
(namentli) in Zufammenjegungen) Meiſter aud Iemandes Beruf (Bros 
feifton) , Lehrmeiſter dagegen nur die Thätigleit und Wirkſamkeit in Bes 
zug auf ben Lernenden, vgl.: X. war früher Kaufmann und ift iept 
Lehrer, ift jept franzöfiiher Sprachmeilter (Sprachlehrer) xc.; Mein 
Lehrmeifter (oder Lehrer) im Franzöfiihen war ein Mitfchüler von 
mir, der Sohn eines Emigranten; Im Mißtrauen gegen die damaligen 
Lehrer nahm der Vater fich vor, feine Kinder ſelbſt zu unterrichten 
und nur, jo viel ala nötbig jhien, einzelne Stunden durch eigentlihe ' 
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Lehrmeiſter zu bejegen 2c. Goethe 30, 32, x.; Ein Tag iſt bes andern 
Lehrmeifter (oder Lehrer); Noth ift die befte Lehrmeiſterin ıc. Selten 
findet fi Lehrmeiſter ſtatt Hofmeifter, d. b.: in vornehmen Häufern 
Lehrer und zugleich Erzieher der Kinder zu feinen (eigentlih: zu Hofes⸗) 
Eitten, 3. B.: Rutland und fein Lehrmeilter . .: Ad, Meifter, fieh! 
Schlegel Sh. 8, 309. 

4) Schnllehrer bezeichnet ben Lehrer (ſ. 1) als an einer Schule ans 
geftellt und wirkend, vgl. ala Begeniap 3. B.: Hauslehrer; Pri— 
vatlehrer x.; femer, nah der Art der Sqhule, 3. B.: Boll: 
ihuls; Realidul:; Gymnaſial⸗;: Univerfitätsslehrer x. 

5) Schulmeiſter (j. Sanders 2, 283) — oeraliet für: Meifter ober 
Leiter, Rektor einer Schule; ferner für Lehrer überhaupt (3. B.: Des 
Königs Piolemäi Schulmeiſter. 2. Macc. 1, 10; Ihr wohlberufener und 
verorbneter Leib: und Mund⸗Schulmeiſter Rabener Br. 42 x.) ift nad 
heutigem Gebrauch nur noch übli für einen allein an einer niedern 
Schule unterrichtenden Lehrer (wo ihm Schulkinder gegenüberftehen, 
vgl. aufgelöt: Der Meiſter einer länbliden Schule. Geetbe 2, 223 — 
ein Lands oder Dorf⸗Schulmeiſter) oder doch ſonſt mit verädtlihem 
Nebenfinn, wo es dann aud einen Menſchen bezeichnet, ber in der Ges 
ſellſchaft ꝛc. den pebantifchen Lehrton wie im Unterriht von Schullindern 
bat, — vgl.: Ein Schulmeiſter verhält fi zu einem Lehrer im wahren 
Sinne des Worts, wie ein nad jeiner Zabulatur Eilben abzäblender 
Meifterfänger zu einem ‚Dichter. Wander Sendſchr. 9; Früherhin mit jo 
ftolzem wie verdientem Namen Magistri Germanie, Lehrer Deutich« 
lands genannt, werben fie [die Gelehrten] jept ftatt feiner Lehrer, 
vielmehr nur feine Schulmeiſter oder, noch deutlicher zu fprechen, feine 
Abrichter. Prutz Geh. Th. 134 x. 

6) Schulhalter endlich bezeichnet bie niebrigfte Stufe des Schul⸗ 
lebrers: Zemand, der Schule hält, — jei, wie beim Schulmeifter, 
feine Klippſchule nun eine öffentlide und allgemein anerlannte ober eine 
bloße Wintelihule, vgl.: Die Verweſer des Crziehungsgeichäftes bei 
Erwachſenen und Kindern vom hödhiten Geiftlichen bis zu dem in Uns 
bekanntſchaft lebenden Schulhalter. Delbrück Sinnverwödt. 86. 


Rehrmeifter j. Lehrer 3. 

Reibeigener |. Knecht 2. 

Leichdorn; Hühnerauge; Krähenauge; Elſter⸗ (Egerften-) 
Ange. 


Für die hornartigen ſchmerzhaften Verhärtungen an ben Zehen x. 
bes menſchlichen Fußes ift der eigentliche Auabrud Leichdorn (|. Sanders 1, 
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3080 und 2, 9b), d. i. Dom im Fleiſch. Da wegen bed engern 
Sinn? von Leiche nad neuhochdeutſchem Gebrauch ber erfte Theil der 
Bujammenfegung wicht mehr recht verftanden wird, jo bezeichnet man 
häufiger — weil verftändliher — bieje Verhärtung nad ber Ahnlichkeit 
ihrer Geftalt mir einem PBogelauge, und zwar gewöhnlih burd das 
Wort: Hühnerauge (j. Sanders 1, 58c); jeltner: Kräßenange (ij. ebend. 
und 3. B. Raumer Radıl. 3, 145 ıc.) und Eifterauge (3. B. Arnim 2, 
324; Hildebrandt Rei. 3, 230% :c., vgl. oberdeutih: Huhneraug ober 
Egerſtenang. Paracelsus 618b, |. Agalafter, Egerfte = Elfter. 
Sanders 1, 168). in weſentlicher Unterſchied findet übrigens zwiſchen 
den genannten Wörtern nicht ftatt, vgl. 3. B.: Der freie Kerl bat ein 
göttlich Gaudium ..., zwar keinen Alerander als felbfteigenen Hühner⸗ 
angenoperatene, aber bafür eine Menge Leichdoruſchneider zu ſchauen, 
die fih für die eigentlichen Weltihöpfer und Menſchheitsretter anjehen. 
Schwegler (47) 835. Em. Durchlaucht bel ift Nichts als eine Ans 
bäufung von Schwielen an ben Zußjohlen! Es find einfad nur Hühner 
augen zu befeitigen. — — „Unten am Blattfuß? Er ift wohl" — Über: 
all, wo fi die Haut durch einen ſtarken Drud verhärten kann , nicht 
bloß an den Beben giebt es Leichdörner. Gutzkow Ellrodt 1, 94. 


Leichdorne; Leichdöruer ſ. Lande 20. 


Leiche 1; Leichnam 1; Kadaver 2. 

1) Nach heutigem Bebraud bezeichnet Leichnam (j. Sanders 2, 94c) 
mehr ben tobten, entjeelten Körper (j. d.) als Sache, Leiche (94b) das 
gegen mehr ben Körper oder Leib eines Todten mit Rüdfiht auf ben 
Verftorbnen ala Berjon, 3. B. beionders, jo fern man dieſem burd bie 
Beitattung die legten Ehren erweift ꝛc., auch: Und jo ſaß er, eine 
Leiche [niht: ein Leichnam]), eines Morgen? da. | Nah dem Yenfter 
noch das bleihe, | file Antlig ſah. Schiller 652; Als du, zur Leiche 
verftellt, über die Arme mir bingft [einen Zodten darjtellend im Schaus 
fpiel]. Goethe 1, 257 x. Dagegen könnte mit leichter Nuance auch 
Leiche ftatt Leichnam ftehn in Sägen, wie: Der nadte Leichnam wirb 
oefunden ıc. Schiller 582; Um jeinen Leichnam entbrennt ein mördes 
riſches Gefecht. 64a; 9668 (vgl.: Schon bededen taujend verftümmelte 
Leiden das Land. 9636); Graf Appiani ift eben von Räubern erſchoſſen 
worden. Der Wagen mit feinem Leichnam begegnete mir kurz vor ber 
Stadt. Lessing Gal. 4, 5 ⁊c., vgl.: Vergebens ftellten feine Verwandten 
Nahforihungen nah ihm an, ald man auf einmal jeinen Leichnam in 
einem Hofpitale wieder erlannte durch Hilfe einiger Zöglinge aus dem⸗ 
jelben, an welde die Reſurrektioniſten (Auferftehungsmänner, Leichen 
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übertragen, ſ. Sanders a. a. D., 3. B.: Wie man Dohnen ftellt und 
wilde Schweine kürnt. Göcking 2, 136; Das Mädchen... , | mit welcher 
er mid lürmt,.... . ift feine Tochter nicht. Lessing Rath. 4, 4x.; Durch 
einen Wink oder Blid mich anzulörnen. Musäus Märch. 3, 80:c.; Er ſparte 
tein Zoden [j. 1], bie ſchüchterne Scham | zu jeinem Gelüfte zu lirren. 
Bürger 6la; Könnt’ er aud entgehen | dem feurig ſchmachtenden Blid, 
ber ihn jo lieblich Firzt, | wie wird er diefem Mund voll Lodungen 
[f. 1) wiberfiehen? Wieland 20, 287 x; Die Zuſchauer burd die 
Lockſpeiſe [ſ. 1] der Neuheit anzufirren. Gotter 2, XI xc. 

3) Ködern heißt: mittels eines Köder (d. i. eine an ber Angel 
befeftigte Lodipeife) loden ober fangen, — eigentlih vom Fiſchfang, 
dann (Hauptwort und Zeitwort) übertragen, ſ. Sanders 1, 967; b, 
auch: Aulködern, ködernd anloden. 

4) Aunpoſchen iſt ber Kunſtausdruck für ankirren zum Bogelfang, 
f. Laube Br. 2337. 

5) Beizen findet fih namentlich ſchweizeriſch — „anbeißen machen“ 
im Sinne des oben genannten körren, eigentli und übertragen, |. Be 
lege Sanders 1, 113a (Nr. 5). Dazu: Beize (ebend. 119c Nr. 2) = 
Körrung (ſ. d. 2). 

6) Luder bezeichnete bei den Yallnern das Tyeberipiel zum Zurüd: 
loden des Vogels (ſ. Sanders 2, 174c; 1752) = Sur, Borlaß; ba: 
nad verallgemeint = Lodung, Lodmittel; heute aber gewöhnlidh nur: 
in Fäulnis übergegangnes Fleiſch als Lodipeife (f. Aas TI). Dazu 
gehört das veraltende (an)Indern — (an)loden, (an)lörren, |. Sanders 
a. a. D. und: Vom Satana gelodt [j. 1], von feinen Apofteln . . . 
angereist . . - und aljo von allen Orten ber... „angelünt“ [wohl 
Drudfehler ftatt angelürnt = angelörnt, |. o.] und gelndert..., von 
ber rechten Bahn abzutreten. Simplicissimus 4, 15, 

7) Das (wie Fraß von frejien x., von eſſen bergeleitete) Aß 
(And) — Apung, Speife x. ift wegen feiner Bermiihung mit Aas (f. 
Aas I) in diefer allgemeinen Bebeutung veraltet, doch ift es noch all- 
gemein üblich bei den Filhen — Köder oder Lodipeife an der Angel, 
zumal die durch aadhaften, fauligen Geruch anlodende,; nur noch jelten 
übertragen, wie bei Zinkgräf 1, 152: fremder Herren Penſionen und 
Sahrgeld als einen Angel mit einem Aas verdedt fliehen ꝛc.; häufiger 
jo das zufammengejegte Lockaas (j. 1: Lodipeije). 


Rodipeife ſ. Loden 1. 


Locker 2; 4; los 3; Iofe 4. 
1) Diefe Wörter find finnverwandt ala Gegenjag von feft. 


u‘ 
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2) Lader und loſe kommen aud als attributive Eigenihaftswörter 
und in den Steigrungdgraden vor; 108 (j. 3) nur im Pofitiv und ges 
wöhnlich nur als Adverb oder prädilatives Gigenfchaftswort. 

3) Los bedeutet: aus dem Zujammenbang, worin Etwas war, 
herausgehoben, nicht mehr feitgehalten ; es fegt aljo voraus, daß früher 
ein Zujammenhang, eine Verbindung ftattgehabt bat und nun ganz aufs 
gehoben ift; loje, wie loder (f. 4), zeigen an, daß nur ein geringer 
Zuſammenhang ftattfindet, gleichviel ob Died der urſprüngliche Zuftand 
ift oder ob er aus einer innigern Verbindung hervorgegangen: Etwas 
los Mmüpfen, das bisher Feftgelmüpfte der Verbindung entheben, jo daß 
e3 nicht mehr zufammengelnüpft, der Bande frei it; Das loje [j. Ab] 
gefnüpite Band noch feiter zu ziehen. Goethe 18, 356; Wo der Wind 
eine Thür loder ſſ. 4b] fand oder eine Lule auf dem Boden, da - 
rüttelte er fie Isd. Rugo Ne. 1, 183 x., vgl.: Etwas Isäldien, es 
löjen (d. i. lofe maden) in dem Grade, daß es los wird: Den Hund 
von ber Kette In&(-Jlöfen, machen, laflen, binden; er reißt fi) (von ber 
Kette) los; ift los zc.; aber nicht (ſ. 2): Der loſe Hund, dagegen 
(f. 4b): Der Zahn ift loſe (oder madelig) — und: Den lojen Zahn 
aus dem Zahnfleiſch losmachen und herausnehmen ꝛc. 

4) Xoder und loſe (vgl. 3) bezeichnen: unfeft in der Berbindung, 
ohne feften Halt und Zufammenbang ıc.: 

3) In Bezug auf den Zuſammenhang der Theile einer Maffe unter 
einander, im Gegenjag zu dicht, derb, tempatt, ift Inder ber eigents . 
Iihe Ausdrud. Ausnahmsweiſe nennt man: Loſe Baummolle, die nicht 
geiponnene x., vgl. niederdeutih: Koöbäder (Gegeniag: Feit:, Grob: 
bäder), das minder feite, lodrere Weißbrod badend zc. 

b) Umgekehrt ift in dem Sinne; nicht feft ges oder verbunden; nicht 
fteaff und ftramm; nicht feft ſitzend, ſondern bin und her wadelnd ıc. 
Isfe das eigentlihe Wort wofür fich freilich auch noch bei guten Schrift« 
ftellern bin und wider loder findet (j. Sanders 2, 153b), 3: B.: Feft 
ihnüren mödtet du am Leib bein Gürtelband, | e3 wurde leder. 
Rückert Roſt. 803; Mal. 1, 59; Ein Saal. ‚ben ein grober 
Kamin und Indere Thüren mit Zugluft | lälteten. Voss 1, 9 x. 

e) Übertragen bezeichnet oder: ohne feften fittlihen Halt, von laren 
Grundfägen und ungebunduem Thun, mehr beihönigend und nicht fo 
entihieden tabelnd wie lie der lich x., 3. B.: Lotkere Grundjäge; Ein 
Isderer Paflagier, Zeifig, Prinz, Fant ıc.; So ein luftiges Baar... 
Das Isdere Baar. Goethe 17, 341; Ihr feid doch mein goldiger Zunler, 
freilid balt ein bischen Ioder geweien —, nehmt mir’s nicht übel! 
Schiller 131a ꝛc.; doch auch in härttem Sinn: Als frecher, Isdrer 
Mollüftling. Schlegel Haml. 1, 3 x., vgl. d. 
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4, Use (Sanders 2, I67c #.) beguimt and: chee mern Helt 
hei x., Terme 
museilen: durch frei Usb jo in 
Bezug auf Berionen, deren Hanbiungen unb Werte, vereinigen fh im 
loeſe verigieden in eimanber übergreiiende Beimumumgen zu einem 
illerusen Begs:fi, worin je and; Aumenbung und Auftaiung bes bie 
Ane, balo Die andre Ihärfer hervortritt namentlih: arg, jhlmum, böle, 
gottlos x. (häufig in der Bibel x.); aber and von unidhuidiger oder 


ii 


Losbinden |. Ab ıı, 1. 
Losbrechen |. Ab Il, 1; 2. 
Losbrennen fi. Abbrennen II, 3. 
Role |. Loder 2; 4. 

Löſen |. Abbrennen II, 2. 
Kosfenern j. Abbrennen IL, 3. 
Rosfragen 5. Ab ıu, 2. 
Losgehen f. Ab 11, 2; 3. 
Rostanfen; losldien; losmaden f. Ab III, 1. 
Losprügeln ſ. Ab ııı, 2. 
Rosreißen |. Ab 1, 1. 
Losſchießen |. Abbrennen II, 3. 
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Löwe; Leu. 


Xen (Banders 3, 173b), die ältre Form, gilt heute nur noch als 
Ausdrud der gehobnen Sprache, 3. B. oft bei Dichten für den König 
der Thiere; aber auch 3. B. bildlich, in der Alchymie: der König der - 
Metalle, da8 Gold, und feine vermeintlich gewonnene Grundlage: Da 
ward ein rother Lem, | em kühner Freier, | im lauen Vad ber Lilie ver 
mählt. Goethe 11, 44 ıc.; ferner 3. B.: Ali, der Gotteslen, der tapfre 
Gottesftreiter. Rückert Morg. 1, 114 ıc. 

Dagegen ſpricht der Naturhiftoriter gewöhnlid nur vom Löwen, 
vgl. auch: Seelöwe, für eine Robbenart ıc. und als Bezeichnung von 
Sinfelten: Ameifen:; Blattlaus; Wurm⸗Löwe sc. Ferner z. B. gewöhn⸗ 
ih nur: Die Apothele, das Wirthshaus zum golbnen Löwen; Im 
golönen Löwen logieren ıc. und (nad) franzöfiih lion, weiblich lionne): 
Löwe (weiblih: Lüwin), in der neuern Geſellſchaftsſprache als Bezeich⸗ 
nung einer ungewöhnlichen, berporragenden, die Aufmerkſamkeit des 
Publikums erregenden Ericheinung, j. Sanders a. a. D. 


Lucifer f. Abendftern 4. 

Ruder f. Aas I; Loden 6. 

Lullen; Luller ſ. Schlaf 226; 2b. 

Lullpfeife ſ. Sadpfeite 3. 

Luncheon ſ. Abenbbrot 3. 

Machen, ſich — aus dem Staube, den Äften, den Reiſern; 
davon; fort; weg ſ. Fliehen IL, 6. 

Mädchen ſ. Kind. 

Mage 1) |. Here 6. — 2) ſ. Berwandt 4. 

Magie |. Here 6a. 

Magier |. Here 6 

Magiſch; Magism(ns) ſ. Here 60; b. 

Mahle, Mäbler ſ. Lande 2h. 

Mai 1) j. Frühjahr 5. — 2) f. Zänner 1; 2; 3; 4. 

Maitrefle ſ. Beifrau 3a. 

Majorenn; Majorennität |. Großjährig 3. 

Mal ſ.-Fach 2; Sonft 3a. 

Male, Mäler |. Lande 2i. 
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Malen |. Abbilden 3. 
Mäler, Male |. Lande 2i. 
Malerei 1. Abbild 9. 
sMalig |. -Fad 2. 

Malwerk |. Abbild 10. 
Mama |. (die) Alten 4. 
Mamme ſ. (die) Alten 4. 
Maude |. Einige 2. 
Mangeln |. Abgeben 1, 2; 4. 
Manie |. Aberwig 4; 11. 
Dann |. Ehefrau le; 6; Männer 2. 
Mannen |. Männer 3. 


Männer 1; Mannen 3; Mann 2; Mannien 4; Leute 5. 


1) Diefe Wörter (ſ. Sanders 2, 225c ff.) bilden den Plural von 
Mann. Die gewöhnliche, allgemeingültige Form iſt Männer, f. das 
Holgende. 

2) Nah Bahlwörtern bleibt Mann (ale Mapbeftimmung der Zahl) 
unverändert, jo fern bie Glieder einer zu einer Einheit verbundnen Mann 
ſchaft (Gefammtheit) bezeichnet werden: Gin Heer von 20000 BRaun; 
Die Soldaten ftellten ih 8 Mann hoch; Es rudern immer 8 Mann, 
während die Andern ruben: Daß feine Leute [f. 5] ſich wohl befänben, 
einen oder 2 Mann audgenommen. Forster Reif. 1, 179 und ſcherzhaft: 
Berfammelt find wir Frau'n, 500 Mann wohl ftarl. Kladderadatsch 
23, 197a, vgl.: Ein Amazonenlorps von 1000 Maun ꝛc. 

Im Sinn der Bereinzlung oder, wo der Begriff der Verbundenheit 
zur geordneten Geſammtheit fehlt, oder bei Hervorhebung des Geſchlechts 
ftebt auh nah Zahlwörtern Männer (ſ. 1), > B.: Auf dem Schiff 
waren 30 Mann [Matrojen ald Mannihaft] , außerdem von Bafjagieren 
40 Männer und 20 Frauen; Die 3 Männer. Hes. 14, 14; 16; 
1, Mos. 15, 2 xc., ogl.: Der verwundete Mars jchreit vor Schmerz jo 
laut auf wie 10000 Mann. Schiller 1126b und: Da brüllte der eherne 
Ares, | wie wenn zugleich I000 daherichrien, ja 10000 | rüftige Nänner 
im Streit. Voss Sl. 5, 860 ꝛc. Bei Alteren freilich hatte die Mehrzahl 
Dann eine weitre Anwendung und galt nit blos nah Zahlwörtern; 
jo noch formelbaft: Alle Mann — allefammt, 

3) Manunen als Mehrzahl ift heute allgemeın gültig in ber Bebeu: 
tung Bajall (Lehens-, Dienftmann), danach aud in edler, alter- 
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thumlicher Färbung zur Bezeichnung bes ritterli Biedern, des Ghren- 
wertben, Mannhaiten ıc. von einer zu einer Einheit vereinigten ober 
verjammelten Menge, was in der Form Männer nicht mehr beſonders 
bervortritt (felten — wie früher öfter — ohne Nebenfinn), vgl.: Gott 
grüß euch, ihr Mannen! rief er ihnen zu. Mid däucht . . dieſer alte 
Pluralis Mannen ift kräftiger und edler ald unfer Männer. Kohl 
Alp. 2, 36 ıc., ſ. Sanders a. a. D. 

4) Das Mannien ift eine eigentlih nur landſchaftliche Bezeichnung 
für Mann mit Hervorhebung des Geſchlechts, Gegenſaz das Weibjen 
(vgl. Manns⸗, Weibsbild), 3. B.: Ob das Kind ein Maunfen 
oder Weibfen fein werbe. Basedow, auch: Ich fühlte mi ein Mannien. 
Goethe 1, 114 = einen Mann (voll Kraft und Muth x.); auch kolleb 
tiv (vgl. Mannsvolt). Und erihlugen alles Mannſen [Männliche]. 
Mendelssohn (1. Mos. 34, 25); Sie hätte das Maunfen dod gar zu 
lieb. Rockenphilosophie 2, 299 x. In der Mehrzahl unverändert, 
3. B.: Betrogne Mannfen! | von Adam ber verführte Hanfen! Goethe 
12, 130; Mannfen und Weibjen in ein gebanlenlojes Staunen wiegen. 
Kosegarten Rhapſ. 1, 23; Alle Mannfen find treulos. F. Nicolai Fr. 
Werther 50 ıc., vol. (f. 5): Mannsleute. 

5) Freilich nicht der Yorm, aber doch der Bedeutung nah Tann zu 
Mann als Mehrzahl auch Leute gezogen werben, das allerdings nicht 
auf männliche Berfonen beſchränkt ift, jondern Perſonen, Menſchen ohne 
Unterjchieb des Geſchlechts bezeichnet, vgl.: Einige Bauerdiente, Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder, drangen in unfer Zinimer. Goethe 25, 
111; aud: Braut; Liebeslente; Ehelente, ganz verſchieden: Ehe⸗ 
männer (f. Ehefrau 6); ferner: Frauens⸗, Weibd- und ald Gegen⸗ 
jap: Manndlente cc. In den Zujammenjegungen auf Mann gilt bie 
Mehrzahl auf «Leute, mo die Zufammenjegung einen ganzen Stand vom 
Perſonen, eine Klaſſe ꝛc. (ohne beiondre Hervorhebung bed Geſchlechts) 
bezeichnet, dagegen vereinzelnd von Individuen Männer, vogl.: 
Dienſtmannen ||. 3) = Lehensmannen, Vaſallen x.; Dienſt⸗ 
männer — Packträger, Eckenſteher ꝛc.; Dienfllente = Dienſtboten; 
ferner: Andere hätten einen Heinen Kram . . . jo erweitert..., daß 
fie nun als reihe Kauf: und Handelsmänner erihienen. Goethe 
2, 207; Wurf . . nieder 95 Kaufmänner. Berlichirgen 119 x. ; 
häufiger: Reiche Handeldlente. Wieland 17, 21 xc.; Bwei Nürnberger 
KKanflente. Goethe 9, 65; Überall werden Kauflente von Krämern 
unterſchieden. Möser Ph. 1, 33; Jes. 23, 8 ıc.; Dies waren bie beiden 
HSauptmänner [= Hauptperjonen, Leiter 2c.] der Revolution, welche 
auch die Soldaten mit ihren Dfficieren, Oberften, Hauptlenten [als 
Rangbezeihnung] ꝛc. für diejelbe zu gewinnen ſuchten ıc.; Bergleute — 
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Bergbanbefliine x. ; Dagegen: Diejen waren jelbit die anmweienden Berg: 
männer aus ber Paulslirche nicht revolutionär genug. Deutsche 
Viertelj. 47, 335 [Männer von der Bergpartei ober äußerfien Linten]; 
Scherr Stab. 2, 373 x.; Jene populären Bollämänner (größten 
theils Leute von feledter Herkunft und Ergiehung). Wieland 34, 45; 
Die im Miütelitand audgezeihneten Bürgermänner und Bolts: 
männer der Vorzeit. Pestalozzi 4, 355 — Bürger und Vollsfreunde 
dagegen: Bürgerdiente, Banertlente x. — Leute aus dem Bürger, 
Bauernftande x. 


Maunbait, Maunhaftigleit |. Beherzt 11. 
Mänuniid |. Beherzt IIb. 
Mannlich, mänulid; Männlidleit |. Beherzt 11a; b. 
Mannfen f. Mann 4. 
Marend j. Abenbbrot 4. 
Marktſchreier ſ. Afterarzt 2. 
Darotte |. Brille 7; Halten 2. 
Martialiſch |. Kriegerhaft 5. 
Martismaun |. Krieger 6. 
März |. Jänner 1; 2; 3. 
Maſt, Schiff ꝛc. |. Fahrzeug 3; 3. 
Meaßleidig ſ. Satt 1. 
Mätrefle |. Beifrau 3a. 
Manldeld ſ. Aufſchneider 15. 
Mänfe |. Haken 10%. 

Maut(b); Zeil. 

1) Wautih) (Sanders 2, %66b) ift nur oberbeutih und bezeichnet: 
Abgabe (j. d. 4) auf Grzeugnifie bei ihrem Übergang aus einem Landes: 
gebiet in ein andres — alſo (f. 2) Aus⸗ und Eingangsdzoll —, 
wie aud den Ort für die Erhebung diejer Abgabe (Maunth⸗Amt). 

2) Zoll (Sanders 2, 17773) ift allgemein hochdeutſch und umfaflen: 
der als Maut(h), es bezeichnet: Abgabe, bie an beitimmter Stelle ent: 
richtet werben muß für etwas dieſe Stelle Paſſierendes, — aud) bieje 
Ortlichleit felbft (Zeil-Amt) — 3. B. außer And: und Eingangszell 
(j. 1) aud: Brüden; Fluß⸗; Kaual⸗; Straßen⸗ 2t.; Leib⸗Zoll zc. 
Dies Wort — auch für das nur oberdeutihe Maut(b) allgemein üblich 
(j. B.: Differenzial-; Finanz, Schutz⸗Zölle x. oder :Steuern, |. 
Abgabe 3; 4) — gilt auch übertragen und verallgemeint: Etwas, 


— — 
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das man — und fo fern man es — zu entrichten verpflichtet ift (wie 
das Fremdwort Tribut): Nimm entgegen meines Dantes Zoll ıc. 


Dlarime |. Regel 5. 

Mebilafter f. Afterarzt 1. 

Meerbufen |. Bai 2. 

Meerenge |. Kanal 1. 

Meerränber; Meerihäumer |. Seeräuber 2. 
Mehrere |. Einige 7. 

Meiden |. Fliehen 1. 

Meineid; meineidig |. Verſichern 4b, 


Meinen; muthmaßen; vermuthen; (giffen). — Meinung; 
Muthmaßung; Vermuthung; (Gerdacht); Hypotheſe; 
Konjektur. 


Meinen (Sanders 2, 2768) beißt überhaupt: eine ſubjektive Anſicht 
über Etwas hegen; vermuthen (3612): aus Gründen, von denen man 
weiß, daß fie objektiv nicht zu einem fihern Schluß ausreichen, doch nad) 
fubjettivem Gefühl oder Ermeflen, Etwas jchließen, annehmen; muth⸗ 
maßen (253c): ermeilend, aus Gründen, die Einen anmutben, Einem 
wahrſcheinlich dunken, jchließen ; das nieberbeutiche gifen (1, 588a): nad 
Muthmaßung ſchaͤtzen — gilt hochdeutſch nur noch feemännish: Gegißter 
Kurs, der ohne Anwendung aftronomifher Beobuchtungen nach der ab⸗ 
ſchaätzenden Schifferrechnung (Giffung) beſtimmt iſt. 

Beiſpiele: Du meinft, er ſei geſtern bier geweſen; ich meine [oder 
denke; mich dünkt ıc.], e3 mar vorgeftern oder: nad meiner Meinung 
war e3 vorgeitern, wo vermutben, muthmaßen unjtatthaft wären, da es 
fi Hier nicht um Gründe handelt, jondern auf das Erinnrungdvermögen 
ankommt ꝛc.; Aus ber Region des Blinzend und Meinend in die Region 
bes Schauen? und Erkennens übergegangen. Goethe 40, 11; 17,199 xc. ; 
Neben dem fihern Willen fteht das Bermutben und Meinen. Eumboldt 
Kosm. 1, 248 ıc. (f. auch rathen); Die Bermuthung kann aud auf 
- bloßem Gefühl beruhn und in fo fern grenzt fiean u nung (f.ahnen?a), 
Mutbmaßung beruht immer auf einem flarern, bewußtern Ermeilen, 
ogl.: Es ftreiten, fagt er, für diefe Muthmaßung noch andere, ftärlere 
und überzeugendere Gründe... . . Natter bat fehr richtig gemmth: 
maßt, wenn eö anders bloße Rathmaßung bei ihm war, was Plinius mit aus⸗ 
brüdlihen Zeugnilien beitätigt ıc. Lessing Ster.5, 488 (Antiqu. Br. XL.); 
Eine Muthmaßung, die ich für Nichts in der Welt als für „Dermntbung 

Sanders, Synonymen. 3. Aufl. 
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gebe. Herder Ph. 13, 370, wo der zweite Ausdrud noch fchärfer hervorhebt, 
daß der Schreibende ſich wohl bewuſſt ift, wie die für die Annahme ſprechenden 
Gründe zu einem objeltiven Schluß und fihrer Überzeugung nicht bins 
reihen, vgl. in minder ſcharfer Hervorhebung bes Unterſchieds: Nur durch 
Muthmaßungen lönnen wir feinem Schidiale näher lommen.. . . So will 
ih Ihnen wenigftend unjere VBermuthungen entdeden. Goethe 17, 193 x. ; 
ferner: Verdacht (|. Argwohn 4, vgl. 3) und von Fremdwörtern noch 
(j. Sanders Fremdw.): Hypsthefe, ein angenommmner Fall oder Sag; 
eine Annahme, Vorausſetzung, von der man außgeht, 5. B. bei mathe⸗ 
matifchen Beweijen ; namentlich) aber auch zur Erklärung von Phänomenen, 
als eine auf Wahrſcheinlichkeitsgründen beruhende Muthmaßung; ferner: 
Renjeltur, eine auf bloße Bermuthung gegründete Annahme, namentlich 
ſolche Lesart in einem Schriftfteller. 


Meinung |. Meinen. 

Meifter ſ. Lehrer 2; 3 (Schluß). 

Memme; memmenhaft; Memmenbaftigleit; memmiſch 
J. Angſt I, 1. 

Merkbar; merkli |. -Bar 1, 11. 

Merkmale |. Lande 2i. 

Mesmer, Meöuer |. Olödner 4c. 

Meſſediener ſ. Glödner 2. 

Meßner ſ. Glödner 4c. 

Menterei |. Abfall u, 12. 

Miefel; Miefelei; mieſeln |. Abenteuer un, 5. 

Miethen ſ. Borgen 4. 

Milchrahm ſ. Rahm 1. 

Milde, Mildheit; Mildigleit |. -E %. 

Miles gloriosus |. Aufſchneider 15. 

Militär ſ. Krieger 5. 

Militäriſch ſ. Kriegerhaft 4. 

Mime ſ. Shaufpieler 2c. 

Minderjährig(feit) |. Großjährig 3. 

Minoremmlität) |. Großjährig 3. 

Mißbilligend ſ. Abfällig L 5. 

Miffen I. Entbehren 4. 

Mipfällig j. Abfällig L 2. 
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Mipführen |. Anführen III, 80. 
Wipgebeiben; mißgelingen; mißgerathen |. Cinjhlagen 2a; 
a, 3. 

Mipglüden |. Einſchlagen 5b, 

Mipleiten |. Anführen IU, Sc. 

Miplingen |. Einihlagen 5a. 

Mißmnth |. Ärger 4. 

Mißrathen |. Cinſchlagen 3. 

Miptranen; mißtranen; mißtrauiſch . Argwohn 2; 3. 

Mit ſ. Durch ı, 4. 

Mitalterig |. Altersgenoß 7. 

Mitarbeiter |. Helfer 6. 

Mitbetriibnis |. Barmherzigkeit 4. 

Mitbewerber |. Wetteiferer 4. 

Mitbuhler |. Wetteiferer 3. 

Mitelferer |. Wetteiferer 2b. 

Mit einem Mal; mit einmal; mit Eins |. Auf den Blog 2; 8. 

Mithelfer |. Helfer 2. 

Mitkummer |. Barmherzigkeit 4. 

Mitlebend |. Altersgenoß 8. 

Mitleid |. Barmherzigkeit 2. 

I. Mitleiden (intr.) |. Barmherzigkeit 3a; b. 

I. (Das) Mitleiden |. Barmherzigkeit 3e; 4. 

Mitleidend |. Barmherzigkeit 3e; f. 

Mitleidenheit; Mitleideufhaft |. Barmherzigkeit 3g; 3b. 

Mitleidig |. Barmherzigkeit Ir. 

Mitleidlos ſ. Barmperzigteit Ir. 

Mitleidung |. Barmperzig 3a. 

Mitfommen |. Zufammen. 

Mitfmerz |. Barmherzigkeit 4. 

Mittag |. Abend 2; Abendbrot 2. 

Mittagbrot; Mittageflen; Mittagsgelage; Wittagsimbiß ; 
Mittagslollation; Mittagstoſt; Mittagsmahl(zeit); Mittags- 
ſchmaus; Mittagstafel; Mittagstifd |. Abendbrot 2. 

36° 
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Mittelalterig 2; wittelalteriih 4; mittelalterlich 2. 


1) Mittelalter (f. Sanders 1, 260) bezeichnet ein zwiſchen zwei 
Altern mitten inne liegendes, zumeift in biftoriidem Sinn den Zeitraum 
zwiichen der alten unb der neuen Geſchichte, vom Untergange Weſtrom's 
bi3 zur Entdedung Amerila’3 ober bis zur Reformation; doch auch 
font, 3. B. geognofiiih: Im Laufe bes Mittelalter unirer Erbe. 
Burmeister Geſch. 216 zc. ; ferner 3. B. von dem Falerner Wein: Sein 
Mittelalter begann vom 15. Yahre. Voss Ländl. 3, 300 x. unb, freis 
ih zumeift mit ſcherzhaftem Nebenfinn, von dem mittlern menjchlichen 
Lebensalter in ben jog. geſezten Sahren: Eine Jungfrau im Mittel- 
alter. . 
2) Das zugehörige Eigenſchaftswort lautet allgemein üblih: wwittel- 
alterlich, ſowohl in der Bedeutung: a) dem Mittelalter eigen, b. 5. 
ihm wirklich angehörend, entftammend x., wie auch: b) in ber Art, 
Weiſe des Mittelalters, ohne ihm in der That angugehören. Einzelne 
haben daneben bie Form mittelalterig einzuführen gefuht, und zwar in 
genauerer Scheidung für die Bedeutung a, während die Form auf lich 
in der Bebeutung von b (dem Mittelalter glei), ähnlich 2c.) gelten fol, 
f. Sanders a. a. D. und 3. B.: Im Innern it Rotenburg von allen 
alterthümlichen Städten, welche ich Tonne, weitaus die alterthümlichite, 
bie am reinften mittelalterliche [in der Weile des Mittelalter]. Riebi 
Banderb. 160 — und: Gar mande deutſche Stadt bat noch alte 
Mauern und Thürme, allein ein fo geſchloſſenes Syſtem größtentheils 
echt mittelaltriger [aus dem Mittelalter ftammenber ꝛc.] Feſtungswerke, 
bie der ganzen Stadt das Anjehen einer großen Burg geben, wird ſich 
felten wiederfinden. ebend.; Die mittelaiterige [dem Mittelalter ange 
börende, in dieſer Zeit eriftierende] Hauptftraße von Augsburg nad 
Würzburg berührte (ſeit dem 14. Sahrhundert) bie Zauber nur bei 
Rotenburg. 157; Die Weinberge ber oberen Tauber find felber ein 
allmählich verfinfendes Alterthum. Sie fteigen bier bis 1300‘ Meeres: 
höhe. Das ift mittelalterlig [in ber Weile bes Mittelalters, wie im 
Mittelalter] und erinnert an jene Zeit, wo auch bei Kaltenberg am 
Ammerſee noch Wein wuchs; in der Pfalz geht man heut zu Tage nicht 
über 700°. 163; Der... . Platz vor dem Rathhauſe zeigt . . allerlei 
mittelaltrige Einrichtungen und Werkzeuge ber Kriminaljuftg. Schücking 
Luther in Rom 1, 4. (Doch auch: Den Charakter einer riefigen mittel 
alterlihen Königsburg. 126) ıc. 

Im Allgemeinen aber wird, wie gefagt (vgl. 3), dieſer ſubtile Unter: 
ſchied nicht gemacht und mitteleiterlig gilt auch für das wenig übliche 
mittelalterig, vgl. 3. B. auch in Bezug auf das mittlere Lebensalter, 
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wo, wenn bie Unterſcheidung allgemein anerlannt wäre, zumeift nur bie 
legtere Form ftehen müßte, neben: Die mittelaltrige kleine Dame. 
Basar 12, 1153 — üblider: Der muntere mittelalterliche Herr. 15, 
2112; Die beiden mittelalterlichen Koufinen. Garten). 15, 7863; Gin 
mittelalterlicher Bonvivant und eine junge Wittwe. Volkszeit. 13, 307 
(Spielhagen) x. 

3) So beißt auch zumeift ſowohl, was ber Urs, der Bors, der alten, 
der mittleren, der neuen Zeit angehört, wie, was in bem Eharalter, in 
der Art der genannten Zeit ift: urs, vors, alt, mittels, neu>zeits 
lich ꝛc., woneben fih nur felten (genau nur in der erften Bebeutung) 
die entiprechenden Sigenihaftswörter auf szeitig finden, f. Sanders 2, 
17270; 1728b und 3. B.: Bergleihung der vorgeitlichen Koniferens 
floren mit ber Setztzeit. Ausland 39, 11688 u. o., dagegen jelten in 
bem Sinn: ber Vorzeit angehörend: Wunbereigenidhaft | vorzeitiger 
Heiligen. Rückert Brahm. Erz. 337, auch: in ihrer Weile: In einem rothen 
vorzeitigen Kleibe faft wie ein Weiberhbemd. Heinse Körte 1, 278, 
während die gewöhnliche Bebeutung dieſes Wortes ift: vor ber (ges 
börigen) Zeit; zu früh; zu frühzeitig; 3. B.: Dur den Weihraud) 
einer frübzeitigen, einer vorzeitigen Popularität bedenklich eins 
genommen. Scherr BI. 1, 51 xc. Bol. auh: In voreißzeitliden 
Erdſchichten. Volkszeit. 14, 254, aus einer frühern Beriode als ber 
Eiszeit; In einer voreisyeitlihen Bodenbildung. Büchner Menſch. 
148; Nacheiszeitliche Beriiebungen. 269 :c. 

4) Selten ift mit Hervorhebung ber tabelhaften, ſchlechten Eigen» 
ſchaften bes Mittelalters (vgl. tindifh, weibiſch x. neben finds 
lich, weiblich x.) ftatt mittelalterlih (ſ. 2) die Bildung auf 
iſch, 3 B.: Es wird Einem dort ganz mittelsiteriih zu Muthe. 
Klencke Stolb. 1, 185 ıc. 


Mittels, mittelft |. Durch 1, 5. | 
Mittelzeitig; mittelzeitlich 
ſ. Mittelalterig 3. Die erſte Form bebeutet auch in der Metrit: 
zwiſchen Länge und Kürze ſchwebend (lateiniſch anceps). 
Mitternacht |. Abend 2. 
Mittraner |. Barmberzigleit 4. 
Mitwerber |. Wetteiferer 4. 
Mögliherweife |. Leit 2. 
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Mont; Mond. 


Xı$ tum Gebrauch der heutigen allgemeinen Proſa (j. Sanders s. v. 
Ken: Konat; Mond. 2, 3262 ff.; 3270 ff.) it Mond bie Bezeich⸗ 
wur: für den Nebenplaneten ober Gutelliten (Trabanten) der Erbe, ber 
für viele nach der Sonne ald das größte Himmelslicht ericheint, in 
wehieinder Geſtalt bie Nächte erleuchtend ıc.; damn auch 'verallgemeinert: 
der Satellit eined Planeten, ein Nebenplanet (Die Yupiters:, Saturns⸗ 
Monde) und: etwas dem Mond Ahnliches, namentlih: Etwas in Ge 
Katı eines halben Monds, etwas Sichelförmiges ıc. 

Monat dagegen iR eine Beitbeftimmung, genau oder annähernd bie 
geit, in meiden ber Mond einen Umlauf um den Himmel zu vollenden 
Ideint (j. Sanders, vgl. Jänner zc.), vgl.: Der Mond in aller Welt 
muß ſcheinen mu feiner Zeit und die Monat unterfheiden ıc. Sir. 43, 6 ff. 

In ber ältern Sprache, und fo auch noch im gehobnen Stil, findet 
fich Rest im Sinne von Monat als Zeitbeitimmung (während umge 

Kenet für Mond ald den Himmelskörper, wie 3. B. Eppendorf 
Slin. 97 x., ganz veraltet ft), vgl.: Berbarg fie ihn 3 Monben. 
9. Mos. 2, 2 = drei Monde. Zunz — drei Monate. Mendelssohn ıc. 
und; B. noch: März iſt ein lieber Mond. Arndt 51; Drei Monden 
son nun am beftimm’ ich zur Seit. Bürger 663; Und hält ihn dort 

ſechs Monde... . Sechs Monben find vorbei. Platen 4, 265; 

An ewig gleiher Spindel winden | fi) von felbft die Monde auf und 
ab. Schiller 225; Acht böllenbange Monde find es fchon, | daß xc. 
usa m. d. In dem Ton der gewöhnlichen Proſa wäre diefe Anwen: 
umnkattbaft, 3. B.: Ihr Geehrtes vom 12ten dieſes Monats; Der 
Dedchſel iſt in 2 Monaten fällig; Er iſt vor 3 Monaten fortgereiſt und 
Iowimt wohl erit in ber Mitte des künftigen Monats zurüd x. " 


Morgen |. Abend 2; Abendland 4. 

Mmorgenbrot; Morgenimbiß, Morgenloft |. Abenobrot 3. 
Morgenland |. Abendland 3. 

Vorgenlande; Morgenländer ſ. Lande 1. 

iorgenmahl i. Abendbrot 3. 

Morgenſtern |. Abendftern 2. 

Moſchee |. Bethaus 1. 

Motten j. Haten 10c. 

Bude |. Brille 5; Haten 10d. 


- ide, Mübdigleit 1) ſ. Satt 15,2. — 2) f. :C 3. 


— — 
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Mündig j. Großiährign 2. 
Muntelei |. ©e: 2. 
Munter ſ. Aufgemwedt 3. 
Münzfälſcher ſ. Falſchen 1. 


Muſikant 2; Muſiler 2; Mufilus 2; Spielmann 2c; Tone 
künſtler 2e; Tonmeiſter 20; Bläſer 2d; Fiedler 2d; 
Geiger 2d; Pfeifer 2d; Kunſtpfeifer 2d; Zinleniſt 2d. 


1) Dieſe Ausdrücke bezeichnen übereinſtimmend Perſonen, deren Bes 
ruf die Muſik iſt. 

2) Muſikaut (Sanders 2, 3520) ift: Einer, ber (in.zünftiger Weiſe) 
fein Brot durch Muſikmachen bier und bort erwirbt (f. b), vgl., als 
etwas edler, Mufitus, was 3. B. aud für das Mitglied einer fürftlichen 
Kapelle xc. gilt, und: Mufller, was überhaupt den Tonlundigen und 
Mufitverftändigen bezeichnet, 3. B. auch der Tonſetzer (vgl. e): Machen 
ſich jo die Deutihen, die ſchon ſeit Mozart’3 und Haydn's Zeiten Die 
Mufiler Curopa’3 geworden, auch zu Muſilanten des halben Afiens. 
Kohl Bet. 2, 310; Was den Komponiften der Haffiihen Periode. . 
zu Gute fam . . . ift der Umftand, daß fie insgeſammt tüdhtige Mufl- 
Ianten geweſen, bevor fie große Mufller geworden. National-Ztg. 23, 
597; Im „ZTempler” [von Marschner] löft gar oft der Muſilant den 
Muſiler ab. 24, 425; So wie wir Mufllanten haben und eine Muſiler 
mehr, jo haben wir aud bloß Philoſophanten und Phyfitanten und 
keine Philoſophen und Phyfifer mehr. Lichtenberg 5, 262%, wo die For⸗ 
men auf ⸗ant (vgl. auch Komöbiant) ben handwerls⸗ und zunfts 
mäßigen Betrieb hervorheben. 

a) Freilich fteht auch für das nicht vollsthümliche Muſiler zumeilen 
Muftlaut in weitrem Sinn für einen Komponijten, doch mit Bezug auf 
das jofortige Erklingen feines Werks, 3. B. (übertragen) von Dem, der 
das Nevolutionslied ins Leben überträgt und ausführt: Und der dies 
Lied für euch erfand | in einer dieſer Nächte, | Der wollte, daB ein 
Dufilant es bald in Noten brächte, I heist Das: ein rechter Mufilant! | 
Dann Häng’ e8 hell durchs deutiche Land: | Pulver ift ſchwarz, | Blut 
ift coth, | golden fladeri die Flamme. Freiligrath Bol. 1, 51 ıc. 

b) Das Aufipielen und Mufilmadhen als zünftiges Gewerbe war 
(und ift vielfach noch) Sade der jog. Gtadtmufifanten ıc., vgl.: Mit 
den vorhin erwähnten Spielleuten [j. e). Sie waren ausgeartet, 
als Landitreicher in Berruf gefommen ... . . Der Geift jener Zeit... . 
ſchmelzte fie in eine Zunft oder Innung der Mufilanten um . .. . Wie 
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Hunderte von zimftigen Ruflauten, durch einen er angedikhrt, jähr- 
lich auf dem Bfeifertag fıd) verjammelsen . —— 57. 
ler [j. o.] machen ſich dort nicht leundar... Die Zunft ber Spiel⸗ 
leute. "eher uaal bie Sade in cin kom Bripeumad 
zufagende Berfoffung gebradyt war, gab es halb keine reichäireie aber 
unmittelbare Etabt mehr, welde nicht ihre Zinkeniſten, Bieifer, 
Geiger, Bläfer ſſ. d] und wie fie Alle genannt wurben, hätte haben 
wollen und, Pe BE Tuner Dei une: Tale Fine. Rarlt 
oder Kirmfe hielt, beim Bogelichieben, an Wahl⸗ und 

die Spielleute vollauf zu thun. Augsburger Zeit. (1844) Ar. 217. 

e) Eyielmann hieß im Mittelalter auch des Gaufler, der Songleur. 
Ettmäller Herbſi. 1, 26; bejomberd aber Giner, Defien Meere Das 
Aufıtlmaden if, |. b und Sanders 2, 3332, ı. B. 2. Köe. 3, 15; 
Ps. 68, 35 x., wo das Fremdwort Mujilant dem edeln Stil wider: 
ſtreben würde. Insbeſondre it Spielleute auch die techniſche Ber 
zeihnung für die zur Militärmufit Gehörigen: 17 Untersfficiere, 6 Spiel⸗ 
lente. Grenzb. 35, 1, 159 u. o. 

d) Rah den verſchiedenen Zonwerljeugen führen die Spiellente 
bejondre Ramen, die nur, jo fern fie in einer gewiſſen Berallgemeinrung 
für Mufilant (ober Muſikus) gebraudht werben, in bie zu be 
fpredende Einuverwanbtihait gehören. Namentlich untericheidet man 
bie Spieler von Etreidhinftrumenten al3 Geiger (Sanders 1, 566b), in 
minder edler oder in veräcdtlicder Sprechweiſe Fiedler (442%) und die von 
Blaſe⸗Juſtrumenten als Bläfer (151e fj.), Zintenil (2, 17693), Pfeifer 
(527b), wozu das zujammengefehte Kunfkpfeifer trüt, |. e und 3. B.: 
Subal, von dem find bergelommen bie Geiger und Pfeifer. 1. Mos. 4, 
21 ⁊xc.; Auf der Cither follte er fpielen . . , der verdammte Fiedler! 
Bodenstedt 2, 322 x.; Drei Pfeifer, deren sa eine alte Schalmei, 
ber andre einen Baß, der dritte einen Pommer ober Hoboe biläft. 
Goethe X, 3 x.; Mile, Stabtmufilant oder (wie man fie an 
einigen Orten nennt) Kunfipfeifer. Schiller 181, im Perſonenverzeichnis 
(sgl.: Alles Wetter kommt über den Geiger. ebend.; Her Muſik⸗ 
meifter! 182b 2c.); Tie im Tienfte ber Gemeinde angeftelltien Mufis 
tanten (Runftpfeifer). Devrient 3, 424; Kunfipfeifer beißt unter dem 
Boll ein Mufiter. Voss 1, 201 x.; Bom kräftigen Marſche der Bläfer. 
2, %7 x.; Weil man die Boiaunen bläft, | jo braucht man Zinkeniſten. 
Sehobart 3, 106; Mufil der Stadtzinkeniſten. O. Wildermuth Heim, 
29 x. und bildlich: Weihes alle Zintenifien des Tonfitutionellen 
Holuspotus mit Bauten und Trompeten gepriejen haben. Scherr Gtub. 
2%, 0 x. 

e) Tonfünfller (Sanders 2, 1056c fi.) it eine ehrende Bezeichnung 
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für einen der Muſik Beflißnen als Künitler und gilt jo 3. 3. für Kom⸗ 
poniften wie für Birtuojen. Noch ehrenvoller ift natürlich die (jeltnere) 
Bezeihnung: Die weniger belannten Werte des großen Tommeiſters. 
Bitter Bach 237; 320; Ergänz. Natur 6, 2a x. 


Muſiker |. Mufitant 2. 

Mufil-Rehrer, -Meifter |. Lehrer 2. 

Muſikns |. Mufitant 2. 

Muth; Muthig; Muthigleit |. Beherzt 5; Sp; dc. 
Muthlos; Mnthlofigleit |. Angft I, 22. 
Muthmoßen; Muthmaßung f. Deinen; ahnen 2a. 


Muthmaßlich 3; 4; 5; vermutblid 3; A; 5; wahrſchein⸗ 

lich 2; 4; 5. 

1) Diefe Wörter bezeichnen: jo beſchaffen, daR man glauben darf, 
mit der gemachten Annahme das Wahre und Sichre zu treffen, obgleich 
man weiß, daß Etwas daran fehlt, um fie als objeltio wahr und ſicher 
binzuftellen. 

2) Wabrſcheinlich, im mathematiihen Sinne der ſog. Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung, bezeichnet das Verhältnis ber für Etwas. ausſchlagenden 
Ehancen zu den überhaupt möglihen, und entiprechend beißt aud) im 
gewöhnlichen Leben wahrſcheinlich (j. Sanders 2, 9058) Etwas, das 
ftärtere Chancen und größeren Schein für fih bat, fich als wahr zu 
erweiſen, einzutreffen und wirflich zu werben als nidt. 

3) Muthmahlih (Sanders 3562) bedeutet: wie man zu muthmaßen 
— und vermuthli (3632): wie man zu vermuthen — berechtigt ift 
(vgl. über den Unterſchied der beiden Beitwörter: meinen). 

4) (j. 2: 3) Bermuthlich; muthmaßlich; wahrſcheinlich; ſicher 
bilden eine auffteigende Reihenfolge in Bezug auf die Zuverficht des 
Sprechenden. 

5) (ſ. 2-4) Aus dem Geſagten ergeben ſich für ben heutigen Ges 
brauch bedeutende Unterſchiede in der Anwendung. 

Bei der Wahrſcheinlichteit kann man höbere und niedere Grabe 
unterſcheiden (die fi) mathematiſch fogar beflimmt burd Zahlen aus⸗ 
drüden lafjen) ; dagegen gelten muthmaßlich und vermmthlich nur, jo fern 
man in Bezug auf Etwas muthmaßen ober vermutben kann, daß es 
ftatthbat oder nicht ftatthat. Demgemäß finden fih ganz gewöhnlid 
Beitimmungen wie: höchſt; jehr; ziemlih; wenig; kaum; nicht wahre 
ſcheinlich; auch der Gegenfag; unwahrſcheinlich; ferner die Steigs 
rungögrade. Bei muthmaßlich und vermuthlich find derartige Beſtim⸗ 
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mungen unüblid (j. u.), vgl.: Mein Bruder ift wahrſchetinlich ober 
muthmaßlich ober vermnthlich nicht mehr in Hamburg, ſondern fchon 
In Berlm; dagegen nur: Er iſt höchſt (jehr x.) wahrſcheinlich bort; 
wahrigeinliger dort als in Hamburg, Am wahrſcheinlichſten trifft du 
ihn in Berlin; es it unwahrſcheinlich, daß du ihn nod in Ham⸗ 
burg trifft ꝛc. Dabei ift zu beachten, daß — mwenigftend nad bew=- 
tigem Gebrauhd — muthmaßlich und vermmtblih als prädilative Eigen⸗ 
Ihaft3wörter nicht üblich find, aljo gewöhnlich nur: Etwas ift — ober 
(wa3 der Bedeutung nad) nicht rein pleonaftiih ift) Iheint — vgl. 
eriheint, bedünkt xc. Einem — wahrſcheinlich, wahrſcheinlichet, am 
wahriheinligften, das Wahrſcheinlichſte ıc., vgl.: Der rechte Ring ver⸗ 
mutbli ging verloren. Lessing Nath. 3, 7 ober: ging vermuthlid 
(oder muthmaßlich, wahrſcheinlich) verloren; aber gemwöhnlid nit: Es 
ift vermuthlich — Sondern wahrſcheinlich oder: es ift (oder fteht) zu 
vermuthen, zu muthmaßen, anzunehmen, — daß er verloren ging ꝛc., 
obgleidh mit wegfallendem es ift es nicht ganz ungewöhnlich heißt: Ich 
hätt’ ihn noch jo gern | nad unſerm ZTempelberen gefragt. Vernmth- 
fü, | daß er ihn kennt. Lessing Nath. 1, 3 ıc., wie fich veraltet und 
munbdartlih fogar findet (j. 0.): So iſt es ſehr vermutblich [zu ver: 
muthen], daß fie joldhen vorgezogen hätten. Wieland 35, 234; Gebr 
vermuthlich würde fie mit diejer leichteren und untergeordneteren Arbeit 
auf weiter verbreiteten Beifall rechnen tönnen. National.-Zig. 24, 585; 
Welches doc vermuthlicher. Hund Stammb. 1, 260 (f. Schmelter 2, 
657). Hieran ſchließen wir als veraltet die Anwendung des attributiven 
Eigenſchaftsworts, 3. B.: Mit fonderbgren | bejondern] ihrer Jugend 
halber noch nicht vermnthlichen QTugenben. Olearius Neil. 28B (Hatt: 
Zugenden, die bei ihnen ihrer Zugend balber no nicht zu vermuthen 
waren); Die ſehr verumtblihe . .. . Notel vom fürftliden Bündnie. 
Luther 6, 31b (ftatt: die, wie füglich zu vermuthen ift, von ihm her: 
rührende ıc.). Denn gemäß der Bedeutung (j. 3): wie man zu vers 
muthen (oder zu muthmaßen) beredtigt it, ſtehen nad heutigem Ges 
brauch vermuthlih und muthmaßlich zunächſt adverbial, dann freilich 
auch demgemäß als attributives Eigenjhaftswort, zunäcft bei Verbal⸗ 
Hauptwörtern und einigen andern, 3. B.: Muthmaßlich oder vermnth- 
lich erbt er den Thron — und: Er ift ber muthmaßliche ober vermnth⸗ 
liche [präfumtive] Thronerbe; Muthmaßlich (vermuthlih) wird er viel 
gewinnen, verlieren, einbüßen; Der muthmaßliche (vermnthliche) Gewinn, 
Berluft; Die vermuthliche Einbuße; Sie werde jedenfall ihre vermuth- 
Ude Heimtehr noch vermelden. L. Diefenbdach Nov. 1, 49 xc., aud: 
Den vermuthlichen Grund. Spielbagen Neih. 4, 83 (vgl.: das vermnth⸗ 
lich als Grund Anzunehmende) x.; Begegne nicht einer muthmaßlichen 
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Verberbnis durch Mittel, die die Gewißheit derjelben vorausfegen. 
Lichtenberg Hog. 1, XVIH und ſelbſt jubitantiviih: Um des Rufes 
willen, der denn doch am Ende meiftentheild weniger Wirkliches als 
Mutbmaßlie enthalte. Goethe 18, 59, vgl.: Weniger was Jemand 
wirtiih als was er muthmaßlich getban und — nicht ganz korrekt 
(f. 0.) —: Meinem Freund und vermuthlichen Schwager war nun freilich 
ſehr daran gelegen zc. Goethe 22, 129 ftatt: und (vermmthlich) künftigen 
Schwager x. oder und Schwager in spe ıxc., wie auch ähnlih: Einen 
wahrfheinlihen Krater läſſt man links. 23, 364 ftatt: Etwas, bas 
wahricheinlih ein Krater war x. (Das Nähere hierüber gehört freilich 
nit fowohl in die Synonymil wie in die Spradlebre, vgl. Sanders 
Hauptihwierigleiten, große Ausg. ©. 25a ıc.) 


Muthvoll |. Beherzt 5a. 
Muthwille; Muthwilligleit ſ. Beherzt 2a. 


Nachbarſchaft 3; Nähe 1; Nach)heit 2. 

1) Nähe (Sanders 2, 3846) ift ber gewöhnliche Ausdrud zur Bes 
zeichnung des Naheſeins (Gegenjag: Ferne), fowohl räumlid — und 
bier au: etwas Nahes, nah Gelegenes, — wie auch zeitlih und zus 
weilen verallgemeint: das Nabeftehn, 3. B. in Bezug auf Berwanbts 
Schaft, Freundſchaft zc., vgl. 2; 3. 

2) Das jeltne Na(h)heit (Sandersa. a. D.) gilt namentlich als Abſtraktum, 
zur Bezeichnung der nahen Beziehung , in der Etwas zu etwas Andrem 
ftebt, 3. B.: Wie denn auch die Mabheit der Verwandtſchaft notoriich 
auf Unfruchtbarkeit hinwirkt. Kant Anthr. 311; Gleichwohl will id, 
foviel als ich vermag, den Gedanken in eine etwas größere Nahheit zu 
dem gemeinen Begriff des gejunden Berjtandes zu bringen fuchen. 
Sämmtl. W. 1, 181, d. 5. ihn diefem anzunäbern, nahe zu bringen fuchen. 

3) Nachbarſchaft (Sanders 2, 3700) gehört zu NRahbar. Dies — 
in ber ältern Form: Nahbaufe)r — bezeichnet eigentlid und zunächſt 
den Nahwohnenden: Zemand, fo fern feine Wohnung — verallgemeint 
auch: fein Pla, feine Stelle — der eined Andern nahe ift, daran 
grenzt, fo auch von Böllern xc.; dann auch zumweilen im gehobnen Stil 
von mebr ober minder perfjonificierten Gegenftänden, 3. B. von der 
Blode: Hoch überm niedern Erdenleben | foll fie im blauen Himmels 
gelt, | die Nachbarin des Donnerd, ſchweben. Schiller 802; Ein heller 
Bergiryftall und roher Diamant, | von einem Neifenden verloren, | ges 
rietben auf ein Häufchen Sand | . . . . Der Bergfryftall verführte das 
Geſicht. | Zhn jay ein Knabe, der ihn zu fich ftedte, | dem edlen Nach⸗ 
bar kannt' er nit ac. Ramler F. 1, 226 ıc. Demgemäh bezeichnet 
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gebe. Herder Ph. 13, 270, wo der zweite Ausdrud noch ſchärfer hervorhebt, 
daß der Schreibende ſich wohl bemwufit ift, wie die für die Annahme fprechenden 
Gründe zu einem objektiven Schluß und fichrer Überzeugung nicht ins 
reihen, vgl. in minder Icharjer Hervorhebung bes Unterſchieds: Nur durch 
Muthmaßungen können wir jeinem Schidiale näher lommen.. . . So will 
ih Ihnen wenigftend unjere Bermuthungen entveden. Goethe 17, 193 x. ; 
ferner: Verdacht (ſ. Argwohn 4, vgl. 3) und von Fremdwörtern noch 
(j. Sanders Fremdw.): Hypotheſe, ein angenommmer Fall oder Sag; 
eine Annahme, Vorausfegung, von ber man ausgeht, 5. DB. bei mathe 
matiſchen Beweifen ; namentlich aber auch zur Erklärung von Phänomenen, 
als eine auf Wahrſcheinlichkeitsgründen beruhende Muthmaßung; ferner: 
Konjeltur, eine auf bloße Vermuthung gegründete Annahme, namentlich 
ſolche Lesart in einem Schriftiteller. | 


Meinung |. Meinen. 

Meifter |. Lehrer 2; 3 (Schluß). 

Memme; memmenhaft; Menmenhaftigleit; wemmild 
ſ. Anett ı, 11. 

Merkbar; merklich i. -Bar 1, 11. 

Merkmale f. Lande 2i. 

Mesmer, Mesner |. Glödner 40. 

Meilediener |. Glödner 2. 

Meiner ſ. Glödner 4c. 

Menterei |. Abfall II, 12. 

Miefel; Miefelei; mieſeln ſ. Abenteuer I, 5. 

Miethen i. Borgen 4. 

Milchrahm ſ. Rahm 1. 

Milde, Mildheit; Mildigleit |. -E 24. 

Miles gloriosus f. Aufſchneider 15. 

Militär f. Krieger 5. 

Militäriſch ſ. Kriegerhaft 4. 

Mime ji. Shaufpieler 2c. 

Minderjährig(feit) ſ. Großjährig 3. 

Minoreuntität) |. Großjährig 3. 

Mißbilligend ſ. Abfällig I 5. 

Miffen |. Entbehren 4. 

Mipfällig |. Mbfällig 1, 2. 
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Nachtimbiß ſ. Abendbrot Ih. 
Nachtkollation ſ. Abendbrot Li. 
Nachtkoſt ſ. Abendbrot Ib. 
Nachtmahl, Nachtmahlzeit; Nachtſchmaus ſ. Abendbrot le. 
Nachwelt ſ. Abkommen II, 3. 

Nachzeit ſ. Abkommen IL, 5. 

Nacken ſ. Hals 6. 

Naff(e)zen ſ. Schlaf 220. 

Nagel ſ. Haken 8. 

Nabe, nahebei ſ. An 3. 

Nähe, Nabeit ſ. Nachbarſchaft 1; 2. 
Nahen; (fi) nähern ſ. Annaben 1. 
Nahezu |. An 3. 

Namenbud ſ. Abecebuc A. 
Namens⸗Feſt, ⸗Tag ij. Geburtstag 2. 


Narbe 2b; Schmarre 3b; Ehmiß 30; Schramme 3d; 
(Wunde 3a); Wund(en)mal 2a. 


1) Diele Wörter find finnverwandt, fo fern fie bezeichnen: die ba, 
wo eine wunde Stelle geweien, nad deren Verwachſung und Heilung 
zurüdgebliebne fihtbare Spur. 

2) (f. 1) Diefe Bebeutung haben beftimmt nur Narbe (Sanders 2, 
393c) und WBundlen)mal (2132): 

a) Der legtre (dem gehobnen Stil angehörende) Ausbrud bezeichnet 
beftimmt ein Mal oder fihtbares Zeichen von einer Wunde, db. i. von 
einer wunben Stelle am Leibe, bie durch eine verlegend von außen eins 
dringende (mechaniſche) Einwirkung hervorgebradt ift (vgl. b), 3. B.: 
Chrifti Bundenmale (vgl. Nägelmale. Job, 20, 25 ff.): Ich zeige 
freudig meine Wunbenmale. Meissner Gb. 54; Stand er [Heftor] da, | 
ben Leib bejä’t mit jenen Wunden [f. 3a] allen... . Was follen 
diefe Wundenmäler fagen? Schiller 31b; Er konnte 45 Wundmäler an 
dem Leibe zeigen, da er alle vor dem Dann unb feine rückwärts em⸗ 
Pfangen. Simplicissimus 1, 148°; :°; Narben [f. b] und Wundmal. 
Zinkgräf 1, 391 x. (vgl. Lande 2i), 

b) Narbe ift allgemeiner: es gilt, wie im gehobnen Stil, aud in 
der gewöhnlihen Rebe und man bat nicht bloß: Narben von (äußern) 
Wunden, fondern 3. 3. auch: von Geihwüren, Fifteln, Poden ober 
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Mittelalterig 2; mittelalteriſch 4; wittelalterlih 2. 


1) Mittelalter (ſ. Sanders 1, 260) bezeichnet ein zwiſchen zwei 
Altern mitten inne liegended, zumeilt in biftoriidem Sinn den Zeitraum 
zwiihen der alten und der neuen Geſchichte, vom Untergange Weſtrom's 
bis zur Entdedung Amerila’8 oder bis zur Reformation; doch auch 
fonit, 3. 3. geognoftiih: Im Laufe des Mittelalterö unirer Erbe. 
Burmeister Geſch. 216 ac. ; ferner 3. B. von dem Yalerner Wein: Sein 
Mittelalter begann vom 15. Yahre. Voss Ländl. 3, 300 x. und, freis 
lih zumeift mit ſcherzhaftem Rebenfinn, von dem mittlern menſchlichen 
Lebensalter in ben fog. gejegten Sahren: Eine Zungfrau im Mittel 
alter. 

2) Das zugehörige Eigenſchaftswort lautet allgemein üblih: mittel⸗ 
alterlich, ſowohl in der Bedeutung: a) dem Mittelalter eigen, d. h. 
ihm wirklich angebörend, entftammendb ıc., wie auch: b) in der Art, 
Weiſe des Mittelalters, ohne ihm in der That anzugebören. Einzelne 
haben daneben die Form mittelalterig einzuführen gefuht, und zwar in 
genauerer Scheidung für die Bedeutung a, während die Form auf Li 
in der Bedeutung von b (dem Mittelalter gleich, ähnlich zc.) gelten fol, 
j. Sanders a. a. D. und 3. B.: Im Innern ift Rotenburg von allen 
alterthHümlihen Stäbten, welde ich kenne, weitaus die alterthümlichfte, 
die am reinften mittelalterlige [in ber Weile de3 Mittelalters]. Riehl 
Wanderb. 160 — und: Gar mande beutihe Stadt bat noch alte 
Mauern und Thürme, allein ein fo geſchloſſenes Syſtem größtentheils 
echt mittelaltriger [aus dem Mittelalter ftammenber zc.] Feſtungswerke, 
die der ganzen Stadt das Anfehen einer großen Burg geben, wird ſich 
jelten wiederfinden. ebend.; Die wmittelalterige [dem Mittelalter ange 
börende, in dieſer Zeit eriftierende] Hauptftraße von Augsburg nad 
Mürzburg berübrte (feit dem 14. Sahrhundert) die Zauber nur bei 
Rotenburg. 157; Die Weinberge ber oberen Tauber find felber ein 
allmählich verfintendes Altertbum. Sie fteigen bier bis 1300' Meeres⸗ 
höhe. Das ift mittelalterlih [in der Weile des Mittelalters, wie im 
Mittelalter] und erinnert an jene Zeit, wo aud bei Kaltenberg am 
Ammerjee noch Wein wuchs; in der Pfalz geht man heut zu Tage nit 
über 700°. 163; Der... . Blag vor dem Rathhauſe zeigt .. allerlei 
nittelaltrige Einrichtungen und Werkzeuge der Kriminaljuftig. Schücking 
Luther in Rom 1, 4. (Doch auch: Den Charakter einer riefigen mittels 
alterlichen Königsburg. 126) ꝛc. 

Im Allgemeinen aber wird, wie gejagt (vgl. 3), diefer fubtile Unter 
ſchied nit gemacht und mittelalterlig gilt auch für das wenig übliche 
mittelalterig, vgl. 3. B. auch in Bezug auf das mittlere Lebensalter, 
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Naflaner |. Freiſchlucker 6. 

Naugen, unnlen ſ. Schlaf 2a«. 
Nebelfpalter |. Dreimafter I. 
Nebenbuhler ſ. Wetteiferer 3, 
Nebenfran; Nebengattin ſ. Beifrau 2. 
Nebenweib |. Beifrau 2. 

Neiger |. Abendſtern 8. 

Nekrolog ſ. Biographie 3. 
Nelromant(ie) |. Here 7. 

Neb ſ. Falle 6; Garn IL, 1; 3. 

Nen ſ. Ander 1,2. 

Nene; Neuheit ꝛc. . «E 2%. 

Aufs Neue; von Neuem ſ. Aber 5. 
Aeuerdings |. Aber 5. 

Der, die, dad Nengeborene |. Säugling 3. 
Nenheit; Nenigleit; Nene |. € 26. 
Nenjahrsmonat |. Jänner 2. 

Neun, Nennuhr(en)brot |. Abendbrot 4. 
Kenzeitig; nenzeitlih |. Mittelalterig 3. 
Nicken; Nider |. Schlaf 2a«. 

Riedel |. Rahm 3c. 


Rieder 1; unter 1; ab 2a; hermnter 2b; Hinunter 2b; 
hernieder Cbinnieder) 2c; abwärts 2d; herabwärts 2d; 
binabwärtd 2d; herunterwärts 2d; Binunterwärts 2d; 
berniederwärts 2 d; niederwärts 2d; niederab 2d; dalr)⸗ 
nieder 2e. 

1) Das Abverb nicber (Sanders 2, 4385) bezeichnet ſchlechthin bie 
Richtung von oben nah unten; die Borfilbe unter» fügt dazu immer 
noch die Beziehung auf Etwas, worunter das fi (von oben nad) unten) 
Bewegende gelangt, jo daB dann Ienes fi über Diefem befindet, 
3. B.: Etwas fällt, ſinkt auf die Erbe hin, zu Boden ober nieder; da⸗ 
gegen: Ein ins Waſſer geworfner Stein fintt nieder oder unter; Gin 
Shmimmender taucht wieder oder unter ı.; Bon dem Augenblid an, 
wo ein Geftirn zc. kulminiert, feinen Höhenpunft erreidht bat, geht ober 
finlt e8 nieder; erft wenn es anfängt, unter ben Horizont zu treten und 
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—— des Hei bey mit be 


iu prophezeien. Du Bois Reymond Alab. der beutih. Epr. 2 x. Aus 
diefen leicht zu mehrenden Beifpielen erficht man, daß nur im einigen 
Zällen die Zufammenicgungen mit nicher und muter- wechſeln lönnen, 
wobei denn das (mehr dem gehobnen Stil eiguende) wieder oft noch das 
Allmählihe der Bewegung bervorhebt, 5. B.: [Der Schiffende] fieht Die 
Berge ihen blau, die Icheidenden, fieht in dad Meer fie | niederfinten. 
Goethe 1, 42 x. 

2) Als weitre Ginnverwandte ſchließen ſich nod folgende Abver: 
bien an: 

a) Ab (f. d. II), befonders in ber Berbindung: Auf und ab, wie: 
auf und nieder, während in Zufammenjehungen ab gewöhnlich nicht, 
wie nieder die Ridtung von oben nad) unten, ſondern bie Trennung 
bezeichnet, vgl.: Abe und niedersfallen, ={pringen, ⸗gleiten x.; ferner, 
allerdingd die angegebne Richtung bezeihnend, aber zugleid mit Rück⸗ 
fiht auf das Wohin und den Standpunkt des Eprechenden in Bezug 
darauf: herab und hinab (j. Ab 11). 

b) Herunter und hinunter, unter einander verichieben wie her und 
bin, herab und hinab (f. a), bezeihnen: von oben ber bis gan 
unten bin, — während herab ıc. aud die Richtung nad unten ohne das 
Gelangen bis ganz nad) unten bin bezeichnen kann, vgl.: Cr glitt einige 
Stufen herab, lam dann ins Stürzen und fiel fo die ganze Treppe herunter ic. 

c) Hernieder (Sanders 2, 438.0) eignet mehr bem gehobnen Stil ala 
berunter und ſteht bier auch für das überhaupt nur ſeltne hinnieder 
(Ihr Schneller Lauf | geht bald Kinnieder | und bald herauf. Bürge: Ib; 
Arndt 20; Rückert 2, 352). 

d) Die Zujammenjegungen mit dem Grundwort swärts (Sanders 
2, 1481 ff.), weldes bedeutet: wohin gewendet, — bezeichnen danach 
ausichlieplih die Richtung wohin, während die andern Ausdrüde auch 
da gelten, wo das Ziel der Richtung erreicht wird. 

Abwärtö (vgl. a) iſt doppeldeutig; es bezeichnet theils: ab, weg: 
gewendet, entfernt, feitwärts, — theils (in der vorliegenden Ginnver: 
wandtihaft) fteht e2 im Gegeniag zu aufwärts, z. B.: Das abwärts 
ftrömende Waſſer ändert feinen Lauf und fließt aufwärts. Engel l, 
331 x. DBeftimmter wird biefe Richtung bezeichnet: Wie hoch ich auf: 
wärtd mich erhebe, wie tief ich mich hinabwärts fenfe. Brockes 9, 167 
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u. 0., während berabwärts; herunterwärts; binunterwärtö; hernieber⸗ 
wärtd jeltner find und niederwärts wenigftens faft nur dem gehobnen 
Stil eignet: Niederwärt® fi) neigenb. Chamisso 4, 127 ıc., |. Sanders 
a. a. O., vol. als ſehr felten: Bon ben Bergen zu ben Hügeln | nieberab 
dad Thal entlang. Goethe 2, 114. 

e) Das verlängerte und volltönendere balr)nieber (Sanders 2, 438b) 
fteht im gehobnen Stil oft ftatt des einfahen nieder, bejonders in 
ber Bedeutung: (dauemd) zu Boden, zu runde xc., 3. B. auch in 
dem elliptiihen (nieders ober) bauicherliegen [== niebergeworjen x. da 
liegen]; jeltner im Sinne von niederwärts (f. d), 3. B.: Schäu⸗ 
mend lehrt die Welle wieder, | fließt nicht mehr im Bett darnicher. 
Goethe 12, 123; Dann führt fie [die Welle] der Leichtfinn im Strome 
bauieber. 1, 52 x. 

Niederab ſ. Rieder 2a. 
Niederbrennen |. Abbrennen I, 2. 
Niedergang ſ. Abend 3; nieder L 
Niedergehen |. Rieder 1. 
Riedergeichlagen(heit) ſ. Angft I, 2e. 
Niederlommen |. Gebären IV, 3. 
Niederläger |. Geſchäftsmann 6a. 
Niederlegen |. Abdanken 1, 5 
Niederfinlen |. Nieder 1. 
Niebertanchen ſ. Nieder 1. 
Niederwärts |. Nieder 2a. 
Nigromantilie) ſ. Here 7. 

Noch ſ. Auch IM. 

Nochmal(s) ſ. Aber 4. 

Nord ſ. Abend 1; 4A. 

November ij. Jänner 1. 

And; uuden ſ. Schlaf 2ae. 

Nüde ſ. Grille 6. 

Nur nit gar; nur nicht völlig |. An 2. 
Dbers j. Rabm 3b. 

Oblaft ji. Abgabe 4. 

Occident |. Abendland 2. 


Ode; Ödigkeit |. «€ 27. 
Sanders, Synonymen. %. Aufl. 87 
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Hunderte von zünftigen Mufllanten, durch einen König angeführt, jährs 
lid aufdem Pfeifertag fih verjammelten ... . Die übrigen guten Riu« 
fiter [ſ. o.] madyen fi) dort nidht fenndar . . . Die Zunft der Spiels 
leute... . Nachdem einmal die Sache in eine bem Zeitgeſchmack 
zufagende Berfafiung gebraht war, gab es bald keine reichsfreie ober 
unmittelbare Stadt mehr, welde nicht ihre Zinleniften, Pfeifer, 
Geiger, Bläfer [j. d) und wie fie Alle genannt wurben, hätte haben 
wollen und, wo man nur immer Hochzeit oder Taufe feierte, Markt 
ober Kirmſe bielt, beim Vogelſchießen, an Wahl: und Schwörtagen hatten 
die Spielleute vollauf zu thun. Augsburger Zeit. (1844) Rr. 2317. 

e) Epielmann hieß im Mittelalter auch der Bauller, der Songleur. 
Ettmäller Herbit. 1, 26; beſonders aber Einer, beflen Gewerbe das 
Mufitmachen ift, ſ. b und Sanders 2, 2332, 5. B. 2. Kön. 3, 15; 
Ps. 68, 26 ıc., wo das Fremdwort Muſikant dem edeln Stil wibers 
fixeben würde. Insbeſondre ift Spielleute auch die techniſche Bes 
zeichnung für die zur Militärmufil Gehörigen: 17 Uinterofficiere, 6 Spiels 
Iente. Grenzb. 25, 1, 159 u. o. 

d) Nah den verjhiedenen Tonmwerkzeugen führen die Gpielleute 
befondre Namen, die nur, jo fern fie in einer gewiſſen Berallgemeinrung 
für Muſikant (oder Muſikus) gebraudt werben, in bie zu be 
ſprechende Sinnverwandtihait gehören. Namentlich unterſcheidet man 
bie Epieler von Etreihinftrumenten als Geiger (Sanders 1, 566b), in 
minder ebler oder in verächtlicher Sprechweiſe Fiedler (442) und die von 
Blafe-Anftrumenten ala Bläfer (151c ff.), Zintenifi (2, 17692), Pfeifer 
(527), wozu das zuſammengeſetzte Kunftpfeifer tritt, |. o und 3. B.: 
QSubal, von dem find hergelommen die Geiger und Pfeifer. 1. Mos. 4, 
21 x.; Auf der Either follte er ſpielen .., der verdammte Fiebler! 
Bodenstedt 3, 322 ıc.; Drei Bfeifer, deren einer eine alte Schalmet, 
der andre einen Baß, der dritte einen Pommer ober Hoboe biäft. 
Goethe 20, 23 x.; Miller, Stadtmufilant oder (wie man fie an 
einigen Orten nennt) Runftpfeifer. Schiller 181, im Perfonenverzeidnis 
(vgl.: Alles Wetter fommt über den Geiger. ebend.; Herr Mujit: 
meifter! 182b ıc.); Die im Dienfte der Gemeinde angeftellten Muſi⸗ 
tanten (Aunftpfeifer). Devrient 3, 424; Kunftpfeifer beißt unter dem 
Volt ein Muſiker. Voss 1, 201 xc.; Vom kräftigen Marfche der Bläfer. 
2, 27 x.; Weil man die Poſaunen bläft, | jo braucht man Zinteniften. 
Schabart 3, 106; Mufil der Etadtzinkeniften. O. Wildermuth Heim. 
289 x. und bildlich: Welches ale Zinteniften des konſtitutionellen 
Holuspotus mit Paulen und Trompeten gepriejen haben. Scherr Stab. 
23, 260 x. 

e) Tonküänftiler (Sanders 2, 1056c ff.) ift eine ehrende Bezeichnung 


aM 





BEE DE 


Oder. — Pferden. 579 


trocht fommen, zwilchen fünf und ſechs keine Zahl liegt; daß aber, wo 
die zwifchenliegenden Brüche in Betracht kommen, es heißen wird: Fünf 
BB ſechs Pfund, Ellen, Thaler ıc. ; ferner ähnlih: Fumf bis ſechs Schod 
Gier ıc.; Fünf: bis jedhätaufend Einwohner ıc. 


Dft 1. Häufig 3. 

Öfter ſ. Häufig 3c. 

Oftmal; oftmalig; oftmals ſ. Häufig 4. 
Ofteber |. Sänner 1. 

Opfermann |. Glödner 4a. 

Ordnen ſ. Befehlen 1, 5. 

Orient |. Abendland 2. 

Orlog-Raun, -Schiff |. Fahrzeug 2. 
Orte; Orter I. Lande 2r. 

Oft; Often ſ. Abend 1; 4; Abendland 5. 
DOftentation |. Aufihneiberei 5. 

Ein paar ſ. Einige 8. 

Badıten i. Borgen 6. 

Bagode j. Bethaus 2. 

Palais; Balaft ſ. Schloß; Behaufung 24. 
Pallaſi ſ. Schloß; Behauſung 2a. 
Bampen |. Brafien 3a. 

Papa |. (Die) Alten 4. 

Barafit ſ. Freiſchlucker 2. 

Baflade ſ. Abenteuer IT 7. 

Balfieren |. Arrivieren 9. 

Paſtor |. Geiſtlicher 8. 

Bantlerei |. Zweilampf 2. 

Berfid 1. Fali an, 5. 

Berfidie f. Falſch U, 6. 

Died ſ. Bahn 5. 

Pfaffe ſ. Geiſtlicher 10. 

Pfarrer; Pfarrherr |. Geiſtlicher 7. 
Pfeifer ſ. Mufitant 24. | 
Pferdchen |. Hühnden 2. 
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mungen unüblih (ſ. u.), vgl.: Mein Bruder ift wahrſcheinlich oder 
wnuthmeahlid ober vermuthlig nicht mehr in Hamburg, ſondern fchon 
in Berlin; dagegen nur: Er iſt bödhft (ſehr x.) waährſcheinlich bort; 
wahrigeinliger dort als in Hamburg, Am wahrſcheinlichſten triffft du 
ihn in Berlin; es it unwahrſcheinlich, daß du ihn noch in Sams 
burg trifft ꝛc. Dabei ift zu beadten, daß — wenigſtens nad) heu⸗ 
tigem Gebrauh — muthmaßlich und vermuthlich als prädikative Eigen⸗ 
ſchaftsworter nicht üblich find, alſo gewöhnlich nur: Etwas iſt —- ober 
(was der Bedeutung nah nicht rein pleonaftiih iſt) ſcheint — vgl. 
erfheint, bedüntt xc. Emem — wahrſcheinlich, wahrſcheinlicher, am 
wahrſcheinlichſten, dad Wahrſcheinlichſte zc., vogl.: Der rechte Ring wer 
mutblid ging verloren. Lessing Wath. 3, 7 ober: ging vermnthliä 
(oder muthmaßlich, wahrfheinlidh) verloren; aber gewöhnlich nidht: Es 
ift vermuthlich — Sondern wahrſcheinlich ober: es tft (oder fteht) zu 
vermutbhen, zu muthmaßen, anzunehmen, — daß er verloren ging ꝛc., 
obgleich mit wegfallendem es ift es nicht ganz ungewöhnlich heißt: Ich 
hätt’ ihn noch jo gern | nad unjerm Tempelherrn gefragt. Bermuth⸗ 
U, | daß er ihn fennt. Lessing Rath. 1, 3 ıc., wie fich veraltet und 
mundartlih fogar findet (f. 0.): So ift es ſehr vermuthli [zu ver 
muthen], daß fie ſolchen vorgezogen hätten. Wieland 35, 334; Sehr 
vermuthlich würde fie mit dieſer leichteren und untergeorbneteren Arbeit 
auf weiter verbreiteten Beifall rechnen tönnen. National.-Zig. 24, 583; 
Welches doc vermnthlicher. Hund Stammb. 1, 260 (f. Schmeller 2, 
657). Hieran ſchließen wir als veraltet die Anwendung des attributisen 
Eigenſchaftsworts, 3. B.: Mit jonderbgren | beiondern] ihrer Yugend 
halber noch nicht vermuthlichen Tugenden. Olearius Reiſ. 23» (flatt: 
Tugenden, die bei ihnen ihrer Zugend halber noch nit zu vermuthen 
waren); Die fehr verumthlihe ... . Notel vom fürftlihen Bündnis. 
Lutber 6, 31b (ftatt: die, wie füglih zu vermuthen if, von ihm ber: 
rübrende zc.). Denn gemäß der Bebeutung (j. 3): wie man zu ver 
mutben (oder zu muthmaßen) beredtigt iſt, ſtehen nad heutigem Ge 
brauch vermnthli und muthmaßlich zunächſt adverbial, dann freilich 
auch bemgemäß als attributives Eigenſchaftswort, zunächft bei Verbal: 
Hauptwörtern und einigen andern, 3. B.: Muthmaßlich oder vermuth⸗ 
lich erbt er den Thron — und: Cr ift der muthmaßliche oder vermuth⸗ 
liche [präfumtive] Thronerbe; Muthmaßlich (vermmthlid) wird er viel 
gewinnen, verlieren, einbüßen; Der muthmaßliche (vermuthliche) Gewinn, 
Berluft; Die vermuthliche Einbuße; Sie werde jedenfalls ihre vermnth⸗ 
le Heimkehr noch vermelden. L. Diefenbach Nov. 1, 49 xc., aud: 
Den vermuthlihen Grund. Spielbagen Reih. 4, 83 (ogl.: das yermuih- 
lich als Grund Anzımehmende) ꝛc.; Begegne nicht einer muthmaßlichen 
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4) Der Roßmenge bei Mathesius (f. Frisch 1, 6398; 2, 127b, 
vgl. Sanders 2, 2238) = Noßtäufcher ıc. ift veraltet. 


Pfiff; Pfiffig(keit); Pfiffilus |. Abgefeimt 5. 
Pflegen 1; 2; gewohnt fein 2. 


1) Biegen (Sanders 2, 5360) mit Infinitiv und zu dient als Um- 
ſchreibung zur Bezeihnung des gewöhnlich, in der Regel Geſchehenden ze. 
Das Subjelt Tann dabei allgemein ein belebtes oder ein unbelebtes fein 
und der abhängige Infinitiv ein Thun oder ein Geſchehen bezeichnen: 
Zemand pflegt Etwas zu thun, zu unterlafien, zu erbulden ꝛc.; Cin 
Creignis pflegt einzutreten: Gtwas pflegt zu geſchehen; Die Meſſe pflegt 
ſehr bejucht zu fein zc., |. 2. 

2) Gewohnt fein bagegen (Sanders 2, 16402; 1650b ff.) gilt immer 
nur von belebten oder doch von mehr oder minder belebt gedachten Sub: 
jetten; doch kann davon nicht bloß ein Infinitiv mit zu abhängen, 
jondern auch ein Sag mit daß oder ein Genitiv oder Acaufativ und 
gewohnt fein bezeichnet die Einwirkung des bisher gewöhnlichen ober 
regelmäßigen Geſchehens auf das Subjek in der Weife, daß bies das 
bisher von ihm Geübte oder in Bezug auf dasſelbe Geſchehene nun aud) 
für die Zulunft ald Regel anfieht. Danach kann es, ſchon ber Fügung 
nach (j. 1), nur heißen: Jemand ıc. ift eine oder einer Sache gewohntz 
ift gewohnt, daB Etwas geichieht 2c.; aber man kann auch nicht ohne 
Unterſchied jagen: Yemand pflegt, Etwas zu thun und: Er ift gewohnt, 
e3 zu thun. Dos Grite bezeichnet eben nur, daß er es gewöhnlich, 
meiſtens. in ber Regel thut, — das Zweite dagegen, daß er fi) daran 
gewöhnt bat, jo daß — wenn er e3 einmal nicht thun kann — ihm 
Etwas fehlt, er etwas ihm zur Gewohnheit, gleihjum zur zweiten Natur 
Gewordnes vermifit; ähnlich: Jemand pflegt, Etwas zu erbulden, zu 
erleiden — erbuldet e8 gewöhnlich, in der Regel ıc.; Er ift gewohnt, es 
zu erdulden, bat fich jo daran gewöhnt, e3 zu erbulden, dbuß — wenn 
er es einmal nit zu erdulden hat —, ihm Dies ungewohnt, befremdend 
und überrafchend ericheint; Die Zugvögel pflegen, im Herbjt einen wärs 
mern Himmelsſtrich zu fuchen, nicht (wie Eberhard ſchreibt): fie find ge⸗ 
wohnt ꝛc., da fie hierin nicht einer bloßen Gewohnheit, jondern einem 
Naturtriebe folgen, vgl.: Der Haje pflegt, mit offnen Augen zu fchlafen 
— und: Ih bin gewohnt, auf einer Matrape zu jchlafen x.; Im 
Auguft pflegt es [j. 1], bei uns jehr heiß zu fein — und: Wir pflegen 
— ober: wir find gewohnt —, im Auguft große Hige zu haben, Jenes 
das Eintreten ber Hige nur als ein Gewöhnliches an und für ih, — 
Dies es ald ein der Regel nad von uns zu Ermartendes und Erwar⸗ 
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Nachbarſchaft in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft (abgeſehen alfo 
3. B. von der Rolleltio-Bebeutung: nahe um Semand oder in Defien 
Nähe wohnende Perſonen zc.; ferner 3. B. das nachbarliche Verhält⸗ 
nid x.) —: Nähe, fo fern dadurch Zemand ober Etwas bed Anbern 
Nachbar ift, 3. B.: Er wohnt in unfrer Nachbarſchaft oder Räbe; 
Charlottenburg liegt in ber Nachbarſchaft (oder in ber Nähe) von 
Berlin sc. Hierbei bezeichnet Nähe die nicht weite Entfernung, Rad 
barſchaft das Aneinandergrenzen, wobei es freilihd darauf antommt, 
eine wie weite Ausdehnung dem Bezirk und Bereih von Etwas eigen 
ift oder beigelegt wird. In der Regel wird man eine geringe Entfer 
nung, die man doch nicht eigentlich mehr als Nachbarſchaft bezeichnen 
kann, noch Nähe nennen, doc findet ſich auch umgekehrt z. B.: Wir 
[Sciler und ih] verlebten keinen Tag in der Nähe, ohne und münd- 
lich —, keine Woche in der Rachbarſchaft, ohne und fchriftlid) zu unters 
balten. Goethe 27, 67 x. Ferner gilt gewöhnlid nur Nähe, nit 
Nachbarſchaft in Bezug auf Etwas, das Heinen feften Sig, eine feite 
Stelle bat. Dana fteht das letztre Wort ungewöhnlih in folgender 
Stelle: Dieſe Berge lodten uns durch ihre anfcheinende Nachbarſchaft. 
Forster Reif. 1, 264 ftatt Nähe, denn es fol heißen, daB fie uns 
dem Anſchein nad nahe waren, jo daB wir dachten, fie — wenn wir 
in der Richtung dorthin uns bewegten — bald erreichen zu künnen. 
Bereingelt findet fih der Ausbrud auch ftatt Nahheit (j. 2). nabe 
Beziehung, nahe Verwandtſchaft: Die Nachbarſchaft mit unjerm beil’gen 
Blut ſollt' ihn nicht Ichügen. Schlegel Rich. II, 1, 1. 

Nachbleiben ſ. Ausbleiben 2. 

Nacheiferer |. Wetteiferer 2a. 

Nachen |. Kahn. 

Nachjahr |. Frühjahr 3. 

Nachkomme ſ. Abkomme 2, 

I. Nachkommen, intr. ſ. Folgen 7. 

II. Nadlommen, pl. ſ. Abtommen II, 2. 

Nachkonmenheit; Nachkommenſchaft; Rastömmtingfänft Abe 


fommen I, 2%. 
Nachkunft ſ. Abkommen It, 2. 
Nachlaſſen |. Ausbleiben 3; laſſen 1; 6. 
Nachteſſen j. Abendbrot 1b. 
Nachtgelage |. Abendbrot If. 
Nachtheil |. Abbruch 1, 2. 
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Nachtinbiß ſ. Abendbrot Ih. 
Nachtkollation ſ. Abendbrot li. 
Nachtkoſt ſ. Abendbrot Id. 
Nachtmahl, Nachtmahlzeit; Nachtſchmaus |. Abendbrot Le. 
Nachwelt ſ. Ablommen IL, 3. 
Nachzeit ſ. Ablommen U, 5. 

Nacken ſ. Hals 6. 

Naff(e)zen ſ. Schlaf 2ad. 

Nagel ſ. Haten 8. 

Nabe, nabebei |. An 3. 

Nähe, Nabeit ſ. Nachbarſchaft 1; 2. 
Naben; (fih) nähern |. Annahen 1. 
Nahezu ſ. An 3. 

Namenbuch ſ. Abecebuch 4. 
Namens⸗Feſt, ⸗Tag ſ. Geburtstag 2. 


Rarbe 2b; Schmarre 3b; Schmiß 30; Schramme 3d; 
(Wunde 3a); Wund(en)mal 2a. 


1) Diefe Wörter find finnverwandt, fo fern fie bezeichnen: die da, 
wo eine wunde Stelle gemeien, nad deren Verwachſung und Heilung 
zurüdgebliebne fihtbare Spur. 

2) (j. 1) Diefe Bedeutung haben beftimmt nur Narbe (Sanders 2, 
3930) und Bundlen)mal (2138): 

a) Der Iegtre (bem gehobnen Stil angehörende) Ausbrud bezeichnet 
beftimmt ein Mal oder fichtbares Zeichen von einer Wunde, d. i. von 
einer wunden Stelle am Leibe, die durch eine verlegend von außen eins 
dringende (mechaniſche) Einwirkung hervorgebracht iſt (vgl. b), 3. B.: 
Chrifti Wundenmale (vol. Nägelmale. Joh. 20, 35 ff.): Ich zeige 
freudig meine Wundenmale. Meissner Gd. 54; Stand er [Heltor] da, | 
ben Leib befärt mit jenen Wunden [f. 3a] allen... . Was follen 
diefe Wundenmäler fagen? Schiller 31b; Er konnte 45 Wundmäler an 
dem Leibe zeigen, da er alle vor dem Mann unb leine rüdwärts em: 
Pfangen. Simplicissimus 1, 148°; 10; Narben ſſ. b] und Wundmal. 
Zinkgräf 1, 391 x. (vgl. Lande 2i). 

b) Narbe ift allgemeiner: e3 gilt, wie im gehobnen Stil, and. 
der gewöhnlichen Nede und man bat nicht bloß: Narben von ( 
Wunden, fondern 3. 3. auch: von Geihwüren, Fifteln, Boden 
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Blattern x. und der Ausdrud gilt auch verallgemeint und übertragen, 
3. B.: Während die älteren unterften [Blätter] abjallen, noch fpät bie 
Narben ihres Standortes am Stamm zurüdiafiend. Burmeister gesl. 
Bild. 2, 219 ıc.; Ich bezahlte meine Tugenb wit einer Berwunbung 
meiner Ehre, wovon ich die Narbe bis an meinen Tod behielt. Wieland 
16, 71; Ihr Tod ſchlug mir [meiner Seele] Wunden, deren Narben 
ich jegt noch nicht gern aniehe. Goethe 17, 161: Der Narben lad, 
wer Wunden nie gefühlt. Schlegel Rom. 2, 3 x. 

3) (j. 2) Die andern Ausdrüde bezeichnen eigentlid nur eine Wunde, 
ſei fie geheilt ober offen, vgl. auch: 

a) Wunde fatt Rarbe, |. 2a, Schiller 31b und 3. B.: Wie weh 
wird mir! | wie brennt meine alte Bunde! Heine Lieb. 59 x. 

b) Das foldatiihe und burfdilofe Shmarre (Sanders 2, 917») iR 
eine ins Auge fallende lange Wunde, beſonders von einem tiefen Hieb 
im Gefiht, und bie Narbe folder Wunde: Ih hieb dem langen 
Hanjen | gleih die Schmarre durchs Geſicht. Goethe 1, 114; Die 
Seapoys find faft alle mit Schmarren und tiefen Narben [j. 2b] be 
zeichnet. Hildebrandt Reif. 1, 117; Eine Schmarre über die Wange 
ſchien ein Gedenkzeichen an eine Heine Kriegsepifode der Univerſitäts⸗ 
jahre. Schücking Ir. R. 1, 135; So zeigt ber Landsknecht feine 
Schmarren. Waldis Ci, 3, 872% x. 

ec) Edmiß (Sanders 2, 980) ift der burſchikoſe Ausdruck für eine 
Duellwunbe überhaupt (f. Sanders, vgl. d: Goethe 34, 265). 

d) Schramme (Sanders 2, 10048) ift: ein langer, ſchmaler Rig in 
der Dberflähe von Etwas, beionders: folde Wunde und die Rarbe 
davon: Was Ghrämmlein ober Rige? Freiligrathi 6. W. 1, 4236; Ex 
bätt dir ins Geſicht geſchmiſſen [vgl. e] und ein Edgrämmdgen über bie 
Naſe gehauen. Goethe 34, 2365; Zwiſchen feinen Augenbraunen zeigt 
fi no die Schramme von einem harten Fall. 208 (13, 86); 17, 46; 
Einige Shrammen, Beulen und blaue Mäler. Wieland 19, 227 x, 
|. Sanders a. a. D. 


Narr ſ. Saud 2; 3. 

Narren, närren ſ. Affen 32; Gauch 3c. 
Narrenhans |. Zrrenanftalt 4. 
Narrenhänsler f. Irrenanitalt 4. 
Narrenfpital ſ. Srrenanftalt 4. 
Narrheit ſ. Gauch 3a. 

Närriſch |. Gauch 3d. 

Nasführen ſ. Anführen zu, 3. 


EEE TEE 
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Naflaner ſ. Freiſchlucker 6. 

Nangen, nanken |. Schlaf 2a«. 
Nebelipalter j. Dreimafter II. 
Nebenbuhler ſ. Wetteiferer 3. 
Nebenfran; Nebengattin ſ. Beifrau 2. 
Kebenweib |. Beifrau 2. 

Neiger |. Abenpftern 8. 

Nekrolog f. Biographie 3. 
Nelromantfie) |. Here 7. 

Netz ſ. Falle 6; Garn IL, 1; 3. 

Neun |. Ander I, 2. 

Nene; Nenbeit zc. |. E 2%. 

Aufs Neue; von Neuem ſ. Aber 5. 
Neuerdings |. Aber 5. 

Der, bie, das Nengeborene j. Säugling 3. 
Nenheit; Nenigleit; Neue |. »E 26. 
Nenjahrsmongat |. Jänner 2. 

Neun, Neunuhr(en)brot |. Abendbrot 4. 
Henzeitig; nenzeitlich |. Mittelalterig 3. 
Niden; Rider |. Schlaf 2a«. 

Riedel ſ. Rahm 3c. 


Rieder 1; unters 1; ab 2a; herunter 2b; binunter 2b; 
bernieder (himieder) 2c; abwärts 2d; herabwärts 2d; 
hinabwärts 2d; berunterwärts 2d; binuumterwärts 2d; 
berniederwärts 2 d; niederwärts 2d; niederab 2d; da(r)e 
nieder 2e. 

1) Das Adverb nieder (Sanders 2, 4388) bezeichnet ſchlechthin die 
Richtung von oben nad unten; die Borfilbe unter fügt dazu immer 
noch die Beziehung auf Etwas, worunter das fi (von oben nach unten) 
Bewegende gelangt, jo daß dann Yenes fi über Dielem befindet, 
3. B.: Etwas fällt, finlt auf die Erde bin, zu Boden oder wieber; da⸗ 
gegen: Ein ind Waller geworfner Stein fintt nieber oder unter; Gin 
Schwimmender taucht wieder oder miter ı.; Bon dem Augenblid an, 
wo ein Geſtirn ꝛc. kulminiert, feinen Höhenpunkt erreicht bat, gebt oder 
fintt es nieder; erft wenn es anfängt, unter ben Horizont gu treten und 
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dem Geſichtskreis zu entihwinden , geht oder fintt es unter, Das Schiff 
ift mit Mann und Maus untergegangen; Der Untergang des Schiffes, 
des römiichen Reichs ꝛc.; Der Niedergang des Reichs beginnt mit ber 
Beit, wo e3 feinen Höhenpunlt zu überjchreiten anfängt, und kann alſo 
noch fehr weit entfernt fein von dem Untergang oder dem Zu⸗Grunde⸗ 
Gehn; Den Nieder⸗, wenn nicht den Untergang ber Heinen Univerfitäten 
zu prophezeien. Du Bois Reymond Alad. ber deutih. Spr. 2 x. Aus 
diejen leicht zu mehrenden Beilpielen erfieht man, daß nur in einigen 
Fällen die Zufammenjegungen mit nieder und untere wechſeln können, 
wobei denn das (mehr dem gehobnen Stil eignende) nieder oft noch das 
Allmählihe der Bewegung bervorbebt, 3. B.: [Der Schiffende] fieht Die 
Berge Ion blau, die ſcheidenden, fieht in dad Meer fie | nieberfinten. 
Goethe 1, 242 ıc. 

2) Als weitre Sinnverwandte ſchließen fih noch folgende Adoer⸗ 
bien an: 

a) Ab (f. d. II), bejonders in der Berbindung: Auf und ab, wie: 
auf und nieder, während in Zufammenjegungen ab gewöhnlich nit, 
wie nieder bie Richtung von oben nad unten, ſondern die Trennung 
bezeichnet, vgl.: Abs und niedersfallen, :jpringen, :gleiten 2. ; ferner, 
allerdings die angegebne Richtung bezeichnend, aber zugleih mit Rück⸗ 
fiht auf dad Wohin und den Standpunkt des Eprecdhenden in Bezug 
darauf: Berab und hinab (j. Ab 11). 

b) Herumter und hinunter, unter einander verichieden mie ber und 
bin, berab und hinab (f. a), bezeihnen: von oben ber bis ganz 
unten bin, — während herab .ıc. auch bie Richtung nad unten ohne das 
Gelangen bis ganz nad) unten hin bezeichnen kann, vgl.: Cr glitt einige 
Stufen herab, tam dann ind Stürzen und fiel fo Die ganze Treppe herunter ıc. 

c) Hernieder (Sanders 2, 4380) eignet mehr dem gehobnen Stil als 
berunter und ſteht bier au für das überhaupt nur feltne binmieber 
(Ihr Schneller Lauf | geht bald Hinwieder | und bald herauf. Bürgeı Ib; 
Arndt 20; Rückert 2, 352). 

d) Die Zufammenjegungen mit dem Grundwort «wärts (Sanders 
2, 1491 ff.), welches bedeutet: wohin gewendet, — bezeihnen danach 
ausſchließlich die Richtung wohin, während bie andern Ausdrüde auch 
da gelten, wo das Ziel der Richtung erreicht wird. 

Abwärtd (vgl. a) ift doppelbeutig; es bezeichnet theils: abs, weg⸗ 
gewendet, entfernt, jeitwärts, — theils (in der vorliegenden Sinnver- 
wandtſchaft) fteht e8 im Gegenſatz zu aufwärts, 3. B.: Das abwärte 
ftrömende Wafler ändert feinen Lauf und fließt aufwärts. Engel 1, 
331 x. Beitimmter wird diefe Richtung bezeichnet: Wie body ich aufs 
waͤrts mich erhebe, wie tief ich mich hinabwärtd fenle. Brockes 9, 167 
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u. o., während berabwärts; herunterwärts; binunterwärtö; bernicher- 
wärts jeltner find und niederwärts wenigſtens faft nur dem gehobnen 
Stil eignet: Nieberwärtö ſich neigend. Chamisso 4, 127 ıc., |. Sanders 
a. a. O., vgl. ale jehr jelten: Won den Bergen zu den Hügeln | nieberab 
das Thal entlang. Goethe 2, 114. 

e) Das verlängerte und volliönendere balrnieder (Sanders 2, 438b) 
fteht im gehobnen Stil oft ftatt des einfachen nieder, beſonders in 
ber Bedeutung: (dauernd) zu Boden, zu Grunde ıc., 3. B. auch in 
dem elliptiiden (nie der⸗ oder) dauieberliegen [== niebergeworfen x. ba 
liegen]; feltner im Sinne von niederwärts (ſ. d), 3. B.: Schäus 
mend kehrt die Welle wieder, | fließt nicht mehr im Bett darnieber. 
Goethe 12, 123; Dann führt fie [die Welle] der Leichtfinn im Strome 
banieder. 1, 52 x. 

Niederab |. Nieder 2a. 
Niederbrennen |. Abbrennen I, 2. 
Niedergang ſ. Abend 3; nieder L 
Niedergehen |. Rieder 1. 
Niedergeſchlagen(heit) ſ. Angft I, 2c. 
Niederlommen ſ. Sebären IV, 3, 
Niederläger |. Geſchäftsmann 6a. 
Niederlegen |. Abdanken I, 5. 
Niederfinken |. Niederl. 
Niebertandgen |. Nieder 1. 
Niederwärts j. Nieder 2a. 
Nigromantfie) ſ. Here 7. 

Noch ſ. Aud Im. 

Nochmal(s) ſ. Aber 4. 

Nord ſ. Abend 1; 4. 

November ſ. Jänner 1. 

Nuck; nuden j. Schlaf 2ae. 

Nücke ſ. Grille 6. 

Nur nicht gar; nur nicht völlig |. An 2. 
Dbers j. Rahm 3b. 

Oblaft j. Abgabe 4. 

Occident |. Abendland 2. 

Ode; Öbigkeit |. «€ 27. 


Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 87 
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Oder; bis (zwilchen Bahlwörtern). 


Das Bindewort ober bezeichnet im Allgemeinen, daß von mehrern 
(eigentlih und zunädft von zwei) genannten GBegenftänden, Fällen x. 
einer ftatthat, wobei einerfeitö die genannten Gegenftände ıc. als gleiche 
geltend, gleichbedeutend erſcheinen, andrerſeits als entſchiedne Gegen⸗ 
ſaͤßge, von denen nur ber eine, das Andre ausſchließend, ſtatthaben kann 
— welcher letztre Fall ſchaäͤrſer hervorgehoben wird zuweilen durch ein 
zu ober gefügtes aber, häufiger durch ein auf das nachfolgende oder 
binweifendes entweder (|. Sanders 2, 4630; 1509a; 1, 5e; 6a und 
Orthogr. 1392: ff.), vgl.: Wenn bu aber dein Stellvertreter [in dieſem 
Fall als Eins geltend], sder aber [jonft, andernfalls] dein Gegner 
oder jein Stellvertreter barauf anträgt, auch: Wenn entweber du 
ober bein Stellvertreter, oder dein Gegner aber fein Stellvertreter darauf 
anträgt x. 

Die Bartilel BIS bezeichnet das Sich⸗Erſtrecken, Sich-Ausbehnen zu 
einer Örenze, zu einem angegebnen Punkt bin (örtlih und zeitlich), wos 
bei die Grenze als erreicht und mit eingefchlofien, oder als ausgeichloflen 
ericheinen kann. 

Die im Allgemeinen angegebne Bedeutung beider Bartileln gilt auch 
in dem bejondern Fall, wo fie vor Zahlwörtern ftehen. 

Danach wird ed z. B. in Begug auf eine diophantiihe Gleichung, 
für welche zwei Löfungen möglich find, nur beißen können: Die Anzahl 
der Hühner beträgt zehn ober funfzehn, d. h. jede der beiden genannten 
Zahlen kann, der Aufgabe gemäß, ftatthaben, es künnen zehn Hübner 
jetn und — wenn dieſer Yall nicht ftatthat (oder andernfalls) — funfs 
zehn. Heißt es dagegen: Auf dem Hof find zehn bis fünfzehn Hühner, 
jo befagt Dies nit, daB es — wenn e3 nicht zehn find — funfzehn 
fein müflen, jondern diefe Zahlen bezeichnen nur bie Grenzen der Anzahl, 
das Minimum und das Marimum, die nah dem Sinne des Sprechen: 
ben nicht überfchritten werden, während alle dazwiſchen liegenden Zahlen 
mögliherweife die richtigen find. Der Eprechende will ausbrüden, daß 
es mindelten® zehn Hühner find und höchſtens funfzehn, aber er läflt es 
unentihieden, ob es grade zehn oder funfzehn oder etwa elf ober vier 
zehn zc. find. Es muß als ungenauer Ausdrud bezeichnet werben, 
wenn in diefem Sinn gejagt wird: Auf dem Hof find zehn oder [fatt 
616] funfzehn Hühner, vgl. nody: Ich habe in der Lotterie die Nummer 
37 oder 73, Das weiß id nicht genau — und: Ich babe die Nummern 
37 bis 73 0. Es bedarf nad dem Gelagten kaum noch der Bemerkung, 
daß man genau nur jagen kann: Fünf oder [nicht: Biß] ſechs Perfonen, 
Eier, Häufer ıc., weil in diefem Falle, wo nur ganze Zahlen in B«- 
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trocht Iommen, zwilchen fünf und ſechs keine Zahl liegt; daB aber, wo 
die zwifchenliegenden Brüche in Betracht kommen, e& beißen wird: Fünf 
bid ſechs Pfund, Ellen, Thaler :c. ; ferner ähnlih: Yünf bis ſechs Schod 
Gier ıc.; Fünf: bis ſechſstauſend Einwohner :c. 


Dt 1. Häufig 3. 

Öfter |. Häufig 3e. 

Oftmal; oftmalig; oftmals i. Häufig 4. 
Öltsber |. Jänner 1. 

Opfermann |. Glödner 4a. 

Ordnen |. Befeblen I, 5. 

Orient j. Abendland 2. 

Orlog⸗Maun, Schiff |. Fahrzeug 2. 
Otte; Orter i. Lande 2t. 

Oft; Often |. Abend 1; 4; Abendland 3. 
DOftentation ſ. Aufſchneiderei 5. 

Ein paar |. Einige. 

Pachten ſ. Borgen 6. 

Bagode j. Betbaus 2. | 

Balais; Palaft |. Schloß; Behauſung 2a. 
Ballaft ſ. Schloß; Behaufung 2a. 
Bampen j. Brafien 3a. | 
Papa ſ. (Die) Alten 4. 

Barafit I. Freiſchlucer 2. 

Baflade ſ. Abenteuer II 7. 

Paſſieren i. Arrivieren 9. 

Baftor |. Geiſtlicher 8. 

Banterei ſ. Zweilampf 2. 

Berfid ſ. Falſch un, 5. 

Berfidie |. Falſch U, 6, 

Pfad ſ. Bahn 5. 

Pfaffe ſ. Geiſtlich er 10. 

Pfarrer; Pfarrherr ſ. Geiſtlicher 7. 
Pfeifer ſ. Muſikant 2a. | 
Pferden ſ. Hühnchen 2, 
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Pferdehändler 1; Roplamm 3, Roßlämmer 3; Roßtänfder 2; 
Tänfder 2; (Roßmenge 4). 


1) Pferdehändler ift der in ber Brofa allgemein gültige Ausdruck 
für Zemand, der Pferdehandel treibt. 


2) Roßtäufger (j. Sanders 2, 1294c) ging uriprüngli auf die bei 
biefem Bewerb häufigen Täufhungen, wurde dann aber aud auf dem 
Taufhhandel mit Pferden bezogen und nahm dann bie allgemeine Bes 
beutung von Pferbehändler (f. 1) an, doch nicht fo, daß die Begriffe 
des taufhenden und täufchenden Händler3 immer dabei ganz zurüds 
getreten, vgl.: Wer mit Werten will verdienen und gewinnen, Der 
bentt freilich, Nichts umfonft ober aus Gnaden zu empfaben, ſondern 
will mit Gott bantieren [handeln] und roßtäuſchen. Luther 5, 
136b ıc.; Zween Roßtaufder . . ., bie . . zu vielmalen mit einanber 
Roß getaucht und einander[n] ab[gejtauft hätten. Wickram Rollw. 
512° x. Dann freilich auch obne hervoritetenden Nebenbegriff, 3. B.: 
Das komiſche Approbatum, weldes die deutihen Reßtänfder an bie 
Pferde vor der Markuskirche mit ihren Namen jchrieben. Heinse Ard. 
1, 12; Wir wandten uns an einen Noffetäufher und mietheten einige 
@öule. Hildebrandt Reif. 2, 209 x. (f. 3). Auch: Auf einen Pferde 
markt . . | bracht’ einft ein bungriger Boet | der Mujen Roß, es zu 
verhandeln . . . Der Tänſcher, hochvergnügt, die Waare loszuichlagen, | 
ichlägt ein. Schiller 98a, 


3) Roßtemm (Sanders 1, 8568), bei Älteren: der Roßkamb 
(3. B. Zinkgräf 1, 93 ıc.), wohl von italienish cambio — Taufch, 
Wechſel, — bezeichnet zunächſt (vgl. 2) den taufchenden Pferdehändler; 
dann aber, angelehnt an das deutihe Kamm (f. Frisch 2, 137b), aud 
ben Händler, der mit dem Roßlamm ober der Striegel die Pferde auf 
ben Kauf glatt madt xc., vgl.: NRoßlemm nimmt man jept gleichbebeus 
tend mit Pferdehändler [j. 1], und zwar gern mit dem Nebenbe 
eriffe, daß derjelbe fih Betrügereien und Täuſcher künſte im Pferdes 
handel erlaubt. Falke Thierarzn. 2, 458, wie auch: Bon einem jüdis 
ihen Moßlänmer beim Pferbehandel düpiert. Ki. Groth Blattd. 157 x. 
Dann aber freilich auh, wie Roßtäuſcher (2) verallgemeint: Die 
Noßlämme, die mit einer Reihe von Pferden einberzogen. . . . Die 
Züge der Roßtäuſcher [2]. Ruge Fr. 8. 1, 81 ff.: Sie zantten mit 
einander, wie ein paar richtige Roßlämme. Schücking Verſchl. Wege 2, 
20 u. o. (j. Sanders), Auch dem Dichter ift der Ausdruck willlommen 
ftatt des proſaiſchen Pferdehändler, 3. B.: Herr Roland, ein jelt 
jamer Roßlamm, | ala feil er die Stute bot. Chamisso 3, 188 x. 
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4) Der Roßmenge bei Mathesius (j. Frisch 1, 6398; 2, 127b, 
vgl. Sanders 2, 2238) = Noßtäufcher ıc. ift veraltet. 


Bf; Pfiffiglkeit); Pfiffitus ſ. Abgefeimt 5. 
Pflegen 1; 2; gewohnt fein 2. 


1) Pflegen (Sanders 2, 5360) mit Infinitiv und zu bient als Um: 
ſchreibung zur Bezeihnung des gewöhnlich, in der Regel Geſchehenden ze. 
Das Subjelt Tann dabei allgemein ein belebtes oder ein unbelebtes fein 
und der abhängige Infinitiv ein Thun oder ein Gejchehen bezeichnen: 
Jemand pflegt Etwas zu thun, zu unterlaflen, zu erdulden ꝛc.; Cin 
Greignis pflegt einzutreten: Etwas pflegt zu geſchehen; Die Meſſe pflegt 
ſehr bejucht zu fein zc., |. 2. 

2) Gewohnt fein dagegen (Sanders 2, 16402; 1650 ff.) gilt immer 
nur von belebten oder doch von mehr oder minder belebt gedachten Sub: 
jetten; doch fann davon nicht bloß ein Infinitiv mit zu abhängen, 
fondern aud ein Gab mit daß oder ein Gmitiv oder Accufativ und 
gewohnt fein bezeichnet die Einwirkung bes bisher gewöhnlichen ober 
regelmäßigen Geſchehens auf das Subjeft in der Weile, daß dies das 
bisher von ihm Geübte oder in Bezug auf dasſelbe Geſchehene nun aud) 
für die Zulunft als Negel anfieht. Danach kann es, ſchon der Fügung 
nach (j. 1), nur heißen: Jemand ıc. ift eine oder einer Sache gewohnt; 
ft gewohnt, daß Etwas geſchieht zc.; aber man Tann aud nicht ohne 
Unterſchied jagen: Semand pflegt, Etwa zu thun und: Gr ift gewohnt, 
e3 zu thun. Dos Grfte bezeichnet eben nur, daB er es gewöhnlich, 
meiftens . in der Regel thut, — das Zweite dagegen, daß er fi daran 
gewöhnt bat, fo daß — wenn er e3 einmal nicht thun kann — ihm 
Etwas fehlt, er etwas ihm zur Gewohnheit, gleichſam zur zweiten Natur 
Gewordnes vermifit; ähnlih: Jemand pflegt, Etwas zu erbulden, zu 
erleiden — erduldet es gewöhnlich, in der Regel xc.; Er ift gewohnt, es 
zu erdulden, bat ſich fo daran gewöhnt, e3 zu erbulden, duß — wenn 
er ed einmal nicht zu erdulden hat —, ihm Dies ungewohnt, befrembend 
und überrafchend ericheint; Die Zugvögel pflegen, im Herbft einen wärs 
mern Himmelsftrih zu ſuchen, nicht (wie Eberhard jchreibt): fie find ge⸗ 
wohnt ıc., da fie hierin nicht einer bloßen Gewohnheit, ſondern einem 
Raturtriebe folgen, vgl.: Der Haje pflegt, mit offnen Augen zu jchlafen 
— und: Ih bin gewohnt, auf einer Matrape zu jchlafen ꝛc.; Im 
Auguft pflegt es [j. 1], bei uns jehr heiß zu jein — und: Wir pflegen 
— oder: wir find gewohnt —, im Auguft große Hige zu baben, Jene 
das Eintreten der Hige nur als ein Gewöhnliches an und für ih, — 
Dies es als ein der Regel nah von uns zu Ermartendes und Erwar⸗ 
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tetes bezeichnend; Der Eſel pflegt, viel Schläge zu belommen — belommt 
fie gewöhnlid ; Er iR gewohnt, Schläge zu bekommen, wie: Er ift bie 
oder der Schläge gewohnt; gewohnt, daß man ihn Ichlägt, — es würbe 
ihn überraſchen und befremden, wenn er nicht geichlagen würde; Der 
Bote, die Poſt, die Eifenbahn pflegt um dieſe Zeit zu fommen — kommt 
gewoͤhnlich ꝛe.; Mein Freund ift gewohnt, Abends zu mir zu lonımen, er 
würde Etwas vermiflen, wenn er nit tommen könnte; „Ich bin nicht 
gewöhnt, ſolchen Widerſpruch zu hören.” Weil dir Niemand zu wiber 
ſprechen pflegt; Er ift gewohnt, ſehr breit zu erzählen; baber »flegen 
feine Erzählungen jehr langweilig zu jein x.; Er pflegt zu übertreiben: 
Das bin ih von ihm ſchon gewohnt ober: Ich bin gewehnt, daß er 
übertreibt; auch (in einer Art Belebung): Der Rod kann's vertragen, 
der ift den Regen (oder des Regens) gewohnt xc. 


Bhosphor(ns) |. Abendſtern 4. 

Pirat ſ. Seeräuber 3. 

Pirſch; pirfhen ſ. Jagd 3. 

Bloß ſ. Auf den Blop. 

Plötzlich ſ. Zah; auf den Blog 2;3;7. 
Boltrom ſ. Aufſchneider 15. 

Pomp ji. Aufſchaeiderei 6; 8; 9. 
Pomphaft ; pompos; pompds ſ. Herrlich 5. 
Porträt j. Abbild 11. 

Porträtieren ſ. Abbilden 7. 

Poſe ſ. Feder1; 2; 3. 

Pouſſade; Bonflage; ponifieren ſ. Abenteuer IL, 7. 
Pracht |. Aufihneiderei 1; 8; 9. 

Prächtig; prachtvoll |. Herrlich 3. 


Prahlen 3; prangen 1; prunken 2; (aufſchneiden 5 2c.). 


1) Es heißt: Etwas yrangt, zeigt ſich in jeiner Erſcheinung glängend, 
jo daB es die Augen auf fi zieht — und: ZSemand prangt mit Etwas, 
jeint es, jo daß — und zumeift au: damit — es durch fein glängen- 
des Erfcheinen die Augen auf ih ziehe, — |. 4 und Sanden 
2, 5823, 
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2) Breunten (j. Sanders 2, 5973) beißt: ungemein prangen und jo 
tritt: dabei oft der Begriff des Überlabenen ober des Übermäßigen, dem 
der innre Werth nicht immer ganz entipricht, bervor, ſ. 4. 

3) Das Prahlende (ſ. Sanders 2, 5808) tritt bervorftechend und 
gleihfam herausfordernd, um die Augen auf fi zu ziehn, mit feinem 
Glanz in die Erſcheinung — unb ber mit Etwas Prahlende trägt es 
geflifientlih und großthuend zur Schau, um dadurch die Augen auf ſich 
zu ziehen und Bewundrung zu erregen, wobei es ſich denn nicht immer 
um das wirkliche Ericheinen des Weſens, fondern oft um ein Scheinen 
ftatt des Weſens handelt, ſ. 4. 

4) Helle Farben prangen; Die Wiele prangt in oder mit hellem 
Grün ıc.; Schreiende, kreifhende Farben prahlen zc.; Womit man 
prangt, Da3 muß man baben, — aber: Man grahlt oft mit Dem, 
was man gar nicht bat. damit man es wenigftens zu haben jcheine. 
Lessing 6, 25; Der Fadelzug, ſehr dürftig, muß bennodh in ven Zei⸗ 
tungen prahlen, al3 wäre es eine große Herrlichleit gewejen. Ense Tag. 
2, 41; Mit einem Sceinglanze prahlen. Goethe 4, 264 x.; doch auch: 
Prahlſt du gleih mit deinen Wangen, | die wie Mid und Purpur 
Jrangen. Wh. Hauff; Diele ſchönen Schultern, mit welchen fie jo wohl 
gefällig, jo verjchwenderiich vor den Männeraugen prahlt. Forster Sit. 
1, 230 ıc.; Gleich in? Prunlgemach wird er gebracht, | Wein und Eſſen 
praugt ıc. Goethe 1, 189; Pandora . . . | Sie bildet Hephaiſtos mit 
pruntendem Schein. 10, 289; Eh man Burg und Kirche hier ſah prunken. 
Platen 4, 253 «.; ferner: Des falfhen Anftands pruntende Gebärden. 
Schiller 1008; Alle Gegenitände ... ., wenn fie nicht mit einer nur 
anmaplihen Würde prunlten, fondern einen echten . . . Werth in fidh 
jelbjt enthielten. Goethe 27, 430 xc., vgl. Brunt, Bradt x. 

5) In jo fern prahlen mit perfönlihem Subjelt ſteht, ift es auch 
finnverwandt mit aufſchneiden, bramarbaſieren z., |. Aufſchnei⸗ 
der x. 


Prahler ſ. Aufſchneider 2. 
Prahlerei ſ. Aufſchneiderei 5; 8. 
Prahlhang ſ. Aufſchneider A. 
Prahlheld j. Aufſchneider 15. 
Prahllieſe ſ. Aufſchneider 4. 
Prallig ſ. Abſchüſſig 6. 

Brangen ſ. Brablen 1. 
Prangerei ſ. Aufihneiderei 2; 9. 
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Praſſen 2; ſchlaupen 3a; pampen 3a; ſchlaupaupen 3a; 
ſchleumen (und dämmen) 3b; ſchwelgen 1. 


1) Schwelgen (Sanders 2, 10458) iſt hier einerſeits der allgemeinfte, 
andrerſeits der edelſte Ausdrud, ex bezeichnet (ausgehend vom ber 
Grundbedeutung: verihlingen): in Uberfülle wollüftigen Genufles fi 
unerjättlih gütlih thun, zunächſt freilich ſchmauſend und zechend, dann 
aber ausgedehnt auf alle Genüfle, in denen man fih gleihjam bes 
rauſcht: Die Mufil der Neuern jcheint e3 vorzüglich nur auf die Sinn⸗ 
lileit anzulegen. . . . Alle Symptome der Beraufhung ftellen jich em, 
zum beutlihen Beweiſe, daß die Sinne ſchwelgen. Schiller 11272; €3 
ſchwelgt das Herz in Geligleit. 77b x. Bei ben übrigen Ausbrüden 
ift diefe Ausdehnung auf verfeinerte Genüfle ausgeichlofien. 

a) Dazu (ſ. Sanders): Drum zebrtet ihr Edwelger mein Gut aus | 
und mißbraudtet zur Luft die dienenden Werber gewaltſam. Voss Ob. 
22, 36 ıc., auch 3. B.: Liebes⸗ und Gefühlsſchwelgerei. Gutskow Ritt. 
8, 68, die in Liebe und Gefühlen jchwelgt ꝛc.; ferner: Schwelgerei, das 
Schwelgen ; jchwelgender Genuß, 3. B. auch: Es iſt die höchſte Schwel⸗ 
gerei der Kunft! xc. Goethe 30, 355; Die ſchlaffe Gefühlsſchwelgerei 
ſchlug fofort in Muth und männliche Haltung um. Ruge Fr. 3. 3, 60; 
Naturſchwelgerei [da3 Schwelgen in ber Natur]. Hillebrand Nat. Lit. 
3, 84 x.; Der Schäferftunde fwelgerifhe Freuden. Schiller 2632; 
Naturſchwelgeriſch. D. Mus. 1, 2, 355; 17, 1, 245 ıc. 

2) Praffen (j. Sanders 2, 5838; b; 1, 197a; b) heißt: in üppig 
verſchwenderiſchem Vollgenuß leben, ſ. Brant Narr. Rap. 16 und z. 2. 
Luk. 15, 13; 2. Macc. 6, 4 (ſchwelgen unb yraflen) zc.; auch: Die 
Liebe, | da8 Herz, das Sie verſchwenderiſch mir opfern, | gehört den 
Reichen an, die Sie dereinft | regieren follen. Sehen Siel Sie yraflen | 
von Ihres Mündels anvertrautem Gut. Schiller 251b ıc.; auch Zus 
fammenfegungen 3. B.: Die Pein, die fih zum Lobn der Shwelger 
[j. 1a] wilb erpraflt. Gellert 2, 41; Verpraflen x., j. durch⸗ 
bringen S. 

a) Dazu (j. Sanders, vgl. 18): Praſſer; Braficrei; praſſeriſch. 

3) (|. Sandeis 2, 946» fi.) Schlamp (3. B. auch Simplicissimus 4, 
227%, Wickram Rollm. 155°? ıc.) mit der Nebenform Schlam (28; 
100®°; 11%; 121°; 169? 2c.), Shlemm, Schlemm, Schlemp ıc. bes 
zeihnet, äbnlih wie Schled: Schmauferei, wohl zunädft nach bem 
Ion beim gierigen Einihlürfen von Gerränten und flüjfigen oder halb: 
flüſſigen Speilen cc. Dazu gehört dann: 

a) zunächſt das niedrige ſchlampen — gierig jchlürfen, frefien, ſaufen 
3.8. H. Sachs Gög 1, 158, Wenn ich . . meinen Suppen ansgeſchlampt 
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Droysen Ar. %, 345; auch: Doch jchlürft es und ſchlampft es aufs 
befte; ) bas Bier ilt verjhwunden. Goethe 1, 180 ıc. und verbunden 
mit dem Neimmort pampen (j. Sanders 2, 4943) — fih den Baud 
füllen (gewöhnlich mit Ledrem; felten: Da der Eine Wein ſchlampt und 
der Andre Wafler pampt. Schultes Süd. 1, 18) und danach das nied- 
tige: ſchlampampen: in üppiger, ledrer yülle gierig dem Bauch fröhnend, 
ſchmauſend und zechend, in Saus und Braus leben, f. viele Belege bei 
Sanders, jener 3. B.: In Rheinwein und Auftern ſchlampampen. 
Heine 17, 202 xc.; Wo andre Burſchen ihr Geld für Hunde, Pferde 
und Mädchen verſchlampampen. Klinger Spiel. 34 ıc.; Ein junger, 
leihtlinniger Schlampamper. Adami Tag. Kön. 1, 32 x. 

b) Nicht ganz jo unebel, wie die in a genannten unomatopoetifchen 
Ausdrüde ift: ſchlemmen, üppig, gierig und übermäßig ſchmauſen und 
zechen, 3. B.: Sei nit ein Brafjer [2a] und gewöhne di nicht zum 
Shlemmen. Sir. 18, 33 ꝛc., vgl.: Gchlem[mjen ift nicht anders denn 
eine unorbentlihe Begier zu eflen und zu trinfen. Keisersberg Sünd. 
4a; Sie zogen ihre Brotjäd berfür und . . fingen... tapfer an zu 
fhlemmen. . . Nah dem Ehlam ſſ. o.]. Wickram Nollm. 121? ıc, 
Dft verbunden mit dem NReimmort Dämmen (Sanders 1, 261a), 3. B.: 
Auf den Praß [1. 2] haben Acht, | fhlemmen und dämmen Tag und 
Nacht. Brant N. 16%. Dazu: Ghlemmer und Dümmer. 723° ıc.; Ein 
Schlemmer, der alle Tage zum Freſſen und Saufen gegangen und im 
Sauje gelebt. Luther S. ®. 61, 181 ıc.; Unter Schlenmerei verfiche 
ih eine gewifle vergeudende Gefräßigleit. Rumohr Kohl. 3 ꝛ⁊c.; Der 
seihe Praſſer [j. 2a] und jchlemmerifhe Wampenvogt. 8. Clara Etw. f. 
Ale 1, 232 ꝛc. 


Brafler; Praſſerei; praſſeriſch |. Praſſen 2a. 
Prediger ſ. Geiſtlicher 6. 

Brellen ſ. Afien 8. 

Briefter ſ. Geiftliher 3; 12. 
Primärſchule j. Abeceſchule 5. 

Prinz; Prinzeß; Brinzeffin ſ. Fürſt 2; 3. 
Prunk ſ. Auffhneiderei 4; 8; 9. 
Brunfen | Prablen 2. 

Brunkhaft; prunkvoll |. Herrlich 4. 
Prunkſucht |. Auſſchneidereis. 

Puppe ſ. Liebhaberei. 

Pürſch; pürſchen ſ. Jagd 3. 
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Pati i. Asiatı u. 13. 
Osedjelber i. Niterarzi 3. 
Meqche i. Ahnen 4. 
Mächen i. Uhnpen 4. 
Aaffinement 


; reffiriert i. Adgeicimt 6. 
Nage |. Aberwig 4; Bosheit 9. 


Nahm 1; Milgrefu 1; Zistt 3d; Kern 3d; Ribel 3c; 

Obers 3b; Sahne 2: Schaaut 32; Schmetten 3a. 

1, Tex am weitehlen verbreitete, allgemein übliche Ausörud für die 
auf der fichenden Rilch ſich oben abienbernde (aniegende) Feitigteit iR 
Nah (Sanders 2, 6336; e), was and übertragen und bildlich (wie 
franzöfig er&me) das jeinfie und Beite von Etwas begeichnet. m 
der eigentlichen Bedeutung gilt au das beftimmiere Miles. Mehr 
mundbartlih (j. Sanders a. a. O.) find die Nebenformen Rehm (5. B. 
bei Brockes , Göckisgk;; Olearius; x.), ſeltner: Nohn (Weockher- 
lis) und oberbeutih: Raum (3. B.: Den Raum, Nilgreum, Raumen 
abheben, Stmplieissimas 2, 1832; 3, 21'°; 4, 692; 1412, verhüllend, 
wie: die Blume nehmen x. — entiungfern). 

a) Dazu (Sanders 2, 634e): Die Mil rahmen, ab-, eutzahmen. 

2, Eme in Dbbers und Niederſachſen fehr verbreitete und auch in der 
allgemeinen Schriftſprache üblihe Bezeichnung it Sahne (Sanders 2, 
83422), vgl.: Was bie Oberfläche der Mil fogleih anbietet: it Höfer 
Raly)m oder Leipziger Salhjue. Jean Paul Wahrh. 3, 246, |. Be 
lege für das Wort bei Sanders aus Börne; Gutskow; Heine; Kose- 
garten ; Voss und 3. B. (wonach Adelung u. A. zu berichtigen): Ebenſo 
wie die jüße Sahne fann man jaure Gahme . . . mit einem Drahtbejen 
dicichlagen. Scheible Kochb. 4%0 (vgl. Schlagſahne); auch: Butter gu 
Sahne rühren 36, zu einer fahne:ähnlidhen Mafle, vgl. 3d, Schluß. 

a) Dazu: Die Mil ſahnen, abſahnen. 

3) Die übrigen Ausdrüde find nur landſchaftlich und finden fi 
Demgemäß nur vereinzelt in der allgemeinen (hochdeutſchen) Schrift: 
ſprache, 3. B.: 

a) das dem Slawiſchen entlehnte, namentlich in Boͤhmen übliche 
Schmetten (Sanders 2, 9712), in andern Gegenden häufiger Schmant 
(ebd.), 3. B. aud übertragen: Das ift ber Rahm, der Schmaut meiner 
Wäfte. König William’3 Dicht. 1, 95. 

b) Deutfh dagegen — dad „Dbere" der Milch bezeichnend (vgl. d) 
— ift das ebenfalls in Oftreih (Schleſien, Baiern ıc.) übliche Obers 
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(Sanders 2, 4592): Kein volljaftiges Oberd — fo nennen fie bier [in 
Wien] den Rahm. Auerbach Tag. 159; Holtei Eſ. 3, 176 (Ober. 
Hausbl. — 56 — 1, 225); mase.: Gutskow Baubr. 7, 163 x., auch 
übertragen: In einer von Saphir [in Wien] gegebnen Alademie, die 
den Hof, die höchſten Würdenträger des Staat unb ben Obers“ ber 
Geſellſchaft verfammelt hatte. Dh. Nitt. 3, 316 ıc. 

e) Schweizeriſch (ſ. Sanders 2, 4370, au Belege aus Schrift 
ftellern) ift die Bezeichnung Nibel, m.; f.; Nidle, f., z. B.: Geſchwun⸗ 
gener Nidel (zu Schaum gefchlagener fetter Rahm). Berlepsch Alp. 
346 — Schlagiahne. 

d) Dem nieberbeutihen Gebiet fallen die Ausbrüde zu: Der Tranl 
der Levante mit dem berrlichften Flott. Zachariä 1, 328, als das oben 
auf der Milch Schwimmende, vgl. b, ſ. Sanders 1. 4692 und (890e) 
— als das Gehaltreiche und Beite, im Gegenſatz der wäßrigen Theile — 
Kern (dazu: fernen = buttern), z. B.: Bar. . . | nit die Butter 
wie Kern? Voss 1, 6% (vgl. 2, Schluß) ꝛc. 


Nahmen |. Rahm 1a. 

Kamm; Rammbod; Rammel; Rammelbod |. Shafbod 2e. 

Naferei ſ. Aberwitz 4. 

Rathen ſ. Ahnen 6. 

Räthieln |. Ahnen 6. 

Matte ſ. Haken 10e. 

Räuber |. Seeräuber 1. 

Raub ſ. Barſch 5. 

Raum |. Rahm. 

Raupen |. Haten 10r. 

Rebellerei; Rebellion j. Abfall II, 14, 

Rechenlehrer; Rechenmeiſter ſ. Lehrer 2. 

Acht |. Echt 3. 

Rederei ſ. Ge: 2. 

Reede ſ. Anfahrt 4; Bord 6. 

Rege ſ. Aufgeweckt 5; wach 2. 

Regel 2; Geſetz 2; Grundſatz 4; Borſchrift 3; Marime 5. 
1) Das Gemeinſame dieſer Wörter iſt der Begriff etwas Feſtſtehendes 


oder als feitftebend SHingeftelltes als Grundlage der Beurtbeilung oder 
bes Handelns. 
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2) Regel (Sanders 2, 6938) bedeutet: etwas als Richtſchnur Die 
nendes :c. und zwar (j. 1): 

a) das der Erfahrung, der Beobachtung gemäß als das Gewöhn⸗ 
liche Feitftehende, wovon nur einzelne Abweichungen, die fog. Aus 
nahmen, vorlommen. In dieſer Anwendung untericheidet ſich Regel 
weientlih von Geſetz, in jo fern dies (j. gejeglich Id) das waltende 
Brinzip bezeichnet, wonad als der feiten, unmandelbaren Richtichnur 
ih das Verhalten von Etwas regelt und beitimmt. Die Regel ift ein 
bloß auf Erfahrung, nicht — wie das Geſetz — auf innre, aus ber 
Sache jelbft ſich ergebende Gründe geftügter Sag: Eo ift es 3. 3. nur 
eine Negel, daR auf je 100 Mädchen 105 Stnaben geboren werden . .; 
ein Gele ift ed dagegen, daB während einer Theurung der Tod eine 
reichere Ernte hält als gewöhnlich. Nat.-Zeit. 15, 85; Alle jene Bildung 
geſchieht wenigſtens nad) Regeln, wenn auch nicht nad) Geſetzen. Fichte 
6, 8 x., |. b. 

b) (vgl. a) etwad als beitimmte Norm Hingeftellte, wonach man 
jih richtet, richten kann, richten joll :c., vgl. — für die nahe Berüh—⸗ 
rung mit a — 3. D.: 68 ift eine Regel, daß die von Zeitwörtern her 
geleiteten Abftrafta auf „ung" weiblid find, entweder als Grfahrungss 
jap (a) oder, fo fern man danach das Geſchlecht folder Wörter beſtim⸗ 
men kann ꝛc. Ahnlich bezeichnet auch Geſetz (|. geſeßlich la; Bes 
fehl d) — ſich nah berührend mit der in a angegebnen Bedeutung: 
etwas von einer als bejugt anerkannten Auftorität für das Verhalten, 
Verfahren und Handeln in den betreffenden allen als bindende Richt⸗ 
ſchnur Feftgeiegtes, 3. B.: Die Natur ift niemals forrelt! dürfte man 
eber jagen. Korrektion jept Regeln voraus, und zwar Regeln, bie ber 
Menſch jelbit beftimmt. ...; die Gefete [ſſ. a] hingegen, nad) Denen 
bie Ratur wirkt, fordern den jtrengften innern, organiſchen Zuſammen⸗ 
bang. Goethe 29, 388; Wer wagt ein Herrihendes zu leugnen? . . . | 
Dod wer bat fi zu Seinem hohen Rath | gejellen pürfen? wer Geſetz 
und Hegel, | wornach es ordnend ſpricht, ertennen mögen? 13, 265; 
Daß Genie diejenige Kraft des Menſchen jei, welche durch Handeln und 
Thun Geſetz und Regel giebt. 22, 378; 380; 3, 230 x.; Das Ber 
fpiel eines ſolchen Dichter! galt dann für mufterhaft; bie Regeln, die 
er befolgte, mußten [jür Nachfolger] Gefege werden. Bouterweck Geſch. 
db. Poeſ. 1, 49; Es wird zur Regel und, ſobald bie Zahl der geeigneten 
Bewerber binreicht, wird e3 zum Gefeb, daß die vornehmen Amter . . . 
nur Denjenigen zugänglid find, welche auf gelehrten Schulen vorgebilbet 
find. D. Rundschau ], 234 (Lasker) ⁊c. 

3) Vorſchrift, fi) anihliebend an 2p, j. Befehl 8 und bes 
ſehlen I, 6. 
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4) Grundiak (Banders 2, 864) ift ein Sa, den man, als unbe 
ftreitbar angenommen, zu Grunde legt — jei es einer wiſſenſchaftlichen 
Deweisführung (genauer beftimmt durch das Frembwort Ariom), ober 
— in der vorliegenden Sinnverwandtſchaft — als maßgebende, leitende 
Kichtſchnur in der Art, in ber .man zu verfahren, zu bandeln hat 
(vgl. 5), 3. B.: Bei der Zeihnung hat man in den Schulen, wenn 
auch keine volllommene Theorie, doc wenigſtens gewifie Grundſätze, 
gewifie Regeln [f. 2b] und Mage, die fi überliefern lafien; bei dem 
Kolorit bingegen weder Theorie noch Grnndfäge. Goethe 29, 417; 
@ejeg [ſ. 2b] ift der Orundfa des Staates und Grundfak das Gejes 
bes Einzelnen. Ruge Fr. 3. 3, 193 ꝛc. 

5) Marime (Sanders 2, 266) ift ein fubjeltiver Grundſatz (j. 4), 
der Einem als leitende Rictichnur für das Ihun und Handeln im prals 
tifchen Leben dient: Überhaupt hätte man glauben können, ed jei bei 
ihr Marime geweien, fi dem Lobe und dem Tadel, der Neigung und 
der Abneigung gleihmäßig auszujegen. Goethe 15, 184; Richtige, gute, 
falſche, gefährlihe Marimen ıc. 


Negierbar; regierlich; regierfam f. -Bar II, 4. 
Regſam ij. Wach 2. 


Reich 1; begütert 4; bemittelt 5; bermögend 6; vermög⸗ 
ih 7; woblhabend 2; wohlhäbig 3. — Reichthum 1a; 
Begütertheit 4a; Bemitteltheit 5a; Bermögen 6; Ber: 
mögenheit 6a; NBermöglidleit 7a; das Wohlhaben 2a; 
die Wohlhabenheit 2a; Wohlhäbigkeit 3a. 

1) Der eigentlihe Gegenjag von arm ift reig (Sanders 2, 7026). 
Es bedeutet allgemein: die Fülle habend (befigend) von Etwas, wobei 
es duch das (3. B. mit an) binzugefügte oder das hinzuzudenlende 
Komplement jedesmal feine nähere Beftimmung empfängt. Im engern 
Sinn heißt rei (ohne Komplement): eine Yülle von Gütern (ober 
Sur) befigend, zumeift von Perſonen, freilich auch bier verjchieden nach 
Dem, was der Spredende als ein Gut, als ſchätzenswerthen Beſitz ans 
fieht, z. B.. Ich [frober Bauer] bin wohl zu beneiden, | bin arm [an 
Geld] und bin doch rei [im Befig des höhern Gut, Deflen, was 
froh und glüdlid madht]. Claudius 3, 12, vgl.: Mander ift arm bei 
großem Gut und Mander ift reidh bei feiner Armuth. Spr. 13, 7; 
Reich in fih auch ohne Gold. Uz 2, 207; Wo ih in reiner Wolluft 
Armen | durch Unſchuld rei und glüdlih bin. 119 x. Am bäufigften 
aber, in ber vorliegenden Sinnverwandtihaft, von Perſonen = reich 
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an Hab und But, an Geld (Dermögen), — was natürlich ein rela- 
tiver Begriff ift, doch ftärker als bie übrigen ebenfalls relativen Aus: 
drũde: Reihe Bauern, Kaufleute, Grafen, Zürften x.; auch ſubſtan⸗ 
tiviſch: Die Armen und die Reiten und (wie die übrigen Eigenſchafts⸗ 
wörter nit vorlommen): Der NKlafienlampf zwiſchen Arm und Reid 
[> den Armen und den Reihen] x. 

a) Hierzu: Reichthum, ſowohl abftraft (Begenfag Armutb): das 
Neichſein, der Vermögensſtand eines Reihen — , wie auch konfret (mit 
N: die Fülle von Hab und Gut, deflen Beſitz Einen rei 


u Wohlhabend (Sanders 1, 6316): fo viel habend, daB man fi im 
Wohlftand befindet, fein gutes Austommen bat und fidh bie Bebürfniffe 
und Annehmlichkeiten des ftandesgemäßen Lebens mit Gemächlichkeit umb 
Bequemlichteit verſchaffen kann, 3. B.: Da könnte ih nun aud . 
bald reich [f. 1] und vielbabend werden... . Wohlhabend it Geber, 
der Dem, was er beſitzt, vorzujtehen weiß; vielbabend jw ſein, iR 
eine läftige Sache, wenn man es nicht verfteht. Goethe 17, 201; Sie 
find wohlhabend, aber nicht reich. Tieck Gel. Nov. 1, 104 ıc. (vgl. 
3; 4; 6). 

a) Dazu der dem Particip entiprechenbe jubjtantiviiche Infinitiv — 
ein Vermögens⸗ und Belisftand, dem gemäß man wohlhabend tft, fich 
im Wohlſtand befindet, 3. B.: Die frobe Ausſicht von Selbitändigteit 
und Wohlhaben. Goethe 21, 181; [Daß er] fi zu einem immer wach⸗ 
enden Wohlhaben herangearbeitet. 252, 26, 249; Einen Garten, der 
wie das Ganze von altem Wobhlhaben und gutäberrliher Vorſorge 
jeugte. 233 ꝛc. Für dies veraltende Wort ift heute üblicher: Wohl⸗ 
babenbeit, ein Wort, über das noch Mendelssohn 5, 350 gegen Abbt — 
der e3 in feinem Werle vom Berdienit gebraudt hatte — urtheilte: 
Welches Kind Deutihland’3 wird verftchen, was Wohlhabenheit ſei? 

. Wenigſtens habe id, Alles eher als aisance dabei gedacht. 

3) Wehlhäbig (Sanders 1, 652) verbindet die Begriffe von wohl: 
babend (f. 2) und behäbig. ES bezeichnet aljo: das wohlihuende 
Gefühl der durch Mohlftand geficherten bebaglich «bequemen Lage und 
des gewünichten Wohllebens oder Komfort babend und bekundend, jo 
nicht bloß bei Alteren, 3. B. Simplicissimus 4, 285°; 4112 x., fon 
dern au: Eines wohlhäbigen diden Pfahlbürgers. Auerbach Tag. %; 
Umgeben von feiner wohlgebildeten und wohlhäbigen Familie. Goethe 
26, 247; Der Hauptaltar, nicht modern, aber im wohlhäbigen Tatho- 
lien Kırhengeihmad. 207 [d. i.: von Wohlhabenbeit zeugend, — 
wofür nicht wohlhabend ftehn könnte]; Sn jenen wohlhäbigen Pro: 
vingen. 31, 189: Perſonen, die fih zwar in beſchränkten, aber doch 
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wohlhäbigen, auch ein fittlihes Behagen fürbernden Berhältniffen bes 
finden. 32, 221; Wohlhäbige Städte. Platen 7, 278 ıc.; Der Wohl⸗ 
habende hat ein gefichertes anftändiges Auslommen; des Wohlhäbigen 
bebagliches Leben und ganzes Behaben thut nicht one Selbftgefälligleit 
tund, daß er fich eines ſolchen Auskommens erfreut. 

3) Dazu: Man ſchmauſt im Familienkreiſe. Aber damit der Bes 
ſchauer auch wiſſe, wober bie Wohlhäbigkeit komme, ziehen belabene 
Saumroſſe einher :c. Goethe 25, 8; Ihre [der Engländer] perfönliche 
Ruhe ... und Wehlhäbigkeit. 30, 327; 20, 50 xc. 

4) Begütert (Sanders 1, 2462) heißt eigentlich: mit Gütern vers 
ſehn (vgl. 5), d. b. fomohl, namentlich mit Angabe de Wo: mit lies 
genden Gründen angefeflen (Ein edles Geſchlecht, welches von ſehr alten 
Zeiten ber nahe bei Delphi am Fuße des Parnaffus begütert war. 
Wieland 19, 120 x.) — wie auch überhaupt: mit Lebens⸗ mit Glücks⸗ 
gütern verjehn, in höberm Grade wohlbabend (j. 3), 3. B.: Wohl⸗ 
babende verwandeln dieje [hölzernen Grab⸗] Kreuze in eiſerne.. 
Doch weil auch diefe endlich finlen und unſcheinbar werben, jo haben 
Begüterte nicht? Angelegeneres, als einen Stein aufzurichten, der . . zu 
dauern verfpridt. Goethe 15, 154; So hoff’ ih von bir, mein Her 
mann, daß du mir nädjftens | in das Haus die Braut mit ſchöner Mits 
aift bereinführft; | denn ein waderer Mann verdient ein begltertet 
Mädchen. 5, 20; 5 2c.; Zener jo mädtige Mann und begüterte. Voss 
Db. 14, 116, vgl.: Reichlihe Lebensgüter erfreuten ihn. ... . Zwanzig 
Männer zugleih nicht | haben foviel Reichthümer x. 96 fj., wo denn 
fein Biehbefig aufgezählt wird. Dagegen nicht im Sprachgebrauch be: 
gründet ift e3, begütert überhaupt dem reich (an Geld) entgegenzu⸗ 
jegen, wie Dies J. v. Müller 1, 241 thut: Man Tann die Alten eber 
begütert (locupletes) als reich nennen: Vieh war ftatt Belbez (vgl. 
Döderlein Lat. Syn. 5, 82). 

3) Dazu nur felten: Die Vegütertheit, wie im Gegenſatz: Eine alls 
zumerllide Unbegütertbeit. Webl Allerw. 253. _ 

5) Bemittelt (j. 4 und Sanders 2, 317) heißt: mit den zum Leben 
und guten Austommen nöthigen Mitteln, namentlih Gelbmitteln vers 
jehen, z. B.: Wir [Landleute] find reich und ihr [Stäbter] bemittelt; | 
aber Mittel find kein Zweck. Voss 4, 3, d. h. wir, in der Fülle der 
Erzeugnifje des Landbaus, denen Alles in die Hand wächſt, find reich; 
ihr befigt in eurem Gelde nit Etwas, wovon ihr unmittelbar leben 
Lönnt, fondern nur die Mittel, e8 euch dafür zu verihaflen ac. ; Ziem⸗ 
lich mohl mit zeitlihen Gütern bemitielt leben. Simplicissimus 4, 287 17; 
Gin (mohl=)bemittelter — Gegenjag: unbemittelter Einwohner x. Dazu 
(jelten): Die Bemitteltgeitz; Unbemitteltheit.} 
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6) Bermögenb (Sanders 2, 322e) iſt, in ber serliegensen Gum 


8) Dazu (tontret): das Vermögen — Bei an Hab und Gut; ſel⸗ 
sen abfiralt: Bermögenbeit — dad Bermögenbiein, Gegenjag: Awer⸗ 
mögeuhelt — Bermögenlofigkeit. 

7) In bemielben Sinne wie vermögen», nur etwas ſchwächer, 


163; Bermöglig ober arm. Keller gr. H. 1, 117; 2, 16 x.; Eine um 
vermöglige Frau. 4, 199 x.; Bei den „Vermügfien‘. Bimplicissimus 
1, 8211 10. Dagegen, wenigſtens dem heutigen Gebrauch wiberftreitend, 
von einem Schay: Wer weiß... ., ob er auch noch jo vermäglid. 4, 
29° ftatt reich, bedeutend ıc. 


a) Dazu (jelten): Bermöglidgleit, Gegenſatz: Unvermöglichkeit. 


eigen |. Dienen. 

Neihnis ſ. Abgabe 4. - 

Neichthum |. Reich 1a. 

Reihung |. Abgabe 4. 

Reife; Neifheit j. »E 28. 

Nelfmonat |. Sänner 2. 

Heine; Reinheit; Reinigkeit |. »E 29. 

Reis ſ. Aſt 5. 

Heipaus — uehmen, ſpielen |. Fliehen IL 6. 
Reißen |. Ubbilden 6. 
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Renommee 1. Ehre 4. 
Nenommift |. Aufſchneider 14. 


Netten 1—3; entretten 5; erretten 4; 2a; 


1) Der gemeinfame Begriff ift (f. Sanders 2, 739): das Objelt einer 
Gefahr, einem Übel, dem Verderben entreißen und in Sicyerheit bringen, 

2) Bei Angabe der Gefahr, des Übels ıc. fteht vor, ſo fern es 
etwas Bevoritehenbes, fern Drohendes war; aus, fo fern das Objekt fich 
fon mitten darin befindet, und ohne Hervorhebung ſolchen Unterſchieds, 
nur das Fortrüden und die Entfernung bezeichnend: von, wofür bei 
retten und erretten veraltet auch der Genitiv vorfam, während bei dem 
(mur dem gehobnen Stil eignenden) emtretten noch heute (wie bei ent⸗ 
siehn, entreißen x.) aud der Dativ ftehn kann (f. 5). Val.: 

s) (j. 3b; 0; 4) Er rettete ober ertettete feinen freund 
aus bem Gefängnis und damit vor dem Henterbeil; Die Maus 
(ex)rettete den gefangnen Löwen aus der Schlinge [fie befreite, erlöste 
ihn] — und: Sie fit, die fiegweisfagende Muſche | und Hinter ihr 
laurt, wie ein Faun in einem dunfeln Bufche, | ein jchelmiiher Amor 
verftedt. Nun ift’3 um ben Fremden geichehn! | Zehn Feeen könnten ihn 
nicht vor dieſer Schlinge retten [ober erretten, ſchuhen, bewahren ıc.]. 
Wieland 15, 15; Gie können ihr Leben nicht erretten vor den Flams 
men. Jes. 47, 14, dagegen nod eindringliher: Sie retten nicht ihr 
Leben aus der Gemalt der Flamnıe. Zunz ebd. ꝛc.; Nette mid, die 
du vom [vel.: vor dem] Tod errettet [„gerettet”. 34, 156], auch 
von [vgl.: aus] dem Leben hier, dem zweiten Tobe. Goethe 13, 5; 
Gerettet iſt das edle Glied | der @eifterwelt vom Böjen. 12, 303 ıc.; 
Sie wollen fih ſchnell von [vgl.: vor] der nahenden Gejahr retten. 
Auerbach Dicht. 1, 124 ıc. 

b) (f. 38; c) Sie rettete öffentliches Geld vor und aus franzöfifchen 
Händen. Scherr BI. 2, 259; Nachdem mir bie Sahen aus dem Feuer ge: 
rettet, mußten wir fie noch vor den Dieben retten [jhügen, bewahren] zc. ; 
US er dieſe Schrift überfegte, um fie von den Verkleiſterungen und 
Berftümmelungen eine8 andern Überjegerö zu retten. Lessing 10, 198, 
welche Ausdrudsweile gilt, ob die Schrift nun bereits einem ſchlechten 
Überfeger in die Hand gefallen war oder nur möglihermeife fallen 
lonnte xc. 

3) Bei dem einfachen retten fann : 

a) das Objelt etmas Sachliches fein, ein Gegenftand, der in Sicher⸗ 
beit gebracht, geborgen, gewahrt wird, f. 2b und z. B.: Waaren, 
Güter aud dem Schiffbruch retten; Sie wollen vorher ein gewiſſes Vers 
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mächtnis reiten, Sie wollen vorher zeitliche Güter reiten und mid viel 
leicht darüber ewige verſcherzen lafien. Lessing Sampi. 1, 7; Du reitek 
gern, fo lang du lannft,, den Schein. Schiller 3672; Gr hat wicht jein 
Bermögen, aber die Ehre gerettet ıc., vgl. e. 

b) das Objelt kann aber aud ein empfindenbes, beliebtes Weſen 
jein, das, wenn es fih in Sicherheit gebracht ſieht, ſich von der Ge⸗ 
fahr, dem Übel ıc. befreit, erläft fühlt, |. 4; 22; auch ce. 

e) Auch tann (j. a; b und 5) das Wehin beigefügt werben, vol. 
flüdten x., z. B.: Die Saden (j. a), fi (f. d) nad der Gtabt, in 
die Burg, aufs Schloß ıc., ans Ufer, and Land reiten; Die in den 
Schoß ber chriſtlichen Kirche fih zu reiten wünide. Arnim 180; Bom 
Altar riß mich die Göttin weg und rettete | hierher mich in ihr eigen 
Heiligtfum. Goethe 13, 50; Komm, reite bi zu mir! 321 c.; au 
— vgl. 2 —: Sie retten damit die arme, unglüdlihde Minna aus des 
Schuftes Klauen in bes hochgeehrten Herrn Grafen Arme. Chamisso 
4, 34; Haft du mid Anädig aus Räuber Hand, | aus dem Strom 
mich gerettet and heilige Land. Schiller 62b; Mandy Segel rettet fi 
in dieſe Buchten | vor des Orkanes Wuth. 5032 x. 

4) Erretten ift ein verftärktes retten in der Bedentung: rettenb er: 
löfen, befreien, 3. B. (vgl. 3b; 2a): Yemand erretten (oder retten) — 
von der Hand Pharao's; aus der Philifter Hand; vom Schwert; von 
den Feinden 2c.; aus der Noth, ben Angften, Trübfalen ıc.; von oder 
vor der Gefahr ꝛc.; Yemandes Seele aus, von, — vor — dem Ver 
erben (erjretten; Das Bolt, ein Geſchlecht, eine Familie oder ein Haus 
erretten und in einer Art Belebung: Zt Diejer nicht ein Brand, der 
aus dem Feuer errettet iſt. Zach. 3, 2 (vgl.: Iſt Diefer nit em 
Scheit, aus bem euer gerettet? Zunz ebd.) ıc. Gewöhnlich nicht mit 
beigefügtem Wohin, ſ. 30, vgl.: Nette dich auf den Berg! ıc. Mendels- 
sobn (1. Mos. 19, 17—22), bei Luther, mit der Yügung bes Wo: 
Auf dem Berge errette di! ıc., wie: Die beiden Wanderer retteten 
fih vor dem Plapregen [f. 22, — mwo?] in einer Heinen Kapelle. 
Tieck 16, 152. 

Ungewoͤhnlich ift heute erreiten mit empfindunglojem fachlihem Ob⸗ 
jett (vgl. 3a), wie: Die Scinfenbeine ... ., | die ih zum Frübftüd 
beimlid mir errettete [aujbewahrte, barg]. Pruts Mod. 17, mit komi⸗ 
jeher Färbung, vgl. früher ohne jolde: Bing ein Schiff unter, allda drei 
Sammetliften . . . verloren worden, das Übrige warb errettet [itatt 
gerettet, geborgen]. Stumpf 133; Wickram 98°; Franck Weltb. 
13b (j. Sanders). 

5) Das früher für erretten übliche emtrettem findet fich heute nur 
od als ſeltner und gewählter Wrdwod er arhahnen Sprache, vgl. 
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rettend entreißen, 3. B.: Wohin entrettet aus dem Weltgebränge | 
fein hehres Bötterbild das bange Herz? Arndt Gd. 169; Aufwärts muß 
er fich entretten | in der Lüfte Raum empor. Isappe 2, 14; Der Trieb, 
emporzuringen, | dem fi) das Herz doch nicht entretten Tann. Tiedge 
Uran. 2, 217 ıc. 


Revolte; Revolution ſ. Abfall II, 14. 

Rhede ſ. Anfahrt 4; Bord 6. 

Rheinlande; Rheinländer ſ. Lande 1. 

Richtig ſ. Ct 3. 

Riſch I. Geſchwind 4. 

Niß ſ. Abbild 12. 

Nival |. Wetteiferer 4. 

Noden |. Getreide 3; 36. 

Rodomonte ſ. Aufſchneider 15. 

Roggen I. Getreide 3; 3b. 

Rohm ſ. Rahm 1. 

Roman ſ. Abenteuer IL, 11. 

Nofenmonat ſ. Jänner 2; 4. 

Roſſe; Röſſer j. Lande 2a. 

Roßlamm ſ. Pierbehänbler 3. 

Roßmenge |. Pferdehandler 4. 

Roßtänfcher |. Pferdehändler 2. 

Roth werden j. Werben 1. 

Ruch(t)bar; rüch(t)ig |. Berüchtigt 4. 

Den Rüden — bieten, kehren, wenden; mit dem Rücken au⸗ 
fehen ſ. Fliehen In, 5. 

Ruf ſ. Ehre 3. 

Ruhebucht |. Anfahrt 3. 

Ruhig I. Beiorst 2. 

Ruhm ſ. Ehre 5. 

Anhmbegieride); Ruhm(es)durſt; Ruhm(es)geiz; Nuhmgier(de) ; 
Auhmliebe |. Begierde 7. 

Nuhmrediger ſ. Aufichneider 8. 

Nuhmſucht f. Begier 7. 


X 
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5 
Hühren; Kührung \ Barmberzigteit 6. 
Suse: Hünbe; Auubheit; Auubigleit I. -€ 30. 
Ruzyi; ruuzlig; runzein |. Zalte 4. 

Acche 1, i ART. — 2) I. SSoauz A. 

End ii Bentel 1; Fide 2a. 

Ebd I Bentel 3. 


Secpfeiſe 1; Duselled 2; Lol-, Lull-Pieife 3; Bochfeiſe 4; 
[yoluiiger) Bed 4. 
ee a Danke, jert zumeik nur ned in länb» 
" Tonwerlzeng 


2) Zu die Benennung Dubdelſac miſcht fih etwas Berähtlies, in 
jo fern eben das „Dudeln” gewöhnlid nur von kunſtlos roher Muſik und 
in verädhtlidem Sinne gilt, f. Sanders 1, 336b; 2, 8316 und z. B.: 
Mufil nur ber, und wär's ein Dubellad! | Wir haben, wie mandye eble 
Geſellen, | viel Appetit und wenig Geihmad. Goethe 34, 320; Haben 
deutſche Dubelfäde | Hirtenflöten-:Redt? J. B. Michaelis 253; Wie- 
land 34, 101 ⁊c., vgl.: Der Dudelfad oder bie Schlauchflöte. Natur 
29, 2638. 

3) Ähnlich galt die veraltete Bezeichnung Loll⸗ oder Kull- Pfeife 
(Sanders 2, 52350) wohl in Bezug auf den eintönigen Klang (vgl. 
Sanders 2, 1790 fl.; auch: Es Iudeln und dudeln die ſchweifenden 
Pfeifen. Schottel 910; Hörte man die... . Sadpfeifen luflig auf: 
Iudeln. Simplicissimus 2, 295 13), 

4) Einen andern Namen für das Inſtrument enthalten die Berfe: 
Da ein Sechster mit rüftigen Armen | die Bodpfeife brudt. J. G. Müller 
Lind, 2, 324. Diefe Bezeichnung veraltet allmählich, weil bie Beziehung 
bes Beſtimmungswortes unklar ift, wie benn 3. B. Adelung an eine 
Sadpfeife aus einem Bocksfell denkt ꝛc., während doch vieleiht nad 
dem entiprechenden engliihen bag-pipe, d. i. „SadsPfeife" Bod 
bier einem ganz andern Stamme angehören dürfte. ebenfalls ſchließt 
ih hieran in berfelben Bedeutung das einfahe Bod, wie es 5. B. in 
Haydn’s Yahresgeiten heißt: Da fchnarret bie Leier, | dba dudelt ber 
u, gumeift, zur Verhütung von Wiiventungen, wit ber nähern Be 
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ftimmung: der poluniſche Vock. Doch iſt auch dieſe Bezeichnung heute 
jelten und eigentlich allgemein üblih nur: Sadpfeife und (j. 2) mit 
veräcdtlihem Nebenfinn: Dudeljad. 


Sahne |. Rahm 2. 
Sahuen ſ. Rahm 2a. 
Sakriſtan ſ. Glödner 4e. 
Salär ſ. Beſoldung 6. 
Salbader ſ. Afterarzt 5. 
Sam ſ. Wach. 


Satt 1; geſättigt 1; erſättigt 1; überſatt Ib; überſättigt 1b; 
überdrüffig 1b; verdroffen 1b; müde; maßleidig 1b; — 
Sattheit, Sattigleit, Sättigleit, Satte; Sättigung, Erfät- 
tigung; Uberſättigung; liberfattheit; Uberdruß; Verdroſſen⸗ 
beit; Verdruß; Müdigkeit; Elel 2. 


1) Satt (vgl. Genug ıc. und ſ. Sanders 2, 858b) bezeichnet: in 
einem Genuß dahin gekommen, daB das Verlangen volllommen befries 
digt iſt (zunädhft von dem Verlangen nah Speif’ und Trank; dann all: 
gemein). Diejen Sinn haben aud die Barticipia: Gefättigt; erfättigt, 
eigentlih — jatt gemacht; jatt geworben. 

a) Dies Gefühl der Befriedigung ift an und für ſich ein angenebs 
mes; aber fo fern es bis an die äußerfte Grenze gebt, wo ein wenig 
mehr ſchon zu viel ift, bezeichnet fatt (nicht die erwähnten Participia) 
nit bloß: dahin gelommen, daB man von einem Genuß genug hat 
und nicht mehr verlangt, — fondern auch: dahin, daß man nicht mehr 
davon mag. 

b) In diejem letztern Sinn, der jhärfer hervorgehoben wird durch 
überfatt (und überfättigt), ericheint jatt finnverwandt mit Wörtern, — 
denen es andrerjeit3, wie das Genug dem Zuviel gegenübergeftellt wird, 
— namentlih mit überdrüſſig — Überdruß (j. u.) empfindend, d. h. 
Unluft an Etwas, dag durch Mangel an, Abwechslung verdrießlich wird, 
ermübdet, abftumpft, Widerwillen erregt (|. Sanders 1, 3252). An dies 
legtgenannte Wort fchließt fih das ftammverwanbte werdroffen, das im 
allgemeinen Sinn bezeihnet: Verdruß empfindend (vgl. verdießs 
Lich 2c.), im engern aber fi nicht auf einen Genuß bezieht, jondern 
(ogl.: verdroſſen; träge zc. und den Gegenfag: unverdroſſen) 
vielmehr bezeichnet: erfüllt von Unluft zur Fortſetzung eines Thun, 
ber dazu erjorderlihen oder doch erwünjchten izreudigkeit ruangfin. 
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So ſteht e3 gleihfam in der Mitte zwifchen Überbräffig und müde, benn 
dies Letztre bezeichnet eigentlih: duch Mühe zc. erihöpft, Neigung und 
Bedürjnis in fich verfpürend zum Ausruhen, zunädft zum Schlaf, dann 
verallgemeint: zum Aufgeben von Etwas, zu deilen Fortiegung es an 
Kraft oder an Luft oder an Beidem gebricht, ſ. Sanders 3, 3376 — 
Zu erwähnen bleibt noch das oberdeutiche maßleidig (j. Sanders 2, 
97b), eigentlih: überjatt, jo daß die Speifen Einen anwidern; dann 
virallgemeint — verdroflen. 

Zur Beftätigung des Gejagten dienen die folgenden Beilpiele: 
lebt, jo ftirbt der Wilde fatt, aber nicht überbräffig der einfachen * 
gnügungen. Herder; Die erfättigt waren, nicht Überdräfftg des Lebens. 
Kosegarten Dichtungen 2, 125; Dies Herz | ift frendenſatt und ich kann 
fröhlich ſcheiden. Schiller 468a x. ; Dagegen: Talbot (treibt den Verband 
auf): So ftrömet hin, ihr Bäche meines Bluts! | denn überdrüſſig bin 
ih diefer Sonne. 471b; Da will dad Herz was Neues haben, bes 
Vorigen ift’3 mise und überfatt. Luther ©, W. 36, 21; Des Lob: 
pojaunens fatt und müde. Musäus M.2, 60; Ich bin bes trodnen Tone 
nun fatt, | muß wieber rechf den Teufel jpielen. Goethe 11, 81; Ward ich 
ihrer auch Überdrilffig, wie ich ihrer Schweiter auch war müde geworden. 
H:s. 23, 18, Werdet nicht verbrofien, Gutes zu thun. 2. Thess. 4, 13 
— Merdet nicht müde, Gutes zu thun. Ess, ebd. ıc.; Was geröftet | 
ſchon maßleidige Säfte auf jtüßende Arme zurüdruft. Voss Hor. 2, 
158; Simplicissimus 3, 35414 ıc.; Marum du immer fo maßleidig 
[verbrofien] ausſiehſt. Auerbach Dorfgeih. 4, 185 ıc. 

2) Den im Dbigen behandelten Eigenihaftsmwörtern entipreden abs 
ftralte Hauptwörter (j. die folgenden Beilpiele), an die fih als fin 
verwandt dann noch Elel Ichließt, das eigentlich die dem Erbrechen vor: 
bergehnde unangenehme Empfindung bezeichnet, Dann — übertragen auch 
mit Bezug auf Dinge überhaupt, die finnli oder geiftig Unluft und 
Widerwillen erweden, — an den Abjcheu grenzend, |. u., vgl.: Krankhafte 
Gegenſtände erregten mir Elel und Abſcheu. Goetbe 21, 196; Weil 
der Elel ... endlich in einen Abſcheu ausfhlagen muß. Lessing3, 1423 x. 

Im bebagliditen | Gefühl von Gattheit. Wieland 15, 297; Daß 
diefe Sattheit fein Überdruß ‘des Lebens werben foll. Tieck N. Kr. 3, 
9 x.; dagegen: Gattheit, Etel, Überdruß erleiden. Schlegel Sh. 2, 
216 (Leidet Sattheit, Eiel, ®iderung. Voss Sh. 2, 323) ꝛc.; auch — 
in feltnerer Form —: Die ruhige, dauernde Treue! Sattigkeit iſt's und 
Gleichgültigkeit. Goethe 14, 116 x.; Mit was für Gättigleit [Befrie 
digung, — nidt: Überbruß], mit was für Wolluſt beglüdft du mi! 
Lessing 3, 63; Wo im Ballajt Sättigkeit [Überdruß] gebeut. Herder 
15, 312 x,; Die Kugelbäuge und Rugellänfe mögen viel Behaglichkeit, 





Batt. — Bäünsline. 599 


©atte und Allgenugfjamleit in fih haben. 13, 331 ıc.; ferner (ſ. 
Sanders 2, 860c ff.): Seder ganz auögeloftete Schmerz binterlafje eine 
fo volle, jüße Sättigung des Gemüthes. Gutskow R. 7, 395; Wenn 
Gättiguug Überdruß gebar. Musäus M. 1, 73; Die Natur . . . ſchlich 

. buch unbemerfte Grade | vom Bellgenuß zur Sättigung [ÜSerbruß]. Ä 
Wieland 12, 35 x.; Die Spige ber Begier erftumpft fih im Genuß, | 
Dies bringt Grfättigung und dann folgt Überdruß. 32 ꝛc.; In ber 
Langenweile ihrer Überfättigung [oder: Überjattheit]. Forster Voln. 
220 xc.; Wie nun bald ihn Gättigung und Elel von Lüften zu Lüften 
treiben. Lessing Gal. 5, 2; Iener Elel vor dem Leben bat feine 
phyſiſchen und feine fittlichen Urfaden . . Die Symptome des Lebend- 
überdrufſes, der nicht felten in den Selbftmorb audläuft,. Goethe 22, 
159 ff.; Gefättigt bis zum Elel. Ramler %. 3‘, 106 ıc. (f. Sanders 1, 
361c); Ich fühlte zum erften Mal ben Trieb . . . , aus ber Verbroſſen⸗ 
beit, in der id einen Tag nad dem andern kümmerlich bingelebt hatte, 
mid berausgureißen. Goethe 9, 371; Mit trübem Gefiht, das Ber: 
drofſenheit und Müdigkeit ausbrüdte. M. Meyr Nies 3, 176, auch zu: 
weilen noch (nach der Ähnlichkeit von überdruß) — ftatt Berbrofenpeit —: 
Berbruß, das freilich gern zumeiſt in der Sinnverwandiſchaft mit Ärger 
(f. d. 2) auftritt, 3. B. vgl. [Er] büßet | nicht ſchnellen Rauſch mit Ekel 
und Verdruß. Goethe 13, 101 (Zaflo I, 1) x.; Eine gewifie Müpigteit 
der badischen Regierung, die Opfer weiter zu bringen. National-Ztg. 23, 93; 
Dennoch überfällt ung grade in dieſen Gälen [der biftoriichen Gallerie in 
Berfailles] eine gewiſſe Müdigkeit und Abipannung. Schwegler (47) 1056 c. 


Satte; Satiheit; Sattigleit; Sättigleit; Sättigung f. Satt 2. 

Sabung |. Befehl 6. 

Säugling 2; Widellind 4; Wiegeulind 4; Windellind 4; 
Wochenkind 4; der, die, das Nengeberene 3. 


1) Der gemeinjame Begriff ift: ein Kind im erften, zarteſten Lebens: 
alter (vgl. 3). 

2) Säugling (Sanders 2, 6/02) iſt nicht, wie die übrigen Ausdrüce, 
auf Menſchen beichräntt, jondern gilt aud für die Zungen von Gäuge 
tbieren (j. Junges xc.), fo lange fie eben (von der Mutter) gejäugt 
werden, 3. B. (von Walfiſchen): Ein Gängling iſt lang 19 Schuh zc. 
Oken 7, 19%; Iebo faß er und meltte die Schaf’ und medernden 
Ziegen, | Alles der Ordnung gemäß und bie Gänglinge legt’ er ans 
@uter. Voss Od. 9, 45 ıc., |. Euter (s. v. Bruft 5) und die Stelle 
dort auß Forster, wie auch: Wenn an dem zigenreihen Leibe biejer 

wilden Beſtie [der Wölfin] fi zwei Heldenlinber (Romana ud Kennt 
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einer würbigen Nahrung erfreuen und fid das fürdterliche Schenjal des 
Maldes aud mütterlidh nad dieien fremden Geffänglingen umfiebt x. 
Goethe 31, 275 x. — Auh in dem engern Ginne, von Menſchen ge 
braudt, find die andern Ausdrüde unftatthaft, wenn in der Bezeichnung 
der Bezug auf das Geſäugtwerden hervorgehoben werben foll, wie in 
ber legten Gtelle aus Goethe und 5. B.: Und ber Bater gab ihr eime 
Amme, | dreier Jahre Tage blieb fie Gängling. Gerhard Wile 1, 391 x. 
So ik im prägnanten Sinne ein Paäppelkind (ein Kind, das auf 
gepäppelt, mit der Flaſche nroßgezogen wird) fein Gängling. m 
Allgemeinen aber gilt der Ausdrud für ein Kind in bem Lebensalter 
von der Geburt biß zum Zahnen, womit die Natur den Übergang dei 
jaugenden Kindes in ein lauendes ausſpricht: Das Eäuglingäalter ober 
das Leben an ber Mutterbruit dauert bis gegen das Ende bei erfien 
Jahres ıc. Burdach Anthr. 543; Nur in den eriten Wochen ift der 
Gängling jo ftumpffinnig, daß er außer Nahrung, Wärme, einem weicher 
Lager und Ruhe Nichts verlangt und durch Befriedigung dieſer Bedürj⸗ 
niffe nur beruhigt, nicht erfreut wird. 546 ꝛc.; Die Gäuglinge und Um 
mündigen. Klag. 2, 11 ıc., vgl. 3; 4. 

3) (vgl. 2 und Sanders 1, 850; 2, 432b) Aud die Bezeichnung: 
nen |d. i. vor Kurzem ıc.] geboren gilt von Thieren wie von Mes 
ihen: Ein mengebormed Nalb, Lamm x., Kind ac; Run liegt new 
geboren das Kind ihr nadend im Arme. Goethe 5, 14. Gubftantiviid 
namentlih von Menicen, 3. B.: Das Neugeborene. Burdach Antbr. 541; 
Der Hengeborene. 542; Der Wengeborene empfing die Rotbhtaufe x. 
Raturli gilt der Ausdruck von einem Säugling nur im feinen erſten 
Lebenstagen, unmittelbar nad) der Geburt, vgl.: Der Neugeberene ſtarb, 
nachdem er faum die Wände beichrieen, nicht füglih: der Säugling, 
da bier von einem Säugen noch keine Rede fein fonnte; dagegen: Der 
Gängling [niht: der Neugeborene] wurde an feinem erften Geburta⸗ 
tage entwöhnt ıc. 

4) Die Zuiammenjegungen von Kind gelten, wie gewöhnlich aud 
ſchon das Grundwort (f. Junges 1) nur von Menichen ober menid- 
ih gedachten Weſen, und zwar bezeichnet (ſ. Sanders 1, 908): 
Wodenlind ein Kind in den eriten ſechs Wochen des Lebens, wie ent 
Iprehend die Mutter während dieier Zeit Sechswöchnerin oder 
MWöchnerin heißt und als in den Moden oder in dem Wochenbett 
liegend bezeichnet wird; Widel- oder (feltner) Windellind, ein Kind in 
den erſten Monaten, mo e3 in den „Windeln und Wideln“ (|. Sanders 
2%, 15956; 1613) zu liegen pflegt, jo lange es eben jeine Glieder noch 
nicht felbftändig zu bewegen im Stande iſt; Wiegenfind, ein Kind im 
Säuglingsalter (vgl. 2), während welcher Zeit es in der Wiege — 
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ftatt in einem Bette — zu liegen pflegt, vgl. vom Sohn der Maja 
(Hermes): Diefen zierlih und kräftig doch Taum geborenen [j. 3] 
Säugling [j. 2] | faltet in reinfter Windeln Flaum, | firenget in 
töfliher Wideln Schmud | Hatihender Wärterinnen Schar. Goethe 
12, 210; 5, 73 x.; Wie Witlellind, von Mutterhband umbunden. 
W. Humboldt Son. 210; Schiller 120b; Gleich ei'm Widellinblein, | 
das jchreit nad) Brei zc. Goethe 7, 176 ıc.; Warum habt Ihr die Arme 
in den Mantel gewidelt, wie ein Wochenlind? 9, 191; Im einem blauen 
Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochenlind, das fie an die Bruft 
drüdte. 18, 3 (vgl.: Indem fie ihre liebenswürdige Freundlichkeit von 
dem Säugling ab auf den Fremdling wendete. 5) ıc.; Wehe | dem 
zarten Wiegenlinde Majeftät, | das jeiner Amme fpotten kann. Schiller 
2598 ıc. 


Schacherer; ſchachern ſ. Geſchäftsmann 11. 
Schade(n) ſ. Abbruch J, 4. 
Schädigung ſ. Abbruch J, 8. 


Schafbock 1; Widder 2; Ramm 2a; Rammbotk 2a; Stär 2a; 
Sammel 3; Schöps 3; Kaftrenn (Kaftrone, Gftraun) 3. 


1) Diefe Wörter bezeichnen übereinſtimmend: ein ausgewachsnes 
männlihes Schaf. Der allgemeinfte Ausdrud ift Schafbocl. Es giebt 
verfhnittne und unverſchnittne Ehafbäde Für die legtern ift 
der allgemeine hochdeutſche Ausdrud Widder (f. 2), für die erftern 
Hammel (3) oder Schöps. 

2) Widder (Sanders 2, 1597c) allgemein hochdeutſch (ſ. 1): das 
zeugungzfähige männlide Schaf (ſchweizeriſch, wie bei Opitz 2, 24840 ff. 
und engliih wether, das verichnittne). Danach au, wo bie ande n 
Ausdrüde unüblih: Sternbild (und Früblingszeihen) des Thiertreifes ; 
ein Belagrungswerlzeug der Alten, und in der neuften Zeit, Widder⸗ 
fdiff oder (D. Mus. 15, 2, 346; Sander Bürgerfr. 548; Volkes. 14, 
244 x.) Widder; ferner: Art Schmetterling, Zygaena. 

a) Mehr der landwirtbichaftlihen Sprache verfchiebuer Gegenden als 
der allgemeinen Schriftiprache eignende Ausdrüde für Widder, als 
unverſchnittnen Schafbod, find: Ramm (Sanders 2, 6362) oder Rammel, 
wie auch: Ramm⸗ (oder Rammel⸗) Bed (1, 1802) — wohl zunächſt 
als das beipringende, zeugungsträftige Thier — und ähnlih (2, 1179c) 
— wohl verwandt mit Stier —: Gtär oder Gtehr. 

3) (. 1) Die ſchriftüblichen Ausdrüde für den verjchnittnen Schafr 
bod find Hammel (Sanders 1, 6578; b) und Schöps (2, 1002 2), beide 
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mit dem Grundbegriff des Verſtümmelten (ogl. Hammel auch mund—⸗ 
artlich als Bezeichnung des hornloſen Schafbocks), Kaſtrierten, |. 
Hämmling, wie ruſſiſch Kopots — Kaſtrat und vgl. (ſ. Sanders 
Fremdw. 1, 6344) als mundartliche Bezeichnung für den verſchnittnen 
Schafbock — nach dem Italiäniſchen —: Kaſtrone; Kaſtrann; Gſtraun 
(m Tirol). Hammel iſt in Nord:, Schöpé in Süddeutſchland der volks⸗ 
übliche Ausdrud; diefe Unterſcheidung gilt auch z. B. für Hammel: und 
Schöpſen⸗Fleiſch, «Braten cc. Außerdem tritt bei Schüps der Begriff 
der Dummheit hervor, wie es denn in Anwendung auf Perſonen — 
Dummtlopf if. Danach beißt 5. B. das die Herbe leitende Thier ges 
wöhnlih nur Leithaunmel (nit: Leitihöps). — Hammel, in der Ans 
wendung auf Perjonen, bezeichnet nit gradezu Dummbeit, fondern 
mehr eine (freilich nicht felten nah an Cinfalt grenzende) Gutmüthig: 
keit zc., 3. B.: Geduldig, wie ein Hammel ꝛc.; Welch harmloje Ham⸗ 
mel wir im Grunde find! Schücking Fr. R. 2, 312 ıc. und das Wort 
gilt zuweilen ſelbſt lieblofend (ähnlid wie Lamm): Du, lieber Ham⸗ 
mel! zc.; dagegen namentlih in Zulammenjegungen — theilweiſe viel- 
leiht anderm Stamm angehörig — ale Schimpfwort, fo: Dreds; 
Garſt⸗; Mift: (J. G. Müller Lind. 3, 95), Sau:, Shmier:Ham: 
mel; ferner: Geiz⸗; Neid⸗; Streit:; Zank⸗Hammel x., in 
weihen Anwendungen Schöps nicht vorlommt. 


Schäfchen |. Hühnchen 2. 

Schamlos; Schamlsfigleit |. Ausgeihämt Ld. 
Scharf |. Bari 6. 

Scharmützel |. Altion 5. 

Scharrhaus |. Aufſchneider 6; 15. 


Scharteke (Startele, Ehartele) 2a; Schinten 2c; (Schmäucher) 
Eämödler 30; Schwarte 3b; Tröfter 3d; Wälzer 3a, 
Wiſch (Arſchwiſch) 2b; (Bücherkruſte) 3a. 

1) Dieſe Wörter (|. die einzelnen Sanders) find ſinnverwandt als 
verächhtlihe Bezeihnung für Schriften oder Bücher. 

2) Werthlojes befchriebnes oder bevrudtes Papier beißt: 

a) Scharteke, von italiäniich scartare, herauswerfen ⁊c. (vgl. 3e) 
— Wegwurf, Schund, Makulatur zc., |. Holtei Treuft. 1, 87 und 
3. B.: Beide Kontralte find nichtswürdige, Ghartelen“. F. L. Schröder 
Samml. 4, 4, 59 x. 

db) Wiſch, in jo fern dad Papier nur zum Wiſchen zu benugen ift. 
Im hoͤchten Grad verächtlich in der niedrigen Zufammenjegung Arſchwiſch. 
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o) Schinken, fo fern das Papier dazu gut it, die in den Rauch zu 
hängenden Schinken darin einzufchlagen, 5. B. verähtlih von amtlichen 
Neflripten. Gutzkow BI. 1, 32; Zaubr. 2, 152 ıc. (vgl. überhaupt von 
Schreiben in großem Format: Gefchrieben find die Briefe auf Schreib: 
papier in Duart, welches zu einem fog. Schinken gelnifft war. Herrig 
19, 124); ferner von Drudjchriften, Büchern: Wer zehn alte Schinken 
lieft, den eilften darzuftellen. Günther 504 zc., vgl. 3c. 

3) Die übrigen Ausdrüde gelten gewöhnlich nur von gebrudten 
Buͤchern: 

a) Wälzer iſt ſcherzhafte oder verächtliche Bezeichnung eines dickleibi⸗ 
gen Buchs. 

b) Schwarte, eig.: ein Buch in Schweinsleder gebunden; daher ge 
wöhnlich: ein altes, dickleibiges Buch: Ein paar alte, wurmſtichige 
Schwarten, die lägen in einer Bodenlammer,. Arnim 77; Ihre alten in 
Pergament gebundenen Schwarten. Lewald Genf 83 x. 

c) Schmöler ift ein altes, „verräucdertes" Buch, vgl. 2e und z. B.: 
Wie die [Pedanten] in der Gelehrſamkeit einige beſchmauchte Skri⸗ 
benten [Ihägen]. Winckelmann 2, 241; Homer’3 beraudte Edhrift. 
Ur 2, 9; In der Atmoiphäre durchſchmauchter Wochenſchriften. 
Goethe Lav. 97 xc. —, jo: Alte griehifhe und lateiniihe Schmöler. 
Sophiens Reisen 2, 134 u. o.; felten in verbochdeutichter Form; Einen 
elenden alten Schmäncher aus der Bibliothel. Zechokke N. 13, 208 ꝛc. 

d) Tröfter, eigentlih wohl Name der Bücher im Munde Derer, bie 
in ihnen und der Wiſſenſchaft ihren Troft und ihre Freude finden, — 
danach verächtlih im Munde der die gelehrten Bücerwürmer Beripot- 
tenden: Den die Tröfter der Schulen von wohlgehobelten Brettern , | 
prachtgerüftete, tröften, doc) mehr von außen al3 innen. Herder (Goethe 
21, 237); Einen lateiniishen Trößer, Namens Malrobius. Iris 7, 531; 
Was er erzählt, kann man fürwahr | in alten Tröftern leſen. Schlegel 
Geb. 1, 200. 

.. ©) Aus den alten Bücherkruſten |_logen fie zc. Goethe 12, 89. 
Diejer feltne Ausbrud ſcheint veranlafit durch Lichtenberg’s mehr wigige 
als riätige Deutung von Scharteke (j. 33) als chartae theca. 


Schatten; Schatteuriß |. Abbild 15. 

Schatz 1) ſ. Hort II. — 2) f. Liebhaber 8a; Beliebter. — 
3) f. Abgabe 4. 

Schauer ſ. Becher 7. 

Shangepränge ſ. Aufſchneiderei 3; 9. 

Schänmen ſ. Kochen Ib. 
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Edaumwein 1; Champagner 2; Selt 3. 


1) Der allgemeine Ausdrud für moujjierenden Wein ift 
Schanmwein (Sanders 2, 15366). Belanntlih verfteht man darunter 
Wein, deſſen Nachgärung in feftverihloßnen Flaſchen erfolgt, fo daß die 
fih dabei entwidelnde Kohlenſäure darin verbleibt und beim Einſchenken 
das Mouffiren ober perlende Schäumen des Getränkes bewirtt: Daß 
feine Unterhaltung mouffierte wie der trefflichſte Schaummsein. Schücking 
Gef. ©. 3, 233 zc.; bildlih: Goethe... , nah bis zum Uberdruß 
gekofteten Schanmwein fraftgenialiihen Hoflebens. Scherr BI. 1, 122 x. 

2) Champagner (Sanders 1, 252b) ober Champaguerwein ift Wein 
aus der Champagne in Frankreich, namentlih (ſ. 1) mouffierender, als 
die ältefte und ebelfte Sorte der Echaummelne, unter deſſen Namen da⸗ 
ber aud andre minder edle Erzeugnifie in den Handel kommen: Echter, 
unechter Champagner; Treibt der Ghampagner | dad Blut in dem 
Kreiſe ꝛc.; Ich will Champagnerwein, | und recht mouffierend joll er 
fein. Goethe 11, 94; Alle hampagnermäßigen luftigen Auf: und Aus: 
braufungen. Börne 2, 391 ꝛc. 

3) Eelt (ſ. Sanders Fremdw. 2, 486b) ift eine eigentlich unrichtige, 
aber weit verbreitete Bezeichnung für Champagner. Gigentlih be 
zeichnet dad Wort = vino secco, Trodenbeerwein, nad bem in Spas 
nien üblihen Verfahren, wonad man dort die gepflüdien Trauben auf 
Matten der Sonne ausfegt, um den Saft dur theilweiſes Abdunfien 
zu loncentrieren. Diejer fpaniihe Wein ift 3. B. in Ehaleipeare’s 
Heinrich IV. das Getraͤnk Falftaff'3 und der diefe Rolle in der Meins 
fiube von Sutter und Wegner fortipielende Ludwig Tevrient joll bier 
zuerft den Ausdrud auf fein Lieblingsgetränt, den Champagner, über: 
tragen haben. Und fomit ift die Bezeihnung immer eine mehr ſcherz⸗ 
bafte, auf literarifcher und künſtleriſcher Anipielung beruhende. 


Schauſpieler 1; Altenr 2a; Komödiant 2b; Mime 2c; 
(Bühnen-, Scyaufpiel:, Thenter-Künftler 1b). 


1) Yemand, der — und fo jerner — in Scaufpielen oder in einem 
Schauspiel eine Rolle fpielend auftritt, beißt mit beutihem Namen 
Schaufpieler (j. Sanders 2, 114la und beſonders Düringer 967 ff.): 
Die Schanfpielee — auf einem Liebhabertheater, des Stadt:, bed Hof: 
theaters ꝛc.; Unfre Scanfpieler, bejonders die weiblichen Geſchlechts. 
Engel 7, 59 x., vgl.: Der Geift, in weldhem diele trefilibe Schau⸗ 
ſpielerin die einzelnen Rollen bearbeitet und fih für eine jede umzu⸗ 
Schaffen weiß ꝛc. Goethe 35, 342 ıc. 
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a) Der Ausdrud kann einen verächtlichen Nebenfinn annehmen, 5. 3. 
wenn auf die Schauflellung Gewicht gelegt wird: Zum Schanſpieler er: 
niedriget, lämpft [im Cirkus] unmwillig der Thiere | König und, mins 
der geihäßt, wider ben Sklaven der Sklav. Beblegel (Wackernagel 2, 
1300) ıc. und bejonder® übertragen — Heuchler mit Bezug auf ben 
Widerfprud der gejpielten und der wirllihen Perſon, j. 2b, Schluß. 

d) Den Schauspieler als Künftler (|. Sanders 1, 10570 ff.) zu bes 
zeichnen, bat man auch die feltnere Zufammenfegung: Unjere Schauſpiel⸗ 
Tünfler höherer Gattung. Schütse Hamb. Th. 13 ꝛc., vgl.: Das Epiel 
ber Theatertünfller. Goethe 29, 293, auch: Bihnerkünſtler. 

2) Bon den finnverwandten Fremdwörtern entipridt: 

a) Altenr, weiblich: Wltrice (Sanders 1, 19) dem deutſchen Ausbrud 
in der Anwendung 1, nit 1a (3. B.: Der Bruder bat in der Truppe . 
.. . ein Altriden, mit der er vertraut ift. Goethe 16, 299 — eine 
Heine Schaufpielerin), wo das Fremdwort als üderflüffig mit Recht jept 
meilt vermieden wird; dagegen nicht jelten noch übertragen für eine bei 
einem Vorgang „mitipielende”, thätig betbeiligte Perſon (3. B.: Die 
Hanptaltenre x.), da in dem deutſchen Wort (j. 1a) andre Nebenbegriffe 
fih einmiſchen. 

b) Komödiant (j. Sanders 1, 981 und Düringer 632) — nicht zu 
verwechfeln mit Komiker — Schauspieler für komiſche Rollen; her: 
ftammend von Komödie, als älterer Bezeihnung im Deutſchen nicht 
bloß fürs Luft, fondern für Schaufpiel überhaupt — bezeichnet (vgl. 
Mufitant 2) Einen, der dad Schaufpielergewerbe betreibt, und zwar 
haftet dem Ausdrud die Anfchauung der Entflehungszeit an, wonad 
das Gewerbe und der Stand eines Schauspielers al3 mit einem Makel 
behaftet und verähtlih galt: „Ein Komödiaut könnt’ einen Pfarrer 
lehren.” | Sa, wenn der Pfarrer ein Komöbiant ift. Goethe 11, 25; Die 
Komödianten oder, wie fie ſich am liebften nennen, die Künftler fpielen 
vorzugsweiſe gern in ihren eigenen Stüden. Heine 6, 249; Das ficherfte 
Mittel, niemals Künftler zu werben, ift: Komöbiant zu bleiben. Seydel- 
mann 132 xc., auch übertragen (ſ. 1a): So ſank zur Marionette, | ber 
erft ein Kemöbiante war. Freiligrath S. W. 6, 256 ıc. 

6) Der Mime (Sanders Fremdw. 3, 75d, vgl. Guhl 2, 349) war 
eigentlih bei den Alten: eine Art ohne Masten aufgeführter genrebild» 
liher Charalterpofie: dann auch: ein darin auftretender Schaufpieler. 
Im Deutihen bat das Mort einen allgemeinern und eblern Sinn ges 
mwonnen, es bezeichnet den „Schaufpieler als Künftler”: Schnell und 
ſpurlos geht des Mimen Kunft, | die wunderbare, an dem Sinn vors 
über. . . | Dem Mimen fliht die Nachwelt keine Kränze. Rehiler Ua, 
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Goethe 1, 308 ꝛc.; auch ironiſch, z. B. (weiblich): Die zukünftige 
Mimin. Koesak ed. 5, 72 ıc. 


Shanipiellüuftler |. Shauipieler Ib. 
Scheiden ſ. Sterben 6a. 

Scheite; Scheiter ſ. Lande 2a. 
Schelle ſ. Bande 4. 

Schenken |. Almoſen 1. 

Eden |. Angſt 1, 6. 

Schiebſack |. Ficke 2a. 

Schier |. An 5. 

Schießen |. Abbrennen II 2. 

Schiff ſ. Fahrzeug 2. 

Schiff(8)lände ſ. Anfahrt 1. 
Schilderei; Schilderung |. Abbild 16. 
Schildern |. Ubbilden 4; befhreiben. 
Säilgemal |. Häufig 4b. 

Schinken |. Schartete 2e. 

Schlacht j. Attion 4. 


Schlaf 1; Schiummer 1; Duſel 2ay; Halbbnfel 2ay; 
Zuller 2b; Nid(en) 2as; Nnd 2as. — Dümmern 2ao; 
drafeln 22/9; duſeln 2ay; malen 2ad; niden 2as; 
ſchlafen 2; ſchlummern 2. — Eindämmern 2aa; ein⸗ 
druſe(ljn 2a; cindufeln 2ay; einniden 2as; ein⸗ 
nippen 2ae; einſchlafen 2; einfhlummern 2; entnafzen 220; 
entwüden 2as. — Lullen 2b; einlullen 2b; einfläfern 
2; 2b; einfhlummern 2; 2b. — Sghläferig 2; ſchlaf⸗ 
felig 2; ſchlaftrunken, Ichlummerig 2; ſchlummertrunken 2. 
1) Schlaf Hezeichnet den dem Wachen enigegengeiegten Zuſtand alls 

gemein; Schlummer gewöhnlich einen leifen oder Halbihlaf, aus dem 

man leicht erwacht, den Dämmernden [ſ. 2a«] Zuftand zwiſchen Schlaf 
und Wachen: Keinen feiten Schlaf, nur einen unrubhigen Schlummer 
finden. Engel 12, 274; Schlummer und Schlaf, zwei Brüder... . Den 

Böttern fo leicht, duch ſchwer zu ertragen den Menſchen, | ward nun 

ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf uns zun Tod. Goethe 
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1, 212; Ich wollte mich wieder dem füßen Bruder des Schlafes, dem 
Sälunmer, . . in die Arme werfen. Mosen Bilder im Moofe 1, 134, 
J. au 23y; ewnd b. 

a) Doc findet fih vereinzelt (f. Sanders 2, 9652) auch: Feſter; 
tiefer; bleierner Schlummer (ftatt Schlaf); Wo ih ben -eifernen 
Schlummer [bes Todes) fchlafe. Hölty 83; Nimmer erwedt ibn ber 
fröhliche Reigen; | denn der Schluumer der Todten ift ſchwer. Schiller 
507 2. | 

2) (f. 1) So unterjeiden fih denn auch: ſchlafen und ſchlumm 
(f. a) und deren Zufammenfegungen, 3. B. einfhlafen, einſchlummern ꝛc. 
z. B.: Ich ſchlief nit, ih wachte nicht, ich ſchlummerte. Goethe 15, 
277, 13, 364 ꝛc.; auch: Mich fhläfert und: mich ſchlummert, vgl.: 
Ich bin fläferig, feltner: ſchlummerig (Heine; Luther, f. Sanders 2, 
9655) und ſchlafſelig (10755) mit der Bedeutung: in hohem Grade 
Ihläfrig, jehr müde und fchlafbegierig x., 3. B.: Als wir nad Haufe 
fuhren, unfer guter Papa fdlaffelig in die Ede gebudt. Heyse Nov. 8, 
150; Schlegel Joh. 3, 3 ıc., vgl. Idlaftrunten, jchwächer: ſchlummer⸗ 
treunlen (|. Sanders 3, 1397 a): in dem der Trunkenheit ähnlichen Zu⸗ 
ftand der Ginnenbeneblung zwifhen Schlaf und Wahen, vgl. a; y; 
auch tranfitin: Einen einfchläfern und einſchlummern ꝛc., |. b. 

a) An Shlummern fchließen fich mit ähnlicher Bedeutung: 

«) (j. Sanders 1, 261lec) Dänmern, eigentlih von dem Halbdunkel 
zwiſchen Tag und Naht, — danach von dem traͤumeriſchen Zuftand der 
Sinne zwiſchen dunkler, unllarer Ahnung und wachem, klarem Bewuflb 
fein zc. und fo auch vom träumerifchen Halbſchlaf: Eingeichlafen ohne 
Dammern. Auerbach Barf. 6; Ein biſchen dämmers, wie fie ben bienfts 
erlaubten Halbichlaf nennen. Gutskow R. 4, 372; 380; Ich modte 
gebämmert haben, wie man bort den Zuftand nennt, wo man zwilchen 
Schlafen und Wachen ſchwebt. Höfer Schw. 151; Voss Th. 10, 58 x. 
Zufammenjegung; Eindämmern — einihlummern, intranfitiv 3. B. 
Goethe 1, 57 x. und faktitiv [einfchläfern], 3. V.: Sanfte Mufit 
läfft fih hören und dämmert fie ein. Klinger Th. 3, 239; Myſterien, 
in welchen feine Beförderer ihn eingedämmert. Voss Ant. 1, 370 x. 

8) mehr mundartlich, niederdeutſch: druſeln: im träumerijchen Halbs 
ſchlaf ſein, ſ. Sanders 1, 3253 Belege aus Alexis; Goltz; Holtei, vgl, 
auch: Wenn ih mich wirklich einmal ein Stündchen vor Ermattung ein⸗ 
druſele. Winterfeld Gem. Dicht. 1, 297 oder intranfitiv: eindenfelln. 

y) (j. Sanders 1, 336b ff.) Dufel bezeichnet eigentlih das Dunkel, 
dann den Zuftand der Umneblung und Verdunklung des Bewuſſtfeins, 
die Betäubung, 3. B. im Rauſch zc. und in der vorliegenden Sinnver⸗ 
wandtihaft: Halbſchlaf, vgl.: Im jenem turioien irumeriiägen Bohen, 
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weldhes . . die märliihen Dichter Halbdufel nennen. Holtei Zammf. 1, 
143 x. Dam: Das träumt und dufelt, wie die Pflanzen. Goltz 1, 
238; Sänftigli eingeichlafen . . . , duſelte bebaglih. v. Horn ıh. D. 
2, 210; Keller &. v. ©. 411; Wobei er mit halbgeihloßnen Augen 
önfelt. Tschudi Thierl. 87; Auerbach Höh. 3, 262 xc.; auch: So 
oft er die Augen zumadte und etwas eimbufelte. Spindier Bog. 1, %07; 
Nah dem Abendefien duſelte er in feinem Sorgenftuhl ein. M. Meyr 
Nies 1, 167; Garteni. 14, 562a ıc., |. Sanders a. a. D. 

I) oberdeutidh (ſ. Schmeller 2, 683; 675) Naff(e)aew :c., vgl.: Nun 
ſprichſt du: Ich entſchlaf nit aljo, aber ich entnafz. Das beißt emt- 
nafzen, wenn Eins anfacht [anfängt] zu fchlafen und gudt Doch wieder ꝛc. 
Keisersberg Spinn. B. 5b. 

e) (j. Sanders 2, 437 fj.) Nidem bedeutet eigentlih: ben Kopf ein 
wenig fenten und wieder zurüdbewegen, jo namentlid auch unmwillfür: 
ih, aus Müdigkeit, zumal von Perſonen, die ſich nicht zum Schlafen 
niedergelegt haben, fondern bejonders im Sitzen einſchlafen: Zum Niden 
und Dämmern |j. «] iſt ferner no Raum, Giesebrecht Ep. 19; Er 
fveiste ... . , nidte bierauf in feinem Großftuhl. Goetbe 20, 41 zc., |. 
Sanders; auch (ſ. ebd.): Wenn fie am Abend leſen und zwiſchendurch 
eiuniden und wieder aufwachen. Goethe 37, 52 u. o., auch munbart: 
lid: Die alte Frau ſchien auf ihrem Stuhle eingenippt zu fein. Kiencke 
Karſch. 1, 9 und (f. Sanders): nangen, nauken, uuden, eins, ent 
unden ıc.: Sie war eben einen Augenblid entnückt. Pestalozzi 
3, 22 x. 

Dazu (j. Sanders): Der Nider (Gutskow 3. 5, 254 xc.), ein kur: 
zer, leiter Schlaf oder Schlummer, auch: ber Nil, ſchweizeriſch: 
Nu ıc. 

b) An das faktitive einſchläfern, einihlummern fchliebt ſich 
der Bedeutung nad (j. Sanders 2, 1802): lullen, eigentlich: durch ein⸗ 
tönigen Geſang nah Ammenweile in Schlaf bringen und danach ver: 
allgemeint, 3. B.: Ich brauche Wiegengefang und den babe icy gefunden 
in meinem Homer. Wie oft Inf’ ich mein empörtes Blut zur Ruh. 
Goethe 14, I u. 0.; nod öfter: Hypotheſen find Wiegenlieder, womit 
der Lehrer feine Schüler einlullt. 3, 306; Das dämmernde, träumeriſche 
Gefühl der Wehmuth, das und einlullt zum ſüßen Nichtsthun. Gutzkow 
N. 2, 106 cc. Dazu: Fahrt, wo vier Zage und Nächte faum ein 
Lullerchen von Schlunmer [j. 1] meine Augen berührt hat. Arndt 
Erinn. 143 x. 


Schlafen ij. Schlaf 2. 
Sälüferig ; ihläfern ij. Schlaf 2. 
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Schlaflos 2; ſchlummerlos 2; wad 1. 

1) Wach (j. d. und Aufgewedt 2) bebeutet: in bem dem Schlaf 
und der Schlaͤfrigkeit entgegengefegten Zuſtand reger Lebendigkeit und 
bewußter Sinnenthätigleit, eigentlih und übertragen. 

2) Schlaflos und das jeltnere ſchlummerlos heißt: des Schlaf 
(j. d. 1) oder bes Schlummers beraubt, ermangelnd ; ohne Schlaf oder 
Shlummer — da, wo er erwäniht oder zu erwarten und an feiner 
Stelle wäre (ſ. wach 2): Ein Leidhtes iſt's, der Elemente Wuth | im 
hellen Tagesſcheine zu ertragen | bei regem Augnliht und wachem 
Muth. | Allein der Schlaf, darin und Träume plagen, [ und mehr die 
I@lafled lange, bange Nacht, | darin fie aus dem Him hinaus fi 
wagen. Chamisso 4, 161; Auf fdälummerlsfem Lager. Bürger 7a x. 
Schlafſelig |. Schlaf 2. 

Shlaftrant; Schlaftrunf |, Betränt 4. 
Schlaftrunken |. Schlaf 2. 
Schlafweib |. Beifrau 3b. 
Schlampampen; Schlampamper ſ. Praſſen 3a. 
Schlampen ſ. Praſſen 3a. 
Schlau ſ. Abgefeimt 4. 
Schlauchflöte ſ. Sadpieife 2. 
Schleier ſ. Flor II, 1. 
Sälenmen; Schlemmer; Schlemmerei; ſchlemmeriſch ſ. Praſ⸗ 
ſen 3b. 
Schlennig ſ. Geſchwind 5. 
Schließen ſ. Enden I, 2. 
Schlinge ſ. Falle 3. 
Schloß 2; Palchaſt 2; Palais 3. 

1) Ein Gebäude als Fürſten- oder fürftlide Wohnung, als Sig 
bober Herren zc.: Werden Dornen wachſen in ihren Pallaſten, Neſſeln 
und Diiteln in ihren Sclöffern. Jes. 34, 13 ꝛc. 

2) Schloß (Sanders 2, 9632) ift eigentlih: das „umjchloßne”, bes 
feftigte Gebäude: Die Burgen (j. d. 2) und Schlöfſer der Raubritter ıc. 
und, der urjprüngliden hohen Lage gemäß, jagt man auch nod von 
den Yürftenmohnungen: Auf — wie: in — dem Schloß, dagegen 
immer nur: Im Balaft. 

Died Fremdwort (Sanders 2, 493a, Frembw. 2, 1568), berge 


nommen von der Raiferwohnung im alten Rom, gebt wuihtuen erh 
Sanders, Synonynen. 8. Aufl. X 
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Großartige und Prachtvolle hervor, daher gewöhnlich nur: d⸗ 
Schloß, nicht: ⸗Valaſt; ſ. auch Behauſung * Sad, Bub 

Beide Ausdrüde kommen übrigens auch in der gebobnen Rebe vor, 
3. B. übertragen Schloß. Spr. 18, 10; Schiller 113a ıc. und: Run 
ward der Seele Pallaſt mir zum Kerler. Schlegel Gh. 8, 224 x. 

3) Dagegen das franzöfiihe Palais widerfitebt dem gehobnen Stil 
und jomit aud) der Übertragung und bat feine Geltung nur in der ges 
woͤhnlichen Umgangsſprache. 


Schlucker |. Freiſchlucker 5. 

Schlummer |. Schlaf 1. 

Schlummerig I. Schlaf 2. 

Schlummerlos ji. Schlaflos 2; wach 3. 
Schlummern ſ. Schlaf 2. 

Schlummerſelig, ſchlummertrunken ſ. Schlaf 2. 
Schlund ſ. Hals 4. 

Schluß ſ. Ende 2; 2a. 

Shmädtig |. Behend 2e. 

Schmäle, Schmalheit ſ. :€. 31. 

Schmant j. Rahm 3a. 

Schmaroger j. Freiſchlucker. 

Schmarre |. Narbe 3b. 

Schmänder ſ. Schartele 3c. 

Schmeidelei j. Ge: 2. 

Schmetten |. Rahm 3a. 

Schmiß ſ. Narbe 3a. 

Schmöler ſ. Schartete 3c. 

Schmat ſ. Bahn 8. 

Schneider |. Kleidermader. 

Schneiſe ſ. Bahn 8. 

Schnelle; Schnellheit; Schuelligleit |. E. 32. 
Schnellen j. Affen 9. 

Schnöde; Schnödheit; Schnödigkeit; Schnodität |. »G. 33. 
Schnur ſ. Schwiegertochter. 

Schöne; Schöuheit ſ. ⸗CE. 34. 

Schöps ſ. Shafbod 3, 
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Schoß 1) ſ. Aſt 4. — 2) ſ. Abgabe 4. 
Shößling |. Alt 42. 

Schramme j. Narbe 3d. 

Schreiblehrer, Schreibmeifter ſ. Lehrer 2. 
Schrift i. Bud 4. 

Schroff ſ. Abftoßend 3; abſchüſſig 4; barj 7; jäh. 
Schrolle, Schrulle |. Haten 3. 

Schubſack ſ. Side 2a. 

Schüchternheit |. Angit I. 7. 

Schuhmader j. Kleidermader. 

Säulen |. Lehren 6. 

Schulhalter ſ. Lehrer 6. 

Schullehrer ſ. Lehrer 4. 

Schulmeiſter |. Lehrer 5. 

Schuß |. Halten 5c. 

Schuſter ſ. Kleidermader. 

Schütten ſ. Gebären III, 5. 


Schwäche: Schwächheit. 


1) ©. €; sheit und Sanders 2, 10312; b, 

2) Bon einer Klinge beißt der in die Spige auslaufende ſchwächere 
(dünnere und ſchmalere) Theil ausſchließlich: die Schwäche (nicht: 
Schwachheit), wie die der Handhabe zugelehrte ftärtere Hälfte: die 
Staͤrke. 

3) In Bezug auf Das, was löblich, recht, gehörig ꝛc. iſt, heißt der 
Zuſtand, in welchem man ſchwach ift, d. h. nicht ſtark genug, dem Trieb 
oder der VBerlodung zu dem Tadelnswerthen, Unrechten, Ungehörigen x. 
zu wiberftehn und es zu vermeiden: Schwäche odır Schwächheit: 

a) Der zweite Ausdrud ift bier milder oder beihönigender und gilt 
fo namentlid aud von einer zu großen Gemüthsweichbeit, in ber man 
feinem Gerühl, feinem Herzen zu fehr nachgiebt und fih allau widers 
ſtandslos von den Gemüthseindrüden und Empfindungen beherrſchen 
und beſtimmen läfit, 3. B.: Mein körperliches Leiden muß mich mürber 
gemacht haben, ala ich ſelbſt glaubte; ich fühlte mich weich und, bei 
wieder auflebenden Kräften, wie neugeboren. Alle Gegenftände ers 
ſchienen mir. . . jo reizend, wie fie mir lange nicht erjchienen find. 
Ich merkte wohl, daß es Schwachheit war, id, lied fe wir her son 

X 
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wohl gefallen, ritt ſachte hin [nah dem Ort meines frübern Liebes 
verhältniffed] und es wurbe mir ganz begreiflid, wie Menſchen eine 
Krankheit lieb gewinnen können, welche uns zu fühen Gmpfinbungen 
ſtimmt. Goethe 17, 225; Schon taujendmal babe ich mir geſagt, daß 
diefes Gefühl im Grunde nur eine Schwachheit fei; daß ich früh zu 
jenem Gejeg: nie zu verſprechen nur aus Furcht ber Reue, nicht ans 
einer eblern Empfindung getrieben worden. 18, 160; „Es ift nicht ber 
erite Selbſtbetrug, nicht die erfte Enttäufchung meines Lebens" fagte 
ih mir und hätte mich meiner Schwachheit gern gefhämt, wäre ich bie 
Zeit her weniger glüdlih in meinen hoffnungsreichen Zräumereien ge 
weſen. Lewald ®flegeelt. 343 xc., |. c. 

b) (j. a) Daher au gemwöhnlih: Schwachheit (nit: Schwäche) — 
die auf einer Boreingenommenheit für ein Objekt berubende Neigung, 
Siebe zu demjelben, der Pendant dafür, jo fern man fi davon be 
herrſchen läflt und ihm mehr jolgt ald man follte, z. B.: Eine Ewa 
heit für Yemand, für Etwas haben; Sie wollten die Gunſt ihres 
Herrn nit länger mit Plato tbeilen, für welden Dionyfius eine Art 
von Schwachheit behielt. Wieland 5, 236; Wie könnt’ ibm Diejer bie 
Schwachheit für jo ein Scheujal verzeibn? 15, 256; Nun ericheint ihr 
Geron | der Adelige feiner Treue wegen | nut herrlicher, gerechter ihre 
Liebe | zu jolhem Mann, ja fie rühmt fogar | fih ihrer ſchoͤnen Schwach⸗ 
heit zc. 11, 128 ac. f. c. 

Hieran ſchließt fih wohl die eigenthümlihe Redensart (in welcher 
Schwäche ganz unitatthaft ift): Zemand bildet, redet ſich eine Schwath⸗ 
heit, fi) Schwachheiten ein, glaubt in irriger Selbftüberhebung , daß 
Etwas ihm zu Liebe, zu Gunften, nad feinen Wuünſchen gefchehen 
werde x.: Bilden Sie Si eine Schwachheiten ein! Mügge N. Leb, 
2, 71 x. 

e) (f. 8; b) Im Übrigen gilt, wie gejagt, für den erwähnten Zus 
ftand Schwäche und Schwachheit und beide Ausbrüde gelten aud, in 
vereinzeltem Sinn, mit Mehrzahl, in Bezug auf bie verſchiedene Weite, 
wie der Mangel, die Unvolllommenheit zu Tage tritt und fi äußert 
(vgl.: die ſchwache Seite, der ſchwache Punkt zc.); dagegen beißt, was 
man in Foige jolder Schwäche oder Schwadhheit begeht, nur Schwach⸗ 
beit, nicht Ehwäde, 3. B.: Ich weiß nicht, was mic diefe Tage von 
einem Fehler zum andern verleitet ... Lafien Sie mir das fühe Gefühl, 
daß ich dieſe Schwachheiten [niht: Schwächen]) aus Neigung gegen 
meine wertheften Freunde begangen habe. Goethe 30, 370 2c.; dagegen 
z. B.: „Er bat die Schwäche [oder Ehwadheit], fih gern reden zu 
bören.” Laß ihn, wir baben Alle unfre Heinen Schwächen [ober 
Schwachheiten] x. und ſo könnte mit leifer, oft laum merklicher Nuance 
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in folgenden Beifpielen Shwäde ftatt Schwachheit ftehen, wovon das 
Exftere mehr geiftige Mängel, Unvolllommenbeiten bezeichnet, das Letztre 
aber (f. 3) mehr Mangel an Widerftandstraft des Gemüths, Herzens 
und fittlihde Mängel (vgl. 4): DaB junge Künftler, die Eigenheiten bes 
wadern Reiffenftein’?, die man Schwachteiten zu nennen pflegt, Tennenb 
und bemertend, darüber fih oft im Stillen ſcherzhaft und ſpottend unters 
hielten. Goethe 24, 116; Es ift eine allgemeine Anmerkung, daß wir 
große Thiere durchgängig eine gewifle Schwachheit an ung haben. 
Lessing ab. 1, 3; Rur von Zeit | zu Zeit fchien ihm bald Der, bald 
Diefer, bald | der Dritte — fo wie Yeber fich mit ihm | allein befand 
und fein ergießend Herz j die andern Zwei nicht theilten — würdiger | 
be3 Ringes, den er denn aud einem jeden | die fromme Schwachheit 
(j. =) hatte, zu verſprechen. Nath. 3, 7; (Sara): „Mein Fehler, Ihre 
Vergebung” — (Sir William): „Made dir aus einer Schwachheit 
[j. a] leinen Borwurf und mir aus einer Schuldigleit kein Berbienit. 
Eampi. 5, 9; Mein Betragen diefen Morgen ift nicht zu rechtfertigen: 
— zu entihuldigen höchſtens. Verzeihen Sie meiner Schwachheit [i. a]. 
Ich hätte Sie mit keinem [Liebes:] Geftändnifje beunrubigen follen. 
Galotti 3, 5 x.; Seine Künfte waren leine andre | als feine Männer: 
fraft und meine Schwachheit [ſ. a]. Schiller 408b ; An Eurer Hand, 
beglüdt dur Eure Liebe, | wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun. | 
Sept, da ih auf dem Weg bin, von der Welt | zu fjheiben und ein 
ſel'ger Geift zu werden, | den keine ird’jche Neigung mehr verjucht, | 
jegt, Lefter, darf ich ohne Sthamerröthen | Euch die befiegte Schwach⸗ 
heit [ſ. d) eingeftehn. 4452; Ich befannte den Fehl und fleht' um Ber: 
zeihung, | ih auch hätte vermocht, gleich ihr, zu erliegen der Schwach⸗ 
heit [ſ. a]. Voss Dv. 2, 55%; Daß der Hang zum Glauben eine 
allgemeine Schwadheit der Menſchen ift. Wieland 18, 31; It die Ver⸗ 
nunft einmal in Freiheit . . . , dann bedarf es keiner Herablaffung zu 
den Schwachheiten und Vorurtheilen der Menſchen mehr. 62; Große 
Herren haben gemeiniglich eine Lieblingsſchwachheit ſſ. dp]; wodurch es 
jebr leicht wird, den Eingang in ihr Herz zu finden. 6, 20 ꝛc. 
Umgelehrt könnte in folgenden Beilpielen mit leichter Sinnesändrung 
ſtatt Schwäche auch Schwachheit ftehen: Unſere Ichläfrige Verdauung 
ſtimmt den Kopf nach dem Magen und in der Schwiche einer über⸗ 
füllten Ruhe erzeugen ſich Begierden, die ꝛc. Goethe 9, 11; Unſre Ein⸗ 
bildungskraft erregt er, ſchmeichelt unſern Schwächen und feſtiget uaſre 
Stärken. 4, 235; Daß man bei ſolcher Gelegenheit [des Kampfs 
zwiſchen zwei Meiſtern] Stärken und Schwächen gewahr wurde, die 
einem Schüler vielleiht für immer verborgen geblieben wären. 315; 
Denn Böller einen Mann fi einft zum Abgott wählen, | da weh tin 





Böfes. Herder Ph. 10, 376 und ferner Behiller 643» ff., wo La Rode 
von Gelicour fagt: „Er ſuchte von jeher, die ſchwachen Seiten feine 
Obern aufzuſpſtren, um fi) ihnen nothwendig zu machen” unb Geliceur 
im Selbftgefpräd von feinem Borgefegten, Narbonne, äußert: „Wenn 
ih ihm eine Schwäche ablauern könnte, die mid ihm unentbehrlid 
machte!“ und dann im Glauben, joldhe gefunden zu haben: Ich halte 
dich feft, Narbonne! Du bift alfo aud ein Menſch — du haft Schwaqh⸗ 
heiten und ich bin bein Gebieter”, wie ebenbafelbit La Node jagt: „Gr 
glaubt, dem Minifter eine Schwachheit abgemertt zu haben. Weld 
berrlicher Spielraum für feine Niederträchtigkeit!“ xc. vgl. au: Die 
Shwäde [kollettiv] und Schwachheiten der entgegengeiehten Partei auf: 
judeden. Jean Paul Wahrh. 4, 89 und: Die Schwachheit und Schwüchen 
(vgl. 4) ꝛc. 

4) (vgl. 3) Außer auf dem fittliden Gebiet ift Schwäche ber üblichere 
Auddrud. Es bezeichnet (im Gegenlag zu Stärke) die Eigenihaft, 
wonad Etwas ſchwach ift, und Das, worin biefe Eigenſchaft ſich äußert, 
fund giebt, während hier mehr abftratt die Schwachheit den Zuftand des 
Schwachſeins bezeihnet, vgl.: Daß in Gaftein, wenn auch nicht 
Schwachheiten [i. 3] bes Herzens, doch Schwäden de3 Leibes gehoben 
werden. Hausbl. (56) 1, 143 ıc.; Bei der Schwäche [üblider ale 
Schwachheit] des elelttomagnetiihen Stroms bedarf es, um ihn merk: 
ih zu maden, eines jtarlen Multiplitatord; Körperliche; geiftige 
Ehwäde x.; Die Schwäche des Körpers, des Leibe; bes Geiftes, 
Veritandes, der Fafſſungskraft x.; der Sinne, des Geſichts, Gehoörs ıc.; 
eined wahrzunehmenben Eindrucks, des Leuchtens, des Tons, der Eleltri⸗ 
cität ꝛc.; Die Shwädhe einer Heeresaufftellung, einer Feſtung, eines 
Beweiſes ıc. Natürlih kann aber bier mit leichter Nuance auch das fo 
nah angrenzende, minder üblige Swadhelt ftehen, vgl.: So überfiel 
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mich ein Blutſturz, der ... Iange Zeit eine merkliche Schwachheit hinter 
ließ. Goethe 17, 129 und kurz darauf: Bei diefen Stürmen fühlte ih 
meine lorperliche Schwuche am meiſten. 130; ferner: Es wandelt ihr 
gaͤhling eine kleine Schwachheit an. Lessing Sampſ. 3, 6 (vgl. in der 
vorhergehenden Scene: 83 ift Nichts, Miß, als ein Heiner Schwindel, 
welcher vorübergeben wird); Berzeihen Sie e8 meiner Schwachheit, daß 
ih Sie nicht zärtlier empfangen Tann. Blos Ihrer Zufriedenheit 
wegen wuͤnſchte ih, mich weniger krank zu fühlen. 5, 3 ꝛ⁊c.; Sich mit 
Alter und Leibesſchwachheit entichuldigen. Möser Ph. 3, 254 x.- 


Shwahflun |. Aberwip 2. 
Shwäher ſ. Shwiegerfohn 4. 
Schwanen ſ. Ahnen 3. 


Schwanger; trädtig; (gefegneten, großen Leibes; guter —, 
in ber — Hoffnung). 


Im eigentlihen Sinne gilt trädtig (Sanders 2, 13435) — Leibes⸗ 
frudt tragend von weibliden Säugeibieren, wie fgwanger (10342) von 
Frauen (ungewöhnlid von Thieren, 3. B. Hiob 39, 1). Die feinere 
Umgangsfpradje ‚wendet dafür gern verhüllende Ausprüde an, jo nament⸗ 
lich früher: großen oder gefegueten Leibes (Sanders 2, 930) und heute: 
guter — feltner: in dee — Hoſſunug (1, 774b). 

In der Übertragung ift ſchwanger üblicher und gilt für edler (vgl. 
gebären III, 4e), obgleih auch trädtig bin und wieder fih im ge 
dobnen Stil findet: Bon Leid ift jeglihe Minute ſchwanger, | von 
Schmach ift jeglihe Minute trädtig. Platen 3, 219; Gedantenträdtig, 
gleih dem ſchwangern Haupt des Zeus. Prutz Woch. 16; Verderben⸗ 
trächtig, ſchwauger mit dem Blig. Schiller 31a; Gin verderben- 
ſchwangeres Ungeheuer. 129a, wofür es (Meyer 2, 237) beißt: ein ver⸗ 
derbenträchtiges x. 


Schwanz 1; 6; Schweif 2; Wedel 3; Authe 4, 6; Spiel 4; 
Stange 4; Standarte 4; Fahne 4; Lunte 4; Blume 4; 
Sterz 5; Zagel 5; 6. 


1) Schwanz bezeichnet allgemein (j. Sanders 2, 10346 ff.) einen als 
verlängertes Anhängiel erfheinenden Theil des Hinterleib3 von Thieren 
— von fehr verjhiedener Form nah den verſchiedenen Klaſſen und 
Arten der Thiere —: danach au vielfach übertragen und bildlich 
(vgl. 6). 
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2) Schweif (j. Sanders 2, 10422) bezeichnet einen vollen, großen 
Schwanz, eigentlih und zunähft nur von Säugethieren und Bögeln. 
So jagt man gewöhnlid nur: Fiſch⸗ 3. B.: Aal; Het x.; Krebs⸗ 
Skorpions⸗: Eidechſen⸗; Schlangen x. Schwanz; dagegen jowohl 
Schweif als Schwanz 3. B. von Tigern; Löwen; Pferden; Füchſen; 
Hunden ıc. und bei Vögeln beißen namentlich Ihöngefiederte Schwänze: 
Schweife (vgl. Spiel, |. 4), 3. B.: Lange farbig beaugte Schweife 
wie von Pfauen oder feltenen Paradiefesvögeln ... . . Die langen, 
bunten Federſchweife. Goethe 23, 123 ıc.; ferner: Praͤchtige Schweife 
dienen oft ala Schmud und Chrenzier (mo ber uneble Ausdrud 
Schwanz unüblid), 3. B.: Helm⸗Schweife [«Büjche], flattert! Freilig- 
rath Sämmtl. Werlel, 219 ıc.; Bier Roß⸗Schweife. 137 ; Ein Paſcha von 
drei Roßſchweifen :c., vgl. (rein naturgeſchichtlich). Ochſen mit einem 
Roßſchwanz, bie ſehr geichägt find. Oken 7, 1429 c. — Auch bild« 
lich und übertragen findet fih Schweif, ſ. Sanders a. a. D., bejonders: 
etwas hinter dem Hauptjächliden drein Folgendes, Nachichleppendes x. 
und 3. B.: Schweif oder Schwanz eined Kometen xc. 

3) Wedel (oder Wadel, ſ. Sanders 3, 1508c) bezeichnet eigentlich 
ein Wertzeug, damit fächelnd zu wehen (3. B. Pfauenwebel — vers 
Ihieden von Pfauenſchweif —: ein Fächer von Pfauenfedern x.); 
dann verallgemeint; etwas Schwantes, am Ende Büfchelfürmiges und 
jo namentlih aud ſolcher Schwanz von Säugethieren und befonders 
(weidmännifh) der von Roth⸗, Elend: und Damwild,, ferner au 3. B. 
von Fuchs, Hund, Kuh ac. (|. Sanders a. a. D.). 

4) Als weidmaͤnniſch gehören in den Kreis dieſer Sinnverwandtidaft 
noch die bildlihen Ausdrüde (j. die Betreffenden Wörter bei Sanders) 
für den Schwanz namentlih von Hund, Fuchs und Wolf: Ruthe (f. 6); 
Gtange; Stanbarte; Fahne, welcher letztre Ausdrud namentlich auch von 
Hafe und Eichhorn gilt, vgl.: Lunte, zunächit der breimendrothe Schweif 
bes Fuchſes, dann aud 3. B. der des Bielfrabes ıc.; ferner: Binme, 
eigentlih die Schwanzipige bei Fuchs und Wolf, dann aber auch der 
Schwanz beim Rothwild und Hafen x. und Spiel bei den Männden 
mancher hübnerartigen Bögel, 3. B. beim Faſan; Auerbahn (Garteni. 
17, 502b); Moraſthuhn (9, 5568) ıc., vgl.: Fafanenfyiele, Hühner: 
ihweife. Salon 3, 35% ıc. 

5) Heute felten (mehr mundartlich und veraltet) find in der Bedeu: 
tung von Schwanz die Ausdrüde Sterz (j. Sanders 2, 12126, 3. B.: 
Ich bin... . ein dummes bier | . . ., hab’ Ejelsohren | und hinten 
einen Sterz, nicht wahr? Wieland 12, 23 ıc.) und Zagel (ſ. Sanders 
2, 1692a, 3. B.: Ein Fuchsſchwanz. . . Die rothen Zagel. Langbein 
Liederkr. 453 2c.), |. 6. 
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6) Zu erwähnen bleibt ſchließlich noch, daß Schwanz; Nuthe und 
Bagel auch als Ausdrücke für das männliche Glied gelten, was auf 
den Gebrauch in ber andern Bedeutung nicht ohne beichräntenden Eins 
fluß geblieben ift. 


Schwarte j. Schartete 3v. 

Schwarzkunſt; Schwarztünftler ſ. Here 7. 
Schwätzerei |. Ge⸗2. 

Schwedentrank; Schwedentrunk |. Getränk 4. 
Schweif ſ. Schwanz 2. 

Schweinchen ſ. Hühnchen 2. 

Schwelgen ſ. Praſſen 2. 

Schwerte; Schwerter ſ. Lande 2p. 
Schwiegerin ſ. Schwiegertochter J. 


Schwiegerſohn 1; Tochtermann 2; Eidam 3; Schwäher 4. 


1) Für den Ehemann oder Gatten ber Tochter iſt der gewöhnlidite 
Ausdrud Schwiegerſohn. So jagt 3. B. der Stadtmufilant Miller (in 
Kabale und Liebe I, 1): Das Mädel . ... . verihlägt mir am Ende 
einen wadern, ehrbaren Schwiegerſohn, der fich jo warm in meine Kund⸗ 
ſchaft hineingeſetzt hätte. Schiller 1822 x. 

2) Diinder gewöhnlid, und darum ſchon mebr der gehobnen Sprache 
eignend, ift das durch feine Zufammenjehung das Verwandtſchaftsver⸗ 
haältnis bezeichnende Wort Tochtermanun (j. Sanders 2, 233b), 3. B.: 
Verrina, man ſagt mir, daß dieſer junge Kavalier dein Tochtermann 
werden ſoll. Schiller 159b ⁊c.; So beißt ber Prinz, den ſich zum 
Tochtermann | der Sultan auserwählt. Wieland Ober. 4, 44 ıc. 

3) Noch mehr für ben gehobnen Stil geeignet ift, als unzufammen: 
geiegt und alt, das in der Bibel häufige Eibam, ſ. Sanders 1, 347b, 
vgl.: Damit noch nicht zufrieden, ermwählte er fi) den Herzog Heinrich 
von Baiern, einen an ſich ſchon jehr mächtigen Fürften, zum Eldam .... 
Herzog Heinrich von Balern, jet Tohtermann bed Kaiſers ıc. 
Schiller 10376; (Wallenftein): Meinen Cidam | will ich mir auf Euros 
pa's Thronen fuchen. 376b ⁊c.; Sieben Töchter umblühn mid, | Süng⸗ 
linge eben jo viel und bald aud) Eidam! und Schnüre. Voss Dd. 1, 323; 
Der Tod ift nur mein Eidam und mein Erbe, | er freite meine Tochter. 
Bodenstedt Romeo und Yul. V, 1 (S. 95) x. 

4) Schwäher (f. Sanders 2, 10320) bezeichnet gewöhnlich den 
Schwiegervater, dann auch einen Berihwägerten, durch Heirath Ve 


68 Bizsisgsrieln. — Bersünber. 


bundenen; doch ht eb für Eimwiegerichn nur gan; veremgelt mb 
autuchmäweiie bei Goethe 4, 270 W.: Eden eig . - . Tommi Zelle 
feinem Ehwiegerichn [Moie}] umgegm ....... Mein mut bish 
das Beise feines Ehwähers uns ber öraclten mag Dethhes Sebadit, 


Sqwiegertoqhter 1; Schwiegerin 1; Scaur 2; Göhmerin 3. 

1) Sciegertochter (ol. Ehmwiegerjehnx.) ik ber gewöhnliche 
Uusbrnd für Die Yan ober Battın bei Eskus. Zuweilen (j. Sanders 
2, 1032») findet ih baflır auch Shwiegerin, das aber eine allgemeinere 
Bedentung hat, nämlid, Die: eine veridgwiegerte d. h. darch Heirath 
serwandbte weiblide Perſon, — alio namentlih auch für Schwieger⸗ 
mutter uw für Shwägerin gilt. 

2) Wie von Schwiegerſohn ih Eibam burd Die alterthümliche 
und cble Färbung unteriheibet, eben jo von Schwiegertochter — 
ESquur, |. Belege Sanders 2, 995c. 

3) Außer diejen beiden Ausprüden findet id — freilich mehr mund: 
aid — für die Sohnes⸗Frau au noch Sühnerin, |. Sanders 2, 
1114b Belege aus Auerbach; ferner Gartenl. 15, 194b; M. Neyr Nies 
1, 40; 274; 287; 292, 3, %65; 331 ıc. 


Schwimmlehrer; Shwimm-Meifter |. Lehrer 2. 
Schwinge i. zlügel 3. 

Schwören |. Berfihern 3. 

Schwur |. Verfihern 4. 

Shwurvergeflen |. Beriihern 4b. 

Gedel |. Beutel 3. 

Geedieb ſ. Seeräuber 2. 

Geelenbirt |. Beiftliher 9. 

Seelenkrankheit |. Aberwitz 16. 

Seelſorger ſ. Geiſtlicher 9. 


Geeräuber 1; (Räuber 1; Meerräuber 2; Seedieb 2; See⸗ 
ſpitzbube 2 ; Meer⸗, Seeſchäumer 2); Pirat 3; Kaper 4; 
(Kommiße⸗, Kommiffionsfahrer 5; Armateur 5); Krenzer 6; 
Korſar 6. 


1) Geeräuber iſt, wie ſich aus den Theilen der Zuſammenſetzung ohne 
Weitres ergiebt: ein Raͤuber zur See oder ein. Seefahrer ale Räuber; 
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danach au: das auf Raub ausgehende Schiff eines folhen Räubers = 
Seeranber⸗Schiff oder (da durch das Grundwort S dhiff das Beftimmungss 
wort See überflüffig geworben): Nünberfiff und Naubſchiff (|. Sanders 
3, 230), — wie auch fonft (wo der Zufammenbang die nähere Bes 
fimmung entbehrlih macht) Räuber für Seeränber genügt und fo 
namentlich (aus metriihen Gründen) in Berien fteht, 5. B.: Durch alle 
Meere jegt | dem Nänber nah! Schiller 503b; Wieland 11, 977 ıc.; 
f. 4; 6. 

2) Statt des allgemein üblichen hochdeutſchen Seeräuber findet 
Eh — nur im Oberbeutihen — Meerränber (|. Sanders 2, 2367; 
655b und 3. B. Simplicissimus 3, 214°) und vereinzelt als verächtliche 
Bezeichnung (vgl.: Räuber; Dieb x.): Geebieb (Sealsfield Leg. 1, 
152) ; Berüchtigter Birat (f. 3), du Geefpigbube! Schlegel Shaleip. 2, 
293, wie andrerſeits — auch nur mundartlich (j. Adelung se. v.) — als 
beihönigende Ausdrüde: Meer: und See⸗Schäumer (vgl. franzöfiich 
&sumeur de mer). 

3) Allgemein üblih aber üt im Sinne von Seeräuber und für 
dasfelbe das Fremdwort Pirat, das aber au bilblih in Anwendungen 
itebt, wo die deutſche Zuſammenſetzung wegen der beitimmt hervor: 
gehobnen Beziehung auf die See nicht beredtigt if. Go wird man 
3. B. einen unverjhämten Plagiator, der frechen Raub an andern 
Schriftſtellern begeht, wohl ohne Weiteres: einen Piraten oder Räuber 
(f. o.), nit aber: einen Seeräuber nennen. Aus ähnlichen Gründen 
ſpricht man — obgleih man für die Staaten ber Verberei bie Vezeich⸗ 
nung Seeräubers oder (Raub:) Staaten gebraudte, .und zwar 
lieber als bie durch den Gleichllang von Beſtimmungs⸗ und Grundwort 
übelllingende: Piraten-Stasten — gewöhnlid) nur von ben Riff-Piraten 
(an der felfigen NRordküfte Marocco's), nicht von den Riff» Seeräubern, 
indem in Riff fhon gewöhnlich der Bezug auf die See liegt, ſ. 6: 
Korſar. | 

4) Weſentlich verihieden vom Seeräuber ift der Kaper: ein Frei⸗ 
beuter zur See, ber, durch einen Kaper: oder MarksBrief feiner Regie⸗ 
rung dazu beredtigt, auf Schiffe, die feindlichen Unterthanen gehören 
ober den Feind unterflügen, agb macht — und auch: das Schiff eines 
folden (= Kaperſchiff, vgl. für die Beſatzung desfelben die Bezeihnung: 
Kapergaften ıc.), vgl.: „Das ift nicht Unrecht, Das ift Kriegsrecht,“ 
jagte der Kaper und zeigte ihm feinen Kaperſchein vor. Fichte 8, 238; 
Die Kaperfhiffe find demnach wohl von bloßen Raubſchiffen zu 
unterſcheiden; dieje letztern find Fahrzeuge eigentliher Seeräuber, 
welche jedes Handelsſchiff, ſei es Freund oder Feind, zu übermwältigen 
ſuchen, um es zu plündern, Bobrik 373b; 61b xc. 8 erklärt fid- aber 





620 Beeränber. — Behr. 


leiht, daß ungenau bin und wieder die Ausbrüde Seeräuber und 
Kaper verwechſelt werben (ſ. d. Yolg.). 

5) So fern ber Kaper zum Aufbringen feindlicher Schiffe von ſeiner 
Regierung bevollmädhtigt ift, dazu die „Kommillion” hat, heißt er auch mit 
einem veraltenden Ausbrud: Kemmillond- ober Kommißfahrer, |. 
Sanders Fremdw. 1, 6752; b, wie ferner das Fremdwort Armatenr 
(j. ebendaf. 938) — der Augrüfter eines Schiffs (Reeber) im engern 
Sinne = Kaper, und bann auch = Kaperſchiff gilt. 

6) Ein Ausdrud vom weitrem Umfang ift Kreuzer, es bezeichnet 
nämlich ein kreuzendes, d. h. in beftimmter Abficht auf einer Höhe (ober 
in einer gewiflen Geegegend) bin und ber fahrendes Edhiff; in engrem 
Einn in feindliher Abfiht, 3. B. zur Nelognition feindlicher Schiffe; 
ganz beionder® aber zum Auflauern anzugreifender und zu zaubenber 
Fahrzenge, und zwar nidht bloß, wie Kaper ein von Privaten aus: 
gerüftetes , ſondern aud ein zur Ylotte gehöriges oder Staatsſchiff, — 
in fämmtlihen Anwendungen auch geltend von dem Führer eines fo 
kreuzenden Schiffs. In dem erwähnten engften Sinn ift üblider als 
das beutiche Wort das entiprehende Fremdwort Korſar, das alſo ſowohl 
den Seeräuber (oder Piraten) wie aud den Kaper begeichnen 
fann, doch gewöhnlih nur den auf der Raubfahrt begriffenen, vgl. 
(j. 3): Die Bewohner Nord: Maroccos heißen Riff⸗Piraten [nicht: 
«Serjaren] mit Bezug auf ihr Piraten⸗ ober Korſaren⸗Gewerbe x. ; 
Des Meeres rings umgebende Welle, | fie verräthb uns dem kühnen 
Nerſaren, | der die Küfte verwegen durchkreuzt. Schiller 491a; Mit 
dem Schwerte ſpringt der Korſar an die Küfte | in dem nächtlich ers 
greifenden Überfall. | Männer führt er davon und Frauen ꝛc. 5002; 
Sie it geraubt! geitoblen von Kerfaren! . .. Ein mauriid Räuber; 
ſchiff [1. 1] gewahrte man ıc. 5038; Yept werben Geehelden aus 
Korſaren, aus Raubſchiffen [j. 1] zieht fi eine Marine zufammen. 
775b; 10392: b; 10408; b (Das Torferifge Gewerbe. ebenbai.); 
Wh. Müller Gd. 3, 111; 115 x. Diefe und ähnliche Beilpiele zeigen 
zugleich, daß, ganz der obigen Begriffsentwidlung gemäß, Korſar mehr 
das Helbenhafte, die muthige Kampfbegier, Haß und ſelbſt Graufamleit 
gegen bie Feinde bervorhebt, während in Seeräuber, Pirat und 
Kaper mehr ber Trieb, fih zu bereichern und gute Beute zu machen 
beivortritt. 


Seeſchüumer |. Seeräuber 2. 
Segel; Schiff zc. ſ. Fahrzeug 3; 3a. 
Gebr ſ. Erhaben 2. 
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Seichte; Seichtheit; Seichtigkeit |. €: 36. 

Seim; Seimhonig |. Honig 2; 3. 

Sekt |. Shaummein 3. 

Selblig) 1. Ähnlich 2. 

Selbft ſ. Aud II, 3. 

Selbftgefällig(keit) |. Egoismus 2. 

Selbſtheit; Selbftig(keit) ; felbftifh j. Egoismus 2. 

Selbſtler |. Egoismus 26. 

Selbſtliebe |. Egoismus 4. 

Selbftling ſ. Egoismus 2b. 

Selbftlob |. Eigenlob. 

Selbftradhe j. Ahnden 4. 

Selbſtſucht; Selbftfüdhtelei; Selbſtſüchtler; Selbſtſüchtling 
j. Egoismus 5. 


Selig 3a; verewigt 3b; verſtorben 3; weiland 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, fo fern man damit Yemand, 
mit dem man mehr oder winder in Berbindung und Zufammenbang 
fteht, als aus dem Leben gejchieben bezeichnet. 

2) Das altertbümliche weilaud (Sanders 2, 15330) bat weitern Sinn 
(f. Sonſt 6). In der vorliegenden Sinnverwandtidaft eignet es na⸗ 
mentlich der Kanzleis und Rechtsſprache. 

3) Berſtorben, als Particip von veriterben (j. jterben 5) bes 
zeihnet den in 1 angegebnen Begriff gradesu und ohne Nebenfinz. 
Man bebient ſich aber in Bezug aufs Sterben gern euphemiſtiſcher und 
umichreibender Wendungen, mit religiöjer Färbung, 3. 2. 

a) Berewigt — aus dem zeitlichen Leben ind ewige (in die ewige 
Geligteit) übergegangen. Bürger 349; Goethe 35, 350 x., 1. b. 

b) (j. Sanders 2, 1074b) Mein Vater, Bott hab’ ihn felig! ober: 
Mein Bater felig (oder feliger) oder: Mein feliger Bater xc., famis 
liärer al& a und, wo die nahe Beziehung durch Befreundung, Verwandt⸗ 
haft ıc. nicht klar bervortritt, leicht mißdeutbar (vgl. jelig als finnvers 
wandt mit glüdlich), 3. B. in W. Müllers Leben von Schwab: Im 
Sahre 1817 eröffnete fi unjerem verewigten Dichter unerwartet eine 
glänzende Ausficht. Wh. Müller 1, XXVIII, wo es nicht füglich heißen 
lönnte: unjerm feligen Dichter ıc. 

c) Mein in Gott rubender Vater x. 
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d) (j. Sanders 2, 1462b) Mein Bater (er ift nun an der Wahr: 
beit) x. 


Selten; jeltfam |. Abenteuerlid 3. 

September |. Jänner 1. 

Segen |. Gebären III, 4c, 

Sid ans dem Staub sc. machen ſ. Fliehen IL, 6. 
Sich — fi ſelbſt — betrügen, tänfdhen ſ. Affen 2. 
Gidtbar |. :Bar I, 12. 

Eihtlid |. Bar 1, 12. 

Sieden j. Kochen. 

Sigriſt ſ. Glödner 4e. 

Silhouette |. Abbild 15. 

Singlehrer; Singmeiſter ſ. Lehrer 2. 

Sinn (mit attributivem Eigenſchaftswort und in Zuſammen⸗ 


ſetzungen mit Eigenſchaftswort als Beitimmungewort) 
ſ. Geſinnt 2e. 


Sinnen 2; ſtaunen 1; träumen 3. 


1) Etmmen (Sanders 2, 11873, vgl. anjtaunen x.) in ber Be 
deutung: in Sinnen ftarren — ift eigentli ein Schweizer Provinzialis⸗ 
mus, 3. B. bei Gessner; Haller; Iselin Verm. 1, 33 xc., auch: Wenn 
ih etwas Grhabenes lefe, fo fühle ich ein angenehmes Staunen (vers 
zeihen Sie diejes fchweizeriihe Wort) in meinem Gemüthe, das mid 
einzuhalten nöthigt. Mendelssohn 5, 239, Mufit, welche bie Seele in 
ein angenehmes Staunen wiegte. Wieland 4, 59; Um Mannjen und 
Weibſen in ein gedantenlojes Staunen zu wiegen. Kosegarten Rhapf. 1, 
23; YIohanna fieht jie mit ftarren Bliden an und fällt in ein tiefes 
Staunen. Schiller 478D ıc. (auch: In ein gewiſſes füßes Erftaunen. 
J. v. Müller 7, 154). Ein ganz deckendes Wort fehlt in der hochdeutſchen 
Schriftſprache, ſ. 2; 3. 

2) Einnen (Sanders 2, 1104c) bedeutet: von etwas Einem im Sinn 
Liegendem , feine Gedanken fortwährend in Anſpruch Nehmendem Hins 
genommen fein — oder: fi) damit nachdentend beichäftigen. Nur mit 
der erfien Nuance, wonach der Sinnende gleihjam willenlo® ſich dem 
ibm im Sinn kiegenden hingiebt und nachhängt, fi davon beherrichen 
lafjend, Statt es zu beherrſchen (im Gegenſatz zum flar bemußien 
Dentlen oder zum thätigen Handeln) it das Wort finnvermandt mit 
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ftaunen, das aber mehr die ftarre Unbeweglidleit, z. BV. auch des 
Nichts Dentenden bezeihnet: Die Phantafie und ber Traum [j. 3] 
find Gifte, die Nichts neutralifiert, fie laflen nur ein Sinnen, kein 
Denten zu. Waldau Nat. 1, 116; Ihr [der Frauen] Denten und 
Fühlen fließt im Sinnen zulammen. Schwegler (47) 5%; Nicht Zeit 
ift’8 mehr, zu brüten und zu fimuen |... Sept muß | gehandelt 
werben. Schiller 3606; Ich ſehe fie zu ganzen Stunden finwenb | bort 
unter dem Druidenbaume figen. 4492 x., vgl.: Richt mehr laden 
mögen und Nichts als „tunen“ [jchweizerifch — ftaunen] und ſinnen. 
Gotthelf Gelb 209. 


3) Träumen (Sanders 2, 13580 ff.) bezeichnet: willens und bewuſſt⸗ 
108 fi dem zufälligen Spiel der Borftellungen überlaflen, eigentli: 
bei einem im Schlaf aufgebobnen Bewuſſtſein; dann aber auch in ber 
vorliegenden Sinnverwandtidaft: in einem ohne Schlaf doch des hellen, 
Haren und wachen Bewufltfeind ermangelnden Zuftand, wo man Phan⸗ 
tafiegebilde und Wirklichkeit nicht unteriheibet: Dem Staunenben 
ftehn die Gedanken jtil; der Sinnende ift ın Gedanken verloren, ber 
Tränmende überläfit fi, dem Boden der Mirklichleit entrüdi, Phantafies 
gebilden. 

Sinnlos; Sinnlofigleit ſ. Aberwitz 7. 
Simverwaundt ſ. Synonym 7. 

I Sippe, masc. ſ. Verwandt 2. 

II. Sippe, fem. |. Verwandtſchaft 2. 
Eippfchaft |. Berwandtigaft 3. 

Sit ſ. Aufenthalt. 

Skarteke |. Schartete. 

Eflave |. Knecht 3. 

So j. Ahnlich 5b. 

Sobald ſ. Alsbald 2; 3; 4. 
Sofort(ig) j. Alsbald 7. 

Sogar ſ. Aud U, 3. 

Sogleich ſ. Alsbald 5. 

Sohn j. Ublomme 4; Zunges 1; Kind. 
Söhnerin ſ. Schwiegertodter 3. 
Sold j. Ähnlich 5b. 

Sold ij. Befoldung 4. 

Soldat j. Krieger 4. 
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Soldatenhait, ſoldatenmäßig 2b; ſoldateſt 2c; ſoldatiſch 2a 
ſ. Kriegerhaft. 

Sommermonat ſ. Jänner 2. 

Sonder; ſonderbar; ſonderlich ſ. Abenteuerlich 4. 

Sonnenaufgang; Sonnenuntergang |. Abend 3. 


Sonſt 2; einmal (mal, einsmals) 3a; ein (eiuften, 
einftens) 3b; einftmals 30; dereinſt (dereinften, der⸗ 
einftens), bdereinftmal, dermaleins (dermaleinft) 3d; ver 
Jahren, vor einer Reihe von —, vor langen, vor grauen — 
Jahren An; vor (langen, Dlim’s) Zeiten 4a; ver (Ur⸗) 
Wlters 4a; vor Diefem 4b; chedem (chedeß, ebedeflen) £c; 
vorbem (vordeß, vordeſſen) 4c; ehemals Ad; vormals Ad; 
früher 5; weilend 6. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: in einer 
dem est vorangegangneıı Zeit. 

2) Sonſt (Sanders 2, 11202) bezeichnet allgemein etwas Andres als 
das Genannte oder Gedachte, fo auch zeitlih, 3. B.: Bon 8-12 Uhr 
bin ih auf dem Bureau, fenft triffft du mich faft immer zu Haufe, 
d. h.: zu jeder anbern als der genannten Zeit x. Danach im engerm 
Sinn der vorliegenden Sinnverwanbtihaft, im Hinblid auf das Yegt: in 
einer andern, frühern Beit, 3. B.: Auch did, mein Bruder, find’ ich 
nicht wie ſonſt. Schiller 3992; Mit wie jo andern Gefühlen ſchritt ich 
fenft durch diefe Zimmer! Tieck Nov. 1, 3 x.; auch fubftantiviert: 
Über dag Gonft und ZSezgt ber fchönen Literatur. D. Viertelj. 24, 292 xc., 
ſ. aud) 3b, 

3) Die in dieſer Nummer behandelten Wörter bezeichnen ebenfalls 
nit an und für ſich die Vergangenheit: 

a) Einmal (--, Sanders 1, 214c) bezeichnet vielmehr allgemein: zu 
einer weiter nicht bejtimmten Zeit, bie (mas namentlih aus der Form 
bes Berbums erhellt) eine vergangne oder zukünftige fein kann, auch 
eine gegenwärtige oder vielmehr eine Zeit im Allgemeinen, ohne Rüde 
fiht auf Vergangenheit oder Zulunft (in welchem Yalle fih aus ber 
zeitlihen Bedeutung noch andre entwideln, |. Sanders), 3. B. — vers 
gangen —: Es war einmal (oder mal) ein König, eine Fee ꝛc.; Als 
ih (eim)mel in einer Kirche jaß ac.; von der Zulunft: Es wirb (eim)mai 
eine Zeit fommen, wo ac.; und allgemein: Das ift doch nun (ein)mal 
niht ander ꝛc. Auch in veraltender genitiwifher Form: Cink« 
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mals (-- oder --), namentlich von ber Vergangenheit: Da nun begab 
fih’3, daß eindmald (--) |. . . ein Rumpenberhen . . . | in Kett' und 
Banden ſaß. Bürger 24b x.; Einsmald [--] kam ein Todter aus 
Mainz an die Pforte des Himmels. Voss 1, 28 ꝛc., gewoͤhnlich: ein ſt⸗ 
mals, ſ. o. 

b) Einf (Sanders 1, 35732) — mehr dem gehobnen Stil eignend 
als einmal (j. a) — bezeichnet, im Gegenſatz zum Zept eine unbes 
ftimmte Beit, ſowohl von ber Vergangenheit, wo man ben Zeitpunft 
nicht näher beftinmen will, wie von ber Zulunft, wo man ibn nicht 
näber beftimmen kann, 3. B. (vergangen): Es lebte eiuft ein König ꝛc. 
(zulünftig): Einft wird kommen der Tag x.; j. aud die Zuſammen⸗ 
ftelung: Die Arbeiter font [ſ. 2], jet und einft. Nationalreit. 21, 
181 zc., vgl. aud (f. a) wechſelnd: „Sollten wir einſt,“ brach der . . 
General . . aus, „jollten wir und die Deutihen einmal [f. a] in Ge⸗ 
jellichaft gegen Frankreich fechten, fo zc. Schiller 992a unb verbunden 
(vgl. e): Einf einmal, von der Vergangenheit. Dingelstedt Hept. 
23, 33 ıc. und von ber Zufunft. Gutzkow Mitt. 9, 154 c. Auch fubs 
ftantiviert, 3. B.: Träumerei über dad Einf [— die Vergangenheit] 
und Gept und auch über das zutünftige Einft [die Zukunft) der 
ewigen Stadt. Stahr (Nationalzeit. 21, 11) zc. Die verlängerten For⸗ 
men einften und einftend finden fich namentlich bei Dichtern, z. B.: 
Einſt — fo hoͤr ich das Orakel ſprechen — | einften haſcht Saturn die 
Braut. Schiller 2b; Einftens binter Pyrrha's Rüden | fprang die Welt 
aus Feljenftüden. 10a ıc. Doch ift die legte Form auch ber heutigen 
Proſa nicht ganz fremd: Sagte er einftend ac. Goethe 22, 136 ıc.; 
Sie werden ſicher einften® ıc. Scherzer Nat. 9. 

o) Einftmald (j. a, Schluß und d) gilt wie einft, nur als voll 
tönenderes und darum nachdrücklicheres Wort. 

d) Dereinft (Sanders 1, 3578) mit den Nebenformen (f. b): der 
einften (Stilling 2, 54), dereinftens (An. Grün 207), fteht zumeift von 
der Zulunft, vgl. auch: Saat fie AU und Alle Sarben | werden fie 
dereinftmal [oder dereinft mal] fein. Rückert Ausw. 169 2c., wie auch: 
Dermaleind. Sir. 6, 3; Matth. 5, 25; Luk. 22, 32 (vgl.: Wirft du 
nun einst umgekehrt fein. Ess ebend.); Lessing 7, 81 ıc. und: Biel 
leicht, daß dermaleinft die Wahrheit die ihn peinigt, | den umgegoßnen 
Geift durch lange Qualen reinigt. Haller 161; Der Höhere wird euch 
Sermaleinft antworten. Schiller 138d; 254; Tieck N. 7, 178 ıc.; — 
doc) findet ſich au von der Vergangenheit: Der magiihen Göttin... ., 
welde dereinft dem Odyſſeus reichte den Becher. Platen 2, 233; Meifter 
entwarfen bereinft zum jchöniten Gebäude der Welt mi, | Stümpern 


erlag nachmals plumpen Geichmads ber Koloß. 280 :c.; Pr er nun 
Sanders, Synonymen. 8. Aufl. 
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dermaleins. . mit zur Tafel geſezt war. Brandt Taubmann 45 ; 47 ıc, 
Doch meidet wenigftens die gewöhnlide Proſa heute die bier zufammens 
geftellten Formen meift als müßige und ſchwerfällige Berlängrungen. 

4) Die folgenden Ausdrüde beziehn ſich jämmtlih ausſchließlich und 
ausdrüdlih auf die Vergangenheit und zwar als auf eine anders als 
das Jetzt befhaffne Zeit: 

a) Sol diefe Vergangenheit ald dur einen langen Zwiſchenraum 
von der Jetztzeit getrennt bezeichnet werben, fo bedient man fih in auf. 
fleigender Neihe nach der Länge der Zmwifchenzeit der Ausbrüde: Ber 
Sahren; var Zeiten; wor Alters, die ſämmtlich durch Zuſätze einer 
Gteigrung fähig find, 3. B.: Bor einer Reihe von —; vor langen — 
Sahren; Bor grauen Iahren lebt’ ein Mann im Dften zc.; Ber langen 
Zeiten; wor Olim's [j. Sanders 2, 4756] Zeiten xc.; Vor Ur⸗Alters 
(1, 26b) ıc. 

b) der Ausbrud: vor Diefem (Sauders 1, 2970) bezieht fi gleich⸗ 
ſam hinzeigend auf einen epochemachenden Zeitabichniit, wonach die Zeit 
vor demſelben anders beihaffen war, einen andern Charakter trägt als 
die nach demielben, 3. B.: „Warum foll ich das Geld jegt nicht mehr 
betommen? Ich bab’ es doch früher [j. 5] befommen.” Das war 
nor Dieſem, jebt fchreiben wir nah Diejem; Ber Diefem war ein 
Mann, der rühmlich wollte fein, | erhaben am Berftand, in feinem Thun 
gemein ı. . . . pt zc. Haller 121 xc. 

ce) (j. b) Die Bedeutung: in einem frühern Zeitabichnitt — nur daß 
der Abſchnitt nicht fo markiert hervorgehoben wird — haben aud). (f. 
Sanders 1, 278): Ehedem und vordem, von denen das erftre vielleicht 
etwas mehr dem gebobnen Stil anheimfallen dürfte. Beide Wörter 
fommen auch jubftantiviert vor: Ehedem wohl gab es einen Vater, 
ber x. . . . Aber alle jolhe Thaten find von ehedem. Solcher Bäter 
giebt es eine mehr. Lessing Sal. 5, 7; Ich habe jelbft | wohl einen 
Stauffen ehedem gelannt, | der Konrad hieß. Nath. 3, 9; Dir gehordt’ 
ih will’gen Obres ehedem ıc. Platen 2, 10; Taß fie nicht im Ehebem 
fih fpiegeln, | läflt er jelbft der Bücher Schag verfiegeln. 6, 22 x.; 
Wie war zu Köln es doc worden | mit Heinzelmännden fo bequem ! 
Kopisch; Voss Dd. 4, 342; 627; Wieland 20, 335 x.; Dadte ans 
Berdem, an jenen Abend. Höfer Hausbl. (56) 1, 184 x. Die genis 
tiviihen Nebenformen: ches, vorsdeß, :defien (Sanders a. a. D.) find 
veraltend, wenigftens in der gewöhnlichen Proja faum no üblich. 

da) Ehemals (Sanders 2, 3142) und vormals (215c) bezeichnen nur: 
in einer Zeit, die mit dem darin Geichehnen ıc. vergangen, vorüber ift, 
— wobei (vgl. b) auf einen epochemachenden Zeitabjchnitt feine Ruck 
fiht genommen und (vgl. a) die Zwiſchenzeit durchaus feine lange zu 
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jein braudt. Ehemals bedeutet freilih, wenn nit: vor langer —, 
doch gemöhnlih: vor längrer Zeit; doch vormals kann aud in ber 
Bedeutung ftehn: vor kurzer Zeit, fo fern nur der Begriff binzus 
trüt, daß die Zeit vorher anders beſchaffen war als die jetige, 3. B.: 
Nur einen Ruß, wie fie mir vormals gab. E. Kleist; Die vormals 
deines @leichen waren, | fie zwingt jet beines Zepters Macht. Schiller 
87a x.; auch: VBormald redete Gott durch ofienbarende Träume | unjern 
Bötern. Klopstook M. 4, 59 x., wofür e3 auch heißen könnte: Ehle)⸗ 
mals, vgl. (jubftantiviih): Defto trüber aber fteht das Zetzt gegen dem 
Bermald. Arndt Ber. 3% ıc.; Das Ehemald und Zetzt verwirtt ſich 
immer in meinen Boritellungen.. Zschokke Nov. 3, 8 ıc. 

5) Fruher (Sanders 1, 505c) bezeichnet in ber vorliegenden Sinn: 
verwandtihaft: in ber frübern Zeit, d. b. in der, die der jegigen 
vorangegangen: Früher fam ich oft mit ihm zujammen, jept nur felten, 
doch hoffe ih, daß wir jpäter wieder mehr mit einander verkehren 
werden. 

6) Weiland (Sanders 2, 1533c, mit zahlreichen Belegen), ein alters 
thümlihes, namentlih noch in ber Kanzleiſprache und im gehobnen Stil 
übliches Adverb (das theilmeife auch eine mehr adjeltiviihe Anwendung 
duldet) bezeichnet die vergangne, entſchwundne Zeit und das darin Ges 
weiene: Wir waren auch weilens [ebedem. Ess] unweiſe. Tit. 3, 3; 
Welcher weilens ſehemals. Ess] dir unnüg, nun aber dir und mir 
wohl nüte ift. Philem. 11 xc.; Das Fohlen Witteind’3, | ein Schlachtroß 
weilend, jant zum Aderpferbe. Freiligrath Sammtl. Werte 1, 366; [Wir] 
veritoßen feierlichft bie weilaud | Er:] Königin, | Frau Baithi, unſer 
Weib. Gotter Schaufp. 40; Der gnädige Herr galoppiert über der weiland 
lironiſch: der geweſenen] Ernte. Schiller 1063; Bei weiland [= dem 
verftorbnen] König Heinrich. Schlegel Eh. 7, 217 ze. (i. Selig 2). 


Sophism(e) j. Fehlſchluß. 
Gorge ſ. Angit I, 3; 111, 3; forgenjrei 1; Grille 11 (1, 4). 


Sorgenfrei 2; jorgenlos 2; forglos 3; unbelorgt 4. 


1) Diefe Eigenihajtswörter bezeihnen: ohne Sorge, ohne Sorgen. 
Ihr Unterſchied beruht bauptjächlih auf zwei Nuancen im Begriff des 
Hauptwort® Sorge. Dies (j. Sanders 2, 11208 fj. und Angft II, 3) 
bezeichnet: das angelegentlihe Sinnen, wie etwas Einen Angehendes 
iR und namentlih werden wird, wobei einerfeit® mehr die aus ber 
Ungemwißheit entitehnde peinlich bange Unruhe, Angft und Kummer (vgl. 
Beforgnis), andrerfeits (vgl. Eorgfalt, Sorgjamleit) mehr die 
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angelegentlihe Mühe bervorftiht, die man fih um und mit Etwas 
giebt, damit es ſich fo geftalte, wie man es wünidt. 

2) Gorgenlos (Sanders 2, 1640) unb fargenfrei (1, 4880; 489e) 
bezeichnen, im @egenfag zu forgenvoll: ohne ängftigende, bange 
Sorge (f. 1) und Kummer; frei bavon (vgl. über den Unterſchied beider 
Gigenfhaftswörter: «frei; :108), |. 3. 

3) Sorglos (Sanders 2, 164d) bezeichnet: um Das, was kommt, 
zu erwarten ift, ſich feine Sorge machend (angrenzend an jorgenlos, 2%) 
— und: feine Sorge dafür tragend, daß es in wünſchenswerther Weile 
tomme, e3 an ber nötbigen Sorgſamkeit in Betreff des Kommenden 
ermangeln lafiend, vgl.: Sener überfieht ſorglos wirkliche Gefahren; 
Diejer, überall Gefahren witternd, lebt nie ſorgenlos (oder ſorgen⸗ 
frei) xc., vol. 4. 

4) Beforgt (Sanders 2, 1121a ff.) bezeichnet theild: in Sorgen — 
theils: peinlih für Etwas forgend, ſich mühend ıc. Sn beiden vielfad 
in einander übergreifenden Bedeutungen ift unbefergt ber Gegenſat, 
ähnlih wie jorglos (f. 3), nur daß Dies immer ben Nebenbegriff 
enthält, daß Grund und Urſache sur Sorge und Sorgiamleit vorhanden 
it. Daher wird man wohl an einen unnöthig Ängftlichen und Gorgen 
den die Aufforbrung richten: Sei unbeforgt, nicht: Sei ſorglos; vgl.: 
Du kannt ganz rubig (j. d. unter bejorgt 2) und unbefergt [ohne 
oder außer Sorge] fein ꝛc.; Sorglos über die Yläche weg, | wo vom 
fühnften Wager die Bahn | dir nicht vorgegraben bu fiebft, | mache bir 
jelber Bahn! Goethe 1, 54, muthig, obne dir Sorge über bie aller« 
dings möglihe Gefahr zu maden; So lang der Wirth nur weiter 
borgt, | find fie vergnügt und unbeforgt. Il, 883, fie machen ſich keine 
Sorge weiter über die Zubunft 2c.; Ich bin jo unbeforgt [iorge nicht 
dafür, gebe mir nicht ängitlih Mühe], immer nur meine gute Seite zu 
zeigen. Lessing 12, 240 zc.; Der Leichtfinnige gebt ber drohenden Todes⸗ 
gefahr jorglos entgegen, weil er fie nicht ertennt; der wahrhaft 
Muthige bleibt auch in ber Todesgefahr beberzt und unbefergt, weil er 
weiß, daß er jo fie fichrer überwindet als verzagend ıc. 


Sorgenlod j. Sorgenfrei 2. 
Sorgfalt ſ. Sorgenfrei ll. 
Sorglos f. Sorgenfrei 3. 
Sorgfamleit |. Sorgenfreil. 
Souper ſ. Abendbrot Ik. 
Sparrein) ſ. Haten 6. 
Spätjahr f. Frühjahr 1. 
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Spätloft; Spätmahl ſ. Abendbrot 1a; b; 1d, 
Spätling ſ. Frühjahr 3. 

Spätwelt j. Abtommen I, 3. 

Spende ſ. Almojen 6. 

Spiel |. Shwanz 4. 

Spielmann j. Muſikant 2c. 

Sponfierer ſ. Liebhaber 6. 

Sporn ſ. Halten 6. 

Sprachlehrer; Spradmeifter ſ. Lehrer 2. 
Spridworte; Spridwörter ſ. Lande 2a. 
Spröde; Sprödheit; Sprödigleit I. «€ 37. 
Sproß; Sprößling I. Alt Av. 

Spule ij. Feder 1; 2. 

Staatsumwälzung ſ. Abfall ın, 14. 
Staden j. Bord 3. 

Stammeltern; Stammpater ſ. Ahne 3a. 
Standarte |. Schwanz 4. 

Stange |. Shwanz 4. 

Stär ſ. Schafbod 2a. 

Starr |. Bari 8. 

Statt |. An der Stelle 3. 

Staunen |. Sinnen l. 

Stedeupferd i. Liebhaberei. 

Steg ſ. Bahn 7. 


Stegreif 2; Steigbügel 3; Bügel 3. 


1) Bezeihnung des zu beiden Seiten bes Eatteld hangenden Reifs 
oder Bügels, mittels defien ber Reiter leichter auf das Reitthier fteigt 
und fih im Sattel hält. 

2) Gtegreif (Sanders 2, 7108) ift die aͤltre Bezeichnung und gilt, 
außer daB es noch als Ausbrud der gehobnen Sprache vorlommt, 
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namentlich in einigen Redensarten, in benen die andern Ausdrücke ums 
üblich find, fo von ben Raubrittern des Mittelalters: Sich (des Gattels 
der) des Gtegreifd, ſich aus dem Etegreif nähren x., bazu: Gtegreik 
ritter x.; ferner: Aus dem Gtegreif, zur Bezeichnung des Improvi⸗ 
fierten, Deſſen, was ohne Borbereitung und ohne vorhergehende längere 
Überlegung nad Eingebung be3 Augenblid3 erfolgt, dgl.: Er befahl 
feine Pferde, gab ... Anweilung, was er einpaden ... ſollte, und fo, 
wie ſchon im Gtegreife, jegte er fidh hin und jhrieb. Goethe 15, 129 
[gleihfam ſchon mit einem Zuß auf dem Pferd], 3. B.: Er hielt mir 
daher aus dem Stegreif eine gewaltige Strafprebigt. 21, 37; 90; 8347 u. o. 
(j. Sanders); dagegen ungewöhnlid im Sinne bloß von plöplich, 
unerwartet ꝛc. ohne Bezug auf eine jonft dazu wohl mehr ober 
minder für nöthig erachtete Vorbereitung und Uberlegung: Wenn fid) 
nun bei mir von Zeit zu Zeit der Schmerz über Grethens Verluſt er⸗ 
neuerte und ih aus dem Stegreife zu weinen, zu tagen und mid un: 
gebärdig zu ftellen anfing x. 18 (vgl. auch 22, 284). 

Daß Gtegreif, wie das einfahe Steg (Sanders 3, 1192b), Steg» 
riemen (7563), aud von dem die Hofe am Schuhzeug jeithaltenden 
und ihr In⸗die⸗Hoͤhe-Schieben hindernden Riemen gilt (4. B.: Mit 
Gtegreifen an ben Hofen. Meyer-Merian 321 xc.), fei nebenbei erwähnt. 

3) Der neuere Ausdrud Steigbügel (Sanders 1, 238e) ift der im 
gewöhnlichen Leben üblichfte, doch 3. B. auch bei der Schilderung eines 
Nitterturniers: Die Lanzen zerfplitterten abermal® und Dagobert er: 
hielt fih mit der höchſten Anftrengung noch kaum im Steigbügel, Wie- 
land 19, 188. Wo aber feine Zweideutigleit zu befürchten ift, verwendet 
man im gehobnen Stil lieber das einfache Bügel, namentlih jo aud 
die Dichter als das rhythmiſch fügfamere Wort, 3. B.: Daß bie 
Lanze | vom Gegenſchlag in taujend Splitter brad) | und König Artus 
kaum mit Arbeit fi | im Bügel feit bielt. 11, 113; Daß aufs Knie 
die Roſſe ftürzgen und ich | und Hobenblat ung kaum im Sattel halten 
tönnen. | Eiljertig machen wir uns aus den Bügeln los. 20, 23, Im 
Begriff, den Bügel ihm [dem Auffteigenden] zu balten. 50; Prinzen, 
die alle um die Mette | fi zu der Ehre drängten, ihr | den Fuß in den 
Bügel zu jegen. 15, 30; Daß Deutichlands Kaiſer Bligel des Zelters 
bielt. Klopstock 2, 46 ıc. (vgl. auch bügellos. Sanders 2, 16lc). 
Die gewöhnlide Praſa aber zieht das beitimmtere Steigbügel vor, das 
z. B. auch in der Anatomie einen Anöchel in ber Trommelhöhle des 
Ohrs (nach der Beitalt) bezeichnet. 


Stehenden Fußes ſ. Alsbald 8. 
Stehr ſ. Schafbod 24. 
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Gteig |. Bahn 6. 
Steigbligel j. Steareif 3. 
Gteil ſ. Abſchüſſig 3. 
Zur Stelle ſ. Alsbald 8. 


Sterben 2; abſterben 3; erſterben 4; verſterben 5; enden 6a; 
entſchlafen 6b; entſchlummern 6b; hinüberſchlummern 6b; 
erblaſſen 6c; erbleichen 60; verbleichen 60; ſcheiden, ab⸗, 
dahin⸗, bins, verſcheiden 6d; heimgehen Ge; verreden 7; 
krepieren 7; verenden 8; (vollendet haben 6a). 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt in der Bedeutung: aus dem 
Leben Scheiben; aufhören zu leben. 

2) Sterben (Sanders 3, 1209 ff.) bezeichnet den in 1 angegebnen 
Begriff gradezu und allgemein, es gilt von Thieren und Menſchen, für 
ben gewaltfamen, wie den natürlihen Tod; ferner verallgemeint, 3. 2. 
von Pflanzen; von erftarrenden, die Empfindung verlierenden Körpers 
gliedern; von erlöjchendem Feuer, Licht, Glanz ꝛc.; von ſchwächer wer⸗ 
denden und verklingenden Tönen und überhaupt von allem mehr oder 
minder belebt Gedachtem. 

Dies Wort wird in den Zujammenjegungen verfchieben modificiert. 
Wir erwähnen bier nur: 

3) Abſterben (|. 2): in allmählihem Exrftarren und Abnehmen der 
Lebenskraft fterben; ferner: Einem abfierben, durch den Tob ihm abs 
gehn, 10 daR dadurd für ihn eine (empfindliche) Lücke entiteht, und im 
fubftantivem JIufinitiv — ber Tod eines Verſtorbnen (f. 5 und Tod 2). 

4) Erfterben (j. 2) bezeichnet das Sterben als ein volljtändiges, 
womit das Leben ganz zu Ende ift, e3 vollftändig aufgehört bat, in 
allen Anwendungen de Grundworts, 3. B. prägnant: Ich fterbe, 
fterbe und kann nicht erfierben. Goethe 9, 131; Die ſchwer verwuns 
beten Thiere konnten nicht erfterben. 25, 65 x.. j. Lessing 8, 276. 

5) Verfterben (|. 2) beißt: aus dem zeitlichen Leben ſcheiden und 
gilt jo, im eigentlihen Sinn, nur von Perjonen, gewoͤhnlich aufgefaflt 
in Beziehung auf bie Überlebenden, 3. B.: Inzwiſchen ftarb ber Silvia 
Gemadl | und bimterließ nur einen Sohn zum Erben, | ein jhwades 
Kind, und, follte der verfterben, | jo hatt’ er fie im Zeitament bedacht. 
Hagedorn 2, 299; Mein verſtorbner Onkel (er ſtarb Oſtern) fagte kurz 
vor feinem Abfterben x., j. 3 (Schluß) und felig 3; vgl. aud: 
Gebanten, manch Zabrhundert alt, | der längft verſtorbnen, nicht ge⸗ 
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ftorbnen Geifter | befeelen mich. Herder 16, 125, ba @eifter wohl aus 
bem zeitlichen Leben ſcheiden, aber nicht „fterben” können; auch: Gelb 
des Vater Wahn kann nit mit ihm verfterben, | er läfit mit feinem 
Gut fein Borurtbeil den Erben. Haller 79. 

6) In Bezug auf den Tod von Berfonen (ſ. 5, vgl. 7) bebient man 
fih gern eupbemiltifcher Wendungen, 3. B.: Er bat gelebt für: er 
ift geftorben, todt (f. Lessing 8, 250 ıc.); fo: 

a) Bloß in jo fern man, um ben Ausdrud Tob zu vermeiden, ihn 
lieber: Ende (ded Lebens) nennt: Wie Deipoten enden. Platen 6, 27; 
Noch Keinen ſah ich fröhlich enden zc. Schiller 57b; Sie hat geenbet! 
Seht einen Engel jheiden [j. d]. 4868, vgl.: Er ift der Glädliche, 
er bat vollendet. 3992 (fo gewöhnlich nur im Perfeltum, auch mit dem 
Zuſatz: das Leben; den Lauf; die Laufbahn), vgl. aud) 8. 

w) Mit dem Nebenbearifi des fanften und rubigen Übergangs aus 
dem Leben in den Tod, ber euphemiltiih als ein Schlaf oder Schlummer 
bezeichnet wird: In Frieden laß du mich | entichlafen mehr ala fterben. 
Kretschmann 2, 108 x., auch (j. Sanders 3, 931p; 965b) — wo bie 
Beziehung auf den Tod aber ſchon an und für fi Har fen muß —: 
Cr ift ſanft eingefchlafen oder eingeſchlummert ıc.; Einige werben ent- 
ſchlummern [ohne Todeskampf zc.], e3 werden Einige fterben, | Einige 
...des Todes fterben [wohl: ohne Hoffnung auf das ewige Leben]. 
Klopstock M. 10, 53 ꝛc.; Ihr fterbt nicht, ihr ſchlummert nur zu dem 
Gottverjöhner Hinauf. 8, 599; Bis ihr ... in die ftille Wohnung fpäte 
hinüberfhlummtert. J. v. Müller 7, 191, mit Bezug auf Jenſeits; aber 
auch ohne religidje Färbung: Sie ſchlummerte jo in ben ZTodezichlaf 
hinliber. Stahr Kleopatra 314 xc., vgl.: Es ift vorbei mit ihm, er if 
hinüber. Schiller 541 b [ins Senjeitz]. 

c) Mit Bezug auf die mit dem Tod eintretende Bläffe bes Ant: 
lige3 ꝛc. — in auffteigender Reihenfolge (nah dem Grad der Bläffe): 
Erblaflen (Sanders 1, 1538); erbleidhen; verbleichen (1622), bejonders 
im Barticip: verblichen (ſ. auh Leiche 1, Schluß). 

d) So fern der Tod ala ein Trennen und Abſchiednehmen vom Leben 
aufgefafit wird (ſ. Sanders 2, 9010 ff.): Scheiben (von binnen, aus 
dem Leben ſcheiden 2c.) mit den Zufammenfegungen: Abs; dahin⸗; hin⸗ 
und verſcheiden, von denen abſcheiden das zeitliche Xeben, von bem man 
fi trennt, bervorhebt; dahin: und hinfcheiden dagegen mehr das Jens 
feit8, in das man hinübergeht, während in verfiheiden das Nichtmehr⸗ 
bafein bervortritt, wonach e3 3. B. richtiger und gewöhnlicher hieße: 
Die abgeſchiedne Seele ftatt: So kann er den ausgefahrenen Geift nicht 
wiederbringen noch die verfdhiedene Seele wiederholen. Weish. 16, 14, 
ogl.: Den Dank für Tas, was du gethban, | geduldet, nimm bu, Ab⸗ 
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geſchiedner, an. Goethe 2, 131 2c.; Wie gefühllofe und unvorfichtige 
Erben vor dem Abſcheidenden die Anftalten, fih in Befig zu jegen, nicht 
verbeblen. 18, 18. 

e) So fern man im Tode bie Bereinigung mit Bott und im Senjeits 
bie eigentlide Heimath des Menſchen fieht (j. Banders 1, 56le): Sant 
er zurüd mit bimmliihem Lächeln und war heimgegangen. Goethe 
19, 153 ıc. 

7) Im Gegenfag zu 6 gilt zunächſt von Vieh und dann aud in 
höchſt verädhtliher Weile von Berfonen der Ausbrud verreden (Sanders 
3, 683a, — veraltet freilih auch unverädhtlih), dem das Frembwort 
Igepieren (1, 1027) entſpricht, vgl.: Die Leiche [Jſ. d. le] eines Ver⸗ 
Korbnen einjharren wie ein werredied Aas xc. 

8) Berenden (Sanders 1, 3673) gilt namentlich weidmänniſch. In 
ber Anwendung auf Berjonen ift e3 nicht verächtlich, wie ber Ausdruck 
in 7, aber es bezeichnet rein phyſiſch das Lebensende des in ben legten 
Bügen Liegenden, z. B.: Ihr verendend Röcheln. D. Museum 5, 26 
(Geibel); Ich bin ein Menſch und follte nicht verenden bürfen in Rub? 
Prutz Eng. 1, 385 ıc., vgl. 6a. 


Gtern 1; Geſtirn 2; Himmelskörper 3; Weltlörper 3; 
Himmelslidt 4; Licht 4. 


1) Der gewöhnlihe und allgemeinfte Ausdrud für die Körper, wie 
wir fie funlelnd am Himmelögewölbe erbliden, ift Stern (Sanders 2, 
1210 ff.), im gewöhnlichen Leben mit Ausſchluß von Sonne und Mond 
(3. B. Sonne, Mond und Sterne), die wifienihaftlih freilich, wie auch 
unfre Erbe, zu den Sternen (in der allgemeinern Bedeutung von Welt⸗ 
lörper, |. 3) gehören, vgl.: Den Mond, den kleinere Stern’ um⸗ 
funfelten. Voss Hor. 1, 338 ıc.; Bis zum Verein | auf beflerm Gterue 
[als unfrer Erde]. Matthisson 192 :c. 

a) Nach der Afteologie galten die Gterne, d. i. injonberheit die Pla⸗ 
weten (j. Sanders 2, 5566) als jhidjalbeftimmend. Daher: In den 
Gtesuen (oder Geftirnen, f. 2) lefen ıc.; aber auch — wo Beftirn 
unüblih —: Semandes Stern (ober Gefhid), fein guter, fein böjer 
Stern ıc. unb prägnant: Weber Glück noch Stern haben ꝛc. 

b) Oft übertragen in Bezug aufs Leuchten, 3. B.: So muß ber 
Hof, das königlihe Haus, | indem uns ein &eftirn [f. 2] entzogen 
wird, | den Aufgang eines neuen Eternd bewundern. Goethe 13, 233. 

e) Vielfah auch etwas Ahnliches, theild im Glanz (3. B.: Stern⸗ 
oder Angenftern — Bupille xc.), theils in der Geftali (3. B.: Durch 
Berlängrung ber Geiten eine regelmäßigen Sechseds entfieht ein 
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Geiger Gern u. &. m.). In dieſer Anwendung kommen bie übrigen 
No⸗drude wit vor. 

2) Geſtirn (Sanders 3, 12213) bezeichnet namentlih in der Altern 
Gerade (3. ®. Ps. 74, 16 x.), bie — beute aber gewöhnlih: eine — 
Gelammtheit von Sternen (vgl. Siebengeſtirn x.). In biejer Kolteltio: 
Bedeutung ift es natürlich veridhieben von Stern, vgl.: Das Geſtirn 
[oder Sternbilb] des Drions enthält mehrere Sterne eriter Größe x. 
Daun aber hat Geſtirn auch eine Intenſiv⸗Bedeutung und bezeichnet 
einen Stern von befondrer Größe oder Bebeutjamleit. Danach heißen 
im gewöhnliden Leben Some und Mond (j. 1) niht Sterne, wohl 
aber Geſtirne; andrerſeits jpricht man nur von teleflopiichen Sternen, 
wicht Geſtirnen, vgl.: Unzäblig, wie bie Sterne am Himmel sc. Gs 
wear vielleicht keine kleine Aufmerkiamteit nöthig, zu ertennen, daß beide 
Sterne [ber Abends und der VWorgenftern] einer und derſelbe find. 
Man Sagt, daß Pythagoras die Identität dieſer beiden Geſtirne zuerk 
estannt. Littrow 295 ꝛc., vgl. (j. 0.) von der Sonne: Wenn er die 
Anmuth des berubigenden Abendgeſtirus gar nicht empfunben , jo fühlte 
er die aufregende Schönheit ded Morgens nur, um zu verzweifeln. 
Goethe 18, 117 [ganz verihieden: Abendſtern, |. d.]: Das ſchöne 
große Taggeftiewe | vollendet ſeinen Lauf. Claudius 3, 11 x.; auf 
(ogl. 1a): Es war Jen Schidjal, ein unglüdlies Geſtirn. Schiller 
4682; Vergeblih ift’3, den grauſamſten Geftirm, | daS und verfolgt, zu 
widerfiehn. 605 xe., ſ. aud 1b, 

3) Himmeld- und Weltlörper (Sanders 1, 9980) find Ausdrüde der 
Wiffenihaft und bezeichnen biefe Körper nit, wie fie dem Auge er 
feinen, jondern, wie die Aftronomie jie ala Theile des Weltſyſtems 
ertennt. Der zmeite Ausdrud ift der allgemeinre, Himmelslörper ba: 
gegen eigentlih nur ein am Himmel erjcheinender Weltlörper. Danach 
find Sonne, Mond und Sterne Himmeld- und Weltkürper; unfre Erbe 
aber ein Welt⸗, dagegen (jtreng genommen) kein Himmelskörper ıc. 

4) Die leuchtenden Himmelslörper (8) heißen als ſolche auch Him⸗ 
melslichter (Sanders 2, 124b), wofür zuweilen auch da® Grundwort 
genügt. Im engrem Sinn gilt namentlih die Bufammenjegung für 
Sonne und Mond, vgl.: Gott ſprach: Es werden Lichter an der Feite 
des Himmels ... . . und Gott machte zwei große Lichter: ein großes 
Licht, das den Tag regiere, und ein kleines Licht, das bie Nacht regiere, 
bazu auch Sterne. 1. Mos. 1, 14 fi. (vgl. Jer. 31, 35); Wenn... 
die Sterne funleln ... Damit er einiehe, daß viele taufend Lichter 
noch nicht hell madyen x. Goethe 10, 12; Wieland 15, 64 x. und —: 
So fieht man bei untergehender Sonne gern auf der entgegengeiehten 
Seite den Mond aufgehn und erfreut fih an dem Doppelglanze der 
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beiden Simmelsliter. Goethe 22, 139; Gebraucht bad groß’ und 
eine Himmelslicht, die Sterne bürfet ihr verjhwenden [in den 
Dekorationen]. 11, 12 ꝛc. 

DaB das Grundwort und auch die Bufammenfegung (= himm⸗ 
liſches Licht) einen allgemeinen Siam bat (3. B.: Der Schein des 
Himmelslichts... Er nennt's Vernunft. Goethe 11, 14 ıc.), bedarf 
faum der Bemerkung. 

Sterz |. Shwanz 5. 

Steuer |. Abgabe 3. 

Etiden |. Drofieln 1. 

Gtöde; Stöder |. Lande 24. 
Gtorger j. Alterarzt 6. 

Stotzig |. Abſchüͤſſig 5. 

Etrads ſ. Alsbald 8. 

Strafe |. Ahnden 2a, 

Strofen ſ. Ahnden 2. 

Strand f. Bord 4. 

Straße 1. Bahn 4; Gafſe; Kanal 2. 
Stratege j. Anführer 6. 
Strände; Sträuder |. Lande 2a. 
Strang |. Attion 2. 

Sträuße; Stränfer ſ. Lande 2a. 
Streich |. Hafen 5b. 

Streug I. Bari 9. 
Streusdas-Gütlein ſ. Durchbringen 3a. 
Stri |. Haten 5b. 

Strid |. Falle 4. 
Strobrensmmift . Aufſchneider 14. 
Stubliefte ſ. Berloben. 

Stämpflih; ſtürpfling |. Auf den Ploy 2, 7. 
Etumpifinu |. Aberwis 2. 
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Enereß |. Ausgang 2. 

Sudt |. Begier 6. 

Sid |. Abend 1; 4. 

Sund ſ. Kanal 4. 

Süße; Süßheit; Süßigleit |. «€ 38. 
Synagoge i. Bethaus 1. 


Synonym 1; gleichbedeutend 2; 3; gleihgeltend 3; ähnlid- 
bedeutend 4; finnverwandt 4. 


1) Das Ubjeltiv ſynonym ift ber (aus dem Griechiſchen in bie neuern 
Spraden bergegangne) Kunftausdrud für Wörter einer Sprache von 
übereinflimmender Bedeutung. Die ſynonymen Wörter beißen ſubſtanti⸗ 
viſch ud: Synonpmre, sen oder Syndnyma,. 

2) Die oben angegebnen deutichen Eigenſchaftswörter find mehr ober 
minder glüdlihe Verdeutihungen bes Fremdworts, denen aber ſämmt⸗ 
li die in dem Kunftausdrud liegende Beſchränkung auf Wörter ein und 
derjelben Sprade abgeht, vgl.: Das lateiniſche canis und das beutiche 
Hund find gleigbebentend, aber nit ſynonym zc. 

3) Abgeſehen hiervon, kann die Begriffsübereinftimmung zweier oder 
mehrerer Wörter in einer Sprache eine vollftändige oder nur eine theil: 
weile fein. Im erftern Fall entſprechen bie Verbeutihungen: gleich⸗ 
bebentend, gleichgeltend; 3. B.: Wenn ein und berjelbe Raturgegenitand 
bei verjhiednen Naturbiftoritern verjchiedne Benennungen führt , fo find 
diefe Namen ſynonym ober gleichbedentend, gleichgeltend; Daß Bott 
und Liebe Synonymen [gleihbebeutende Ausbrüde] find. Goethe 14, 
246 x.; Daß. . . beide Wörter mit der Zeit verwedjelt und endlich 
als völlige Synouyma gebraudt worben. Lessing Ster. 5, 318. Dabei 
ft noch zu beachten, daß gleichgeltend (|. Geltend 2) nicht auf bie 
„Bedeutung“ beſchränkt ift und daß, ſelbſt in dieſer Beſchränkung, ftreng 
genommen, gleichbedentende, gleichgeltende Ausdrüde noch zu unterſcheiden 
find, je nachdem die Bedeutung wirklich glei ift ober nur fo gilt, vgl.: 
Leuten, denen die Wahl des Ausbruds gleichgültig ift, find vide 
Wörter ganz gleiggeltend, die in ber That doch nicht ganz gleichbebentend 
find ꝛc. 

4) Iſt aber die Begriffsübereinftimmung nur (wie zumeift) eine theil⸗ 
weile, jo entiprehen dem ſynonym die beutichen Ausdrücke ähnlich⸗ 
bebeutendb und das am meilten burchgebrungne finnverwandt, das übri⸗ 
gens boppeldeutig ift, vgl.: Wörter können ihrem Sinn (ober ihrer 
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Bedeutung) nad und Perjonen ihrem Sinn (ober ihrer Beftnnung) nad 
verwandt fein und 3. B.: Auch über dieſe JBeſonderheiten] bädhte ich 
mit einem jo finuwerwandten Kunftrichter allenfalld noch einig werden 
zu lönnen. Schiller an Goethe 6, 273, Eine geift« und finuwerwandte Ge⸗ 
jellfihaft. Goethe 35, 422 ıc., vgl.: Mehr gehindert . . . durch falſche 
Mit und Einwirlung ber Simeßverwandten [Geſinnungsgenoſſen, 
Bleihaefinnten] als buch den Wiberftand ber Entgegengefinnten. 22, 
380; 2% x. 

Tablean |. Abbild 17. 

Tadelnd ſ. Abfällig 1, A. 

Tafel ſ. Abbild 18. 

Tändler ſ. Seihäftsmann 12. 

Tanzlehrer; Tanzmeifter ſ. Lehrer 2. 

Tapfertleit) |. Beherzt 9. 

Taſche ſ. Fidel. 

Tauben ſ. Haken 10%. 

Täuſchen ſ. Affen 1. 

Täuſcher |. Pferdehändler 2. 

Telge ſ. af 9. 

Tellerleder f. Freiſchlucker 4. 

Tempel ſ. Bethaus 1; 2. 

Terel |. Art. 

Thale; Thäler ſ. Lande 2p. 

Thenterlünfler i. Schauſpieler 1b. 

Theolog ſ. Geiſtlicher 2; 12. 

Thenerheit; Thenerleit; Thenre |. «€ 39. 

Thon ſ. Lehm 1. 

Thor 3; thören 3c; Thorheit 3a; thöricht 3b I. Gauch. 


Thräne 1; 3; Zähre 2; 


1) Thränen find die im Auge von ben fog. Thränendrüfen abge - 
fonderte Feuchtigleit, von der bie vordre Fläche de& Yan un ir 
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3) In Fällen, wo tein Bezug auf die Grregun; bes Gemüths fatt- 
hat, ſſeht nur Tränen, nit Zähren, z. B.: Raub, Genf, Zwiebeln 
treiben Turämen [uiht: Zähren] in die Augen x , vgl. (anatemiid): 
Tpeiuen [niht: Zähren-) Drüien: Bang; Kanal; Punkt; -Exe: 
⸗Varze x., wie (ärztlich): ⸗Fiſtel x. So gilt ferner im heutigen God 
deutih nur Träne, niht Zähre in der allgemeinern Bedeutung von 
Tropfen ıc., |. Sanders 2, 13152; 17002. 

Thralo ij. Aufigneider 15. 
Thurit; thurfig i. Beherzt 12a. 
Tid I. Halten 4. 

Tief |. Erhaben 3. 

Tide, Tiefheit |. :€ 40. 

Titi 1. Beifrau 30. 

Tobſucht ſ. Aberwitz 4. 

Tochter ij. Junges 3; Kind. 
Tochtermann ſ. Schwiegerſohn 2. 


Tod 1; das Ableben 3; das Abſterben 2; Heimgang 5; 
Hingang 4; Hinſcheid 4; Hiuſchied 4; Hintritt 4; Hin 
fahrt 4; Abſchied 3; Ende 3. 

1) Tas Sterben (ſJ. d.) und das Geſtorbenſein heißt gradezu Tab 

(Sanders 2, 1330). Dies Wort bezeichnet das Ende und bie Auflöfung 

bes Leben? und den damit und danadı eintretenden Zuſtand: aud 
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Ctwas, bad lebende Weſen in dieſen Zuſtand verfegt, und jo perjos 
nificiert. 

Die übrigen Ausdrücke kommen in folder Perſonificierung nicht vor 
und find, mit Ausnahme von Abfterben (und Ende), nur auf 
Menſchen beichräntte Euphemismen. 

2) Das Abſterben (ſ. fterben 3) kann, jo fern einfach das Zeitwort 
Iubftantiviert ericheint, allgemein gebraudt werden, 3. B.: Das Ab⸗ 
erben — der Fiſche in faulem Wafler; der Pflanzen auf dbürrem 
Boden ꝛc. In dem engern Sinn der vorliegenden Sinnverwanbticaft 
bezeichnet e83 ben Tod einer Perfon in Bezug auf die Angehörigen, 
denen fie genommen wird: Als er den Tod feines Bates . . . . anges 
zeigt fand... Der Schmerz über das zeitige Abfterben des braven 
Mannes ic. Goethe 17, 4; Mit Schmerzen auf fein Abferben warten, 
Rabener 2%, 44 ic. 

3) In einer gewillen Scheu, den Tod direlt zu nennen, ‚begeichnet 
man ihn häufig als des Lebens Emde oder bloß Ende (vgl. fterben 62), 
3. B.: 4. Mos. 233, 10; & fühlt fein Ende nahen ıc.; Einer der ge 
fürdtetften Raufbolde, bem oft genug ein blutiges Ense prophezeit 
mworben war, farb zuletzt doch noch eines mediciniichen oder jog. natürs 
lihen Todes [f. 1]. Riehl Wanderb. 294, Er ſucht im Schlachtgewühl 
ein Helben-Enbe. Schiller 33a x. Ahnlich ift das Ableben (j. Sanders 
2, 640 und Ent 1a). als ein MWeggehn und Scheiden aus bem Leben 
und, nur mehr gehoben, der Ausdrud: der Abſchied (aus biefem Leben), 
jelten ohne den eingellammerten Zujag: Der Gerechten Selm... . 
Bor dem Unverftändigen werden fie angejeben, als ftürben fie, und ihr 
Abſchied wird für eine Bein gerechnet und ihre Hinfahrt [|. 4] für 
ein Berderben; aber fie find im Frieden. Welsh. 3, 2 ff. 

4) Die Ausdrüde Hinſcheid (oder Hiuſchied), Hinfahrt, Hingeng, 
Hintritt haben gemeinfam ben Bezug auf ein Zenjeit3, wohin die ſchei⸗ 
dende Seele fährt, gebt, übertritt. Bon diefen Ausdrüden ift Hiuſchied 
(Kosegarten Rhapſ. 3, 207 ıc.) oder Hinfcheid (Sanders 2, 901) alters 
tbümlih, 3. B. (im Kanzleiftil): In ihrem großen Schmerz und Witt 
wenleid, | worin der biut’ge Hinſcheid ihres Herrn | die Königin verjeht. 
Schiller 549 b x. Gewöhnlicher ift Hingang (Sanders 1, 534c), vgl. mit 
Hinblid auf das Übergehen ins Jenſeits (vgl. 5): Es ift ja in uns, daß 
der Hinübergang nicht in Vernichtung führe. J. v. Müller 6, 281 x. Bei 
Hinfahrt (39532), als bibliihem Ausdruck, (ſ. 3, Schluß) tritt relis 
gioſe Färbung hervor: Inzwiſchen will ih doch als eine gute Chriftin 
mich zu meiner Hinfahrt bereiten. Rabener 4, 115 x. Dagegen mifcht 
fih in Hintritt (Sanders 2, 1381) etwas Feierlihes ein und fo gilt 
das Wort zumeift von vornehmen, hohen Perſonen: So longer Eine 
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Adolf lebte. Ader nach feinem Hintritt. Schiller 9722: Die Bortheile, 
welche Frankreich von jeinem [Herzog Bernhard's] Hintritt erntete. 
Wla; Wenige Monate vor feines Vaters Hintritt zur Würbe emes 
römischen Kaiſers erhoben. b; Diefer unverboffte Hintritt Heinrich’s IL. 
war der Gingang zu ben Serrüttungen. 10462. 

5) Der fromme Ausdrud Heimgang (|. Sanders 1, 5340, vgl. 
erben Ge) bezeichnet den Hingang als eine Rückkehr der fcheibenden 
Seele zu ihrem Urquell: Nah bem Heimgange des Meifters [Ehrifti). 
Goethe U, 54. 


Tolldreift ſ. Beberzt 2; 8. 

Tolle i.-C4. | 
Tollbaus 4; Tollhäusler 5 ſ. Irrenanſtalt. 
Tollheit 1) |. Aberwig 5. — 2) I. :E 4l. 
Tolltuhucheit) ſ. Beherzt 76. 

Tollwuth ſ. Abermip 4. 

Tonkünſtler; Tonmeiſter ſ. Mufitant 2e. 
Trächtig ſ. Schwanger. 

Trank ſ. Getränt 3, 

Träumen |. Sinnen 3. 

Träumerei |. Ge: 2. 

Treffen |. Attion 6. 

Treu ſ. Zalf In 2. 

Trenlos 3; Treulofigleit 6 ſ. Falſch ı. 
Trivialfäynle ſ. Abeceſchule 5. 

Trödler |. Geihäftsmann 12. 


Trof 1; Tröftung 2. 


1) Troſt (Sanders 2, 13883) bezeichnet (veraltend): vertrauensvolle, 
frohe Zuverfiht — und: was Einem jolde gewährt ober gewähren 
lann; demgemäß nach heutigem allgemeinem Gebraud in engrem Sinn: 
wo3 in Kummer und Trübjal Einen aufzurichten, fein Gemüth zu beben 
unb frober zu flimmen, zu erfreuen im Stande ober beitimmt iR — 
und; die Dadurch gewirkte Stimmung, vgl. 2. 
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2) Trößung (Sanders 2, 1389) bezeichnet zuweilen: bad Tröften 
(vgl. Aufrichten 1); häufiger — in der vorliegenden Sinnverwandt: 
ſchaft —: etwas zum Tröften Dienendes oder Beftimmtes, Troftmittel ıc., 
äbnlih, wie Troft (j. 1), aber nit, wie Dies, auch: die dadurch bes 
wirkte Gemüthaftimmung. Demgemäb kommt Troft gewöhnlich auch 
nur in der Einzahl vor, und namentlih mit als Erjaß der fehlenden 
Mehrzahl dient Tröftung, vgl.: Seine Tröftungen bringen mir keinen 
Troft x.; Deine Tröftuugen ergögen [= dein Troft ergöget. Mendels- 
sohn] meine Seele. Ps. 94, 19 x. 


Tröſten |. Aufrichten 1. 
Tröfter ſ. Scharteke 3d, 


Troftlos 1; untröftbar 2; untröftlih 3. 


1) Troſtlos (Sanders 3, 1658) ift: ohne Tot, — unb zwar: 
a) von Berjonen: einen Troſt habend oder geniebend. — b) von 
Saden: keinen Troſt bietend, gewährend oder aud nur zulaflend; dann 
auch verallgemeint (vgl. 3b): böchft betrübend und unerfreulih: Troft- 
Iofe Ausſichten, Zuftände ıc.; Troſtloſe Ode, Wüfte ꝛc.; Seine [Rom’s] 
Kirchen find... . . von ber troſtloſeſten Geſchmackswidrigkeit. Stabr 
It. 2, 265 ıc. 

2) Untröftbar (Sanders 2, 138830) gilt nur von Perjonen (vgl. 
la; 3a): Untröſtbar ift Jemand, der nicht zu tröften ift, jei Dies nun 
in der Sadlage oder in feiner Empfindungdweije begründet (vgl. Jer. 
31, 15): Obgleich fein Zuftanb in feiner Weile troftlos [j. 1b) ift, 
jo ift er doch ganz uutröftbar — allen Troftgründen unzugänglic. 

3) Untröflig (Sanders 2, 1389b): a) von Berfonen (vgl. 2 und 
⸗Bar 1, 17): Untröftbar ift, wer nicht —; umtröftlich, wer nicht leicht, 
wer kaum zu trdften ift. 

b) (vgl. 1b) zumeilen von Sachen, als Gegenjag zu tröftlid. 
Dies bezeichnet: jo beichaffen, daß es zum Troſt gereicht oder gereichen 
kann; dann auch verallgemeint, ohne Bezug auf ein vorhandnes Web: 
gefühl: wohlthuend fürs innte Gefühl, erfreuend, angenehm. Der 
Gegenſatz untröfli ift bier feltner und zugleih ſchwächer als troft: 
kos, 3. B.: Untröſtlich iſt's noch allerwmärts; | doch manches Auge ſah 
ih flammen x. Uhland 122, wo der Diter die allerdings höchſt un: 
erfreulihen Zuftände doch nit ald ganz troftlos ſchildern will, jo 
daß fi nit aus ihnen wenigftend eine tröftlihere Zukunft entwideln 


koͤnnte. 
Sanders, Synonhmen. 2. Aufl. 41 
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Tröftung ij. Troft 2. 

Trübgefinnt, Trübfinn(ig) |. Gejinnt 2b. 

Trügen ſ. Affen 2. 

Trugſchluß ſ. Fehlſchluß. 

Trank ſ. Getränt 4. 

Tude; Tücher ſ. Lande 2e. 

Tüder; tüdern |. Bande 7; 8. 

Tulpe 8; Tummel; Tummelbedher; Tummelden 9 ſ. Beder. 
Tumult ſ. Abfall ın 5. 


lberbieten 3a; d; 4d; überragen 3a; b; 4b; überſtei⸗ 
gen 2; Aa; übertreffen 3b; c; 4c. 


1) Der gemeinjame Begriff diefer tranfitiven Zeitwoͤrter ift ber, daß 
fie von einem Subjelt augjagen: es ift höher ala das Objekt und gebt 
darüber hinaus, jo daß dies darunter zurüdbleibt, es nicht erreicht. 


2) In der vorliegenden Sinnverwandtihaft kommt, wenigftens nad) 
heutigem Sprachgebrauch, Überfleigen nur mit jahlihem Subjekt und 
DObjelt vor und das Objelt erjcheint dabei ala Etwas, das, obgleich bis 
an die äußerite Grenze feined Vermögens gehend, für die Höhe des 
genannten Subjekts nicht ausreicht, fondern darunter zurüdhbleibt, |. 4a. 

3) Bei den übrigen Zeitwörtern werden Subjelt und Objelt, die 
perjönlih und fahli fein können, direft in Bezug auf ihre Höhe, die 
Höhe ihrer Leiftungen, Vorzüge, Eigenschaften zc. verglihen und bier: 
bei erjcheint das Objekt als das minder hohe, dag Subjekt ala das 
höhere. Ä 

a) Bei Überragen wird das Subjelt immer nur mit einem vollftäns 
dig andern verglichen; bei Hbertreffen und Hberbieten kann auch eine 
Perſon oder Sache mit fich ſelbſt verglichen werben, wie fie in vers 
ſchiednen Zeiten in die Erideinung tritt. Alſo kann es immer nur 
beißen: Cine Berjon oder Sade überragt eine andre, dagegen: Cine 
Perjon oder Sade übertrifft, überbietet eine andre ober fich jelbft (in 
Etwas). Im Belondern gelten für diefe drei Wörter nocd folgende 
Unterſchiede: 

b) Eine Perſon oder Sache überragt eine andre (an Etwas), wenn 
fie, auf derjelben Grundfläche ftehend ober gedacht, höher ift als bie 
verglichne, über diefe minder hohe hervor⸗, emporragt, |. 4b. 
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0) Eine Perſon oder Sache übertrifft eine mit ihr verglihne (an 
oder in Etwas), wenn fie durch die in Vergleihung kommende Eigen« 
haft, Leiftung ıc. in höherem Grabe fich hervorthut, fi mehr aus⸗ 
zeichnet, |. dc. 

d) Yemand überbietet Einen, eigentlih und zunächſt bei Berfteiges 
rungen (Aultionen): er thut.ein höheres Gebot, bietet einen höheren 
Preis als dieſer und bietet dadurch diefen ab, bamit nicht biejer, ſon⸗ 
dern er ben Zuſchlag erhalte; danach übertragen: Eine Berjon oder 
Sache überbietet eine andre, fticht diefe aus oder ſucht, fie auszuſtechen 
durch höhere Leiftungen, zu denen fie ſich erbietet, die fie in Ausficht 
ftellt, erwarten läfit oder auch (jo namentlich bei ſachlichem Subjelt und 
Dpjelt) wirkli erfüllt, |. Ad. 

4) Beifpiele und Belege zu dem Borftehenben: 

a) (f. 2) Dein Bruder jcheint nun das Maß feiner Schande gefüllt 
zu haben (ic) wenigften® lenne Nichts über Dem, was er wirklich er 
reicht hat), wenn nicht jein Genie hierin das meinige Hberfteigt. Schiller 
1043. . Hier könnte ftatt des legten Worts mit leiſer Nuance auch 
überragt; übertrifft; überbietet ftehn. Dagegen nur: Etwas über: 
Reigt mein Faflungsvermögen, meine Zallungsgabe, alle Begriffe, jebe 
Borftellung, allen Glauben ıc.; Die Aufgabe Überfteigt meine Kräfte; 
Die glüdlihe Löjung dieſer ſchwierigen Aufgabe überfteigt alles Lob ꝛc.; 
Ein [Doltor:] Titel muß fie [die Weiber] erft vertraulich madhen, | daß 
eure Kunft viel Künfte überfleigt. Goethe 11, 82 xc. Aber, wenn 
Günther f&reibt: Wie body die Leipziger den Nachbar üherſteigen ſſtatt 
überragen, übertreffen], fo ift (wie ſchon Adelung bemerft) dieſer 
Gebrauch im Hochdeutſchen fremb. 

b) (f. 3a) Saul überragte das Boll um eines Kopfes Länge; Dieier 
Daum überragt die übrigen des Waldes; Ein Berg überragt alle ums 
liegenden 2c.; dagegen: Die Berge auf dem Monde iibertreffen die auf 
der Erbe bei Weitem an Höhe, nicht füglih: überragen, da fie nicht 
auf berjelben Grundfläche ftehn, vgl.: Yemand überragt oder übertrifft 
die Übrigen weit an Gelehrjamteit zc. und nur, rein örtlih: Bier hohe 
Warten haben fie gebaut, | die Stabt zu überragen. Schiller 450b. 

ec) (j. d; d; 3b) Eine Perſon übertrifft eine andre in einer Leiftung, 
einem Fach x.; In diefem Bilde hat der Dleifter jich ſelbſt über- 
teoffen, vgl.: jeine früheren Leiftungen übertroffen — mehr geleiftet als 
im allen frühern; Fine Perſon oder Sache übertrifft eine andre an einer 
fie auszeichnenden (guten ober ſchlechten) Eigenſchaft zc.; Eine maleriſche 
Landſchaft, die mit jeder Krümmung des Flufles jih an Reichthum und 
Schönheit zu übertreffen jchien. Schiller 718b ıc. ; In der Schule Guſtav 
Adolf’3 zum Helden und Feldherrn gebildet, ahmte er [Herzog Bern: 

41° 
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hard] dieſem erhabenen Mufter nad und nur ein längeres Leben fehlte 
Ihm, um es zu erreichen, wo nicht gar zu Überireffen. 9915 x.; Dez 
Tiger Überteifft den Löwen an Blutgier, Wildheit und Graujamteit ; 
Tas Gold Hbertrifft alle Metalle an Dehnbarteit ıc. 

d) (j.e; 3d) Als echte Epigonen die großen Vorläufer, nicht zu über: 
treffen, jonbern zu überbieten. Nat.-Zeit. 21, 309, wo das erfte Zeit: 
wort auf dad Mehr ber erzielten Wirkung gebt, das zweite auf daB 
Mehr ber behufs der zu erzielenden Wirkung aufgebotnen Mittel xc.; 
aber auch ohne ſolche Scharfe Unterjheidung zwiſchen der in Ausſicht ge 
ftellten und ber erreichten Wirkung: Ausmwürfe von Laven, bie an Muͤch⸗ 
tigteit alle andern überbieten [ober übertreffen]. Burmeister Geſch. 
106 ꝛc.: Die Abbildung jollte fi an die Stelle der Natur jelbft jegen, 
ja in Abfiht auf Erſcheinung fie überbieten. Goethe 31, 59; Bei uns 
erläßlihen Forderungen nach immer ſich überbietenden Neuigkeiten. 
33, 9; Ihre Frechheit mit Frechheit überbieten. Tieck Acc, 2, 58; Der 
Nedner überbot ſich in immer geiftreiheren Wendungen ıc. 


Überdruß 2; überdrüffig 1b f. Satt. 
überfloren |. Flor U, 2. 


Überfordern 3; überſetzen 3; übertheneru 3 ; übervortheilen 2; 
übers Ohr bauen 2. 


1) Diefe Ausdrüde find finnverwandt, jo fern fie bezeichnen: in Hans 
bel und Wandel übermäßigen Nutzen für fih ſuchend (beanſpruchend), 
Einen prellen. 

2) Zemand Übers Ohr hauen (Sanders 2, 471c) beißt eigentlid: 
ihm empfindlih Eins verjegen, und danach bildlih in der angegebnen 
Bedeutung (1), 3. B.: Wenn ihr uns übers Ohr gehauen, ladıı ihr 
über den dummen Bauer. Benedix 5, 240 x., vgl.: Einen übervorthei⸗ 
len (ſ. 3 u. Affen 5b), ohne Bild und weniger eindringlid. Über: 
mäßigen Vortheil für uns fünnen wir uns aber zuihanzen ſowohl durch 
zu ıheure Preife für Das, was wir Andern überlafien, al& dur zu 
niedrige für Das, was wir von ihnen empfangen. Nur im erften Fall 
gelten auch die übrigen Ausdrüde (|. 3), 3. B. Schiller Wallenft. Lag. 
Ec. 3 jehen wu im Tauſchhandel den Kroaten vom Feldihügen „ge: 
prellt“, wofür e8 aud heißen könnte: übers Ohr gehauen oder über 
vortheilt, aber nit üubertheuert ıc. 

3) (f. 2) ÜBerferdern (Sanders 1, 478 b) heißt nur: einen übermäßig 
hohen Preis fordern; Hberfeßen (2, 1086c) und überthenern (1311) 
geben nicht bloß auf das Fordern zu hoher Preiie, jondern auf dag Ans 
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jegen (in der Rechnung) und da8 Nehmen und man gebraudt ben 
eritern Ausdrud lieber als den lehtern, wo förmliche Rechnungsanſätze 
in Betradht lommen: Das Gericht prüft die Rechnung bes Anwalts und 
ermäßigt fie, wo er ben Klienten überfeßt [beiler als: übertheuert] 
bat x. Wenn ih von Zemand jage: Er überfsrdert, überſetzt, über: 
thenert mich, jo beißt Das nur, daß ber geforberte, angeſetzte, genoms 
mene Preis mir als ein übermäßig bober eriheint, aber — ftreng ge 
nommen — nicht immer ausbrüdlic zugleich, daß er damit einen über: 
mäßig hoben Bortheil für fi) jucht oder nimmt, wie in dem Ausdruck: 
Gr übernortheilt (f. 2) mid, und jo jagt 3. B. Gumpert: Wohl bin 
ich [auf Sylt] gelegentlih, wenn aud nur in jeltenen Ausnahmefällen, 
übertheuert, aber nie übervortheilt worden, weber von Bermiethern, 
noch von Wirthen oder NKrämern. National-Ztg. 27, 237. 


liberheizen ; überhigen f. Higen 3b. 
Überkühn ſ. Beberzt 7b. 

üißerliften i. Affen 10c. 

Übermmth ; Übermüthig(leit) j. Beherzt 2e. 
fiberragen ſ. Überbieten 3a; b; 4b, 


iberfatt 1b; Überſattheit 2; überfättigt 1b; lberfättiguug 2 
|. Satt. 


fiberfleiern |. Flor un, 2. 
L. liberfegen |. Überfordern 3. 
II. liberfegen 1; überſetzer Aa; liberfegung 4b f. Dols 


metſchen. 
Übers Ohr hauen ſ. überfordern 2. 
Überſpamtheit |. Aberwig 19. 
Überfteigen ſ. Überbieten 2; 4a, 
üÜberthenern |. Überfordern 3. 
libertrefien ſ. Überbieten 3b; co; 40. 
fibervortheilen ſ. Affen 5p; überforbern 2. 
Übrig [. Ander u. 
lifer; Uferbord; Ufergelände |. Bord 2. 
Umändern j. Ändern J. 3. 
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Uubilden |. Ändern II, 22; 3. 
Unmfloren |. Flot IL 2. 

Umformen j. Ändern IL, 2a; 3. 
Umgehen i. Fliehen I. 

Umgeftalten |. Andern II, 2a; 3, 
Umlanbung j. Belaubung 4. 

Umriß f. Abbild 14; Kontour 1; 2. 
Umſchleiern ſ. Flor U. 2. 


Umverwandeln 5; umwandeln 20; 5; mmwedleln 2b; 40 
ij. Andern IL 


Umweg ſ. a6 1,3. 
Unabläffig |. Laſſen 6. 
E unabfehlid; — unabweisbar; unabweisiig; — 
unabwenbbar , unabwendlid |. «Bar 1, 17. 


Unannehmbar; 1. «Bar I, 2, 

Unauſchaubar; Bar, 3. 

Unauflösbar; : — unauslõſchbar; unauslõſchlich 
i. »Bar I, 17. 


Unausſprechbar; unausſprechlich 1. «Bar 1, 18. 
Unausweichbar; nnansweihlid |. «Bar I, 17. 
Unbarmberzig(teit) |. Barmherzigkeit 8a. 
Unbegreifbar ; unbegreiflidh 1. «Bar 1, 17. 
Uubegründet |. Grundlos 2, 

Unbehend ſ. Behend 2b. 

Unbefdreibbar; unbeihreiblid j. :Bar I, 18. 
Unbefiegbar; unbefieglii 1. :Bar I, 17. 
Unbeforgt ſ. Berorgt 2; jorgenfrei 4. 
Unbeſtechbar; unbeftedhli |. =Bar 1, 17. 
Unbeftraft ſ. Ahnden 2c. 

Unbeugbar; unbeugfam |. «Bar IL, 2b. 
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Unbezwingbar; unbezwinglid |. «Bar I, 17. 

Unbiegbar; unbiegfam |. -Bar II, 2a. 

Undehubar; undehnfam |. »Bar In, 3. 

Undenkbar; undenflid ; - - unduchbringbar ; undurchdringlich; — 


nuentbehrlich; — unentflichbar ; unentflichlic 
ſ. »Bar J, 17. 


Undichte; Undichtheit; Undichtigleit |. »€ 3. 
; umentzünbli i. «Bar 1, 5. 
3 ſ. Bar IJ, 8. 
3 ſ. »Bar I, 6. 
; unerleuntlid) ſ. «Bar I, 9. 
; unerflärlid |. «Bor I, 4, 17. 
; f. »Bar 1, 17. 
; nuerſchöpflich ſ. «Bar 1, 17. 
Unerſetzbar; unerſetzlich ſ. «Bar I, 17. 
Unfaßbar; unfaßlid |. -Bar I, 4. 
Unfolgfam ſ. Folgen 8. 
f. Fahrlich 1; 35 4. 
ſ. Grundlos 2. 
am. Folgen 8. 
Ungeld |. Abgabe 4. 
Ungemein ſ. Abenteuerli 2%, 
Ungefeglidfeit); Ungefegmäßiglfeit) |. Gejenlic 3b. 
Ungeftraft |. Ahnd en 20, 
Ungethüme; Ungethümer |. Lande 2a. 
Ungetren 1. Falſch I 3. 
Ungewinn j. Ubbrud I, 7. 
Ungewöhnli |. Abenteuerlich 2. 
Ungezabnt |. Ent: 1a. 
Ungeziefer j. Geliäter 4. 


648 Ainglaudber — Ainterlafen. 
Unglanbbar; unglaublid |. -Bar I, 17; abentenerlid 12. 


Unglücklich; elend. 

Dear Unglücklliche flöht Theilnahme ober Mitleid ein, ber Elende Er⸗ 
barmen oder Verachtung (vgl. Barmherzigkeit 9a). 
Ungstt |. Abgott 5. 

Ungünftig |. Abfällig 1, 6. 

Unheld; Unbolde; Unholderei; Unholdin ſ. Here 4. 
Unkennbar; unleuntlid |. -Bar L 9. 

Unlenkbar; unlenlfam |. :Bar IL, 4. 

Unwitleidig |. Barmherzigkeit 3r. 

Unmündig(feit) |. Großjährig 2. 

Unmuth f. Ärger 4; Bosheit 3. 

Umadahnbar; unuahahmli |. «Bar I, 17, 
Unnachlaſſend ſ. Laſſen 6. 

Unpflicht ſ. Abgabe 4. 

Unregierbar; unregierlich; nuregierſam |. Bar I, 4. 
Unreife; Unreifheit ſ. «€ 28. 

Unreine; Unreinheit; Unreinigkeit ſ. ⸗E 29. 
Unende ſ. Abfall 11, 16; Angſt II, 4. 

Unſagbar; unfägli |. Bar ı, 18. 

Unſcham |. Ausgeihämt 2. 

Unſichtbar; unfihtli ſ. Bar ı, 12. 

Unfinn(igleit) ſ. Aberwis 7. 

Unſtrafbar; nufteufli |. »Bar 1, 17. 

Unter f. Nieder 1. 

Unterbleiben j. Ausbleiben 2. 

Untergang ſ. Abend 3; nieder 1, 

Untergehen |. Nieder 1. 

Unterlaſſen j. Ausbleiben 3; ermangeln I, 1,3, 5a; laffer 4 
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Unterrichten |. Lehren 3. 

Unterfäule ſ. Abeceſchule 5. 

Unterfinlen |. Rieder 1. 

Untertanden |. Nieder 1. 

Unterweifen i. Lehren 2. 

Untren 3; Untreue 6; untrenlih 3 ſ. Zali nn. 

Untröfiber 2; untröſtlich 3 I. Zroftlos. 

Unverbeflerbar;, unverbefierlih 17; — umperbrennber; un= 
verbrennli ſ. »Bar 1. | 

Unverdonbar; unwerbanlig 13; — unverſälſchbar; unverfälſch⸗ 
li 17 |. :Barl. 

Unverfroren ſ. Beherzt 120. 

Unvergeßbar; unvergeßlid 17; — unpergleibar; unver⸗ 
gleihlih 17; — unverkaufbar; unverläufligd 14; — unse 
verlegbar ; unverleglig 17; — unvermeidbar; undermeid« 
li 17 5. :Barı. 


Unvermittelt |. 3&5. 

Unverrüdbar; unverrädli I. -Bar 1, 17. 

Unverfgämt(heit) |. Ausgeihämt 1a; 2. 

Unverfehrbar ; unverfehrlig, — unverfiegbar ; unverſieglich; — 
unverſöhubar; unverföhnli |. «Bar 1, 17. 

Uuverweilt |. Alsbalb 8. 

Unverwindbar; unverwindlid; — unverwildäbar; unverwiſch⸗ 
lid; — nuverwundbar; unberwunblid; — unverwüſtbar; 
unverwüſtlich ſ. Bar I 17. 


Unverzagt ſ. Beherzt 4. 

Unverzeihbar; unverzeihlich |. Bar 1, 17. 

Unverzüglich |. Alsbalb 8. 

Unweg | Ab 1, 3. 

Unwiderlegbar; unwiderleglid; — unwiberruiber; umwiber« 
ruflich; — unwiderſtehbar; unwiberfieblih |. -Bar 1, 17. 
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Unwille ſ. Bosheit 2. 

Unwohnbar; unwohnlich |. «Bar I, 15. 
Unzärte; Unzartheit |. ⸗E 45. 
Unzerreibbar; unzerreibli |. «Bar I, 16. 
Unzerftörbar; ungerftörli |. Bar ı, 17. 
Unzugaugbar; unzugänglid |. Abſtoßend 2. 
Urahne Aa; Ureltern 3e |. Ahne. 
Urplöglid ij. Auf den Plog 2; 3; 7. 
Urvater |. Ahne 3e. . 

Urzeitig; urzeitli |. Rittelalterig 3. 
Bater |. Ahne 3; (Die) Alten 1 

Beuns |. Abendftern 1. 

Ber: |. Durch U, 4; 5. 

Berabfänmen |. Ermangeln IL, 1; 3; 5a. 
Verabſchieden j. Abpanten II, 2. 
Berändern |. Andern I, 2. 

Berarten |. Abarten 3. 

Berbittern; Berbitterung |. Erbittern; Erbitterung 4. 
Berblafen |. Durhbringen 9. 

Verbleichen f. Sterben 6c. 

Berbohrtheit ſ. Aberwitz 18. 

Berborgen ſ. Borgen 8a. 

Berbreunbar |. ⸗Var 1, 5, 

Berbreunen |. Abbrennen I, 2. 
Verbreunlich ſ. ⸗Bar 1, 5. 

Verbringen; Verbringer ſ. Durchbringen 7. 
Verdacht |. Argwohn 4; meinen. 

Verdächtig ſ. Argwohn 4. 

Verdanbar; verdaulich ſ. Bar I 13. 
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Verdeutſchen 2; Berdentſcher 4a; Verdeutſchung 4bſ. Dolmetihen. 

Berdingen |. Borgen 84. 

Berdolmetihen; Verdolmetſcher |. Dolmetihen 3; 4a. 

Berdrehtiheit) |. Abermig 18. 

Berbrieß 1. Ärger 2. 

Berdroffen(heit) ſ. Satt 10; 2. 

Berdruß |. Ärger 2; ſatt 2. 

Verehren |. Chren 233. 

Verehrer ſ. Liebhaber 2. 

Berenden |. Sterben 8. 

Berewwigt |. Selig 3b. 

Berfälſchen 1; verfällt 2 1. Falſchen. 

Berfaflen j. Abfaſſen. 

Berfehlen |. Ermangeln 1; 2; 4; 5, 

Berfüßren |. Anführen LI, 5a, 

Bergenden 4; Bergender 4a; vergenderiſch 4a; Vergenbung 4a 
f. Durchbringen. 

Berhältnis . Abenteuer IL. 

Berheigen 2; Verheißung 5 f. Beripregen It. 

Berhenern |. Borgen 8a. 

Berjäßrt |. Abgelebt 9. 

Berjubeln; verjugwalzen; verjnheien; verjuren |. Durch⸗ 


bringen 9. 

Berlaufbar; werfäufli |. -Bar 1, 14. 

Betunfäen; vertnillen; verkaittern; vertaudeln; verkuällen 
- Falte 3. 

Berlebt |. Abgelebt 3. 

Verlegt i. Abhanden 7. 

Verleihen |. Borgen 8a. 

Berleiten |. Unführen II, 5a, 
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Serlieren j. Einbüßen 1. 
Berlübde; Verlöbnis; Verlobung ſ. Verloben 4. 


Berloben 1; 8; anverloben1 ; verfpredhen 2, 3; Verlobung, Ber- 
löbnis (Verlöbde); Verſpruch (Verſprechung); Stublfeft(e) 4. 
1) Berloben (j. Verſprechen 1, 4 und Sanders 2, 149) heißt: 

durch ein Gelübde zu Etwas verpflichten, verbinden, weihen: Sich (zur 

Wallfahrt) nad) Loretto; ſich zu einem ewigen Schweigen verlsben, j. 

Sanders ; Das Geſet des Verlobten, der fein Opfer dem Herrn gelobt 

durch fein Gelübbde. 4. Mos. 6, 21 ıc.; bejonbers in engrem Sinn: Se⸗ 

mand oder fi) Einem oder mit Einem berishen und — mit verftärkter 

Hervorhebung ber Angehörigleit —: Semand oder fi Einem anner- 

loben, durch feierlihes Eheverſprechen, durch das förmliche Ungeloben 

der Ehe verbinden, ſ. „VBerlobter* und 3. B.: Da nämli jeine 

Mutter Maria mit Soſeph verlobt war. Ess (Matth. 1, 18), wofür 

e8 (veraltet) bei Luther heißt: Als Maria, feine Mutter, dem Voſeph 

vyertrauet war. 

2) Ganz ähnlich findet fih aud: verfpredgen (j. d. II) = burd ein 
Beriprehen binden, verpflichten, bejonders (f. Sanders 3, 11502; db) 
refleriv, 3. B. Luk. 6, 22; Voss Shafefp. 2, 216 x., au paifiv: Daß id 
vorerft na Rom verfproden bin. Wieland 20, 177 x. unb namentlich 
in engrem Sinn von Cheverlöbnifien: DaB er ein Mädchen liebe und 
fi wirklich mit ihr verſprochen babe. Goethe 20, 208; Daß der Bräutis 
gam . . . fein Wort zurüdgenommen und ſich von feiner Verſprochenen 
[j. Verlobte“ x.] losgefagt habe, 24, 174; Diefer Züngling war 
mir erft verfproden, | ald noch Venus' beitrer Tempel ftand. 1, 194 
(ogl.: Beide Vater . . hatten . . . Töchterhen und Sohn Braut und 
Bräutigam voraus genannt. 188); Simplicissimus 3,.37°; Wo Giner 
verheirathet wird, werden Zweie verfprodhen. Arnim 296 x. 

3) Der Unterfchieb ift hierbei, daß das Verlsben einen jörmlichen, 
feierlichen Akt bezeichnet, der mit dem bloßen Verſprechen nicht noth« 
wendig verbunden ift, j. die beiden legten Belege und 3. B.: Sie waren 
ſchon längre Zeit mit einander verfproden, heute verloben fie fich fürms 
lih und in vier Wochen ift die Hochzeit. 

4) Die Verlobung bezeichnet: das Verloben und namentlch aud: 
die Feier desjelben: Ich war auf feiner Verlobung x.; Verlebung 
Anzeige, Karte, Ring x. Das minder üblihe Verlöbnis bezeichnet 
mebr den eigentlihen Alt de3 Verlobens, den Moment des Chegelöbs 
nifie8 (und Ringewechſelns) ald die ganze fich anjchließende Feier, |. 
Sanders 2, 149c und 3. B.: Als fie den Ring mit Demjenigen wech 





erleben. — Berlebter. 6583. 


felte, der x. . . Der ruhige Gang, den die ganze Sade genommen 
hatte, war auch durch das Verlöbnis nicht beichleunigt worden. Goethe 
15, 245 xc., vgl. (ſchleſiſchj: Meinen Schwiegervater fragen, wann 
Berlöbde jein jol. A. Wall Bil. 228 x. Daneben die von vers 
ſprechen bergeleiteten Hauptwörter, 3. B.: Am Abend ber öffentlichen 
Berlobung . . Das für ben öffentlihen Verſpruch beitimmte ſolenne 
Mahl. Gutskow Lebensb. 1, 149 ff. und Sanders 2, 1157 und feltner : 

Der heutige Tag ift zu der. Berfpredgung angejept. Gellert 3, 146 x., 
auch: Nah dem Souper war das Berſprechen und in vierzehn Tagen 
führt er fie weg [beim]. Iris 3, 71 (Soph. la Roche) x. Wenn in dies 
ien Auddrüden nicht immer das Feierliche und Förmlihe liegt, jo tritt 
Dies dagegen entihieden hervor in dem ſüddeutſchen Ausdrude: Die 
Stuhlfeſtle) — „feierliches Eheverlöbnis vor dem Pfarrer”. Schmeller 1, 
576; Schmid jhwäb. Mörterb. 517 ff. und z. B.; Daß es gleidy richtig 
gemadt wird und wir gleich die Stuhlfeſt halten. Garteni. 13., 770%; 
15, 49a x. 


Berlobter, =e 1; Anverlobter, =e 1; Berfprodin=er, =e 1; 
Braut, Bräutigem (Brautmann, Bräuterich 2c.), Brautpaar, 
Brantlente 2; 3; Hodzeiter(in) 4; (freier) 5; ; Aünftigele), 
Zukünftige(r) 6 


1) Wenn zwei Berfonen übereinlommen und ſich verbinden, einander 
zu beirathen, jo heißt es (j. Sanders 2, 149b und verloben x.): fie 
verloben ſich (verjprehen ſich) und die jo Verbundnen heißen 
von da ab bis zu ihrer Heirath oder Hochzeit: Verlobte (Berfprodne); 
er: ihr Verlobter oder Anverlobter; fie: feine Verlobte oder Ausers 
lobte, mit noch jchärferer Hervorhebung der Angebörigkeit durch die Bor: 
filbe „An“. 

2) Eine andre Bezeihnung für die jo Berbundnen iſt zufammen- 
fallend: das Brautpaar; die VBrauflente (f. 3) und für die weibliche 
Hälfte: Braut, wie für die männlide: Bräntigam (auch mundartlid: 
Brautmann; Bräuter; VBränterig; Bräntiger zc.), |. Sanders 1, 20%. 
Diefe Ausdrüde gelten vorzugsweife auch (verjchieden von den vor« 
genannten) für die Perjonen am Tage der Hochzeit und in ihrem Hoch 
zeitöihmud, wie denn nad der wahricheinlichiten Ableitung Braut, dem 
ſanskrit. praudhä entipredhend, die „auf dem Wagen Heimgeführte” bes 
zeichnet und bier und da auch noch die Neuvermäblte. ben Namen bes 
hält (wie engliſch bride), an einigen Orten ein Sahr lang, an andern, 
bis fie geboren hat, — z. B.: Geſchmückt, gepußt, wie eine Braut, wie 
ein Bräutigam [nicht: wie eine Berlobte, wie ein Berlobter]; Die 
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Braut heimführen; Das Geſchrei ber Freude und Wonne und die 
Stimme des Bräutigams und ber Braut. Jer. 7, 34; Goethe 1, 193 «.: 
Braut (oder Hochzeits⸗) Staat x.; Brautlranz ꝛc.; ganz verſchieden: 
Brant« (oder Hochzeit?) — und Berlebungd:Shmaus. So ſpricht man 
auch bei den ſog. filbernen und goldnen oder Yubelhochzeiten von Brent 
und Bräntigam ꝛc., nit von Verlobten, 3. B.: Wer führt ber 
Ihönen Subelbrant | den Subelbräutigem nun zu? Bürger 78b; Als 
Eilberbrant. Rückert Lieb. 318 2c. Ferner, während bei Berlobten 
bie durch das Chegelöbni3 übernommene bindende Berpflihtung und das 
geihloßne Vernagsverhältnis als Haupiſache erſcheint, tritt ala ſoiche 
bei Brent und Bräutigam das Streben nad Bereinigung (namentlich 
aus Liebe) hervor (vgl. die Verbindung: Ihr verlobter Bräutigam) 
und bie Wörter gelten jo auch verallgemeint unb übertragen, wo jede 
Beziehung auf ein Berlöbnis lächerlih wäre, 3. B.: Ein Nachtigall⸗ 
männchen wirb loden die Braut. Bürger 61a; So kämpfen bie Hirſche 
um ihre Braut und Brunft hart mit einander. Döbel 1, 4b x.: Alle 
Shöpfung, die Brant ber Sonne, erwacht verjüngt, Herder 15, 10; 
Der frühe Zephyr wirbt mit Blüthen und Samen um bie jungen 
Pflanzenbränte umber. Ders. (Wackernagel 4, 467°”) x. 

3) In Bezug auf das obige Brautlente ift noch zu bemerlen, daß 
biefer Ausdrud nicht blog ein Brautpaar, fondern natürlich mehrere bes 
zeichnen fann, vgl.: Wir waren zwölf Brantleute [= ſechs Brautpaare] 
und immer zwei Brautlente faßen [= je ein Brautpaar jaß] zus 
fammen ıc. 

4) Die namentlih in Sübdeutihland üblihen Ausdrüde Hochzeit⸗er, 
serin bezeichnen Perfonen, die Hochzeit — machen ober — machen 
wollen, und. entipredhen a!jo bem: Bräutigam und Braut, in ber 
Beihräntung auf Perfonen, j. Belege Sanders 2, 1727, ferner z. B.: 
Der Hochzeiter nahm die Hochzeiterin bei des Hand, füyıte jie auf den 
Tanzboden. M. Meyr Ries 346; Daß Hans erllärter Hochzeiter der 
Regine nerworden war. 36; Gutzkow Zaubr. 5, 126; Simplicissimus 1, 
1163, 33930; 2, 1602; 3, 33°; 4, 3089; 18 ıc. 

5) Eberhard und feine Nachtreter vergleihen mit Bräutigam 
nicht die bisher behandelten Wörter, fondern nur das gar nicht finns 
verwandte Freier (ſ. d.), das nur Einen bezeichnet, der ſich um bie 
Hand eines Frauenzimmers bewirbt, während dem Bräutigam fie zu 
gejagt iſt, vgl.; Sie verſchmähte alle ihre Freier und mollte Keinen 
von ihnen zum Bräutigam; Die Freier der Penelope x. 

6) Dagegen finden ſich als elliptifche Lmichreibungen, doch gewöhn- 
lid nur mit befiganzeigendem Genitiv oder Fürmort, die Ausdrudss 
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weifen: Mein x. Küuftiger oder gewöhnlicher: Zufünftiger leo. Gatte] 
— Bräutigam; Die Zukünftige meined Sohnes ꝛtc. 


Berloden |. Anführen 1, 4. 
Berloren |. Abhanden 6. 
Berluft |. Abbruch 1, 6. 
Bermeiden ſ. Fliehen 1. 
Bermeſſen ſ. Beherzt 2e. 
Vermiethen |. Borgen 84. 
Bermiffen ſ. Entbehren 4. 
Vermittels; vermittelſt |. Durch 1. 5. 
Bermögen 6a; vermögend 6; Vermögenheit 6a; vermög⸗ 
lich 7; Vermöglichkeit 72 |. Reich. 
Bermuthen ſ. Ahnen 2a; meinen. 
f. Muthmaßlich 3-5. 
ſ. Uhnen 2a; meinen., 
f. Affen 5a. 
Berordnuen |. Befehlen I, 5. 
Berorbnung |. Befehl 7. 
Berpachten |. Borgen 8d, 
Berprafien j. Durchbringen 8. 
Berreden |. Sterben 7. 
Berreden |. Verſprechen L 2. 
Berrüdtheit; Verrücung Aber wit 17. 
Berrufen |. Beruͤchtigt 6. 
Berfünmen ſ. Ermangeln I, 13 3; dd, 
Verſchümt |. Ausgeigämt la 
Berſcheiden |. Sterben 6d. 
Verſchlageu(heit) 1) |. Abgefeimt 9. — 3) j. Lau d. 
Berfäleiern |. Flor U, 2. 
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Verſchleumen |. Durchbringen 8. 

Berſchlendern |. Durchbringen 5. 

Berſchmitzt(heit) |. Abgefeimt 10. 

Berfänappen |. Beripreden I, 3. 

Berichreien ; verſchrieen ſ. Beruͤchtigt 7b. 

Verſchrobenheit j. Aberwitz 18. g 

Verſchwelgen ſ. Durchbringen 8. 

Verſchwenden |. Durchbringen 3. 

Berſchweuder; verſchwenderiſch; Verſchwendung ſ. Durd: 


bringen 32. 


Verſichern 1; bethenern 2; ſchwören (beſchwören), zuſchwören 3. 
— Berfiherung, Betheurung, Schwur, Eid, Eidſchwur 4. — 
Eidbruch, Meineid 1b. — Eidbrädig, meineidig; eid⸗, 
ſchwurvergeſſen 4b. 


1) Verſichern beißt, in dem Bereich der hier in Betracht kommenden 
Sinnverwandtihaft: Einem mit Nahdrud. ober in eindringlicher Weife 
fagen, daB Etwas fiher, zuverläffig ftattgehabt hat, ftatthat oder ftatts 
‚haben wird, fo namentlih: Einem Etwas verfigern. Cine Nuancierung 
enıpfängt der Begriff in der Fügung: Einen verfidern — zunädjft mit 
Genitiv (ſ. Sanders 2, 10900) — mit nachdrüdlichen Worten ihn gleich⸗ 
Jam ſchon in den Beſitz des Genannten jegen; in ibm — die Uberzeu⸗ 
gung erregen oder zu erregen Juden, daB er Deflen ganz gewiß ſein 
fann, daß er mit voller Sicherheit darauf rechnen kann x., vgl.: Gi 
unjrer Gnade, Theilnahme, Freundſchaft ꝛc., unſres Schutzes ꝛc. vers 
ſichern [faft = ihn das Genannte zuſichern ꝛc.)]: Eduard verſicherte feine 
Gattin auf die anmuthigfte Weiſe der lebhafteiten Dankbarkeit. Goethe 
15, 21, viel eindringliher als in der Wendung: Er verfierte ihr feine 
Dankbarkeit. Diejer Unterfchied tritt mehr zurüd, wenn beim perjön- 
lihen Dativ ftatt des ſachlichen Objelts — oder beim perfönlicdden Obs 
jekt ftatt des ſachlichen Genitivs ein Sag erſcheint; aber auch bier macht 
er fi bei der Umwandlung ins Paſſiv wieder jchärger geltend, vgl.: 
Er hat mir — oder mich — verfidgert, daß er es thun werde — und: 
„Es ift mir (von ihm) verfidert worden, daß er es thun werde.“ 
Dann kannft du verfihert [== ficher, überzeugt] fein, baß er es thun 
wird ıc. 
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2) Bethenern beißt: bei Etwas, das Einem theuer ift, — oder: hoch 
und theuer — verfichern. 

3) Schwören bezeichnet: bei Betheurungen fih auf etwas Heiliges 
als Bürgſchaft für die Wahrheit berufen. Nicht ſinnverwandt iſt es da⸗ 
nach mit den vorgenannten Wörtern als Intranſitiv: Leichtſinnig; un⸗ 
nütz; falſch ſchwören ꝛc. oder auch als Tranſitiv in Wendungen wie: 
Einen Eid, Meineid ſchwören x., ferner im Sinn von ſchwörend ge: 
loben: Einem Freundihaft ꝛc., Feindihaft ꝛc. ſchwören u. ä. m. (f. 
Sanders 2, 1054a). Dagegen ift es finnverwandt mit verjidhern 
und bethbeuern — nur baß in diefen nicht die Anrufung einer höhern 
Macht als eines Bürgen ber Wahrheit (und Rächers des Truges) liegt — 
wenn Dasjenige, was ald wahr und zuverläffig ausgejagt und mit 
einem Eide bekräftigt wird — bei fhwören genannt wird, bejonders in 
einem abhängigen Sage, vgl.: Ich verfihre, betheure und ſchwöre, — 
daB ich es gejehn habe oder —: es gejehn zu haben; daß ich ihn rächen 
werde, aber gewöhnlih: Ich ſchwöre [gelobe mit einem Eide], ihn zu 
rächen 2c.; Der Landmann verficherte und betheuerte bei Himmel 
und Hölle, daß er den legten Kreuzer ausgegeben. Hebel 3, 495; So 
ſchwöre ih, jo betheure ih und nehme den Himmel zum Zeugen, daß 
ich weit entfernt bin, Etwas genen den Monarchen . . . zu thun; aber 
ih betheure und ſchwöre, daß ih x. Schiller 1049a ꝛc. Man vgl. 
auch die tranfitiven Zujammenjegungen: Etwas beſchwören, mit einem 
Eid befräftigen c.; Einem Etwas zufhwören, es ihm ſchwörend zu: oder 
verfichern. 

4) Hieran reiben fih: Verfiherung, Bethenrung, Schwnr — das 
Berfihern, Betheuern, Schwören — und: die Worte, die Ausfage, der 
Ausruf des Verfihernden, Betheuernden, Schwörenden, vgl.: Stets 
hatte er unter den jtärkften Betheurnugen ihrer Achtung eine abichlägige 
Antwort von ihr erhalten. Auch der nömig . . . ertheilte ibm jept Die 
nämliche Antwort, die mit eben ‘jo ſtarken Verfiherungen seiner Zu: 
friedenbeit und Dankbarkeit ausgeſchmückt war. Schiller 838, 

a) Eid ij ein feierlider Schwur, vgl.: Wie denn einem Menſchen 
ein Schwur entfabren mag, eb er es bedacht. 3. Mos. 5, 4 Inicht: Eid]; 
Dagegen von Echwüren in beitimmt vorgeichriebner, feierliher Form: 
Daß er denten joll des Eided, | den wir... . auf die getgeilte Hoftie 
geihmoren. Schiller 294 b; Amts: oder Tienft:; VBürger:; Fahnen: oder 
Soldaten; Zeugen⸗Eid :c., j. Sanders 1, 574; 2, 10562; b. Nament: 
lich iſt der Plural von Schwur nit gemöhnlid, wo e3 fih um Aus: 
fagen handelt, die in gefeglih vorgejchriebener Form (gerichtlich ꝛc.) be: 
ihworen werden, vgl.: Er mup vor Gericht einen Eid — in der larern 
Umgangsſprache auh: Schwur — leiften ꝛc.; Eide loewdbrich auch in 

Sanders, Synonymen. 2. Aufl. 
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der Umgangsſprache nit: Edgwäre]) Namens der Genofienfchaft werden 
durd den Vorftand geleiftet. Bundesgesetzblatt (1865) ©. 421 Nr. 2 x., 
ſ. auch: Eidſchwur, ein als Eid, d. b. feierlich und mit bedachtem Bes 
wufitfein von feiner Heiligteıt und unverbrüdlid bindenden Kraft Ges 
oder Beihwornes: Mill ich es nicht Ichlechtweg anlündigen, ſondern mit 
Eidſchwur. Voss Od, 14, 151; 12, 298; Schiller 544b; Ich habe 
meine rechte Hand erhoben | zum feierlihen Eidſchuur. 664 [womit der 
Bund, Bertrag beſchworen wurde! x. 

b) Der Eid kann fih ſowohl auf Vergangnes x. besiehn (Aus 
fage-Eid), wie auf Zulünftiges, das man unverbrühli zu halten bes 
Ihwört (ZufagesEid). — Meineid ift ein falſcher Eid nad beiden 
Beziehungen, Eidbruch natürlich nur nad der legten: Der Zeuge, der 
wifjentlih eine falſche Ausſage beihwört, begeht einen Meineid, iſt 
meineidig; wer, was er zu balten, mit einem @ide gelobt bat, nicht 
hält, feinen Eid bricht, begeht einen Eibbrud und fein Eid war ein 
Meineid; er ift alfo ſowohl eidbrädig wie meineidig. Während eid⸗ 
brüchig jo auch von Dem gilt, der in einem einzelnen Fall feinen Eid 
gebrochen, bezeichnet eidvergeffew (|. Sanders 1, 580b,. vgl. 3.98. ebr:, 
pflihtvergefjen ꝛc.) mchr die zu Grunde liegende faljche Gemüths⸗ 
art ald haftende Cigenihaft, 3. B.: Was verdient | der Officier, der 
eidvergeffen feine Order bricht? Schiller 343 b ıc.; ähnlich auch: Preſſe 
doch ihr ſchwurvergeßnes Herz, | wenn die Reu erwadt, mit Folter 
ihmerz. Göckingk Lieb. 122 x, Beraltet aber ift für eidbrühig das 
j. B. bei Franck Chr. 510b ſich findende eiblos. 


Berjiherung ſ. Verſichern 4. 


I. Verſprechen (fi) 1; verreden (fi) 2; verſchuappen (fidh) 3. 


1) In der zu erörternden Sinnverwandtihaft bezeichnet fi ver⸗ 
ſprechen, fih beim Sprechen irren; etwas Andres jagen, ald man jagen 
wollte. 

2) Berreden bezeichnet: etwas Falſches jagen, 3. B.: Es ift nicht 
jo! Tu haſt verrebt, verhört. Schlegel Soh. 3, 1; häufiger reflerio, 
zuweilen im allgemeinen Sinn = ſich verſprechen; namentlih aber 
im engern: duch übereilte und unbebachte Rede ſich verrathen (ſ. 3) 
und —: dur unbedachte Rede ſich ſchaden: Man habe fich ehe verrebt 
als verſchwiegen. Zinkgräf 1, 171 ıc.; zumeilen auch tranfitiv; Etwas 
redend, plaudernd verrathen: Die Leute find zuverläflig, die werden es 
nicht verreden. Roquette Euj. 319. 

3) Sich verfhnappen bezeichnet: fi im Reden vergaloppieren , in 
übereiltem Reden Etwas jagen, was man verjhmeigen wollte oder jollte, 
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mit dem Nebenbegriff, daß man dur das haſtige, unüberlegte Herauz: 
plagen ein Gegenftand unfreiwilliger Komit wird und bem Gelächter 
oder Geipött anbeimfällt (ogl. das Vorige, ohne dieſen Nebenbegriff): 
„er Kudud mag da ruhig geweien jein!" — fagte der Kleine, indem 
er fih aus Widerſpruchsgeiſt verſchnappte. Arnim 156 ıc., j. Sanders 
2, 985, 


II. Verſprechen 1; verheißen 2; zufagen 3; geloben 4; an⸗ 
geloben 4; zugeloben 4. 


1) Berſprechen bezeichnet allgemein: die fefte Verjichrung geben, daß 
Etwas — nicht nothwendig durch den Verſprechenden jelbft und feine 
Einwirlung — geſchehen werde, ſ. 5, vgl. verloben. 

2) Berheißen bezeihnet: Einem durch ein ausgeſprochnes Wort oder 
durch Etwas, woraus e3 ſich mit Sicherheit erkennen läfit, die feite Ver: 
fiherung geben, daß ihm Etwas zu Theil werden ſoll, ſ. 5. 

3) Zufagen bezeichnet: durch ein feites Beriprechen Einem etwas von 
diefem Begehrtes oder etwas Begehrenswerthes zufihern, |. 5. 

4) In geloben tritt nicht (wie in den vorſtehenden Wörtern) ber Bes 
zug hervor auf die Perſon, der Etwas zu Theil werden ſoll oder wird, 
fondern vielmehr die heilige Verpflichtung, die der Gelobende fi auf: 
legt, wodurch er fi zu Etwas verbindlich macht. Daran ſchließen fich 
bie verftärtenden Zufammenjegungen: Angeloben, an die Hand geloben; 
gelobenb veriprechen zc. und — zugeloben, gelobend zujagen (vgl. auch 
verloben ıc.), ſ. 5. 

5) Aus dem Gejagten ergiebt ſich: Jedes Gelübde, jede Zufage, jede 
Berbeihung ift ein Verſprechen, aber nicht umgekehrt; Zemandb gelobt 
fi) (oder einem Andern) Beflerung, verpflichtet fi) durch ein beiliges 
Wort, ſich zu beſſern; Der Arzt verbeißt dem Kranken baldige Belle: 
rung, verliert ihm, daß durch feine — des Arztes — Bemühung fie 
ihm zu Theil werden joll; Ich verſpreche mir (oder einem Andern) dort 
viel Vergnügen, wenn ich die feite Überzeugung habe, daB man fid 
dort vergnügen werde; Ach verbeiße Einem viel Vergnügen, wenn ich 
zugleich eine Verpflichtung übernehme; Tag Wetter verfpridt eine gute 
Ernte, läfit fie mit Sicherheit erwarten; euch: verheißt fie, weil fie eben 
von dem Wetter abhängig ift, durch dasſelbe erfolgt. Man headıte 
dabei, daß in Ausſicht ftellen, erwarten lajien ıc. ſowohl von 
Unerwünſchtem, wie von Erwünſchtem gilt, Dagegen verfpredhen gemwöhn: 
lid nur von dem letztern, obgleich allerdings der Dichter auch fügen 
fann: In Dielen | traurigen Tagen, die uns noch traurige Tage ver- 
ipredgen. Goethe 5, 69 (Herm. u. Doroth. VIII v. 88), häufiger jo ver: 

42* 
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beißen, 3. B.: Der verbeißt und binfort noch Unheil. Voss Dbyfi. 4 
v. 667 ıc. und in der gewöhnlichen Proja, wie gelagt, die genannten 
umfchreibenden Wendungen. Das gelobte oder verbeißene Land; das 
Land der Verheißung, d. i. das von Gott dem Abraham für feine Nadh: 
fommen verbeißene; Im Troergefilde veripra er fie einit und gelobte | 
ihm zum Weib. Voss Od. 4, 6; Nachdem fie gelobt und ausgeiprochen 
den Eidſchwur. 18, 59; Schiller 544a; b; 4666 ıc.; Ich weiß, zu 
welhem Zwed, in welder Hoffnung | du meine Hand dem Gegner atı« 
gelobt. Goethe 35, 259; Der Ritter . . | gelobt Gehorjam au. Wie- 
land 20, 8 ıc.; Die ihm zugelobte Braut. Prutr Geſch. des Theat. 
89 ıc. (j. Sanders 2, 1492; b); Bon ben eingeladenen Bäften haben 
wenige abs, die meiften zugefagt; Was er zuſaget, Das hält er gewiß. 
Ps. 33, 4 ıc.; Dichter und Liebende find längft ſchon leider im Auf, 
daß ihren Berſprechen und Zufagen nit viel zu trauen jei. Goethe 
18, 232. 


Beriprodyeneir); Berfprud |. Berloben 4; Verlobterl. 

Berftannen |. Anftaunen 40. 

Beriterben |. Sterben 5. 

Berftorben ſ. Selig 3. 

Verthner 2a; verthueriih 2a; verthniſch 22; verthulich 2a; 
verthun 2; verthuniſch 2; verthunlich 2a; Verthunng 2a 
ſ. Durchbringen. 

Verunarten j. Abarten 4. 

Berunglüden j. Einſchlagen 5c. 

Bervortheilen ſ. Aifen 5b. 

Berwandeln j. ündern U, 2c; 5. 


Serwandt 1; anverwandt 1; gelippt 1; Sippe 2; Frennd 3; 
Blutsfrennd 3; Mage 4. 


1) Verwandt (j. Sanders 2, 1481 fi.) heißt: durch Beziehungen der 
Gemeinſchaft verbunden ; in folder Beziehung ftehend. Dieſe Beziehungen 
fönnen nun jehr verſchiedner Art jein (j. Sanders a. a. D.) und das 
Wort gilt auch von Unperfönlihem (ebd.). In engrem Sinn aber heißt 
verwandt: durch Familienbande (Sippichaft) verbunden (für das im All: 
gemeinen veraltete gefippt, |. 2). Nur in diefem engern Sinn gilt aud 
anverwandt, jo auch: ein Verwandter oder Auverwandter ꝛc., auch zu⸗ 
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weilen, in einer Art Berjonificierung: Die Logil, jammt ihrer nahen 
Anverwanbtin, ber Metaphyfil. Leibaits 1, 376, während es (j. 0.) 
ganz gewöhnlich heißt: Verwandte [nicht auvermandte] Wiflenfchaften ; 
Pflichten; Zwecke; Sprachen; Dinge ıc. Cine Unterſcheidung der Au⸗ 
verwandten als „angeheiratheter" Verwandten (j.: Bluts- und Anvers 
wandten. Günther 617) ift im Spradgebraud nicht begründet. Das 
Wort unterjcheidet fich vielmehr nur (ſ. 0.) durch die Beichränktung auf 
die Familienbande, die in verwandt nicht beftimmt liegt, vol. 3. B.: 
Verwandte [niht: Anverwanbte] find ſich alle ftarte Seelen. Schiller 
3522 ⁊c. und die zablreihen Zujammenjegungen von verwandt, deren 
entiprechende von anverwandt nicht üblich find, |. Sanders a. a. D. und 
z. B.: Nicht als Blutsverwandte, vielmehr als Geiſtes- und Geelen- 
verwandte. Goethe 15, 41; Bluts⸗, Stammes⸗ und Landes⸗Verwandte. 
33, 60 ıc., ſ. auch: „Berwandtihaft" x 

2) Der Sippfe) = Anverwanbter (I. Sanders 2, 1107b) gilt nur 
noch altertHümlich und im gehobnen Stil. 

3) Freund (|. Sanders 1, 494c), in diefem Sinn, wie in Luther’s 
Bibel noch in der Volleſprache üblich, kommt doch ſo in der Umgangs⸗ 
und Schriftſprache kaum mehr vor, häufiger das Particip ge⸗ (und be⸗) 
frenndet (4956; c) und üblich ift das durch das Beſtimmungswort vor 
Mißdeutung geſchützte Blutsfrennd — Blutsverwandter, aljo nicht jo 
umfaſſend wie Anverwandter, das auch den angeheiratheten Ber: 
wandten bezeichnet. 

4) Magle) (j. Sanders 2, 2020) iſt ein im Allgemeinen ganz vers 
alteter Ausdrud für Anverwandter, der außer in den Bezeichnungen der 
Rechtsſprache: Schwert: und Spill⸗ (oder Spindel) Magen (= männ: 
lihe und weibliche Anverwandte), nur noch vereinzelt bei Dichtern vors 
fommt (vgl. Ettmüller Herbitab. 1, 80; 231; Uhland Schr. 1, 262 xc.), 
3. B.: Freund' [f. 3] und Magen. Bürger 1532; Wieland 10, 165; 
(Waldis 3, 4111) x.; Die Magen und die Sippen [f. 2]. Heine Legte 
Ged. 180 x. Dazu: Magidaft. Uhland Schr. 1, 217 x. (vgl.: Bon 
Mägihaft oder Blutsireundfchaft. Strelitz. Gesetzzammi, 1, 163; 
Mogichaft. Luther 2, 174). 


-Berwandtihaft 2; Anverwandtichaft 2; Sippidhaft 3; Sippe 3 
Freundſchaft 4; Blutsfreundſchaft 4; Familie 5; Ge- 
ihleht 6; Haus 7; Stamm 8. 

1) Bon den vorftehenden Wörtern bezeichnen bie auf ſchaft ſowohl 


abftratt: das Verwandtſein, als tolleltiv: eine Geſammtheit von Bers 
wandten. Die übrigen ftehen nur im leptern Sinn. 
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2) Berwandtihaft (j. Verwandt) geht auf Gemeinſamkeit von 
Beziehungen fiberhaupt und nur im engern Sinn, wie Awerwandt⸗ 
Saft immer, ift es beichräntt auf Perſonen, die durch Gemeinfamteit 
der Abftammung oder der Verſchwägrung mit einander verbunden find, 
vgl.: Sie find füß, die Verwandtſchaften des Blutes, aber wieviel jüher 
nod find die Berwandtihaften der Seele! Engel 1, 247, we nur das 
erite Mal Awerwandtſchaft fteben könnte ; ferner: Geifted-; Namens»; 
Natur⸗; Seelen; Sim⸗; Stamm-; Wahl⸗Berwandtſchaft ıc. (| Sanders 
2, 1482»). 

3) Sippſchaft (j. Sanders 2, 1107c) gilt theils als alterthümlicher 
Ausdrud und fo aud noch in der gehobnen Sprade; theils aber, fo 
weit e8 der gewöhnlichen Sprache anheimfällt, bat es aud einen all: 
gemeinern Sinn und babei ironifche oder verächtlihe Färbung angenoms 
men, wonad die obmwaltende Gleichheit und Gemeinſamkeit der dadurch 
Verbundnen nicht eben als etwas Schäpenswerthes erſcheint, ſ. Banders 
a. a. O., vgl. Gelichter und 3. B.: Nur im Befondern erfennt man, 
daß man Verwandte bat, im Allgemeinen fühlt man immer nur bie 
Gippicyaft von Adam ber. Goethe 27, 336; Sid und ihre Sipypſchaft 
[die Zigeuner]. 6, 219; Knittelverje, die nun auch mit ihrer Sippfchaft 
in meiner neuen Ausgabe ftehen mögen. 22, 213; 147 ıc. 

Die Sippe ſteht (f. 0.) wie das kollektive Gippfaft, das aber auch 
mehrere Sippen umjaflen kann, 3. B. in naturgeſchichtlichen Werken 
(ohne ironishe Färbung): Sippiäänften, welhe dann gemöhnlih in 
Eippen oder Geſchlechter (j. 6) und Gattungen zerfallen. Oken 1, 
17 ıc.; ferner 3. B.: Ihr feid die Seele des Familienraths [j. 5]. | 
Geht hin, ruft fie zuſammen, eure Gippe, | die Muhmen und die 
Schmwäger. Gutzkow Afofta 14 ıc., |. Sanders 2, 1107c. 

4) Freundſchaft im Sinn von Anverwundtihaft (j. Bers 
wandt 3 und Sanders 1, 496a) gilt, wie in der ältern, To naments 
(ih noch in der Volksſprache, 3. B. auch in Schiller’s Tell: Groß ift 
in Unterwalden meine Fremmdfhaft | und Jeder x. Schiller 523b; Yept 
gebe Zeder ſeines Weges ftill | zu feiner Frenndſchaft und Genoſſame. 
531b ıc. (vgl. — entgegengejegt —: Die mit den erjten fürftligen Fa⸗ 
milien |. 5] in Frenndſchaft oder Verwandtſchaft ftand. 8622 xc., |. 
Sanders). Das zufammengefete Blutsfrenndſchaft gilt zumeift nur abs 
ſtrakt und ſchließt natürlich die bloß angeheirathete Verwandtſchaft aus. 

5) Dad aus dem Lateiniihen ftammende Familie (j. Sanders 
Fremdw. 1, 374) bezeichnet zunähft die Hausgenoſſenſchaft (ſ. 7), 
namentlih die Gefammtheit der unter einem Hausvater ftehenden Ver: 
wandten: prägnant heißt es au: Bon Familie, wie: von Geburt 
— von vornehmer,, von Adel. Berallgemeint heißt Familie auch: eine 
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Abtheilung, die Verwandtes, AÄhnliches umfafit, z. B.: Homer und feine 
Familie [die Dichter]. Wieland 18, 137 ꝛc., jo beſonders in der Natur⸗ 
geſchichte, |. 6. 

6) Geſchlecht bezeichnet zunäcft die Gejammtheit der von einem ge 
meinfamen Stammvater Herlommenden: Das Buch von des Menſchen 
Geſchlecht. 1. Mos. 5, 1 [= das Geſchlechtsregiſter der Nahlommen 
oon Adam. Mendelssohn]; Abraham's Familie (j. 5) war klein, da 
er von feinen beiden rauen nur je einen Sohn hatte; aber jein Ge- 
ſchlecht ift jehr groß, da es die Kinder Israel und die Nachkommen 
Ismael's umfaflt c. Dann Steht Geſchlecht auch häufig — Generation : 
die Geſammtheit der gleichzeitig Lebenden und die Durchfchnittäzeit für 
ihr Leben (Menſchenalter). Ferner bezeichnet Geſchlecht verallgemeint 
aud eine Gejammtheit von Arten oder Gattungen, befonders in natur: 
geſchichtlicher (vielfach fchwantender) Eintheilung (j. Sanders 1, 47a; 2, 
9493 xc.): Die Gejammtheit der alle weientlichen Eigenfchaften gemein: 
jam babenden Gegenftände oder Einzelwelen (Individuen) ift die Art; 
ben Ürten ift die Gattung übergeoronet, den Gattungen das Ge⸗ 
ſchlecht oder, wo es auf größre Abſtufung anlommt, die Familie, den 
Bamilien die Ordnung, den Ordnungen die Klajjen, den Klaſſen 
ein Reid, vgl.: Wo das Ganze fih in Familien, Familien in Ge: 
ſchlechter, Geſchlechter in Sippen [j. 3] und dieſe wieder in andre 
Mannigfaltigleiten bis zur Individualität ſcheiden. Goethe 36, 133 ıc., 
während ſonſt gewöhnlich (f. 5) das Geſchlecht viele Familien umfaflt. 
— In der Anwendung: Männliches, weibliches ꝛc. Geſchlecht gehört 
das Wort nicht in die bier zu betrachtende Sinnverwandtſchaft. 

7) Hand (j. Sanders 1, 709c) iſt finnverwandt, zunädit ala Bes 
zeichnung für die Genofjen eines Hausweſens, die zu einem Familien: 
haupt Gehörigen = Familie (f. 5), wie Dies, in weitrem Sinne, aud 
zuweilen die zum Hausweſen gehörigen Nichtverwandten, z. DB. die 
Dienerihaft mitumfaflend, vgl.: Der Herr ſprach zu Noah: Gebe in den 
Kaſten, du und dein ganzes Hans. 1. Mos. 7, 1; Zoſeph ſprach zu fei- 
nen Brüdern und zu feines Baterd Haufe: Ich will hinaufziehen und 
Pharao anfagen und zu ihm iprechen: Meine Brüder und meines Vaters 
Hand ift zu mir gelommen. 2, 46, 31 (= Soſeph ſprach zu jeinen 
Brüdern und zur Yamilie feined Vaters ꝛc. Mendelssohn ebd.); Da 
ſprach Zakob zu feinem Haufe und zu Allen, die mit ihm waren. 35, 2 
— Da ſprach Salob zu feinen Hausleuten und zu Allen ıc. Mendels- 
sohn ebd.; Zeber ein Lamm für jene Familie, ein Lamm für jedes 
Hand. ft aber die Saushaltung [j. d. Sanders] zu gering zc. Ders. 
(2. Mos. 3, 34) ⁊c.; dann aber, bejchräntter in Bezug auf die Haus« 
genofien, aber in Bezug auf die Stammgenofien umfafiender — ein auf 
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ein gemeiniames Familienhaupt zurüdzuführendes — alio: ein altbe 
gründete, edles — Geſchlecht (2. Sam. 3, 1; Ein fürftlihes oder 
Fürften:, das Kaiſer-Haus ıc.; Das Haus [Boll] Israel. 2. Mos. 16, 
31 x.) Wenn aber Hand auch kaufmänniſch, wie die Zufammen: 
feßungen: Geſchäfts⸗, Handeld-, Handlungshaus ıc., ein wohlbegründetes 
anjehnlihes Geichäft bezeichnet, namentlid) jo fern ed eine Dauer durch 
mehrere Gewerationen jchon beftanden bat oder doch darauf berechnet ift, 
jo mitt e8 biermit aus der Sinnverwandtichaft mit Familie, da 53.8. 
die Theilhaber eines Geſchäftes durchaus nicht zu einer Familie zu ges 
hören oder mit einander verwandt zu fein brauden x., vgl.: Das 
Hans Rothihild ... . . Der größte Theil ber Mitglieder dieſes Hanſes 
oder vielmehr dieſer Familie ift gegenwärtig in Paris verfammelt..... 
Sie heirathen immer unter einander. Heine 10, 123. 

8) Noch beftimmter tritt in Gtammwater die Beziehung auf den 
„Stammoater" als Begründer eines nambaften jelbfländigen Ge 
ſchlechts hervor. Dabei ift zu beadten, daß, wie der „Stamm: 
baum“ Dies bildlich veranidhaulicht, die von den Nachkommen bes Urs 
Ahnen begründeten jelbitändigen Herſtammungslinien ala einzelne 
Stämme des Gejammtgeichledhts zählen: Das Menſchen⸗Geſchlecht 
zerfällt in verichiedne Volks- (oder Böller:) Stämme; Das Haus Sarael 
beftand aus den zwölf Stämmen; Das Bolt der Hellenen, benannt nad 
Deulalion’3 Sohn Hellen, zerfiel in vier Hauptlämme, die nah Söhnen 
und Enkeln des Hellen ald Stammpätern benannt waren x.; Der 
Mannzftemm [die männlihe Linie] dieſes Geſchlechts ift ausgeſtor⸗ 
ben ıc.; Der Letzte dieſes Stamms [oder Hauſes; Geihlehts]; Wie 
ihr [der Titanen] Urftamm durch ein jüngeres, ſchlaueres Geſchlecht 

. verdrängt worden. F. Schlegel’ xc.; aud) übertragen, 3. 3. Wert» 
ftamım ic. 


Verwechſeln ſ. Andern I, 2d; 4b. 
Berwegencheit; ſ. Beherzt 2r. 
Berwenden j. Andern II, 2c. 
Berwirlen ſ. Einbüßen 4. 
Berwogen:deit) i. Beherzt 2. 
Berwunderlid) j. Abenteuerlich 9b. 
Berwuudern |. Anftaunen 3a. 
Berwunderfam |. Abenteuerlich 9e. 
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Berzagnis; Berzagtiheit) |. Angſt 4. 
Befper(brot) ſ. Abendbrot 1a; 4. 
Befperftern |. Abendſtern 3. 

Bielleicht ſ. Leicht 3. 

Bielmal; vielmalig; vielmals ſ. Häufig 2. 
Bollemänner |. Männer 5. 

Volksſchule ſ. Abeceſchule 7. 

Boll, =erfüllt |. Beherzt 5a. 


Bollbringen; vollenden; vollführen j. Ausführen 2; 3; enden 
4; 5; fterben 6a. 


Bölle; Bollheit ij. :€ 42. 

Bolljährigikeit) ſ. Großjährig 3. 

Vollſchiff |. Dreimaiter ı. 

Bollitreden 6; vollziehen 5 j. Ausführen. 

Bom led weg |. Alsbald 8. 

Bon 1) I. Durd 1, 3. — 2) Bon; aus; vor Etwas retten 
(j. d. 2). 

Bon Nenem |. Aber 5. 

Son fi 2; von Sinnen 4 |. Außer ſich. 

Bor Bor; von; aus Etwas retten, |. d. 2. 

Borahne ſ. Ahne 4a. 

Borahnen ſ. Ahnen 2c. 

Bor Alters |. Sonft 4a. 

Boransahnen 2c; voransempfinden 4a; vorandfühlen A; 
Boransgefühl 4 ſ. Ahnen. 

Vorbei j. II Durd 4. 

Bordem |. Sonft 4e. 

(Die) Borderen |. Ahne 5. 

Bordeß; vordeflen Ac; vor Diefem 4b |. Sonft. 
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Bor einer Reihe von Jahren, vor grauen Jahren, vor langen 
Jahren 4a; vor langen Zeiten 4a; vormals 4d; ner 
Dlim’8 Zeiten 4a; vor Uraelters 4a; wor Zeiten 4a 
f. Sonft. 

Borbereitungsfäule ſ. Abeceigule 6. 

Boreiferer |. Betteiferer 20. 

Boreltern |. Ahıne 3r. 

Borempfinden, Borempfindung |. Ahnen 4. 

Borfahr; Borfahrer |. Ahne 2. 

Vorfall |. Abenteuer I, 7. 

Borfallen |. Arrivieren 6. 

Borfallenpeit; Borfälligleit; Vorfallnis |. Abenteuer I, 7a. 

Borfühlen ſ. Ahnen 4. 

Borgang |. Abenteuer I, 7b. 

Borgefühl |. Ahnen 40. 

Borgeben 1) |. Arrivieren 6. — 2) j. ahnen 3. 

Borhanden |. Anweſend 2; 7. 

Borjahr f. Fruͤhjahr 3. 

1. Abenbbrot 4. 
f. Arrivieren b. 
; Borlomnmis j. Abenteuer I, 7e. 
ſ. Abendbrot 4. 
f. Beiehlen I, 6. 

Borſchrift i. Befehl 8; Regel 3. 

Borfänle ſ. Abeceſchule 6. 

Bortheilen |. Affen 5b. 

Borvater 3f; Vorvordern 5 |. Ahne. 

Borzeitig; vorzeitlih |. Mittelalterig 3. 


Wa. — wärts, 667 


Bad 1; wachſam 1. — Rege 2; regfam 2. 

1) Wach (j. aufgewedt 2; ſchlaflos 1) if Derjenige, der zur 
Zeit wacht, nicht ſchlaft 2c.; wachſan, wer feinem ganzen Weien nad 
geeignet, befähigt und geneigt iſt, ſich überall, mo es nöthig ift, als 
wad zu bewähren = mit wagen Sinne achtſam (ſ. Sanders 2, 14433): 
Schlaͤſſt du fon?" Nein, ih bin noch wach x.; Wadıfame Hunde, 
Wächter, Hüter; Ein wechfames Auge auf Etwas haben x.; In der 
Nacht einft Hiawatha, | immer wach und immer wadfam, | hört . . . 
ein Seufen ıc. Freiligrath Hiaw. 259 x. 

2) Ähnlich unterſcheidet fi: rege (f. Sanders 2, 6938; aufger 
wedt 5): in lebendiger Beweglicleit (Rörperli und geiftig) — unb: 
zegfam (7008): feinem ganzen Wejen nad fo beichafien, daB es ſich bei 
jeder Gelegenheit als rege beweilt: Die Bienen werden rege, | bald 
flieget aus der Schwarm; Iemandes Galle wird rege; Yemandes Galle, 
Zorn, Wuth rege maden; Cine zege Theilnahme x.; Männern aus 
einer zwar zegfamen, aber immer doch noch trüben Zeit. Goethe 39, 
71; Die regfamften, gefühligiten Nerven. Heinse Ard. 2, 215 x. 


Wachſam ſ. Bay 1. 

Bad werden ſ. Auferwahen 2; werden 6. 

Bader |. Aufgemedt 2a. 

Babel 1. Shwanz 3. 

Baffengemenge ſ. Attion 5. 

Woagehalfigteit); wagbaft; waglid ſ. Beherzt 28; fährlid 5. 

Wahnfinn(igleit) 12; Wahnwitz 14 |. Aberwig. 

Wahr 4; wahrheit 5; Wahrhaftigleit 58; Wahrheit 5a; 6a 
ſ. Echt. 

Wahrſcheinlich ſ. Nuthmaßlich 2; 4; 5. 

Bälzer |. Schartete 3a. 

Wandelmonat, (April) |. Jänner 2. 

Banbeln |. Ändern U, 5. 

Baum (nad) Komparativen) |. Wie IL, 4a. 

Warm werden |. Werden 6. 

swärt# |. Nieder 2a. 
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Wechſeln ſ. Andern IL, 2b; 4. 

Weden ſ. Auferwaden 3. 

Wedel ſ. Shwanz 3. 

Weder (nad) Komparativen) |. Wie II, 4a. 

I. Weg m. |. Bahn 1. 

II. Weg adv. |. Abhanden 3. 

Wegbleiben 2; 2a; weglaflen 3 |. Ausbleiben. 
Wegſchlendern |. Durhbringen 5. 

Wehfrau; Wehmutter ſ. Bademuhme 4. 

Weib ſ. Ehefrau 1d; 6. 

Weidmann; Weidner; Weidwerk ſ. Jagd 2. 
Weiland ſ. Selig 2; fonft 6. 

Weinmonat, (Öltober) |. Sänner2; 4. 
Weiſe-Frau: Weife-Mutter ij. Bademuhme 5a. 
Welche j. Einige 6. 

Welf ſ. Hühnden 2. 

Welfen ſ. Gebären 11, Ad. 

Weltlörper ſ. Stern 3. 

Wenn (nach Komparativen) j. Wie Il, 4a. 


Werden; -er (Borfilbe). 


Werden, verbunden mit Eigenſchaftswörtern, erjcheint in vielen Fällen 
ſynonym mit Zeitwörtern, die von den entiprechenden Eigenihaftswörtern 
mit der Vorſilbe er- gebildet find, in jo fern auch dieje den Ubergang in 
den durh das Eigenſchaftswort angegebnen Zuftand bezeihnen. Doc 
ift dabei der Unterſchied, daß bei den Zeitwörtern mit er⸗ der Übergang 
in den genannten Zuſtand als ein von innen heraus erfolgender, auf 
innerliher Wirtung berubender erjheint. Das Gefagte wird Har und 
empfängt feine Beftätigung durch die folgenden Beiipiele: 

1) Roth werden und erröthen find finnverwandt, aber ZJenes gilt 
ganz allgemein, mag der Übergang in die rothe Farbe erfolgen, auf 
welche Weiſe und wodurch e3 auch jei, 3. B.: Lakmuspapier, in Säure 
getaucht, wird roth, während das geröthete dur Einwirkung von Als 
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talien wieder blau wird. „Hier könnte es nicht beißen: Das Lalmus- 
papier erröthet ıc., welches Zeitwort in der gewöhnlichen Proſa eigent: 
lich nur von Berfonen gebraudt wird, deren Geſicht in Folge inner 
Erregung fih durch den Erguß bed Blutes plöglih wie mit Purpur 
übergießt, jo namentlid: Bor Scham erröthen, aber 3. B. auch: vor 
Zorn, vor Wuth ꝛc.; doch wird man 5. B. von einer Perſon, deren 
Geſicht fih in Folge von Anitrengung, von Erhitzung beim Laufen, beim 
Tanz zc. roth färbt, nicht wohl jagen: Sie ift erröthet, jonbern: roth 
geworben; ferner 3. B.: Sch babe das früher bleihjüchtige Mädchen 
taum wieder erfannt, weil fie durch den Landaufenthalt ſo friſch aus⸗ 
ſehend und roth geworden ift ꝛc. 

In der gehobnen und dichteriſchen Sprache, die es liebt, das Sach⸗ 
liche zu beleben, das Unperſonliche zu perfonificieren und das Außers 
liche zu verinnerlichen , finden ſich freilid audh Anwendungen, wie bie 
folgenden (j. Sanders 2, 7%c ff.): Wie mande Roj’ im Thal erräthet 
[- färbt fi roth] ungejehn! Gotter ; Der leifen Fluth | janft errüthendes 
Blau. Matthisson; Erſcheint Aurora plöglich in der um fie her erzöthenden 
Quft. Forster; Des Oſtens Bolt foll biuten heut | und vom Krieg die 
Sonn’ erröthen. Freiligrath; Bon ihrem [der Sonne] Lächeln die Kin: 
der des Äpfelbaums erröthen. König; auch 3. B.: Er ſah auf feinen 
Ning | mit den zwiefarbigen Steinen, ben er dort empfing. | Er fabe, 
daß der eine da nicht errötbet fei | und daß fie treu ihn meine, erlannt 
er wohl dabei. | Er ſahe durch die Thränen den andern an und faft | 
wollte dabei ihm wähnen, als ob dieſer fei erblafft (ſ. 2). Rückert 
3, 498, vgl.: Diejes Ringes Steine haben ſolche Kraft: | Wenn an der 
Farben Scheine fie werden wanbelhaft, | der ein’ bier, wie er blafjet 
[blaß wird], wiſſe, dann bin ich todt; | untreu bin ich geworben, wenn 
der andre da wird roth. 495 ıc. 

Aber eder fühlt fofort, daB dieje Anwendungen ungewöhnlich (oder 
dichteriih) find und jo beftätigen fie denn grade das für den gewöhn⸗ 
lihen Sprachgebrauch Gejagte. 

2) Ähnliches, was nun feiner weitläufigen Ausführung bedarf, gilt 
z. B. für erblafien, erbleigen — und: blaß, bleich werden, |. Sanders 
1, 1520; 1622. So wird man 3. 3. in der gewöhnlidhen Brofa fagen: 
Die meilten Farben von Zeupftoften werden in der Wäſche ober durch 
die Einwirkung von Luft und Sonne blaß (nicht: fie erblajjen); Dieie 
inte ift zuerſt ſehr ſchwarz, aber fie wird leicht und bald blaß zc.; da: 
gegen: Bor Schred zc.; vor etwas lÜberftrahlendem — ſowohl er: 
blafien, erbleidhen, ais: blaß, bleich werben. 

3) Yerner 3. B.: Die Wiefen ergrlinen oder werben grün ıc.; ba- 
gegen gewöhnlih nur: Blau, mit Gelb gemischt, wird grün ꝛc. 
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4) Ferner 3. B.: Wenn Yemantes Auge ſich mit dem grauen Staar 
überzieht, fo erblinset er (es) oder: jo wird er (es) blind. Dagegen 
wird man von Jemand, dem dad Auge ausgeftochen worden ift, ges 
wöhnlid jagen: Er ift dadurch blind geworden, nicht: erblindet. Und 
fo ſcheint es auch dem Gebrauh der gewöhnliden Proſa gemäß, zu 
fagen: Die Fenfterigeiben ꝛc. laufen an und werden blind, nicht: fie 
erblinden, welde Anwendung in der nicht gebobnen Rede (ſ. Sanders 
1, 467b) wir als tadelnswerth bezeichnen zu müflen glauben. 

5) Wer dur einen Fall oder beim Ringen (3. B. 1. Mos. 3%, 
235 fi.) fih die Hüfte verrenkt, Der wird lahm; dagegen: Wenn Je 
mandes Anftrengung und Eifer nachläſſt und bie urſprüngliche Inten⸗ 
fität eimbüßt, fo jagt man: feine Kraft erlahmt ꝛc. 

6) Die Nächte werden ſchon empfindlih Lalt; Das Wetter, es wirb 
falt (ſ. Sanders 1, 855c) x.; ZB! das Efien wird dir fonft kalt, — 
feltmer (weil mehr dem gehobnen Stil eignend) : es erlaltet; Jemandes 
Liebe, Freundſchaft, Eifer ꝛc. erlaltet, ſeltner: wird Salt ıc., vgl.: Ent 
weder der Leer muß warm werben, wie der Held, oder der Held, wie 
der Leſer, erlalten. . : . Der Held muß alt werben, wie ber Lefer ıc 
Schiller 7062. — Die Temperatur, das Wetter, es wirb warm ꝛc.; Mich 
fror erft, aber vom Schrittſchuhlaufen bin ich ganz warm geworben xc.; 
dagegen dichteriſch zc.: Herein, in meinen Armen, | Herzliebfter, zu er: 
warmen. Bürger ıc. (i. Sanders 2, 1485), vgl.: Wach werben (14398) 
und: erwachen (1441) x. 


Werfen |. Gebären II, 40. 
Weit ſ. Abend 1; 4; Abendland 5. 
Wettbewerber |. Werteiferer 4. 


Wett⸗, Nach-, Mit, Boreiferer 2; Mit-, Nebenbupler 3; 
Kival 4; Konlurreut 4; Wett, Mitbewerber, Mits 
werber 4. 


1) Die vorſtehenden Wörter bezeichnen Jemand, der, mit Andern 
eifernd, Dasjelbe wie dieje erftrebt. 

2) Ter Wetteiferer (oder Wetteifernde) ſucht, es den Andern gleich 
oder, mo moͤglich, zuvorzuthun, ihnen den Rang abzulaufen ober doch 
wenigſtens nicht allzumeit hinter ihnen zurüdzubleiben. Zu ben Wett 
eifrern gehören Nach⸗, Mit: und Boreifrer: 

a) Der Nadeifrer ftrebt eifernd einem Morbild nach und befcheibet 
fh dieſem gegenüber, gewöhnlich ſchon zufrieden, wenn er nicht alla 
weit &inter demjelben zurüdbleibt. 
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b) Der Miteifrer ertennt den Andern keinen Vorrang zu, fie find 
ibm eben nur Mitftrebende, GBleihe, Genofien, von benen er ſich 
nit überholt jehen möchte, und fo hegt er Wunſch und Hoffnung, es 
ihnen mindeftens gleich zu thun. 

ce) Der Boreifrer will von vorn herein die Andern hinter ſich zurüd- 
lofien, er ſtrebt in ftolgem Eelbftgefühl über fie hinaus und hofft zus 
verfichtlih, e& ihnen zuvorzuthun: lud hat Nacheiferer und vielleicht 
eifert ihm bald Semand wor, daß er nämlich die ganze Bude des zer⸗ 
feßten und zerſchnittnen Opernllingflang® ummwirft. Herder (j. Sanders 
1, 3480); Die franzöfiiche Klerijei Hatte fein Gegengewicht, eine Vor⸗ 
und Miteiferer, die ihr das Ziel der wahren Geiftlichleit vor bie Stimm 
rüdten. Ders. Ausgew. 986. 

3) Die Ausdrüde Mit» und Nebenbuhler bezeichnen Mit: und Wett 
eifrer „im Buhlen“ — zunädhft um bie zu gewinnende Liebe, Zuneigung, 
Gunft einer geliebten Berfon des andern Geſchlechts — und babei it 
Nebenbuhler dann der Mitbuhler neben Einem, der berechtigter ift oder 
ih dafür anfieht, — welcher Unterſchied aud noch bei der Verallge 
meinerung bei Beitand bleibt. Mitbuhler find gleichftrebende, gleich 
berechtigte Genofien, von benen aber jeder den andern auszuſtechen und 
zu überwinden ſtrebt, weil er ſich ſelbſt den Sieg wünſcht; ein Neben⸗ 
buhler aber wird zugleich ſchel und eiferſuchtig angeſehen als ein mit 
feinem Streben fih unberedhtigte Ein: und Übergriffe Grlaubender, 
3. B.: Ich verſprach [verlobte] mich einem Lieutenant, der .. alle jeine 
Nitbupler ... an Schönheit 2c. übertraf. Simpliciseimus 3, 37%; 
Lessing 3, 247; Wackernagel 3, 979 10 x. (ungewöhnlih: Mitbuhlerin 
warb ich der Schwefter. Voss Ov. 1, 351, von demjelben Mann zur 
Liebe begehrt, nit —: ihn begehrenb); übertragen: Mein edler Mit 
Smßler. Bürger 182b, der mit mir in der Überſetzung des Homer Wett 
eifernde ꝛc. — Ohne Nebenbuhler geliebt. Lessing 3, 248; 6, 280 x. ; 
übertragen: Den Titel einer Schweiter behaupten und nicht in eine 
eiferfüchtige Nebenbuhlerin ausarten. 11, 141 x 

4) Für Nebenbuhler (eigentlih und übertragen) gilt auch das 
Fremdwort Rival; dagegen bezeichnet Konkurrent Einen, der fi mit 
Andern um denielben Preis bewirbt, zunächſt im Wettlauf, danach vers 
allgemeint, — verjchieden von Wett-, Miteiferer dadurch, daB in 
diefen nicht der Bezug auf etwas zu Erringendes, zu Erwerbendes her⸗ 
vortritt. Als Verbeutihung für Konfurrent und zugleih für Kompe⸗ 
tent, Kompetitor gilt Wett⸗, häufiger: MitsBewerber oder Mits 
werber (ohne weſentlichen Unterichieb), 3. B. (ſ. Sanders 2, 1567a): 
So mußte er... wie fein jüngfter Mitbewerber ... nach neuer Gunſt 
haſchen. Goethe 22, 44; Wo fih Graf Dunois in die Schranten ftellt, | 
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muß jeder andre Mitbewerber rorihen. Schiller 66h; Einen Bit 
bewerber um das Mädchen. Wieland Luc. 4, 54x. —; Der Breis 
zuerlannt, nachdem die verichiedenen WBerdienite der Mitwerber gemwürs 
dipt. Goethe 27, 139; Tiejenige Gattung von Beredtſamkeit, woris 
Iſokrates alle jeine Mitwerber hinter fich läflt. Wieland 23, 3149; Hom’s 
Mitwerberin um die Oberherrſchaft, nartbago. 30, 314; Weil er alle 
übrigein) Mitwerber [um die Oberſtatthalterſchaft der Niederlande] hbaßte. 
Schiller 7956, val.: Den Borzug, den ihr [Margaretha von Parma] 
der König vor allen ihren Nebenbuhlern gab. ebend. x. 


Wettervertheiler ſ. Dreimafter II. 
Wickelkind |. Säugling 4. 

Widder |. Shafbod 2 

Widergeſetzlich |. Geſetzlich 3b. 
MWiderpart 2; Widerfaher 4 1. Feind. 
MWidertheil ſ. Feind 3. 

I. Wie ſ. Da ın 4. 


Hd. Wie (VergleihungepartiteD 1; 4; als (iventificterendes) 
1; (4; 5); 3u 2; für 3; ale wie 4, denn (veraltet: 
wann; weder; wenn), nach Komparativen :c. 4a. 


1) Die allgemeine Vergleichungspartikel ift nach heutigem Gebraud 
wie. Tas urjprünglih ganz gleichbedeutende als (j. Herrig 20, 62 fi.) 
ging, dem verftärtenden Sinn des darin liegenden all gemäß, zum 
Unterſchiede von wie (f. u.), aus der Bedeutung der Gleichheit allmäh⸗ 
ih in die der Einerleiheit über. Das verglvihende wie fügt ein 
Zweites bei, dem das Grite nur in ein oder dem andern Punkte gleich 
gelegt wird; als dagegen das Zweite nicht ald ein Andres, vom Griten 
Verſchiednes, ſondern als Dasjelbige in einer velondern Beziehung auf 
gefaſſt, wodurd es ſich von der bloßen Appofition unterjdeidet: Dieje 
Thiere haben Borſten wie Schweine [es find aber feine Schweine]; Die 
von der Circe verwandelten Gefährten des Ulyß hatten ald Schweine 
[fie waren Schweine geworben) auch Borften; Wo man Meniden . . . 
wie Götter verehrte oder gar nach ihren Tode als Götter anbetete, 
Gervinus Hift. Schr. 7, 420 xc.; Der Redner jprad, ein zweiter Cicero 
[Appofition, zur Bezeichnung vollitändiger Identificierung, ohne Hervor 
bebung einer beſondern Beziehung: der Redner iſt ein zweiter Cicero]; Der 
Schauſpieler ſprach als Cicero |in der Ytolle des Cicero] mit Würde ꝛc. 
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2) Sinnvermandt mit dem ibentificierenden ala ift zu, doch davon 
veridieden, wie werden von fein, 3. B.: Der Wein wird zu Eifig, 
dann wird er ala Eifig verlauft; Er war als Krüppel —; zum Dich 
ter — geboren; Pygmalion drüdte die Marmorftatue als bie ſchoͤnſte Ges 
ftalt an fein Herz; Man der Grieche jeinen Thon | zu Geftalten drüden. 
Goethe 4, 11; Bir waren Schon als Knaben | zu Tapfern eingeweiht. 
Ausw. deutscher Lieder 20 ıc., vgl. aud): Das Handelsgeſetzbuch befi: 
niert den „Kauf zur Probe“ als „unbedingten Kauf unter Hinzufügung 
bes Beweggrundes“, den „Kauf auf Probe” als einen Kauf „unter ber 
auffhiebenden Bedingung, daß ber Käufer die Waare prüfen und ge: 
nehmigen werde” (Artilel 339; 341). 

3) Ferner nahe grenzend an als tft für, das aber, genau genommen, 
nicht Einerleiheit, jondern nur ein Gleichgelten bezeichnet (ſ. an der 
Stelle 2), jo daB ein An:diesStelleTreten möglih it. vgl.: Dies 
Goldftüd kannſt du als Louisd'or — [es ift ein Lonisd'or]); 5 Thlr. 
12 Gr. für einen Louisd'or — annehmen; Ich babe ihn fiir mein ver⸗ 
ſtorbnes Kind ala Sohn angenommen; Er gilt als Birtuoje für einen 
Stern erfter Größe, als Komponiſt laum für einen dritter Größe x. ; 
In einem trüben Gluthqualm, den man Tags für eine Mollenfäule, 
Naht? als ein Feuermeteor anipreden konnte. Goetbe 4, 270. Die 
Lömwenhaut, bie er [Herkules] mehr als ein Giegeszeihen denn für ein 
Gewand trägt. Goethe 3U, 450. 

4) Nah diefer Beiprehung des identificierenden als müflen wir 
noch auf da3 vergleihende zurüdtommen, dag im Allgemeinen heute 
durch wie verdrängt ift, außer wo durch vorhergehendes jo, Jold x. 
jede Verwechslung mit dem identificierenden als (f. o.) bejeitigt iſt 
(j. Herrig X, 69). Außerdem bezeichnet wie einen bloßen Vergleich, 
als ein Darüberhinauögehen, d. h. Jenes fteht nah dem Poſitiv, Dies 
nad) dem Komparativ und ben bdiefem Steigerungsgrade entiprechenden 
Berbältnifien, jo nah ander; ein Andrer ıc.; nach PBerneinungen 
und fragenden Fürmörtern, in denen ein ander zc. liegt, im Sinn 
von außer, vgl.: So werden auch unire Dörfer mehr wie die Städte 
[ſtadtähnlichj. Kohl Alp. 1, 291; — mehr als dic Städte [übertreffen 
diefe]; Wer könnte Das wie Eie? |jo gut]. König Ri. 3, 80; — als 
Sie? jauber Ihnen]; Sie liebte Nichts wie mich [jo jehr]. Wieland 
12, 241; — als mid) [außer mir) x. So auch: wie wenn mit Indi⸗ 
kativ zum Vergleich mit etwas wirklich Erütierendem oder als eriftierend 
Betrochtetem — bei voronfgehndem ſo auch: ald wenn, ſ. 0. —; da 
gegen bei einem Vergleichungsſatz im Konjunktio des Imperfeltums x., 
der anzeigt, daß es fih nit jo, Sondern anders verhält, fleht eben 
diefes Andersſeins halber: als wenn oder: ald ob, 3. B.: Er fchreit, 
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als wenn — oder: ald ob — er toll wäre, oder (mit ber Etellung 
des zragefages): ald wäre er toll ıc. Yerner nach dem das Ubermaß 
bezeichnenden zu, vgl.: Er iſt reiher — oder: zu reich, als daß der 
Berluft ihm ſchaden könnte. 

a) Etatt des heute die Regel bildenden als nad) Homparativen x. 
findet fih auch noch bin und wieder wie (|. Herrig X, 72% ff.) und ge 
bäuft alswie und alterthümlich und im gehobnen Stil denn (vgl. ver: 
altet: weder; wann; wenn). Dies bean findet aber auch im nicht 
gehobnen Stil feine vollbereditigte Anwendung zur Vermeidung des 
Zufammenftoßes zweier al3, vgl.: Die ganze Haut iſt ald nicht? Ande⸗ 
res zu betradten als als eine Lage von Nervenwärgdhen ıc. Oken 4, 
141, wofür es füglidher bieße: beum als, wie: Du haft dich in dieſem 
Falle mehr als Schriftiteller denn als Advofat bewieſen. Goethe 22, 
145 :c., f. Sanders 1, 2823 und Herrig %0, 73 ıc. Andre erjegen bier 
auch wohl (ſ. ebendaſ.) das ala nad) dem Komparativ dur wie, 
3. B.: Leichter ift e8, wie [ denn] als Held zu kämpfen. Talvj 
1, 179 ıc. 

5) Über als und wie als zeitlihe Bindemörter |. Da II, 3—5, 


Wieder 6; wiederum 7 |. Aber. 

Wiegenfeht |. Geburtstag 3. 

Wiegenlind f. Säugling 4. 

Viel j. Bai 3. 

Wilde; Wildheit, Wildnis |. ⸗E 43. 

Windelkind f. Säugling 4. 

Bindmader ſ. Aufihneider 12. 

Windmüller ſ. Aufſchneider 12. 

Bintermonat, (November, December) |. Jänner 2. 

Wirklich 6; Wirklichkeit 6a ſ. Echt. 

Wirkung ſ. Folge J. 

Wiſch j. Scharteke 2h. 

Wochenkind ſ. Säugling 4. 

Wohlhaben 2a; wohlhabend 2; Wohlhabenheit 2a; wohl⸗ 
häbig 3; Wohlhäbigkeit 3a ſ. Reich. 

Wohnbar f. Bar 1, 15. 
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Wohnen |. Aufhalten 3. 

Wohnhaus |. Behaufung 3. 

Wohnlich, wöhnlid f. :Bar ı, 15. 

Wohnort; Wohnfig |. Aufenthalt. 

Wohnung i. Behaufung 4. 

Bolfsmonat, (December) |. Sänner 2. 

Wonnemonat, (Mai) |. Jänner 2. 

Worte; Wörter |. Lande 2a. 

Wortheld ſ. Aufſchneider 15. 

Wunde 3a; Wund(en)mal 2a |. Narbe. 

Wunderbar(li) 9a; wunderhaft 9a; wunderig 9a; wunder 
lid 9b |. Abenteuerlich. 

Wundern |. Unkauıen 15. 

Bunderfam |. Abenteuerlid 9e. 

Würgen |. Droffeln 3. 

Wurm |. Haten 9. 

Wurftreiter |. Sreifhluder 7. 

Büfte; Wüſtheit |. «€ 44. 

Wuth |. Aberwig 4; Bosheit 9. 

Baden ſ. af 3. 

Zagle) |. Angit 5, a. 

Zagel |. Schwanz 5; 6. 

Zag haft(igkeit); Zagheit; zagli |. Angſt 1, 4. 

Zahnlos |. Ent⸗ 1a. 

Zähre |. Thräne 2, 

Zänterei |. Ge: 2. 

Bürte; Zartheit i. «0 4. 

Bertgefinnt j. Geſinnt 2c. 

Zartheit; Zärte |. »@ 4. 


n 
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Zärtlidleit ſ. Liebe mi, 3. 

Zartfinn; zerifinnig |. Geſinnt 2c. 

Zauber ſ. Here 3. 

Zauberei |. Ge⸗2; Hege 3c. 

Zauberer 3b; Zauberin 3b; zanberhaft 3d; zauberiih 3d; 
zauberlih 3d; zaubern 2b; 3a f. Here. 

Zanbertrant; Zanbertrunf ij. Getränt 3; 4. 

Zanb(r)erin ſ. Here 3b. 

Zehnt |. Abgabe 4. 

Zeichenlehrer; Zeichenmeifter f. Lehrer 2. 

Zeichnen |. Abbilden 5. 

Zeihnung j. Abbild 19, 

Zeitbürtig; Zeitgenoß ; zeitverwaudt i. Altersgenoß 9; 10b. 

Zelge, Zellen ſ. Alt 9. 


Zerknautſchen; zerfnillen; zerinittern; zerfnudeln: zerknüllen 
ſ. Falte 3. 


Zerreibbar, zerreiblich ſ. Bar 1, 16. 
Zerſtörbar, zerſtörlich ſ. Bar 1, 17. 
Zengen ſ. Gebären 1. 

(Die) Zengenden; Zeuger(in) ſ. (die) Alten 2. 
Zideln ſ. @ebären Ul, 5. 

Bidlein |. Hühnchen 2. 

Zintenift ſ. Muſitant 2a. 

Zins |. Abgabe A. 

Bigle) ſ. Bruft 4. 

ZoN |. Abgabe 4; Maut(h) 2. 
Zorn |. Bosheit 4. 

Zu ſ. Ab III, 3; wie ll, 2. 

Züchten |. Lehren 7. 
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Züdtigen; Züdtigung |. Ahnden 6. 
Zufall |. Abenteuer L 9. 

Zugegen |. Anweſend 2; 4. 
Zugeloben |. Beripreden 11, 4. 
Zugleid |. Gleichzeitig 2; 3. 
Zubälterin |. Beifrau 3c. 

Zulunft f. Ablommen I1, 6. 
Zulände ſ. Anfahrt 1. 

Zulehren; zulernen ſ. Lehren 8. 
Zungenbeld |. Aufſchneider 15. 

L Zürnen i. Grollen. 

IL (Das) Zürnen |. Bosheit 5. 
Zur Stelle ſ. Alsbald 8. 
Zurüdarten |. Abarten 5. 
Zurädftaunen |. Anftaunen Ac. 
Zurüdftoßend |. Abftoßend A. 
Zufage; zufagen ſ. Verſprechen II, 3; 5. 


Zuſammen; beifammen; mitfammen. 


1) Die übereinftimmende Bedentung biefer Wörter (|. Sanders 2, 
849) iſt: bei und mit einander, zur Bezeichnung ber Bereinigung und 
Gemeinſamkeit. 

Der umfaſſendſte Ausdruck iſt bier sufammen, dad nicht nur dem 
Zuſtand des Seins entipridt, jondern auch dem der Bewegung, moburd 
Getrenntes genäbert, aus einander Liegendes auf einen Haufen gebradt 
wirb ıc.; Beifemmen dagegen drüdt nur den Zuftand bes Bei-einander: 
Seins, der öortlichen Naͤhe und des Vereintieind im Raume aus; das 
feltnere mitſammen entiprit dem: mit einander und bezeichnet eine 
Gemeinfamteit ber Beziehungen und ein Perbundenfen. In Fällen, 
wo sufammen (f. 0.) nicht mit Ausbrüden der Bewegung, fondern der 
Aube ſteht, vereint ed bie Bedeutung von beifemmen und mitfemmen, 
e3 bezeichnet: bei und mit einander, nicht bloß buch drtlihe Nähe, 
fondern durch Gemeinſamkeil auch anderer Beziehungen, bes Diitseinanders 
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Wirtens ıc. verbunden, 3. B. kann es ohne weſentlichen Unterſchied 
beißen: Beifemmen oder aufemmen fein; wohnen; bleiben; ſtehen x.; 
Etwas beifammen oder zufammen haben; balten; behalten ꝛc.; dagegen 
gewöhnlih nur: Getrenntes zufammen bringen, ftellen, rüden ıc.; Etwas 
aus jeinen Theilen zufammenitchen, zuſammenſetzen ıc.;, Etwas zuſam⸗ 
mentohen, zuſammenbrauen, aunfammenlägen ıc.; Etwas zufanmen (oder 
auf einen Haufen) Iharren: Sich ein Vermögen zuſammenſcharren, zu—⸗ 
ſammengeizen, zuſammenſparen; Dieier Schriftiteller hat fih ein hüb⸗ 
{ches Bermögen zufammengeichrieben x.; Etwas fällt, ſtürzt zuſammen, 
jo daß die Theile nun auf einem Haufen liegen; ähnlich: Zemand 
ſchrickt, fährt erihroden zuſammen ıc.; Mir das Zwerchfell aus einander 
zuwandeln, das ich mir in Etwas zufammengefeflen hatte. Seume Spaj. 
48; Die Feinde zufammenbauen ꝛc.; Etwas kurz zufammenbrängen 
u. ä. m.; vgl. ferner: Schilderung unſeres perlönlihen Zuſammen⸗ 
treffen3 und Beilammenjeins. Goethe 22, 109; Nicht? natürlicher, 
als daß man nicht zufammentommt, wenn man jo nabe beifammen ift. 
23, Al; Wir fehen die Räder, die Achſen, den Sig, die Deichfel und 
Riemen und Stränge, nicht ſowohl, wie es beifammen ift, als wie es 
unter den Händen der Hebe zufammentömmt. Lessing 6, 466 2c.; Man 
muß Unvereinbares nicht beifammen fordern, d. i. nicht fordern, daß 
es beifammen fei; Dagegen: Leute zufammen rufen oder fordern, wofür 
fih nur vereinzelt, dem Sprachgebrauch mwiderftrebend, findet: Wer bie 
Glaͤubiger beifammen ruft, muß ben Rufer bezahlen. Möser Ph. 4, 
266 ıc.; ferner beiſammen, als das örtlidhe “Beieinanderjein entgegen 
ftellend dem zuſammen, ald der innigeren Verbindung durch Gemeinfam: 
beit der Beziehungen, des vereinten Wirlens x., 3. B.: Die Menſchen 
find nicht nur zuſammen, wenn fie beifammen find; auch der Entiernte, 
der Abgeichiedene lebt uns. Goethe 9, 239; Laflet freudig überein, | als 
wenn wir beifammen wären, | träftig uns zuſammen fein. 6, 10; Auch 
wenn Sie mit mir zufammen waren, Ihr Herz war nicht immer bei 
mir. Freytag Coll 3, 205. In den Epinnituben arbeiten viele Mädchen 
Beifanımen, jede an ihrem Roden; In einem folden Getriebe, wo Alles, 
in einander greifend, auf das eine Ziel hin zufammen arbeitet oder wirft; 
Zwei Schriftfteller arbeiten (oder jehreiben) zufammen ein Bud, an einem 
Bud ıc. (verihieden — ſ. o. — in Bezug auf Objekt: Jemand jchreibt 
ein Buch zufammen, kompiliert eö; vgl. auch: Cinen Stoff zuſammen⸗ 
arbeiten — verarbeitend zulammendrängen ıc.); Die Häujer ftehn bicht 
beifammen; Wir könnten viel, wenn wir zufammen ftänden. Schiller 521 
(ogl.: Berbunden werden auch die Schwachen mädtig. ebd.); Yept 
find wir Alle beifammen; Alle zufammen [genommen] find nicht jo flug 
wie er; Beide zuſamm, | fie begten einander im Herzen. Goethe 1, 177 
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[>= Ale Beide, Seder von den Beiden; Einer wie der Andre]; Ich 
muß euch doch zuſammen [Beide mit einander] | veritändigen. Lessiug 
Nath. 4, 4 ıc., ſeltner auch von feindliden Beziehungen: Wiſſen Sie 
denn auch, daB wir Todfeinde zufammen find. Schiller 196b; Sie willen 
vielleicht nicht, daß mein Herr und diefer Lormeuil einen heftigen Zant 
zufanımen gehabt haben. 658b ıc. 

Zum Schluß Beijpiele des jeltnern mitfammen — mit einander, zur 
Bezeichnung der Gemeinſamkeit, wofür e3 auch üblicher zuſammen heißen 
tönnte: Laſſt uns mitſammen an da3 Lager deines Kindleins treten. 
Alexis Hof. 2, 3, 143; 's ift auch wohl Einbildung nur all mit 
fammen. Fouque Dr. 123; Wollen Brüderihaft mitſanmen jchließen. 
Talvj Serb. 2, 6332; Seh's die Welt mit an auf offnem Felde, | wie 
wir, Thor! mitfammen [mit einander fämpfend] uns verſuchen. 2682; 
Birken, Tannen, Eichen, | ftehen wir durchſammen [= durch einander] 
verwirrt; | doch Keiner den Andern urt |. . . So aud die Menſchen 
mitfammen ıc. Tieck 10, 259; Freundlid wollen wir mitfammen reden. 
Dftav. 33 ıc. (j. Sanders), 


Zuſchwören f. Berfihern 3. 

(Sid) zutragen ſ. Arrivieren 7. 

Zwiefach; zwiefältig ſ. Doppelt 1; -fad 3a; 6. 
Zweig ſ. Alt 2. 


Zweilampf 1; Duell 2; Ehrenkampf (Ehrenhaudel, Ehren- 
ſtranß) 3; Holmgang 4; Paulerei 2. 


1) Zweitampf, allgemein: der Einzellampf zweier Gegner, zunächſt 
von PVerfonen, dann auch von Thieren und (übertragen) auch von 
Dingen, |. 5a; b, 

2) Dell: ein Zweilampf (j. 1) zwiſchen Perjonen (ale eine Art 
Gottesgeriht) zur Sühnung einer Beleidigung, mit vorgeichriebnen 
Maren, — welde Begriffe nur zuweilen in jcherzhafter Übertragung 
jurüdtreten, |. 5b. Burſchikos beißt ein Duell — und zwar eigentlid 
nur eind auf Hieb> und Stid:, nit auf Schußwaffen —, namentlich 
vom Geſichtspunkt der ſtudentiſchen Fechtkunſt und Waffenübung aus bes 
trachtet: Paulerei, |. Sanders 2, 5096; o und z. B.: Und die Panterei 
geht log, | der Vig ift wahrhaftig groß. L. Schneider (Der reiſende 
Student). 

3) Eprenlampf: ein Kampf um Ehre, — ſomit nidt auf zwei 
Kämpfer beihräntt; in engrem Sinn dagegen: ein Zweikampf (f. 1) 
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zur Auamachung eines Ehrenhandels, ähnlich wie Duell (f. 2), das 
aber bie Beziehung auf die (mahre ober vermeinte) Ehre nicht jo Ycharf 
berrorheb: |.5c. Alterthumlich auch (j. Allion 2) Ehreuftrauß, z3. B.: 
Sie fodhten ihren Eheenfizanf | mit blanlen, ſchneid'gen WBafien aus ıc, 
Ferner ſteht auch zumeilen (5. B. Benedix 10, 140) das umfafiendere 
Erenhendel (j. 0.) für den Zweitampf, woburd der Ehrenhandel aus: 
aefochten wird, aljo für Due; doch ift diefe Anmwenbung natürlich nur 
im wenigen Fällen Ratthaft und nıcht fo beflimmt wie Duell, vgl. 4. 2.: 
Gr fiel ın einem Ehrenhaudel — und: in einem Dad ıc. 

4) Helmgeng ift fpeciell in den altnordiſchen Sagen und Liedern ein 
Zweilampf norbiiher Helden. Für beutige Verhältnifie gilt es nur 
pöttiſch und ironiſch, |. dd. 

5) Beiſpiele: 2) zunächſt von Zweilampf. im allgemeinen Sinn, wo 
datür nicht Duell ſtehn lönnte: Der Zweilampf David's und Goliath's 
(1. Sam. 17), des Paris und bes Menelaus (Voss SI. 3, 70 ff.), des 
Hettor und des Ajar (7, 218 ff., vgl. 39 fi.) als Entſcheidungskampf 
für zwei Deere ıc.; Dem Zweilampf der Hähne zufhauen x.; So ent: 
ſteht aus Muthwillen oder Nothwendigleit bald bier, bald da ein Zwei: 
kampf, ein Scharmügel oder eine Schlacht [mit den Konfetti beim Kar: 
neval]. Goethe 24, 223; Sie fund [fand den erften Brand im Zwei⸗ 
kampf Stein und Eiſens. Haller 149; Was Xenophon’3 Araipes mit 
dem Streit feiner beiden Geelen fagen wollte... .. Stunden, in mel 
hen der Zweilampf der beiden Seelen jich erneuerte, Wieland 16, 152; 
155 (vgl. Goethe 11, 47) ꝛc., auch: Bis dahin waren alle Gefechte 
Nichts als Maflerzweilämpfe geweſen. Ausland 39, 3b, „meilämpie 
ganzer Heereömaffen ꝛc., vgl. (ſ. B): Die Kriege Selbjt ericheinen nur 
als große Duelle. Za, bat man nicht ſchon das unglüdlihe Verhältnis 
Kart3 V. und Franz J.. das die ganze Welt beunrubigte, als einen 
ungeheuren Zweikampf angeſehen? Goethe 29, 174 

b) Dagegen (ij. a): Wenn fie der gekränkten Ghre das Recht, ihre 
Genugthuung dur einen Zweilampf [oder Ebrenfampf; ein Duell) zu 
fordern ganz obfprechen. Möser Rh. A, 135 ıc.; andrerjeits: Cin og. 
amerilanifhe3 Duell, wobei der vom Los Getrofine die Verpflichtung 
zum Eelbjtmord übernimmt, ift eigentlich fein Zweilampf mehr :c.: 
Icherzhaft: Bon dem Ebe⸗Duell [-Zmwiit) zwiſchen dem General und jeiner 
rau. Meissner Schwarzg. 2, 138 ıc. 

o) An dem |Bett:] Kampf um den zu erringenden Ehrenpreis 
baben Biele theilgenommen. Er ift ald Sieger aus diejem Ebrenfampf 
hervorgegangen, mo natürlich Duell und Zweikampf nicht jtehn fünnten; 
dagegen (j. d) 3. B. bildlih: Laften Sie und unjern metaphyſiſchen 
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Chrentampt [oder Zweilampf; unſer metaphufiihes Duell] nad Ritter: 
brauch unter den Augen der Damen ausfechten. Mendelssohn 5, 709. 

d) Mit zween Gegnern den Helmgang zu beitehen. Uhland Schr. 
1, 294. 2c.; Dieſes Dnell... Der kurze Halmgang mit Salomon Strauß. 
Beine %, 335 ıc. 


Zweimal(ig) ſ. Doppelt 1; »fad 2. 
Zweit |. Ander Im. 
Zwiefach; zwiefältig |. Doppelt 1; fa 3a; e. 
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